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DIE BASIS DER NEMESIS VON RHAMNUS 


(Tafel 1—7) 


Leake (Demen von Attika S. ııgf. der Westermannschen Übersetzung) ge- 
denkt einiger in den Ruinen des jüngeren rhamnuntischen Nemesistempels gefun- 
denen Relieffragmente mit folgenden Worten: »Übrigens haben sich in den Ruinen 
des Tempels der Nemesis noch verschiedene Fragmente von Figuren in Haut-relief 
gefunden; sie sind aus weifsem Marmor, ungefähr einen Fufs hoch, und so vortreff- 
lich gearbeitet, dafs man kaum zweifeln kann, sie gehörten zu der in gleicher Art 
ausgeführten Composition am Fufsgestell des Bildes der Nemesis, welche, wie das 
Bild selbst, von Pheidias herrührte.« 

An derselben Stelle, d. h. zum Teil in den Ruinen des Tempels, zum Teil 
in der Nähe desselben, ist bei den von der griechischen archäologischen Gesellschaft 
unter Leitung des Herrn Stais im Jahre 1890 veranstalteten Ausgrabungen eine 
Reihe von Figurenresten gefunden worden, die von einer Darstellung in Hochrelief 
stammen. Dieselben befinden sich jetzt im athenischen Nationalmuseum, und zwar 
sind die hervorragenderen Stücke, dieselben, die Herr Stais in der ’Epnpepis dpyau- 
koyınn 1891 Taf. 8.9 (Sp. 63f.) veröffentlicht hat, unter No. 203—214 (s. Kavvadias, 
Miortk nd &dvixod unvoeinu, 203—214) aufgestellt, während die übrigen, dreifsig an der 
Zahl, in einem der Magazine aufbewahrt werden. Dafs allesamt derselben Compo- 
sition angehören, wird durch die Ähnlichkeit des Materials und der Arbeit erwiesen'. 
Es hat diese Darstellung die Basis des Cultbildes im jüngeren Tempel geschmückt. 
Daran war von vornherein kein Zweifel. Das Verhältnis zu den von Leake ge- 
sehenen, jetzt gänzlich verschollenen Stücken wird wohl dieses sein, dafs die neu- 


») Das Material ist anscheinend parischer Marmor. sächlich aus parischem Marmor bestanden hat, 


Dafs Leake die Marmorart der von ihm ge- 
sehenen Stücke nicht näher bestimmt (»weifser 
Marmor«), mufs uns, wie Stais a. a. O. Sp. 70 
richtig bemerkt, wundern, da er doch Frag- 
mente einer Kolossalstatue aus attischem Mar- 
mor, die er in den Ruinen des grölseren Tem- 
pels hat liegen sehen, für Reste der Nemesis 
erklärt, welche nach der von Pausanias (I 33, 2) 
erzählten Legende aus einem von den Persern 
aus Paros mitgebrachten Marmorblock gearbeitet 
gewesen sein soll. Was die von Leake bezwei- 
felte Glaubwürdigkeit dieser Tradition betrifft, 
so ist es allerdings höchst unwahrscheinlich, 
dafs die Perser aus Paros einen Marmorblock 
für ein zu errichtendes Siegeszeichen mit sich 
geführt haben sollten, aber dafs die Statue that- 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 


braucht man darum nicht zu bezweifeln (s. dar- 
über auch Posnansky, Nemesis und Adrasteia, 
S. 4off. und Gurlitt, Über Pausanias, S. 78f.). 

Von den Stücken, die aus der Zahl der 
rhamnuntischen Funde als von der Nemesisbasis 
herstammend im Nationalmuseum ausgesondert 
sind, habe ich einige bei Seite legen zu müssen 
geglaubt, da sie mir nach Material und Arbeit 
von den sicher zugehörigen Stücken verschieden 
zu sein schienen, darunter auch ein von Stais 
a. a. ©. Sp. 67f. erwähntes Fragment eines Pfer- 
des, das eher von einem katzenartigen Thier her- 
rühren dürfte. 

Die Summe der von mir als zugehörig an- 
gesehenen und auf Taf. 1—7 abgebildeten Stücke 
beträgt vierzig. 
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gefundenen Fragmente, deren gröfstes (Taf. 2,7 = ’Epmp. Taf. 9, 2) 0,21 m lang 
ist?, Teile derselben Figuren sind, von denen jene gröfseren Reste bei einer flüch- = 
tigen Durchsuchung der Trümmerstätte zum Vorschein gekommen und weggeschafft 2 
worden sind. Da wenig Hoffnung vorhanden ist, dafs diese je wiedergefunden 
werden, so müssen wir es einstweilen unternehmen, aus dem glücklicherweise ge- 
retteten Material ein Bild des Ganzen wiederzugewinnen. 


I. “ 

Pausanias (I 33, 7. 8) berichtet von der Darstellung auf der Basis der Ne- 
mesisstatue zu Rhamnus folgendes: vov &% 767 dlsıpı Hndoa Ent tw Padpıp Tod aydapa- 
tbs Zorıv elpyaspeva, tadvds ds tb aupks mpodnAwans. “Erevg Neuesarv krrtepa elvar A&youc 
Arbav 8 paordv rıoyeiv adrn aut Ipeha marepu Ö& nal obrnt Hal navres Kara Ta 
"Eiirves Ala sat od Tuvödpswv elvar vonilouor. Tadra dummobs Perdlas nerotnnev "EAEvnn 
Orb Aydas Ayonlvnv nap& why Nepsow, nenoinxe 58 Tovödpesv te aal Tode maldns nal avöpa 
obv Innp rapsornaöra, Innia Svopa Eorı 82 ’Ayapipvoy xal Mevelaos xal Möppos 5’ Ay 
Ans, npitos obros ‘Eppiövnv cry "EAevns yuvalza Aaßov. "Opeorns 6: da To & Tv en 
töAunua mapeidr, napapsıvdans te & Arav 'Epprövns adro xal texndons matdn. Serge Ö& | 
u Badpw al "Eroyns xukoönevos nal veavias Lorlv Erepns* & toßto dAAo wiv Tnovon 
adelonds 6% elvaı opäs Olvöns, dp’ ns Lorı Tb Ovapa to Onmp. Re 
Mag die in den angeführten Worten enthaltene Beschreibung an Deutli h- 

keit manches zu wünschen übrig lassen®, so ergiebt sich aus ihr doch mit Sie 1er- 
heit vorerst das Eine, dafs auf der Basis dargestellt gewesen ist eine ruhig ste] 
Frau, auf welche zwei andere, die eine von der andern geführt oder geschobe:i 
schritten. Um eine Vorstellung zunächst von den beiden Letzteren zu gew 


häufig begegnenden Gruppe zweier zu einem innigen Vereine verbundenen Fi 
Stets ist hier, wie Reliefs und Vasenbilder zeigen, eine Frau in ärmellosem, ti 


gruppiert. Als Beispiele seien angeführt: die Gruppe im Östfriese des Nikete 
(Rofs, Tempel der Nike Apteros, Taf. XI c); dieselbe aus dem Erechtheionfri 


liefs, Taf. I-IV 16); dieselbe auf dem Bruchstück eines Votivreliefs im Akropo 
museum (Schöne a.a.O. Taf. IX 57; ’Epnp. Apyausı. 1893 Taf. 8 vgl. Sp. 35 ff.); 


Sig. Taf. 19, ’Epnp. apyaroı. 1893 Sp. 37—38, nach Le Bas); auf dem Nymphe 
im Nationalmuseum zu Athen (Athen. Mittheilungen V 1880 Taf. VII S. 206 ff.) 


Il 1877 Taf. ı5 S. 218 ff., Brunn-Bruckmann, Denkmäler, No. 62 oben); auf der s 
nannten Argonautenvase (Wiener Vorlegebl. Ser. IV Taf. II). Dafs man ferner, 


?) Die Abbildungen geben die Stücke in !/, der 3) Vgl. Wilamowitz in den Philol. Untersuc 
wirklichen Gröfse. IV (Antigonos von Karystos) S. ı2 und 
nansky a. a. O. S. 97 £. ’E 
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es sich um die Unterscheidung einer älteren und einer jüngeren Frau handelte, für 
diese die reichere Tracht: Ärmelchiton und Mantel, für jene den einfachen Chiton 
wählte, ergiebt sich aus den Demeter-Kore-Darstellungen‘. 

Teile von Frauenfiguren in der Gewandung, wie sie uns die angeführten 
Monumente zeigen, sind mehrere unter den Fragmenten aus Rhamnus erhalten. 
Das gröfste und besterhaltene Stück ist das Taf. 1, 6 = ’Epnu. Taf. 9, ı abgebil- 
dete. Es rührt her von einer Frau im Chiton, welche den Mantel um die Beine 
geschlagen und den einen Zipfel desselben über den linken Arm geworfen hat. 
Die Faltenmotive, und somit auch die Bewegung, sind ähnlich z. B. denjenigen 
der Myrrhine auf einer ehemals in athenischem Privatbesitz befindlichen Grabvase 
(Friederichs-Wolters, Bausteine, 1081; Gazette arch£ol. I Taf. 7 S. 21 ff., Athen. Mit- 
theil. IV S. 183 ff) und denen der entsprechenden leider sehr zerstörten Figur auf 
dem oben angeführten Nymphenrelief’. Die Gestalt ruht mit ausgebogener Hüfte 
auf dem rechten Bein: ob momentan, wie die im Schreiten nach links (vom Be- 
schauer) begriffene Myrrhine, oder in völliger Ruhe, wie die auch nach links ge- 
wandte Nymphe, läfst sich nicht ohne weiteres entscheiden. 

Von einer anderen, nur in einen Chiton gekleideten Figur sind — von dem 
Kopfe vorläufig abgesehen — drei Fragmente erhalten. Sie reichen hin, um er- 
kennen zu lassen, dafs dieselbe, indem sie ihr Körpergewicht auf das linke Bein 
verlegt und das rechte etwas zur Seite setzt, ihre Vorderseite dem Beschauer zu- 


" kehrt und nur den Oberkörper etwas nach rechts (v. B.) dreht. Es sind das folgende 


Stücke: a) Teil der Brust, an dessen rechtem unteren Ende noch einige durch die 


%) Den Nachweis für die Demeter- und Koredar- ist, wo Beischriften fehlen, zu entscheiden, welche 
stellungen haben R. von Schneider im Jahrbuch Göttin Demeter, welche Kore sein soll, und zwei- 
der kunsthistorischen Sammlungen des Aller- tens gar keine bestimmte Regel bei der Zutei- 
höchsten Kaiserhauses XII 1892 S. 72 ff. und lung der Tracht von den Vasenmalern einge- 
Sauer in der ’Epnp. apyawoı. 1893 5. 35 fl. ge- halten ist. Auf den von F. angeführten Vasen 
führt. Furtwängler stellt in seinem jüngst er- Overbeck Taf. XIV ı3, 23, 31 sind überdies 
schienenen Buche »Meisterwerke der griechischen beide Göttinnen mit dorischem Chiton bekleidet 
Plastik« S. 39,4 die Ansicht auf: »Wo die eine (ebenso auf XIV 14); XVII ı5 ist wohl irrtüm- 
Göttin im dorischen, die andere im ionischen lich angeführt, denn hier trägt Kore wie De- 
Chiton erscheint, ist immer jene Kore. Der meter ionischen Chiton und Hekate dorischen 
Schlufs auf die noch immer umstrittenen Göttinnen (Beischriften). Dafs sich aus diesem regellosen 
des eleusinischen Reliefs (Friederichs-Wolters, Verfahren der Vasenmaler kein Schlufs auf das 
Gipsabg. 1182) liegt auf der Hand; hier ist eleusinische Relief ziehen läfst, findet man in 

‘ Kore übrigens auch, wie man längst hätte be- der dies Denkmal behandelnden Litteratur ebenso 
merken sollen, durch das offen herabhängende gut bemerkt (s. z.B. Conze, Heroen- und Götter- 
Haar als die Jungfrau gekennzeichnet.« Ich gestalten S. 29 und Overbeck, Kunstmythol. II 
kann gegen diese Ansicht, die mir erst nach .4 S. 518 ff.) wie den andern Umstand, dafs die 
Absendung des Manuskriptes bekannt geworden Haartracht der als Demeter anzusehenden linken 
ist, nur kurz bemerken, dafs die von Furtwängler Figur auffallend ist, ohne dafs man darum diese 
angezogenen Vasendarstellungen (Archäol. An- Deutung abweisen könnte (s. Overbeck a. a. O. 
zeiger 1891 S. 118, 14 und Overbeck, Atlas d. S. 426 ff.). 

Kunstmythologie Taf. XIV ı1, 13, 18, 23, 31; 5) Vgl. auch die sechste Figur von links am Sockel 
XVIII 15) wenig beweisen, da es erstens schwer der pergamenischen Parthenos in Berlin (Jahr- 


buch 1890 (V) S. ı14 Abb. 9). 
T* 
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Gürtung hervorgerufene Falten sichtbar sind (Taf. 4, 12). b) Unteres Ende des am 
rechten Arm herunterfallenden Gewandzipfels; auch hier noch etwas vom Bausch 
sichtbar (Taf. 4, 13° u. 13°); die beiden Stücke passen nicht an einander. c) Die 
um die Füfse befindliche Gewandpartie; man erkennt linkes Standbein, rechtes 
Spielbein (Taf. 1, 3° = ’Epnp. Taf. 9,6, von der rechten Seite gesehen Taf. 5, 3° 
von der linken ebd. 3°). Das letztgenannte Stück rührt keineswegs von einer 
sitzenden Gestalt her, wie Stais annimmt. An seiner rechten Seite ist ein Stück des 
Reliefhintergrundes erhalten, also der Basis selbst, von der man die Figuren ab- 
seschlagen zu haben scheint, als man den Basisstein als Baumaterial oder zu einem 
ähnlichen Zweck verwenden wollte. 

Die beiden Frauenfiguren, die wir soeben betrachtet haben, sind in Haltung 
und Tracht derart, dafs sie sich wohl zu einer Gruppe nach dem Muster der oben 
angeführten vereinen liefsen. Doch gilt es noch zu prüfen, ob nicht etwa die dritte 
weibliche Figur, von der einige Fragmente vorhanden sind, mit einer der beiden 
Andern die von uns gesuchte Gruppe gebildet haben könnte. Eines der erhaltenen 
Stücke (Taf. ı, ı? — ’Eynp. Taf. 9, 4) zeigt uns die Brust der Frau mit einem kleinen 
Reste des Halsansatzes, einem ebensolchen des Oberarmes und einem Teile eines 
Gewandstückes, das die linke Hand über der Schulter in die Höhe gezogen haben 
mufs. In der Seitenansicht (Taf. 4, ı°) sieht man einen Rest des linken Armes, 
im Rücken (Taf. 4, ı°) die Spuren des emporgezogenen Gewandstückes, das von 
der rechten Seite der Figur herüberkommt. Aus dem Verlaufe der Falten auf und 
unterhalb der Brust ergiebt sich deutlich, dafs die Figur gegürtet ist; und zwar 
trägt sie einen über dem Überschlag gegürteten ärmellosen Chiton, die Parthenos- 
tracht. Das zeigen zwei Fragmente, die genau an einander passen und von der 
Beinpartie unterhalb des Überschlags herrühren (das eine abgeb. ’Eonp. Taf. 9, 5, 
beide zusammen auf unserer Taf. ı, 5°). Von letzterem sieht man auf der linken 
Seite (Taf. 4, 5?) noch ein kleines Stück. Die Falten auf der rechten Seite, die 
etwas tiefer hängen als der Überschlag links (Taf. 4, 5°), weifs ich nicht anders 
zu deuten, als dafs die Frau hier einen Zipfel des Mäntelchens, dessen anderen sie 
hinter dem Rücken her über die linke Schulter .emporzicht,: so aufgenommen hat, 
dafs er das rechte Bein etwas verdeckt‘. Die Figur steht, wie auch das an erster 
Stelle besprochene Fragment zeigt, die Vorderseite dem Beschauer zugekehrt ruhig 
da. Dafs sie eine Andere führt oder geführt wird, ist unwahrscheinlich. 


6) Vgl. die Penelope im Friese von Gjölbaschi gut ein. Für den auf der rechten Seite ge- 


(Südwand innen; s. Benndorf, Das Heroon von 
Gjölbaschi-Trysa, Taf. VITA), die auch für die 
Reconstruction des von der linken Hand gehal- 
tenen Mäntelchens ein Muster abgeben kann, 
Der erhaltene Rest desselben zeigt nämlich, dafs 
es nicht straff von der Schulter herunterfällt, 
sondern in Bewegung ist. Ein kleines Fragment 
(Taf. 4, 14) fügt sich in den Verlauf der Falten 


schlossenen dorischen Chiton, den die Copien 
der Parthenos geöffnet zeigen (s. Schreiber, Die 
Athena Parthenos des Phidias, Taf. I—IV), lassen 
sich als Parallelen u. a. anführen: Zwei Athena- 
torsen im Akropolismuseum (1336. 1337), die 
Athena im Östfriese des Niketempels (Rofs, Der 
Tempel der Nike Apteros, Taf. XIb) und die 
am weitesten rechts stehende der drei Dienerinnen 


der Penelope a. a. O. 
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Den Ausschlag geben die Köpfe. Zunächst pafst keiner der beiden erhal- 
_ tenen Frauenköpfe (Taf. 3, 9*"° u. 10° —= ’Egpnu. Taf. 8, 1. 2) auf den Halsansatz der 
zuletzt betrachteten Figur’. Weiter ist der Kopf ohne Schleier auf der linken Seite 
im Vergleich zur rechten absichtlich flüchtig gearbeitet (s. Taf. 3, 9’"‘). Er ist also 
_ bestimmt, im rechten Halbprofil gesehen zu werden, und zwar etwas geneigt. Es 
ist kein Zweifel, dafs dieser Kopf zu der mit dem Oberkörper nach rechts (vom 
_ Beschauer) gedrehten Frau in Karyatidentracht gehört. Der andere rührt wohl 
ebenso sicher von der nach links bewegten Gestalt in Chiton und Mantel her. Die 
Bruchfläche an der Rückseite (s. Taf. 5, 10”) und die Hautfalten am Halse ergeben 
seine Haltung. Er ist, entsprechend dem andern, etwas geneigt ins linke Halbprofil 
zu setzen. Der kleine Rest eines dritten Frauenkopfes (Epnp. Taf. 8, 4 u. unsere 
Taf. 5, 16) mufs also, da wir nur von drei dargestellten Frauen durch Pausanias er- 
fahren‘, zu der in Vorderansicht stehenden dritten Figur gehören. Da diese doch 
 gewifs irgend welches Interesse an den auf sie zukommenden Frauen nimmt und 
_ auf dem linken Beine ruht, 'so wird sie auch ihren Kopf etwas nach dieser Seite 
gewendet haben. Es widerspräche auch der Regel, wenn sie nach der Seite des 
 Spielbeines blickte. 
an = Zwei Frauen, die eine im dorischen, die andere im ionischen Chiton, 
- schreiten also einander anblickend auf.eine ruhig dastehende, nach ihnen hin- 
“ schauende dritte in Parthenostracht zu. Dies Bild ergeben uns die beobachteten 
_ Thatsachen. Es fragt sich nun, welche von jenen Beiden wir mit Rücksicht auf 
_ Pausanias und die oben genannten Denkmäler zur Führenden, welche zur Geführten 
“machen sollen. Die Entscheidung ist nicht schwer: die Geführte ist die Frau im 
# 'ionischen Chiton, denn sie ist nach der Mitte hingewandt und offenbart in ihrer 
en. ein Sichgehenlassen, wie es grade für die Frau im ionischen Chiton bei 
‚der Mehrzahl der angeführten ähnlichen Darstellungen characteristisch ist. 
Der Gruppe der drei Frauen? gilt es nunmehr einen Platz in der Gesamt- 
P session anzuweisen.. 
y Die Art, wie Phidias — denn an diesen dürfen wir uns, auch wenn Agora- 
kritos das Werk geschaffen hat!”, doch wohl halten — die Basen von Cultbildern 


zu schmücken pflegte, ist uns bekannt. Eingehend erörtert hat sie Puchstein in 
bi ET ET 
Bi Stais (a. a. O. Sp. 65) nimmt an, dafs zu dem noch eine vierte Frauenfigur vorhanden gewesen 


Y  Bruchstück ’Epnp. Taf. 9,4 = Taf. ı, 1a der Kopf sein kann. 
_ ohne Schleier (’Epnw. Taf. 8,2 — Taf. 3, 9a) 9) Drei Frauen (Demeter, Kore, Athena) nebenein- 


gehöre. Der Kopf pafst aber nicht unmittelbar anderstehend in den drei Trachten, wie wir sie 
auf und würde, wenn man ihn trotzdem mit dem bei Leda, Nemesis und Helena finden, zeigt ein 
Bruchstück verbinden wollte, einen viel zu langen zu Beginn dieses Jahres in Eleusis gefundenes 
Hals bekommen. Urkundenrelief, das Herr Philios in der Insti- 
) Wilamowitz a. a. O. S. ı2 hat die Frage aufge- tutssitzung vom 15. Februar d. J. besprochen 
worfen: »war nun (aufser den drei anderen hat. Vgl. auch die Dienerinnen der Penelope 
"Frauen P.) Hermione, Helenes Tochter, da oder im Friese von Gjölbaschi (Südwand innen, Benn- 
nicht da?« Er selbst scheint daran zu zweifeln. dorf a.a.O. Taf. VIA ı). 
Bei Betrachtung der Gesamtkomposition wird !0) Wir werden weiter unten die Frage nach dem 
sich uns weiter unten ergeben, dafs unmöglich Künstler zu erwägen haben. 
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dieser Zeitschrift V (1890) S. ııoff. (über die Nemesisbasis s. S. 113 Anm. 77). 
Der hervorstechendste Zug seiner Compositionsweise ist der, dafs er zu beiden 
Seiten einer Hauptgruppe von drei Personen'! eine Reihe von Zuschauern in sym- 
metrischer Entsprechung anordnet. Wir haben hier die Gruppe dreier in näherer 
Beziehung zu einander stehenden Frauen und aufserdem nur Männer, die anschei- 
nend nichts mit einander zu thun haben. Pausanias führt dieselben folgendermafsen 
auf: von der Nemesis aus, also nach links, wenn unsere Anordnung der drei Frauen 
zutrifft, nennt er Tyndareus, seine beiden Söhne und einen mit einem Pferde da- 
nebenstehenden Mann, mit Namen Hippeus. Er setzt, nachdem er diesen aufgeführt 
hat, ab und nennt, indem er die Beschreibung mit einem Zorı ö2 von neuem anhebt, 
weiter drei Männer, die er auf Agamemnon, Menelaos und Pyrrhos deutet. Es 
folgt wieder ein Absatz, und darnach werden noch angeführt ein Mann, welcher 
Epochos genannt wird, und ein anderer Jüngling. Es leuchtet auf den ersten Blick 
ein, dafs bei &orı ö& ein Einschnitt zu machen ist, dafs hier die Beschreibung auf 
die andere Seite der Mittelgruppe übergeht. 

Links von der Hauptgruppe werden genannt: Tyndareus, seine beiden Söhne 
und der Hippeus. Man könnte die Richtigkeit dieser Deutung, wenn andere Gründe 
dazu drängen sollten, in Frage ziehen, aber man würde doch schwerlich jemals 
daran zweifeln, dafs in der That dargestellt waren: ein älterer Mann, zwei Jünglinge'” 
und ein rüstiger Mann oder Jüngling. 

Nun befindet sich unter den erhaltenen Fragmenten ein Stück von einem 


!N) Auf der Basis des olympischen Zeus in der Mitte man auch in der ruhigen Musenversammlung 
Aphrodite zwischen Eros und Peitho, auf der- finden, mit der Praxiteles die Basis seiner Gruppe 
jenigen der Parthenos höchst wahrscheinlich in Mantinea zierte.« Es handelt sich gar nicht 
Pandora zwischen Athena und Hephästos (s. allein um »stille, weihevolle Ruhe«. Weiter ist 
Puchstein a. a. ©. S. ııı ff). Da der Amazonen- es ungenau, wenn F. 5.69 sagt: »Statt dies in 
kampf auf dem Schilde der Parthenos (s. die Kopien erhaltene Relief als sichere Grundlage 
Repliken bei Michaelis, Parthenon Taf. XV ıb, anzunehmen, reconstruiert er (Puchstein) ver- 
34, 35 und Schreiber, Die Athena Parthenos lorene Basisreliefs und zieht dazu ein Vasenbild 
des Phidias Taf. III E 3) für die Basiscompo- heran, das um Dezennien älter ist, als die Par- 
sitionen keine Parallele bietet, so hat ihn Puch- thenos.« P. führt dies, die Anesidoraschale 
stein mit Recht aus dem Spiele gelassen. Aller- (Elite ceram. Ill 44) ausdrücklich an als »eine 
dings meint Furtwängler, Meisterwerke S. 69, strengere Form desselben Darstellungsprinzips«, 
das Schildrelief genüge allein, um all das zu das wir im eleusinischen Relief und im Orpheus- 
nichte zu machen, was Puchstein über die »echte« relief finden. Er bemerkt, dafs allen dreien der 
Compositionsweise des Phidias ermittelt zu haben Zug gemeinsam ist, »dafs zwei Figuren eine dritte 
glaube. Indes kann das Schildrelief schon darum umschliefsen und sich an ihr in gemäfsigter, 
nicht alle Resultate Puchsteins zu nichte machen, leiser Bewegung nur zart mit den Händen zu 
weil die Hauptsache, des Phidias Compositions- schaffen machen«; wie wir es uns ähnlich für 
prineip mit der Mittelgruppe von drei Personen die Mittelgruppen der Zeus- und Parthenosbasis 
und dem strengen Parallelismus der Glieder, für vorstellen müssen, 
die Basen des Zeus und der Parthenos bezeugt 12) Vgl. die Vasen, auf denen Leda das Ei der 
ist. Diesen wesentlichen Punkt hat F. ganz Nemesis findend dargestellt ist, bei Kekule, Über 


übersehen; sonst könnte er wohl nicht S. 70 


ein griechisches Vasengemälde im akademischen 
sagen: »Dieselbe »»Compositionsweise«« kann 


Kunstmuseum zu Bonn (Bonner Festschrift) S. 12, 
13, 16 und die beigegebene Tafel. 
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A Ainde, der den Mantel um die Beine geschlagen trägt (Taf. 2, 8° = ’Epnn. Taf. 9, 1). 
An Ausdehnung in die Tiefe übertrifft dieses Stück bei weitem die übrigen. Es ist 
nämlich, als es von der Basis abgeschlagen wurde, ein Stück von dieser mitabge- 
_ brochen. Dieses Stück hat auf der einen Seite, der rechten der Figur, eine ge- 
_ glättete Fläche, welche nichts Anderes als ein Teil der anschliefsenden linken 
 Nebenseite der Basis sein kann (s. Taf. 7, 8°). Die betreffende Figur hatte also 
ihren Platz an der linken Ecke, und zwar stand sie etwas über dieselbe vor. Es 
ist nicht schwer zu entscheiden, von welchem der vier links von Nemesis befind- 
lichen Männer das Fragment herrührt. An den Hippeus ist nicht zu denken, denn 
weder ein Reiter noch ein Pferdeknecht trägt einen die Beine einhüllenden Mantel. 
_ Die beiden Jünglinge sind ebenfalls ausgeschlossen. Es bleibt als Eckfigur also 
nur der auf Tyndareus gedeutete Alte übrig. Zwischen ihm und Nemesis müssen 
wir die beiden Jünglinge ansetzen. Es fragt sich also nur noch, welche Stelle dem 
R Mann mit dem Pferde einzuräumen ist. 
| Ehe wir dies entscheiden, betrachten wir die Figuren der rechten Seite. 
_ Hier werden Agamemnon, Menelaos und Pyrrhos genannt. Aus dieser Benennung 
läfst sich wohl auch auf einen würdigeren, gesetzteren Mann neben zwei mehr 
jugendlichen schliefsen. Aber so ängstlich brauchen wir ja nicht einmal auf Ent- 
‚sprechung bedacht zu sein. Durch die Anwesenheit von drei Männern auf jeder 
‚Seite ist den Anforderungen der Symmetrie genügt. Unmöglich würde es dagegen 
"sein, eine symmetrische Composition herzustellen, wenn wir auf Grund der That- 
i sache, dafs der Eumyus Benauule Greis an der gar Ecke seinen Platz hat, an- 


n ncnon, d.h. doch wohl auch einen Reiter"’ und einen Jüngling gesehen. Die- 
selben befanden sich also gar nicht auf der Vorderseite, sondern auf den Neben- 
eiten: der Hippeus auf der linken, der Epochos mit dem Jüngling auf der rechten. 
: Zu diesem Ergebnisse stimmt, was sich über die Gröfse der Basis mit 
einiger _Wahrscheinlichkeit ausmachen läfst. Die Gröfse der Statue betrug nämlich 
ch der auf Antigonos von Karystos zurückgehenden Angabe bei Zenobius V 82 
_ 10 Ellen, also etwa 4,95 m. Diese Zahl kann aber nur ganz ungefähr gemeint sein; 
denn nach den Mafsen des im Britischen Museum befindlichen Fragments des Kopfes, 
sen gröfste Höhe 0,37 m und dessen gröfste Breite 0,32 m beträgt'‘, hatte die 
; ie nicht viel mehr als doppelte Lebensgröfse'’. Nimmt man also an, dafs sie 


) Stais denkt an einen Mann auf dem Wagen, Athen. Mittheil. XV 1890 S. 64. 

wofür sich Äschylos, Perser V. 46f. Herm. an- 15) Zu dem gleichen Resultate ist Reisch in seinem 
führen liefse. Der Entsprechung mit dem Hip- Aufsatze über den Dionysos des Alkamenes im 
_peus wegen ziehe ich vor in dem Epochos mit Eranos Vindobonensis S.7f. gekommen. S. jedoch 
_ Posnansky a. a. O. S. 98 einen Reiter zu sehen. Kalkmann, Die Proportionen des Gesichts in der 
) A. H. Smith, Cafalogue of sculplure in the British griechischen Kunst (53. Berliner Winckelmanns- 
Museum 1 S. 264, Nr. 460 und Rofsbach in den programm) S. 52f. 
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etwa 3,50—3,75 m hoch war'‘, so betrug ihre Schrittweite — nach der Nemesis unserer 
Basis berechnet — etwa Im. Die Basis wäre darnach, knapp angenommen, etwa 
1,50 m, reichlich, etwa 2m breit gewesen. Die auf ihr dargestellten Figuren hatten 
bei etwas über sechs Kopflängen eine Höhe von etwa 0,51 m'“. Von Figuren in 
dieser Gröfse beanspruchen, wie die Reconstructionsskizze auf S.9 zeigt, neun, 
ziemlich eng stehend, eine Fläche von mindestens 1,70 m Länge. Für den Hippeus, 
den Epochos und den Jüngling blieben somit für den Fall, dafs die Basis in der 
That 2m lang gewesen wäre, ein Raum von 0,30m übrig, der natürlich für die- 
selben nicht ausreichen würde '". 

Dafs der Mann an der linken Ecke über dieselbe übersteht, hat seinen 
Grund nicht sowohl in Mangel an Raum, als in der Absicht des Künstlers, zu den 
Figuren der Nebenseite überzuleiten. Von der Seite gesehen erscheint jene Gestalt 
als auch zur Darstellung der Nebenseite gehörig. 

Für die Reconstruction der Männer stehen uns aufser dem Fragment dieser 
Figur nur wenige Stücke zur Verfügung. Von zwei Jünglingsköpfen (Taf. ı, 2 = 
’Erne. Taf. 8, 3; der andere, sehr zerstörte auf Taf. 5, 15%®) habe ich den wohl- 
erhaltenen nebst zwei Resten einer nackten Figur (Taf. ı, 4 u. Taf. 5, 18) für den 
einen der beiden Dioskuren verwandt. 

Zu den drei Figuren auf der rechten Seite der Mittelgruppe gehören sicher 
zwei Reste von Männern, welche den Mantel um die Beine geschlagen haben. Das 
eine (Taf. 2,7 = 'Eorp. Taf. 9, 2) gibt den Oberkörper, ein Stück des rechten Ober- 
armes und ein Stück von dem Mantel, der um die Hüfte und den linken Arm ge- 
schlungen ist; das andere (Taf. 5, 17) nur den untersten Teil eines Mantels mit einem 
kleinen Rest der Beine, deren Ansatz man von unten sieht. Beide Stücke zusammen 
lassen sich ohne Zwang einer und derselben Figur zuteilen (s. die zweite v.r.). Für 
die beiden andern Männer rechts und den einen der Dioskuren links bleibt also 
kein Anhalt übrig; denn einige Arm- und Beinfragmente. (Taf. 7, 31 f.) sind zu unbe- 
deutend, als dafs sie für Armhaltung oder Beinstellung irgend einer der Basisfiguren 
etwas Sicheres ergeben könnten. Nur das Taf. 5, 19% abgebildete Stückchen ist etwas 


16) Die Basis, welche etwa o,5Im hoch war — 
0,508 m ist die genaue Höhe der Figuren nach 
Mafsgabe meines Reconstructionsversuches —, hin- 
zugerechnet, würden wir also noch immer nicht 
auf das Mafs von ıo Ellen kommen. 

7) Ganz ausgeschlossen ist dagegen nach dieser 
Berechnung nicht, dafs etwa nur sieben Per- 


Tyndareus Helena-Leda Nemesis Agamem- 
non-Menelaos Pyrrhos. 

Auf der linken Nebenseite der Basis befänden 
sich alsdann die Dioskuren und der Mann mit 
dem Pferde, rechts der Epochos mit einem Jüng- 
ling. Indes abgesehen von der Schwieriekeit, 
dafs dann die Frau im Schleier, in der man 


sonen auf der Vorderseite dargestellt gewesen 
wären. So viel würden nämlich erfordert, wenn 
wir mit Zugrundelegung einer andern, mir von 
Herrn Professor Reisch freundlichst mitgeteilten 
Deutung, nämlich der auf die Hochzeit der He- 


lena mit Menelaos, folgendes Bild componieren 
wollten: 


doch grade die Braut sehen müfste, entweder 
die führende wäre oder als geführte sich von 
der Seite, wo der Bräutigam zu stehen käme, 
abwände, so giebt uns auch die Deutung des 
Pausanias, die wir so wie so nicht ohne Grund 
beseitigen können, einen Fingerzeig für die Zahl 
der auf der Vorderseite dargestellten Personen; 


und danach waren es, wie wir gleich sehen werden, neun. 


“ 


herrühren. | 
0 Was sonst noch an Resten vor- 
handen ist, scheint mir von den Neben- 
‚seiten herzustammen: so die beiden Frag- 
“mente, die auf Taf. 6, 20" u. 2ı abgebildet 
sind. Dafs sie zu ein und derselben Figur 
: Jr gehören, ist sehr wahrscheinlich. Dieselbe, 
. offenbar ein Jüngling, trägt einen in der 
Nähe der Hüften gegürteten Chiton und 
ER DR yet Mäntelchen. Vielleicht gehören. diese 
Stücke zu dem Jüngling mit dem Pferde, 
den wir auf der linken Nebenseite anzu- 
setzen haben. Da derselbe das Pferd mit 
der einen Hand gehalten haben wird, so 


EN 


hobenen Oberarmes her (Taf. 6, 26). Zur 
chten Nebenseite und zwar zu dem von 
usanias zuletzt erwähnten Jüngling mufs 


e Beine nackt sind. Diese Art der Be- 
eidung und die Flüchtigkeit der Arbeit 


Von den Pferden sind aufser dem 
f tal, 5 — Taf. 3, 11 abgebildeten 


_ das sonderbare Stück 29? (die andere Seite, 
gekehrt: 29®), das wohl von einem Ober- 
henkel herrühren könnte, dessen strahlen- 
rmigen Auswuchs ich jedoch nicht zu 


_ an mehreren anderen Stücken der Fall, von 
der Unterhöhlung des Gewandsaumes her. Hier 
ist es ausgebrochen. 
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Nachdem wir so das Bild der Composition in grofsen Zügen wiederge- 
wonnen haben — die der Vorderseite wird durch meine auf auf S. 9 wiedergegebene 
Zeichnung, unter welche die Nummern der zur Reconstruction verwandten Frag- 
mente gesetzt sind, veranschaulicht — fragt es sich, wie es um die Deutung steht. 


2. 

Bis jetzt habe ich absichtlich wenig Gewicht auf des Pausanias Deutung ge- 
legt, mufs aber nunmehr sagen, dafs ich es für höchst wahrscheinlich halte, dafs die 
ganz bestimmten Bezeichnungen der einzelnen Gestalten der Vorderseite auf In- 
schriften, die an der Basis angebracht waren, zurückgehen'”. Denn setzen wir 
den Fall, die einzelnen Figuren seien nicht durch Beischriften bezeichnet gewesen, 
so würde also Pausanias oder sein Gewährsmann, statt die drei Männer rechts von 
der Mittelgruppe einfach Menelaos, Orestes, Pyrrhos zu benennen, eine andere Deu- 
tung, die auf Agamemnon, Menelaos, Pyrrhos, gewählt haben in der Absicht, mit 
einer gelehrten Anmerkung prunken zu können. Merkwürdig wäre es demgegen- 
über, dafs kein Versuch gemacht ist, den Hippeus näher zu bezeichnen, noch merk- 
würdiger, dafs für die Deutung der beiden anderen Jünglinge auf Brüder der Oinoe 
keine gelehrte Begründung gegeben wird. Im Ganzen hätten wir also einen nur 
halbgelungenen Deutungsversuch vor uns. Einen solchen mit Wilamowitz (a. a. ©. 
S. 12 f.) einem Polemon zuzuschreiben, würde ich Bedenken tragen, auch wenn mehr 
Anzeigen dafür vorlägen, dafs Pausanias die Beschreibung des Nemesisbildes aus 
Polemon geschöpft hätte”. Anzunehmen, dafs Pausanias eine ausführlichere Behand- 
lung der Reliefs verkürzt oder ungenau wiedergegeben habe, sehe ich keine Möglichkeit. 

Setzt man dagegen den Fall, dafs die neun Gestalten auf der Vorderseite der 
Basis als Hauptpersonen inschriftlich benannt waren?', die untergeordneten Figuren 
der Nebenseiten, links ein Begleiter oder Diener mit einem Pferde, rechts ein 
Reiter und ein zweiter Knappe”, dagegen nicht, so begreift sich leicht, warum man 
die Abwesenheit des Orestes zu motivieren trachtete und den Nebenfiguren nur so 
allgemeine Namen wie Hippeus und Epochos zu geben wufste. Auf welchen Ur- 
heber die Bemerkung, dafs die beiden Jünglinge auf der rechten Nebenseite Brüder 
der Oinoe seien, zurückgehen könnte, weifs ich nicht zu sagen. 

Fufst die Benennung der einzelnen Hauptpersonen, wie sie Pausanias gibt, 
auf dem sicheren Grunde inschriftlicher Bezeichnung, so ist damit noch nicht er- 
wiesen, dafs er auch in der Deutung der Gesamtcomposition die Absicht des Künst- 
lers getroffen hat. 

Stellen wir uns also vor, wir träten selbst, mit der Absicht sie zu deuten, 


'%) Posnansky a.a.O. $.98 Anm. ı sagt: »Natür- ?!) Als Beispiel einer solchen inschriftlichen Be- 


lich waren die Namen durch Inschriften ange- zeichnung aus derselben Zeit führe ich das in 
geben.« So selbstverständlich scheint mir das der ’Eprp. dpyaını. 1893 Taf. 9, 10 kürzlich ver- 
nicht. öffentlichte Echelosrelief an. 


°%) Gurlitt, Über Pausanias, $.179f. Ich komme 2) Als Knappen der Heroen werden die Nebenfiguren 
weiter unten auf diese Frage noch einmal zurück. auch von Posnansky a. a. O. $. 98 aufgefafst, 
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ie Composition. In der Mitte würden wir Nemesis, Leda, Helena erblicken 
dadurch wohl sofort an den Mythus von Nemesis, der Mutter, und Leda, der 
a _ Pflegerin der Helena, erinnert werden. Weiter würden wir, wenn wir die Dioskuren 
Pi und ihren Vater neben ihnen wahrnähmen, die Bemerkung machen, dafs sich nicht 
nur der Mythenkreis, sondern auch ein Teil der der Haupthandlung zuschauenden 
Personen mit den Vasenbildern deckt, welche die Auffindung des Eies der Nemesis 
darstellen. Wir würden also a die in dem Relief dargestellte Haupthand- 


en... Bildner etwa nicht die Zuführung der Helena zu Nemesis durch Dede, 
sondern die Zuführung derselben zu Leda durch Nemesis gebildet und so in feier- 


des Eies ausspricht?« 

Es ist verlockend, auf diese von Kekul& (Bonner Festschrift S. 26) ausge- 
ochene Vermutung einzugehen, da grade die ruhig stehende Frauenfigur gekleidet 
wie Leda auf den in Betracht kommenden Vasenbildern. Aber ebenso schwer ist 


d r wunderlichen Szene verschmäht. Aber er vermag nicht einfach an Stelle des 
die erwachsene Helena zu setzen, ohne den Sinn des Mythus zu zerstören. 
hl aber darf er, so wie es der Schöpfer des Parthenon-Ostgiebels gethan hat, 


Egeiite: Szene nach den mythologischen Set der Ka geschehen ist. 
e geschieht eben hier zum ersten Male, nach dem Willen des bildenden Künst- 
der den Mythus dem Geschmacke seiner Zeit anzupassen gerade so gut be- 
7 echtigt war wie ein Euripides. 

_ Wir kommen durch diese Überlegung auf die von Pausanias übermittelte 
ans zurück. Mit ihm nun auch die Frage aufzuwerfen, warum Orestes nicht 
dargestellt sei, scheint mir müfsig. Der Künstler hat als Gegenstücke zu dem Tyn- 
’ reus rar seinen u drei wa ausgewahlt, darunter Agamem- 


; 3. 

rausgesctzt; dafs der Versuch, eine Vorstellung von dem Basisschmuck 
hamnuntischen Nemesis zu gewinnen, geglückt ist, so läfst sich über das Aus- 
‘der Statue selbst und die kunsthistorische Stellung des ganzen Werkes Be- 
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Was zunächst die äufsere Erscheinung der Nemesisstatue betrifft 
unwahrscheinlich, dafs dieselbe eine andere gewesen ist, als diejenige de 
auf der Basis. Sie war in Parthenostracht dargestellt, d. h. in dem über 
schlag gegürteten’ärmellosen Chiton®’. Ob derselbe auf der rechten Seite o 
wie bei der Parthenos, oder geschlossen, wie bei der Relieffigur, mufs d 
bleiben. Auch das kleine Mäntelchen, das die Nemesis der Basis 
zur Gewandung der Statue gehört haben. Da ao wie wir aus d 
bung des Pausanias wissen, 


linken Schulter flatterte. An einer ruhig stehenden Run Kö 
freifliegende Gewandstück etwas befremden. Aber dem er. 
des fünften Jahrhunderts hat dies künstliche Motiv en 
die Aphrodite des barberinischen Kandelabers”*, die, 
wird”, nach einer Statue strengen Stils getreu copiert ist. | 
Vergleich herangezogene stattliche Figur der Penelope im innere T 

Gjölbaschi dürfte nicht ohne statuarisches Vorbild geschaffen sein. Sie 
fern hierher, als trotz der ruhigen Stellung der Figur der Mantelz “ 
Bewegung ist. Mit der linken Hand greift die Frau in den bereits | 
Mantel hinein, sie verursacht nicht seine Unruhe. 
Dasselbe Motiv des freifliegenden Mantels scheint denn a 


monikon, Königen von Salamis, geprägten Silberstater erkannt hat? 
Frau, welche, das Haupt mit einem Blattkranz geschmückt, in dk 
einen Zweig, in der Rechten eine Schale über einen Kandelaber h 
keine Nemesis zu sein. Es liegt nur eine Nachbildung des Motive. 
unterschied zwischen dieser und der Nemesis besteht darin, dafs z 
Niken und Hirschen geschmückten Stephane letzterer ein Blattk nz. be 
treten ist. Der Greifenkopf auf der rechten Schulter, wohl zu - Ge 


3) Furtwängler a. a. O. S. ııg sieht in der ähnlich Abgebildet bei Visco 
gekleideten »Ceres« in der Rotunde des Vatikan IV8; Müller-Wieseler, 
(Helbig, Führer I 297; Brunn-Bruckmann, Denk- 259; Roscher, Lexikon d 
mäler 172; Overbeck, Kunstmythologie Atlas 25) Furtwängler bei Roscher a 


XIV 22) eine Kopie der Nemesis. Nach der Hauser, Neuattische Rel 
Form des Apoptygma und der Art der Gewand- S. 153. 
behandlung kann sie das meines Erachtens 2) Numism. Chronicle 188 
schwerlich sein. Vgl. Petersen, Römische Mit- | 
teilungen 1889 (IV) S.65ff. und Puchstein, 
Jahrbuch V (1890) S. 92. 
*‘) Vatikan, Galleria delle statue, 413. Helbig, Führer 
I 2ıo/11. Friederichs-Wolters, Bausteine 2124f. VIII asp: SH a7. 
verhält sich ablehnend. 
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E gehörig, welche den Mantel auf der Schulter festhalten soll, wird von Pausanias bei 
der Nemesis nicht erwähnt, kann aber schr wohl einen Teil ihres Schmuckes ge- 
ldet haben. 

Hat sich der Schöpfer des Nemesisbildes, wie sich aus dem Vorstehenden 
gibt, in der Composition der Statue sowohl wie der Basisreliefs eng an die Weise 
s Phidias gehalten, so braucht es uns nicht zu wundern, dafs nach einer verbrei- 
ten Tradition Phidias selbst als ihr Urheber gegolten hat”’; obwohl Agorakritos 


“ zeichnet hatte. Diese Thatsache ist uns durch Antigonos von Karystos verbürgt, 
von dem es bei Zenobios V 82 heifst: ‘Payuvousta Neueste 2v “Pauvoövr Neusseos 
 Bporae dyakıa dexannyd, HAöAdov, Epyov Derion, Eysı 82 dv 7 yeıpt unAdas aAdhov. 86 
ons "Avtiyovos 6 Kapborios nröyıov tu minpdv npriodan Thy Enıeypapiv Eyov »’Ayopd- 
vrns Mapıos Enotnosv«. Es ist höchst wahrscheinlich, dafs, wie Wilamowitz a. a. O. 
führt, Antigonos auf die Inschrift aufmerksam gemacht hat, um die gewöhnliche 
Meinung, die Nemesis sei ein Werk des Phidias, zu widerlegen. Aber wir kennen 
‚doch nicht so genau, um ohne weiteres sagen zu können, er selbst habe keine 
mittlung zwischen der von ihm festgestellten Thatsache und der populären An- 
"angestrebt, gleich oder ähnlich der, welche sich an derselben Stelle bei Zeno- 
bios findet: .. od Yauuaordy dE. xat dAkor yap moAlol Emil av olnsimv Epywv Ttepov Ert- 


h berschaft des Phidias gegenüber der Ansicht des Antigonos zu verteidigen ge- 
t habe. Aber da Phidias ohne weitere Bemerkung als Urheber bezeichnet wird 
keine Spur einer Polemik, ja nicht einmal ein Hinweis auf die Streitfrage sich 
t. so mufs man daraus schliefsen, dafs Pausanias die populäre Ansicht, nicht 


22 


Abgesehen von Pausanias und den Lexicographen ist es eine auf Varro zu- 
gehende Nachricht des Plinius (Nat. hast. XXXVI 17), in welcher Wilamowitz 
Spur jener Polemik gegen Antigonos zu finden glaubt. Es heifst da: Ziusdem 
des Phidias) discipulus fuit Agoracritus Parius et aetate gratus, ztaque e suis 
15 pleraque nomini eius donasse fertur. certavere autem inter se ambo discipuli 
e facienda, vicitgue Alcamenes non opere sed civitatis suffragüs contra peregrinum 
ventis. quare Agoracritus ea lege signum suum vendidisse traditur, ne Athenis 
et appellasse Nemesin. id positum est Rhamnunte pago Atticae, quod M. Varro 


us signis praetuht”‘. Die Worte 'et aetate gratus ... . donasse fertur sind es 


darauf bezüglichen Stellen s. bei Overbeck, von Wilamowitz (a. a. O. S. ro ff.) an. 
Antike Schriftquellen, No. 834—43. Bei Pos- ?®%) S. über diese Stelle vor allem Furtwängler, Pli- 
sky a. a. O. 5. 92 sind sie nach ihrer Stellung nius und seine Quellen über die bildenden 
ır vorliegenden Frage gruppiert. Daselbst wer- Künste, im IX. Supplementband der Jahrbücher 
ı auch die Ansichten der Neueren aufgeführt. für klass. Philologie S. 71 ff. und Robert, Ar- 
* osnansky selbst schliefst sich den Ausführungen chäologische Märchen, S. 43 f. 


Er 
ie 
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natürlich, auf die es ankommt. Plinius mag wohl der in ihnen enthaltenen Ansicht 
gewesen sein, aber nicht so Varro. Dafs dieser vielmehr die Nemesis als Original- 
werk des Agorakritos betrachtet hat, läfst sich leicht zeigen. 

Der Zusammenhang der Nachrichten über Kunstwerke des Phidias, Alka- 
menes und Agorakritos, wie sie die $$ 15—IQ enthalten, ist nicht ein nur äufserlich 
periegetischer, wie dies Furtwängler a. a.O.S.7ı und Robert a.a. O. S.43 an- 
nehmen, sondern steht noch unter einem anderen Gesichtspunkte. Man mufs sich 
doch wundern, dafs Plinius unter den Marmorwerken der drei Meister, welche die 
Reihe der Bildhauer eröffnen, nur die Aphroditestatuen hervorhebt — mit einziger 
Ausnahme der magna mater des Agorakritos, die im Anschlufs an die Nemesis ver- 
zeichnet wird. Ferner fällt es auf, dafs die Bemerkungen über die Parthenos, welche 
von rechtswegen gar nicht in diesen Zusammenhang gehören, nicht einmal an die 
Erwähnung der Aphrodite des Phidias angeknüpft werden, sondern erst auf die der 
Nemesis-Aphrodite folgen. Es lag also Plinius offenbar daran, einen ihm vorliegen- 
den Zusammenhang nicht zu zerreifsen. In diesem war augenscheinlich ein Ver- 
gleich der Aphroditestatuen des Phidias, Alkamenes und Agorakritos angestellt und 
der Aphrodite-Nemesis des letzteren der Vorzug vor den beiden anderen einge- 
räumt. Man vergleiche nur die Urteile: von der Aphrodite des Phidias, die sich in 


Rom befand, heifst es, sie sei eximmae pulchritudinis, die Aphrodite des Alkamenes 


wird ein opus praeclarım genannt, von der des Agorakritos aber wird gesagt, dafs 
sie ein Werk sei, guod M. Varro omnibus signis praetulit. Es tritt sogar das Be- 
streben zu Tage, den Alkamenes gegenüber dem Agorakritos herabzusetzen. Wie 
könnte sonst bei Erzählung des Wettstreites gesagt werden: vzezigue Alcamenes non 
opere sed civitatıs suffragüs contra peregrinum suo faventis? und ist es nicht merk- 


würdig, dafs, was von anderer Seite dem Agorakritos zum Vorwurfe gemacht wird, . 


dafs er ein Werk des Phidias für sein eignes ausgegeben habe, bei der Erwähnung 


der Aphrodite 2 «yjnoıs etwas verblümt dem Alkamenes mit den Worten vorgehalten 


wird: Auic summam manum ipse Phidias inposuisse dicitur? 

Wir empfangen von allem dem den Eindruck, dafs Varro ein ganz beson- 
deres Interesse an der Aphrodite-Nemesis des Agorakritos gewonnen hatte und 
ihren künstlerischen Wert namentlich gegenüber der Aphrodite 2v xinoıs, die nach 
dem ganzen Zusammenhange das concurrierende Werk des Alkamenes gewesen sein 
mufs®°, hervorzukehren bestrebt war. Eine solche Vorliebe würde sich schwer ver- 
stehen lassen, wenn man annähme, dafs Varro seine Kenntnis von der Nemesis- 
statue nur aus einer schriftlichen Quelle- gewonnen hätte. Er hatte sie offenbar 
selbst gesehen und bewundert. Auch wufste er so gut wie Antigonos aus der 
Künstlerinschrift oder, falls man ihm diese Beobachtung nicht zutrauen will, aus 
Antigonos, seiner auch sonst benutzten Quelle, dafs sie von Agorakritos herrührte. 
Der Vergleich mit ähnlichen Werken des Phidias und Alkamenes kann also nur den 
Zweck gehabt haben, die eigentümlichen Vorzüge der Nemesis des Agorakritos ge- 


”°) Derselben Ansicht sind Wilamowitz a. a. O. S. ıı und Reisch im Zranos Vindobonensis S. 19. 
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 genie jenen ins rechte Licht zu setzen. Dafs in einen solchen Zusammenhang die 
_ Worte eiusdem discipulus fuit Agoracritus Parius et aetate gratus, itaque e suis operi- 
B ‚pleraque nomini eius donasse fertur nicht passen, ist augenscheinlich. Sie sind 
% _ von Plinius selbst eingefügt und spiegeln die entgegengesetzte Tradition wieder. 

Wenn wir Antigonos und Varro darin Glauben schenken, dafs die Nemesis- 
‚statue als Autornamen den des Agorakritos getragen habe, so nehmen wir damit 
Be: ‚zugleich an, dafs die entgegenstehende Überlieferung nicht einen Kunsthistoriker 
oder gelehrten Periegeten zum Urheber hat. Für einen solchen gab es nur zwei 
Mittel, die Autorschaft festzustellen: einmal die Künstlersignatur. Diese hat Anti- 
hi ‚gonos herangezogen. Oder der Perieget konnte sich auf die Volkstradition berufen; 
in diesem Falle haben wir aber nicht mehr mit ihm, sondern mit seinen Gewährs- 
leuten in Rhamnus zu rechten. Nun ist es an und für sich wahrscheinlich, dafs 
_ zuerst die Rhamnusier selbst es waren, die sich ein Originalwerk des Phidias zu 
besitzen rühmten’®. Atelierklatsch aus Athen kam dazu, und so mögen allmählich 
=” a Geschichten von dem Geschenk des Phidias an Agorakritos, von dem Wettstreit 
f [ob mit Alkamenes, von der Umnennung der Aphrodite in eine Nemesis entstanden 
sein. Lassen wir also alle diese novellistischen Züge aus dem Spiele, so steht die 
Lokaltradition der Rhamnusier, wie sie Pausanias am einfachsten wiedergibt, der 
durch die Inschrift bezeugten Thatsache, dafs die Nemesis von Agorakritos her- 
Y rühre, gegenüber. Der Kunsthistoriker glaubt der letzteren, aber er hat auch die 
$ Pflicht zu zeigen, dafs das Werk nicht von Phidias herrühren kann. Dieser Auf- 


ER 5 
Aber wie sollen wir die Untersuchung anstellen? Von anderen Werken des 


ass an sen. der Parthenos lesen, läfst. Noch bis vor Bin würde man 
’arthenongiebel und -fries in erster Linie zur Entscheidung der aufgeworfenen Frage 
_ herangezogen haben; aber Puchsteins in dieser Zeitschrift (V 1890 S. 79 ff.) ver- 
_  öffentlichte Untersuchungen haben, obgleich sie noch nicht zu Ende gebracht und 
zusammengefafst sind, doch das Bedenken wach gerufen, ob nicht der Eindruck 
jener Werke verschieden sei von dem Bilde, das wir uns nach den Copien der Par- 
'thenos und Br den Mitteilungen der Alten von des Phidias Reliefkompositionen 
chen müssen °? 

| kichwohl glaube ich den Stil der rhamnuntischen Fragmente vor allem 
oe der Parthenonskulpturen vergleichen zu müssen. Denn ist auch nicht zu 
| a dafs die Frage, ob Phidias oder Agorakritos die Nemesis geschaffen habe, 


= f ”) DAR Wilamowitz a. a. O. S. 13 Anm. I5, wo er vorgetragenen Veroaiogen scheinen mir nicht in 
von dem Volksgerede »von dem echten Phidias« der Weise gesichert, dafs ich darauf fufsen könnte. 
spricht. 32) Furtwängler a. a. O. S. 71ff. teilt dies Bedenken 


Die von Furtwängler a.a. O. S. 119 u. S. 654 nicht. 
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unmittelbar durch diese Gegenüberstellung ihre Lösung finde, so scheint doch na- 
mentlich ein Vergleich mit dem Friese geeignet, uns die Eigentümlichkeiten des 
Stiles der Nemesisbasis deutlich erkennen zu lassen und uns so vielleicht mittelbar 
zum Ziele zu führen. Von den im Östfriese dargestellten Göttern ist die neben der 
Hera stehende Iris (Michaelis, Parthenon, Taf. 14, 28; Brunn-Bruckmann, Denkmäler, 
Nr. 108) in Haltung und Tracht unserer Nemesis am ehesten vergleichbar. Ein Blick 
auf sie genügt aber auch, um uns zu zeigen, wie verschieden die Gewandbehand- 
lung an beiden Werken ist. Bei der Iris ziehen sich die Falten von den Schultern, 
auf denen der ärmellose Chiton zusammengesteckt ist, fast regelmäfsig neben ein- 
ander und in mäfsig geschwungener, etwas unbestimmter Linie, im Durchschnitt 
rundlich und ohne Unterhöhlung, über die Brust hinweg nach dem Gürtel hin, wo 
sie zusammengezogen und eingeknickt werden. Leider ist die Figur auf der Höhe 
der Brust bestofsen, aber man erkennt doch, dafs der Faltenverlauf sich nur in ge- 
ringem Mafse nach der Rundung des Busens richtet. Betrachten wir dagegen das 
entsprechende uns erhaltene Stück der Nemesis (Taf. ı, 1? —’Egnu. Taf. 9, 4). Hieran 
fällt vor allem auf, wie verschieden die Motive der Falten untereinander sind und 
wie bestimmt jedes Einzelne zum Ausdruck gebracht ist. Dieser Wechsel und die 
Genauigkeit der Arbeit, die fast ans Scharfe, Eckige grenzt, rufen den Eindruck des 
Zierlichen hervor, wie ihn sauber geschnitzte Arbeiten auf uns machen. Jede Falte 
ist denn auch gleichsam für sich ausgeschnitten und auf den nackten Körper auf- 
gesetzt: der Grund der Faltentiefen und die glatten Teile des Gewandes liegen auf 
entsprechender Höhe mit der Körperfläche der nackten Partien. In der Abbildung 
des Nemesisbruchstückes ist das nicht ganz so deutlich zu erkennen wie am Ori- 
ginal, aber der auch im Bilde (Taf. 1, 6 = 'Eory. Taf. 9, ı) ganz nackt erscheinende 
Leib der Helena macht die geschilderte Manier unseres Künstlers deutlich. Dieselbe 
ist eın Ausflufs seiner am ganzen Werke zu Tage tretenden, vollendeten Marmor- 
technik. Er schneidet die Falten tief ein, unterhöhlt sie, gräbt überdies in die Höhe 
des Wulstes durchlaufende, canellurartige Vertiefungen ein und bringt schliefslich 
in den Faltentiefen gelegentlich noch eine kleine, niedrige Falte an: alles das offenbar 
ohne die geringste Befürchtung, dafs ihm die schmalen Marmorleistchen unter der 
Hand zerbrechen könnten. Das Stück Taf. ı, 5° = ’Eonu. Taf. 9, 5 mit Nebenansicht 
(Taf. 4, 5”) wie der Mantelwulst der Helena (Taf. ı, 6 = ’Eonu. Taf. 9, I) zeigen am 
besten seine in dieser Hinsicht vollendete Kunst. (Vgl. auch Taf. ı, 3? — ’Eonp. 
Taf. 9, 6 und die Nebenansichten Taf. 5, 3 u. 3°.) 

An der Irisfigur, um zu dieser zurückzukehren, sind unterhalb des Gürtels 
und am Rock — ich will der Kürze halber den unteren Teil des Gewandes so 
nennen — die Falten womöglich noch schematischer angeordnet, als über der 
Brust. Von den Hüften laufen die Faltenwülste des Überschlags schräg auf ein- 
ander zu, in der Mitte ein kleines Dreieck freilassend”, am Rocke fallen sie, 


») Dafs die Anordnung der Überschlagfalten unter berechnet ist, als schlicht die Natur nachahmt« 
dem Gurt »mehr auf einen bestimmten Effect (Puchstein a. a. O. S. 109) scheint mir gegen- 
über ihrer Einfachheit zu viel gesagt. 


u RAN?“ un Dir 2 


Pallat, Die Basis der Nemesis von Rhamnus. 17 


soweit sichtbar, straff und parallel zum Boden ohne durchgehende Vertiefung oder 
Zwischenfalten. 

Aber um nicht zu viel Gewicht auf die kleine Figur der Iris zu legen, die 
an ihrer untergeordneten Stelle absichtlich einfacher behandelt sein könnte, will ich 
den Vergleich auch auf die übrigen Gestalten des Ostfrieses ausdehnen. 
In ihrer Art ebenso streng regelmäfsig im Verlaufe der Falten und einfach 
in der Marmortechnik wie die Gewandung der Iris ist diejenige der Athena (Mi- 
chaelis 36, Brunn-Bruckmann 110). Namentlich zeigt der die Beine bedeckende Teil 
des Chiton eine strenge, fast archaische Regelmäfsigkeit in den von einem Punkte 
ausgehenden Faltenzügen. Und noch deutlicher als an der Iris leuchtet hier ein, 
wie verschieden von dem Künstler der Nemesisbasis der Schöpfer des Parthenon- 
frieses das Verhältnis von Körper zu Gewand aufgefafst und ausgedrückt hat. Wäh- 
rend dieser, wie wir gesehen haben, da, wo er das Kleid als glatt aufliegend dar- 
stellen will, die Falten geradezu auf den nackten Körper setzt, überspannt jener 
gleichmäfsig Höhen und Tiefen mit einem Faltensystem und zeichnet den Umrifs 
der Glieder gewissermafsen, so wie es analog in Vasengemälden strengen Stiles der 
Fall ist, in das Gewand hinein. Dort ist der Körper mit dem Gewande verwachsen, 
hier scheint er durch. 

| So schematisch wie an der Iris und der Athena ist allerdings bei keiner 
weiteren der sitzenden Göttergestalten das Gewand gelegt; die Chlamys des Hermes 
vielleicht ausgenommen, die über seinem linken Unterarme liegt (Michaelis 24; 
ee firickmann 106). Aber im Vergleich zu dem Tyndareusfragmente der Neme- 
sisbasis (Taf. 2, 8° — ’Epnp. Taf. 9, 3 und Taf. 7, 8°) ist doch der um die Unter- 
:  schenkel des Poseidon (Michaelis 38, Brunn-Bruckmann 192) gelegte Mantel viel 
regelmäfsiger gegliedert. 

Wo das Gewand in Massen gehäuft ist, wie z. B. über dem Leib, kommt 
eine Manier zum Vorschein, welche mit der unseres Künstlers keinerlei Ähnlichkeit 
Ri a. Der Grundunterschied besteht darin, dafs dieser, um die Motive zu verviel- 
fältigen, in den Hauptfalten so zu sagen Kanäle anbringt und diese möglichst weit, 
oft ganz durchzieht, während jener dasselbe durch kurz verlaufende, am Ende oder 
in der Mitte der breiten Wülste angeordnete Vertiefungen zu erreichen sucht. Letz- 
% tere schliefsen im Gegensatz zu jenen, die meist allmählich und spitz endigen, plötz- 
lich mit einer Rundung ab. Da die Falten aufserdem in der Regel etwas gewunden 
sind und wenig scharfe Ecken zeigen — vgl. Michaelis 39, 40; Brunn-Bruckmann 194 
mit dem Helenatorso (Taf. ı, 6 = 'Epnu. Taf. 9, 1) —, so wirkt die ganze Masse zwar 
aufserordentlich unruhig aber als Ganzes, während an der Nemesisbasis die unter 
E sich mehr verschiedenen Faltenmotive scharf und klar von einander getrennt sind 
und als einzelne ins Auge fallen. 

Br Es würde zu weit führen, wollte ich auf die Gewandbehandlung am Par- 
Br thenonfriese, die auf den Nebenseiten in der Hauptsache denselben Stil aber auch 
manche auffallende Verschiedenheit im Vergleich zur Ostseite aufweist, noch näher 


eingehen. Auch glaube ich der Differenzen, die zwischen ihr und derjenigen der 
Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 2 
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rhamnuntischen Reliefs bestehen, genügend viele angeführt zu haben, so dafs, wenn 
wir selbst das abziehen, was etwa auf Rechnung des Flachreliefs kommen könnte, 
noch wesentliche Unterschiede übrig bleiben. Anders steht es mit dem Nackten 
und namentlich den Köpfen. Bei letzteren ist die Übereinstimmung in der Grund- 
form — man vergleiche z. B. den Dioskurenkopf (Taf. ı, 2) mit denen der reitenden 
Jünglinge (Brunn - Bruckmann IT1. 112. II 5) und den der Helena mit denen der 
Peitho und Iris (Brunn-Bruckmann 194. 108) — SO ersichtlich, dafs es schwer ist zu 
sagen, ob Verschiedenheiten im Einzelnen auf einem andern Formgefühl oder auf 
äufseren Umständen beruhen. Um einige davon anzuführen, so sehen der Dios- 
kuren- und der Ledakopf in der Vorderansicht breiter, rundlicher aus als die fast 
ganz von vorn erscheinenden Köpfe des Dionysos (Br.-Br. 194) und eines stehenden 
Jünglings (Br.-Br. ı15). Ferner ist bemerkenswert, dafs an den Friesfiguren die 
Augen weiter geöffnet sind und weniger breite und vorspringende Lider haben als 
die der Basisfiguren. Auffallend wulstig sind besonders die Lider an dem Leda- 
kopfe, der andererseits viel weniger voll und robust aussieht als die beiden andern. 
Er ist allerdings auch stark zerstört. 

Für die Vergleichung der nackten Körperteile ist das Material, das uns die 
Nemesisbasis bietet, zu gering, als dafs man auf scheinbare Unterschiede irgend 
welches Gewicht legen könnte. 

Die Giebelfiguren gehen, wie mir scheint, sowohl im Reichtum der Motive 
wie in der Kühnheit der Marmortechnik über den zum Teil noch in strenge Formen 
gebundenen Fries weit hinaus. Um nur eines hervorzuheben, so finden wir, worauf 
oben hingewiesen, an einigen Figuren des Frieses (vgl. die Athena) die Körperform 
noch in das Gewand hineinmodelliert, während an den Giebelsculpturen völlig das 
erreicht ist, was Benndorf°' in seiner Characteristik derselben bezeichnet als »die 
ideale Einheit von Körper und Gewand«. Gemeinsam hingegen ist ihnen-»ein Zu- 
sammenhalten starker Massen, innerhalb deren sich zahlreiche Einzelbewegungen 
im Wesentlichen ähnlich, gleichartig, selbst parallel stellenweise vollziehen« (Benn- 
dorf a.a. O.). Grade in diesem Punkte tritt, wie wir gesehen haben, der abwei- 
chende Character der Nemesisbasis deutlich zu Tage. Aber auch in dem Streben 
nach Einheit von Körper und Gewand, das der Schöpfer der Nemesis mit dem der 
Giebelsculpturen gemein hat, verfolgt ersterer andere Wege. Mag das Gewand noch 
so dünn sein und noch so glatt aufliegen, wie z. B. auf dem Leib der einen der 
Thauschwestern (Michaelis, Ostgiebel, M. Taf. 6; Br.-Br. 190), so erscheint es doch, 
weil durch eine Unzahl von Fältchen belebt, als etwas Selbstständiges über dem 
von ihm verhüllten Körper, während an der Helena der Nemesisbasis die wenigen 
Falten über dem Leibe kaum hinreichen, um Kleid und Körper deutlich von ein- 
ander abzuheben. | 

Aber ist die saubere, zierliche Arbeit der Nemesisreliefs mit all den Eigen- 
tümlichkeiten, auf die wir aufmerksam geworden sind, nicht am Ende hauptsächlich 


2 ea 


51) Conze, Hauser, Benndorf, Archäologische Untersuchungen auf Samothrake S. 72 f. 
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Ich glaube, wir brauchen nicht lange Umschau zu halten, um Werke ver- 
andren, ja auffällig ähnlichen Stiles zu finden. Als erstes der Art möchte ich die 
‚auch im Gegenstand gleiche Gruppe der beiden Frauen im Erechtheionfriese nennen 
& ‚(Sehöne, Griechische Reliefs, Taf. I-IV 16; Br.-Br. 33). Die Arbeit ist zwar derber, 
3 ‚aber die Manier, wie mir scheint, völlig die gleiche. Sie kehrt wieder an dem 
Fragment der thronenden Göttin (Schöne ı, Br.-Br. 33), an welchem ein merkwür- 
 diger Widerspruch herrscht zwischen der steifen, offenbar von einem archaischen 

Vorbild abgenommenen Haltung und dem Faltenreichtum des über den Oberschen- 
an liegenden und an der linken Seite herunterhängenden Mantelsaumes. So liefsen 
sich noch weitere Parallelen aus dem Erechtheionfriese anführen, wenn genügend 
2 grofse Abbildungen vorhanden wären, sie zu veranschaulichen. Daneben finden 
sich in ‚ihm ecdings gu Anklänge an Se ash ensnlsies und ebsl.eulpiuren nr 


Er .. Weise der Nemesisbasis en Dafür sind Schöne 2 und 13 
- Br.-Br. 32) characteristisch, namentlich das letztere, wo das Faltengewirr über 
en Oberschenkeln der knieenden Figur in dem Gesamteffect den ähnlich fallenden 
rein Parthenonfriese gleicht, wo aber die einzelnen Falten zum Teil 


er ekkste Fältchen angedeutet ist. 
Treffen auf diese Weise in dem Erechtheionfriese, der, wie wir aus der 
echnung wissen, von verschiedenen Händen gearbeitet aber doch wohl von 
Einzigen entworfen ist, die beiden Strömungen zusammen, so fehlt es anderer- 


a Iympischen Zeus überliefert sind, zu reconstruieren gesucht. Nun, da wir zum 


” . 


87 ele gelangt end, dürfen wir, aanbe ehe unserm Frege eine ee Be 


Er 


ınden, es bildete vielmehr den Abschlufs einer alten Tradition. Dieselbe bis zu 


An den Fries erinnern z. B. Schöne 2 und 13 = Br.-Br. 32 und Schöne ı2 — Br.-Br. 31; an den 
3 Giebel Schöne 3 und 138, 
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ihren Anfängen zurückzuverfolgen, kann hier nicht unsere Aufgabe sein. Wichtiger 
fir die uns interessierende Frage ist der Umstand, dafs die Gruppe der drei mit 
einander beschäftigten Personen, die aus älterem Besitzstand als wesentlichstes Ele- 
ment in die Compositionen des Phidias aufgegangen ist, neben diesen selbständig 
weiter fortbesteht. Eines der sie darstellenden Werke bildet geradezu ein Gegen- 
stück zur Mittelgruppe der Nemesisbasis. Ich meine das Orpheusrelief (Fr.-W. 1198). 
Hier wird ein sich liebendes Paar, das in traulichem Gespräche vereint ist, durch 
den Totenführer getrennt, dort führt Leda ihr Pflegekind zur Mutter zurück. Zart 
innig wie jene Gruppe wird auch diese im Original gewirkt haben. 

Was nun den Stil betrifft, auf den es uns hier mehr als auf den Inhalt an- 
kommt, so scheint es mir, als ob das Original des Orpheusreliefs der Nemesisbasis 
sehr verwandt gewesen sein müsse, vielleicht etwas strenger, wenn wir dem Neapler 
Exemplar trauen dürfen‘, aber doch nicht-so verschieden, dafs es nicht ein Werk 


und 


desselben Meisters sein könnte”. 

Auch am Peliadenrelief (Fr.-W. 1200) lassen sich viele Ähnlichkeiten mit 
dem rhamnuntischen Werke aufzeigen, darunter die tiefcanellierten Steilfalten am 
Rocke der rechts stehenden Peliade, die schmalen, scharfen Wülste, die sich von 
ihrer rechten Schulter unter die linke Brust ziehen, die allmählich und spitzverlau- 
fenden Faltenaugen: lauter Dinge, die sich uns oben als characteristisch für die 
Nemesisbasis gegenüber dem Parthenonfriese ergeben haben°®. Als Ganzes jedoch 
wirkt das Peliadenrelief, vor allem durch die einförmige Anordnung der langen 
Faltenzüge, strenger als die beiden anderen Werke und ist darum vielleicht eine 
ältere Schöpfung derselben Schule. 

Aber der Stil, in dem die Nemesisbasis geschaffen ist, eignet nicht allein 
Reliefs. Er findet sich auch an Rundfiguren und zwar an solchen, die der Par 
thenos verwandt sind, aber im Gegensatz zu der einfachen, kräftigen, strengen 
Faltengebung dieser, wie sie übereinstimmend die Varvakioncopie (Fr.-W. 407; 
Jahrbuch 1890 S. 84 Abb. ı, ra u. b) und der Akropolistorso (Fr.-W. 472; Jahrbuch 
1890 S. 85 Abb. 2, 2a u. b) zeigen’, eine reichere, zierlichere, ungebundenere Ge- 
wandbehandlung offenbaren. Vergleicht man, so wie es Puchstein a. a. OS 
gethan hat, die im Britischen Museum befindliche Kore vom Erechtheion*, so 
fällt in der Gesamtanordnung der Rockfalten die Ähnlichkeit mit der Parthenos 
auf“!, aber die Motive sind dort reicher, die Faltenwülste sind höher, von beiden 


’ 


36) Dafs dieses das Original selbst sei (s. Kekult, 
Das akademische Kunstmuseum zu Bonn, No. 169 
S. 41), ist mir, nachdem ich dasselbe neuerdings 
untersucht habe, wenig wahrscheinlich. 

37) Furtwängler a. a. OÖ. S. 120 denkt an Alkamenes. 

39) Ich kann deshalb auch Puchstein nicht bei- 
stimmen, welcher a. a. ©. S. 113 Anm. 77 sagt: 
»Das Medearelief stimmt fast ganz genau mit 


dem Parthenonfriese überein«; dem daran an- 


schliefsenden Satz: »vom Orpheusrelief läfst sich 
aber das nicht behaupten« stimme ich gern zu. 

39) Diese Beobachtung Puchsteins wird durch die 
tadelnden Bemerkungen, welche Furtwängler 
a. a. 0. $. ı8 ff. über den Akropolistorso macht, 
nicht aufgehoben. 

40) Fr.-W. 811. Rayet, Monuments de l’art antique 
I 10; Brunn-Bruckmann, Denkmäler 176. 

#1) Vgl. Jahrb. 1890 S.91ı Abb. 4 mit S. 84 Abb. ıb 


und $. 85 Abb. 2b. 
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Seiten unterschnitten und haben der Länge nach durchgehende canellurartige Ver- 
tiefungen. Wo das Gewand, wie am linken Bein, glatt aufliegt, haftet es mehr am 
Körper; so ist die Steilfalte, welche bei der Parthenos vom Knie senkrecht herunter- 
fällt, an den Unterschenkel der Kore gewissermafsen angeklebt. 

Die Faltenbehandlung am Überschlag läfst sich wegen der Verschiedenheit 
der Tracht schwer vergleichen. Ich ziehe deshalb ein der Parthenos nahe stehendes 
Werk, die im Jahre 1836 beim Abbruch der Türkenbastion gefundene, im Akropolis- 
museum befindliche Ge Kurotrophos heran'?. Trotz einiger Mängel, auf welche na- 
mentlich Michaelis (a. a. O.) aufmerksam gemacht hat, haben fast alle diejenigen, 
welche diese Figur besprochen haben, so Rofs (Archäol. Aufsätze S. 108), Schöll 
(a. a. ©. S. 65), Friederichs (Archäol. Zeitg. 1859 XVII Sp. 4), auch Michaelis selbst 
die Empfindung gehabt, dafs sie ein Originalwerk des fünften Jahrhunderts sein 
müsse. Aber wenn sie das ist, so stammt sie nicht aus dem Ende desselben, wie 
Michaelis und Reisch (im Zranos Vindobonensis 5. 20 Anm. 3) annehmen. Das zeigt 
uns grade der Vergleich mit der Kore‘”. In breiten und schweren Falten fällt an 
jener das Gewand zu den Füfsen herab, in steifer Bewegung gibt es dem Drucke 
3 des Knabenkörpers nach und, worauf wir besonders unser Augenmerk richten 
wollten, über die Höhe der Brust hinweg laufen von den Schultern her dicke 
_ Streifen — Falten kann man sie kaum nennen — in fast grader Linie nach dem 
unteren Saume des Überschlages hin“. An der Kore ist die Abhängigkeit von die- 
sem Schema noch zu erkennen. Sie zeigt sich in den frei fallenden Falten des 
Überschlags, wie an den von der Höhe des Busens ausgehenden, die aber nicht 
locker hängen, wie es natürlich wäre, sondern, wie die Steilfalte an den Unter- 
schenkel, so hier an die Brust angeprefst sind. Die Verschiedenheit liegt wieder 
in den längslaufenden Einschnitten in den Faltenwülsten. Über der Brusthöhe ist 
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der Archäologischen Gesellschaft, abgedruckt 
im Archäologischen Anzeiger dieses Hefts.] 

Die oben besprochene ist allerdings die an Ge- 
wandmotiven reichste der Koren, und was von 


49) Der Vorschlag von Michaelis (Athen. Mitth. I 
8, 304 ff), diese Figur mit der von einem Alka- 
menes geweihten Prokne mit dem Itys (Paus. I 
24, 3) zu identificieren, scheint mir nach den 


=’ 


von Sauer (Aus der Anomia S. 109 Anm. 3) da- 
gegen vorgetragenen Gründen kaum mehr an- 


_ nehmbar, während die von Schöll (O. Müller- 


Schöll, Archäol. Mittheil. aus Griechenland, 
$. 65) ausgegangene Deutung auf Ge Kurotro- 
phos manche Wahrscheinlichkeit für sich hat 


(s. Sauer a. a. O.)! Die Frage, ob jener Alka- 


 menes auch die von ihm geweihte Gruppe selbst 


_ angefertigt habe und ob es der berühmte Alka- 
_ menes gewesen sei, ist somit keine brennende. 
Von den beiden Originalabbildungen jener Gruppe 
bei Le Bas, Voyage, Mon. fig. Taf. 24 und Müller- 
Schöll a. a. ©. Taf. IV 7 genügt keine, um das 
im Text Gesagte zu veranschaulichen. [Vgl. 


übrigens Winters Vortrag am Winckelmannsfest _ 


“) 


ihr gilt, läfst sich nicht ohne weiteres auch von 
den übrigen sagen. Aber mag unter diesen 
auch die eine oder andere im Stile einfacher, 
ja strenger sein (so z. B. die erste und zweite 
von rechts auf der Vorderseite der Halle), so 
bilden sie doch eine Einheit gegenüber den 
Werken, mit denen wir die eine von ihnen oben 
vergleichen. 

Das Gleiche ist an der Pergamener Athena 
(Jahrb. 1890 S.95 Abb. 6, vgl. Conze in den 
Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1893 
XVI S. 207 fi. und Furtwängler a. a. O. S.45 u. 
736 f.) und an der Dresdener (ebd. S. 94 Abb. 5) 
der Fall. Demnach würde auch an der Parthenos 
die Faltenanordnung über der Brust, wenn sicht- 


bar, keine andere gewesen sein, 
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Schulter nach der Wölbung des Busens hin. 
Einfachheit und Breite auf der einen, Reichtum und Zierlichk 


andern Seite: so dürfen wir das Ergebnis der Vergleichung zusammenf 
man zu jener ein Analogon unter den Reliefs, so wird man schwerli 
mesisbasis verfallen‘; umgekehrt wird man unter dem Eindruck die 
die auf ihr stand, sich kaum wie die Parthenos vorstellen, sondern 
Werke, die zwar von ihr abhängig, aber mehr auf das Zierliche, 
sind, wie z. B. die Kore vom Erechtheion. | 

Eignet der Parthenosstil dem Phidias, so ist die Verfeinerung 
Werk seiner Schule, in diese gehört Agorakritos: a 


Athen. 


45) Von dem Nike-Ostfries habe ich den Eindruck 
gewonnen, als ob er der Stufe der Parthenos 
näher stände als den Koren. Einzelheiten hier 
zu besprechen ist kaum möglich, da es keine 
grofsen Abbildungen giebt, auf die man ver- 
weisen könnte. Der enge Zusammenhang mit 
Phidias wird auch durch die streng symmetri- 
sche Composition erwiesen (Mittelgruppe, fünf 
stehende, eine sitzende, drei laufende Figuren 
rechts und links davon: s. Rofs, Tempel der 
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also ist die Nem« 


Nike Apteros, Taf. 1495 Ist 
handen, so vollzieht sie 
Schon dieser Umstand allein 
von Sauer (Aus der 4 
schlagene Deutung auf 
schen Asia und Hellas 
sich nicht in wichtigen 
in der Auffassung der 
ihm auf Hellas ganze 
geirrt hätte. 
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DIE ZEITBESTIMMUNG DER RHODISCHEN 
BR - KÜNSTLERINSCHRIFTEN 


Um das Alter der Künstler zu bestimmen, die in der hellenistischen Zeit 
_ auf Rhodos thätig waren, müssen wir uns fast ausschliefslich an ihre Inschriften 
k halten. Denn die Urteile, welche auf den Stil und die kunstgeschichtliche Stellung 
rhaltenen Werke begründet wurden, weichen — wenn wir auch nur 

_ die hervorragendsten Kenner auf diesem Gebiete berücksichtigen, so stark von ein- 
ander ab, dafs eine Einigung der Gegensätze kaum möglich und eine Entscheidung 


= 


h ndene inschriftlic 
schichte ihrerseits die sich daraus ergebenden Folgerungen ziehen kann. Dies 
t schon mehrfach versucht, und mufs nach jeder Bereicherung des zugänglichen 
inschriftlichen Stoffes, wie sie immer wieder und wieder zu erhoffen ist, von neuem 
it zunehmender Aussicht auf Erfolg versucht werden. Den Grundstock an rho- 
‚en Künstlerinschriften danken wir zwei Reisen von Ludwig Rofs in den Jahren 
843 und 1844, dem es namentlich glückte, als erster moderner Forscher die Akro- 
in is von Lindos zu betreten. Eine gröfsere Anzahl stadtrhodischer Inschriften 
rachte uns der Aufenthalt Foucarts in den sechziger Jahren. Die erste systematische 
rforschung ging jedoch von Emanuel Löwy aus, der 1882 Rhodos und Lindos 
uchte und den Schriftcharakter der dortigen Künstlerinschriften der allgemeinen 
orschung durch seine mit gröfster Sorgfalt ausgeführten Faksimiles zugänglich 
chte. Er ordnete die Inschriften nach den Schriftformen, und seine relative 
hro ologie der einzelnen Künstler dürfte in allem wesentlichen bestehen bleiben; 
ruppen, die er von einander gesondert, werden sich nur immer - schärfer 
einander abheben. Für die absolute Zeitbestimmung hat Löwy einige An- 
üpfungen an anderweitig festgelegte Thatsachen geltend gemacht, die alle auf die 
tere Zeit, das dritte Jahrhundert gehen, und allgemeine geschichtliche Gesichts- 
unkte aufgestellt, welche ohne Zweifel für die Entwicklung der rhodischen Kunst 
on Bedeutung waren, wenn auch nicht in dem Umfange wie er es annahm. Löwy 
n ; u ‚dem Schlusse, dafs die Kunstblüte von Rhodos mit dem neuen Aufschwunge 
egann, der dem vernichtenden Erdbeben von 222 nachfolgte, und mit der Schlacht 
Pydna (168) endete, der zu Folge Rhodos die meisten seiner kleinasiatischen 
e zungen verlor und den gröfsten Teil seines Handels an den neuerrichteten Frei- 


n von Delos abgeben mufste'. 
REN RR AAN ELITE 


de V’ile de Rhodes (Extrait de la Revue Arch£olo- 
gique 1865—1867); Löwy, Arch.-epigraph. Mitt. 
aus Österreich, VII 1883, S. 107 ff., und Inschriften 


itteratur: Rofs, Archäologische Aufsätze II, 

n S. 584 ft. (Lindos) und Inser. Graecae ineditae Il, 

8.279 (Rhodos); Foucart, Inscriptions inddites 
2 - 
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20 Jahre hinaufgerückt?. 
eine Reihe solcher Urkunden, die er datieren zu können glaubt, im Faksim ei re 
öffentlicht werden möchte, um danach die anderen beurteilen zu kön m. 

seiner Liste gehören vier nach Rhodos, eine nach Kos und eine nach 
für die letztere ist unterdessen Schumachers Verlangen genügt worden 
Mitt. aus Österreich XVII 1892, S. 102 ff.). Alle diese Inschriften hält Schu 
für früher als das Jahr 167; an die Möglichkeit eines späteren = 
auch er nicht gedacht zu 1 haben. | 


bisherigen Rahmen heraus in eine viel spätere Zeit als man für mögl 
fällt. ge nicht sie a denn bereits mit den eb bekannten In 


Dafür fanden sich schon bei Rob; noch mehr bei Löwy und Palzz (ER / 
XIV, 1890, S. 284 f.) manche wertvolle Einzelbeobachtungen. Ich schriel 
Sinne an Herrn Professer Mommsen und gab später meinen Anscha 
Deutschen archäologischen Institut zu Athen (Sitzung vom 4. Januar * 1893) 
Berner en Gere (6. Juni 1893) Au der 


dische Künstlergeschichte bereits den Dank für mehrfache ih x 
terials schuldet (Bull. de corr. hell. IX, 1885, S.85 ff.); er ziehe a Bee 


Fundes, und zwar nicht nur für die Künstlergeschichte, sondern fi 
Inschriften‘. Ein eigenartiger Vorzug seiner Beweisführung liegt darin, < 


ist. ? 
bleibt die Verpflichtung bestehen, auch der en Seite gerech ‚ 


der entscheidenden Inschrift zu erfüllen. Dies sowie einige a 
mögen es begründen, dafs ich auch nach Holleaux die vorliegend« 
seit längerer Zeit abgeschlossenen Ausführungen der Öffentlichk 


griechischer Bildhauer 1885, S. 127 ff, wo auch * *) Holleaux, Sur la chronologie 
die ältere Litteratur im gröfsten Umfange heran- diennes, Revue de Philolo ed 
gezogen ist, Newton, Brunn, Overbeck, Hirsch- (avril ü Juin) 1893, S. 
feld u. a. Herr Holleaux die Fre 

?) Schumacher, Der Bildhauer De von Hali- N 
karnafs, Rhein. Mus. XLI, 1886, S. 223 ff. 

?) Th. Mommsen, Sitzungsber. der Berl. Ak. 1892, 
S. 850; Ath. Mitt. XVIII, S. 72; Archäol. An- 
zeiger VIII, 1893, S. 132. 
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Bis Am 2. September 1892 führte mich mein unermüdlicher Agojat Anastasios 
aus Koskinu nach dem Garten des Hadschi Osman, der in der Vorstadt "Ayıoı "Avdp- 
_ yopn: unmittelbar an den türkischen Friedhöfen vor den Wällen der mittelalterlichen 
a Festung liegt. Dort befindet sich ein rechteckiger Marmorblock, 0,935 h., 0,485 l., 
Bi. 0,72t. Oben ist eine Einarbeitung, die wol durch die spätere Verwendung des 
5 Steines als Brunnentrog erklärt wird; rechts ist der Block abgearbeitet, wodurch 
einige Buchstaben verloren gegangen sind. Ersichtlich lag auf diesem Steine ehe- 
mals ein anderer, vielleicht von ähnlichen Dimensionen, der den fehlenden Anfang 
der Inschrift enthielt. Dieselbe ist von Th. Mommsen nach meiner Abschrift her- 
ausgegeben (Sitzungsber. der Berl. Ak. 1892, 20. Okt., S. 845 ff.). Das beigefügte 
einile ist ebenso wie die übrigen nach einer ran von R. Koldewey her- 
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2 ‚Unterer Stein: xal [ror]t Kassey Kopvrikıv Asuxtov violy cognomen] | srparaydv 

imacor “Poya [i]Jov | xat rori Asöxınv Kopvrdtov Asuxtou utov | Advrekov Avdönarov | (5) vol 
ebrıoy Arxivıov Asuninv viov Moupzv[av] | turepatopa zpößevov xat ebepyerav tod dd[wou] | 

Asbnıov Awiviov Asuxioo uldv Asdo [AAov] | avrırautav | xal rort Adkov Tepevrıov 

) uidy Odappwv[a] | (TO) npsoßsvrav Popaiwv | mpögevov aal ebepyetav tod ddyov | Aro- 

voavin | edvolas Evexa xl ebepyestas | täs eis abrdv | (15) Hente. | 

[IR ]ostapyos “Hiwoöo[p]ov “Poöros Zrotnoe. 


habe und was ich schon vorher gefunden ich von H. belehrt bin: die Datierung des De- 
u . Nur einen Punkt von Bedeutung möchte metrios S. des Demetrios und Theon. Vgl. unten 
4 ch 3 schon hier ausdrücklich hervorheben, in dem Basıh 


LEE TEEN: 


Be 
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Die hinzugefügten Ämter der fünf vornehmen Römer, ai den n de 
ehrte in irgend einer Beziehung gestanden hat, ermöglichten Mommsen e e zieml 
enge zeitliche Umgrenzung. Der dritte Römer L. Licinius L. f. Murena im 
erhielt diesen Titel wahrscheinlich im J. 672 d. St. = 82 v. Chr. Der. vierte 
einius L. f. Lucullus pro quaestore befehligte seit 680 BEN R — 74V ‚Chr. 
Consul gegen Mithradates. Wäre also auch die nach 82 von ihm beklei 
lität und Prätur unbeachtet geblieben — eine Ansetzung der Inschrift 
dem Beginn des Consulats erscheint jedenfalls so gut wie ausgeschlosseı 
den zuerst genannten Römer hält Mommsen für zwei bisher noch u bi 
halter der Provinz Asia vor Au und auch vor Sulla. Es war freili 


Se des zweiten Römers L. en G.%& Lentulus, weiche 
zeichnet wird, nach Mommsens Nachweis unzutreffend ist, also € 
vorliegt, war es erlaubt diesen Irrtum durch Annahme einer Verta 
den Amtstitel zu erklären. Dann hätten wir eine Zeitgrenze nach 
Ende von Sullas Proconsulat, seiner Ernennung zum Dictator im 
(Mommsen R. G. °II, S. 336), womit die Inschrift auf das Jahr dati 
allerdings das Da Moser: ae a. dafs man schwerlich va 


folgten, einen anderen früheren Statthalter derselben Provia 
würde — wenn Lentulus wirklich ein solcher war. Unter diesen U 
man also, da das entscheidende cognomen fehlt, eine genauere |] 
späteren ergänzenden Funden abhängig machen und sich vorläufi 
schon willkommenen BE 82—74 V. an be no 


“Pööros, findet sich vollständig Abk einer Inschrift von Rhodes ne / 
von Foucart nach einer Abschrift des Arztes Dr. Barmann vei 
dem verschollen ist. ” 
gänzen: [IMosrapyo]s ‘"Hiwöwpon “Pöörs. wenn man nicht an 
“Poßios denken will, welcher nur aus der verwitterten Aufschr 
Aufgange der Burg von Lindos bekannt ist. Löwy nr. 196 hat &. 
Anschauung versichern kann, mit Plutarch nichts zu thun. v 

Die neue und die länger bekannte Plutarchinschrift st 
weit es der verschiedene Text zuliefs, so sehr überein, dafs mar 
des Meisters oder eines Gehilfen, für beide annehmen möchte, 
beiden dieselbe Moderichtung erkennt. Ich gehe hier auf die Fo: 
ein und bitte damit die Faksimiles der anderen Künstler zu verg 
Hilfe der Löwyschen Sammlung leicht ist. ı) Die einzelnen Buc! 
mäfsig in die Länge gezogen, namentlich E, 2 und K und die untere 
Die äufseren Schenkel des M sind schwach gegen einander geneigt 
rechten Hasten des TT ist die rechte meist ein klein DB kürzeı 
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5 agt über, nicht unter die Zeile. ©, ©, in der Mitte mit Punkt oder Dreikant, nie 
2 mit Querstrich, der sich in Rhodos überhaupt erst sehr spät einbürgerte, und Q sind 
2. T. etwas unter Zeilenhöhe. A erscheint natürlich mit geradem Querstrich, der 
noch am Anfange der christlichen Zeit auf Rhodos vorherrschte, und Z ohne senk- 
“ rechte Hasta (nicht £). Die apices sind namentlich auf dem rhodischen Steine sehr 
stark und bilden durchaus selbständig angebrachte Verzierungen der Ecken und 
Strichenden; sie verleihen der Schrift, die übrigens mit grofser Sorgfalt eingraviert 
ist, etwas Gesuchtes und Maniriertes. (Über die Entwicklung der apices vom stärker 
betonten Strichende zum »selbständigen Zierelement« vergl. Löwy, S. 127 r.) 2) Eine 
besonders gefällige Wirkung ist angestrebt durch den Wechsel in der Höhe der 
Zeilen. In der stadtrhodischen Inschrift sind die Namen der Römer 0,011—0,012, 
der des Stifters 0,012—0,013, die Motivierung darunter mittelhoch, 0,012—0,013, der 
Künstlername ganz klein, kaum 0,01 hoch. Ähnliche Abwechslung herrscht in der 
Ba "Basis von Lindos. Die Namen der Stifter, hier in drei Kolumnen geordnet, stehen 
lein unter dem ein wenig höheren des Geehrten, darunter in grofsen Lettern die Mo- 
tivierung, am untersten Rande wieder ganz klein der Künstler. Nach älterem 
Brauche schrieb man meist nur die Künstlersignatur in kleineren Lettern unter den 
ibrigen Text. 3) Man hat mit verschiedenen Mitteln eine elegante Gruppierung des 
Textes angestrebt, durch genaue Untereinanderstellung der Zeilenanfänge und da- 
zwischen wieder symmetrisch eingerückte Zeilen, Zwischenräume zwischen den Wör- 
ae teen einer Zeile, Anordnung in Kolumnen. Bei einem Blick auf die Faksimiles wird 
8 lies von selbst klar werden. 
Es fragt sich nun, ob sich auf dieser Grundlage weiterbauen läfst, ob es 
möglich sein wird, an Plutarchos noch andere Künstler zeitlich anzuknüpfen. Von 
inem Künstlerpaar hat dies schon Rofs vermutet, aus einem sachlichen Grunde, 
_ von Epicharmos aus Soloi, der die Zrıöania (eine Art bevorzugtes Metökenrecht) 
_ erhalten hatte, und seinem gleichnamigen Sohn, der rhodischer Bürger geworden. 
Lindos steht nämlich eine Ehrenbasis (L. nr. 191) mit ihren Namen für Motpayevns 
Apyoxpdrens, x ünllestav ö% Auctotparou, und auf der lindischen Inschrift des Plutarch 
ist unter den Donatoren verzeichnet: Motpayevrs "Apyoxpateus. Das Fehlen des Adoptiv- 
'vaters ist kein Beweis gegen die Identität, denn in Rhodos war das Adoptiertwerden 
bei Lebzeiten des leiblichen Vaters, des raryp xara yeveaıy, mit dem man weiter auf 
m besten Fufse stehen konnte‘, etwas ganz Gewöhnliches; so durfte der Adoptiv- 
vater auch einmal ungenannt bleiben. Die Basis von Lindos zumal hat in der 
2 _ Donatorenliste fünfzehn rechte Väter und keinen einzigen Adoptivvater; man hat diese 
so der Kürze Be nme WeBgclansen Wer aber dies nicht will, en auch 


A anbesis stattfand. — Wir besitzen von den beiden Epicharmen vier In- 
schriften: ı) Löwy nr. 191 aus Lindos, 2) Löwy nr. 192, 3) Selivanow, Ath. Mitt. 


D NN, S. des Xenophantos, Adoptivsohn des Zu eine Statue seines leiblichen Vaters Xenophantos. 
 gemon, errichtet mit einem xowvöy zusammen Löwy 170. Vgl. unten S. 39. 
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XVI, 1891, S. ıro, IV und 4) eine unveröffentlichte Inschrift, die letzten drei aus 
der Stadt Rhodos. Die beiden letzten folgen hier. 

nr. 3) Rhodos, dicht bei der Douane am grofsen Hafen. »zabula marmorea, 
guam Rhodi inter castelli portam et mare totam luto tectam inveni, ubi asıni ei muli 
artificis antiqui opus pedibus pulsant.<! (Sel.) Text im Folgenden a) nach der un- 
vollständigen Abschrift von Selivanow, b) nach meinem unter ungünstigen Um- 
ständen gemachten Abklatsch, c) nach der Abschrift von Dr. med. Stylianos Sari- 
dakis, die im Ganzen am besten und vollständigsten ist. Auf dem Faksimile hat 
Koldewey die nicht auf dem Abklatsch erkennbaren Buchstaben punktiert gegeben. 


ATHEOAP SED 


IEPEIAAPTAMITOIT ES ar 
APXEMBPOTGIS oONAS GN 
TANMATEEPA 


AIOTENHIKAIATHL we ATOY 
TANMAHNA 
MOAYAPATOZ ae 2. TPATOR 
KAi AAMAPE TA KAFONSYIIGSE 
TANTAXMATPOZM ATZE 


Geil 


EMXxKAPMOS DZONEYE OIKE JA 
BAIENIKAPMOZ ERIKAPM OM 


“Aymsb "ApysußBpötov | fEpeıa "Aprapıros Mfelpylailas | "Apyewßporos ’Ovnsaivöpon | 
av warepa* | (5) Aroydvns nor "Aynod IloAuapdrov | tv varav- | HoAusparos nat Korktorparos 
xaı Anpapera Kiswvöpon av täs warpös yalav- | (10) denis. | 

’Ertyapuos Zoleds dr & Zmiölania ögönrarı]) | nat ’Ertyapuns "Erıyappon ["Poöros 
Erolnoav]. 

Br TPFASI TN.. 0 AZ Sel. || 3. ONOZAIAPOY] ©... ANAPOY Sel. || 4. fehlt 
bei Sel. (nur ein falsches N). || 5. bei Sel. nur: AIOFENHKAIAT; ergänzt zu “Ayfnot- 
otparos]. || 6. fehlt bei Sel. ohne Angabe der Lücke. || 7. bei Sel. nur MOAYAP/ || 8. bei 
Sel. nur KAIAAMA || 9. MAIAN] fehlt bei Sel. || 10. Sarid.: BEOIZ vollständig. 

nr. 4) 'npd nevre Nuepwv ebpebn mAAE wappapıvos eis TO mpnauktov To0 Teue&yvoug 


Hiller v. Gaertringen, Die Zeitbestimmung der rhodischen Künstlerinschriften. 29 


- [rHauiov] Evrös Too Ypouptou’ [Suleimanieh - Moschee]. (Brief des Herrn Mapyaptens 
Zukußoövos, griechischen Mitredakteurs des rhodischen Amtsblattes ‘Alyatov’, vom 
31./XI. = 12./XII. 1892, dem ein wolgelungener Abklatsch beigegeben war. “£yst 
76 pinpns al mÄaıns lörov Tb tod yaprov’; danach 0,62 1., 0,28 h. Oben gebrochen. 
_ Aufserdem liegt mir eine Abschrift von Dr. Saridakis vor, der im Verein mit dem 
gelehrten Imam Secha Abdullah den bereits in das Pflaster verbauten Stein heraus- 
nehmen liefs. Die Künstlersignatur folgt hier; für das Übrige wird die Umschrift 
genügen. 


AN ixapmor ZOAETENIAENITAMIAARAT BI KAL 
"EUR APMOZ EIMIKAPMOY ForseL ENOIHLAN 


[Tv Ssiva tod Östvoe.] 

Kolumne A. [Twn]arparne ’Arorwviou, | xad” ündestav 8% | Dioxpdreus, | Lwod8- 
uns Zwodeveus | (5) Beböwpos Tipaxparivou | [Ka]at[ee]vos Anwoxp[arleus | [Kas]o[a]völplos 
—— Korfdıluayon | ’Anorkavıns TloAuxkede. 

En, B. Xalpeöros —] ou | Beuuivns Osopäveus | "Epponpewv “"Epwo[86 |kou | Mvaatyalpt]s 
 Moxtvon | (5) Arovösıos Depevixov | Zrpurtvos Edppayöpa | Merdvomos Meiavonou | Meverparns 
Ps Poperpsuus | 

Ste C. Awpupavns Awprpaveus | "Eyipnostos Dikoxkstöa | "Ayadoxpatns Mvasıpaveus | 
I nkany Bpöwvos | (5) "Aptotöpayns ’Aporondyov | Zevöyapıs "Astunpartöa | Ozwv "Aptotwvos. | 
Benis 
| (10) PE]rtyapuos Zorsds dr & &mı[dlapta Seöor[a]ı xat-| P’E]rtgappos RR 
“P6[ö]ıos Erotnoav. 7 
Re A. 1. IIAKPATHZ] ANIOAQPOS Sar. || 5. OEYAOTOE || TIMOKPATINOY || 6. AAMA- 
ZINOZ || 7... ZANAPOZ] ZYNAIKO8 || KAN/] XAan || OM] KYAN || B. 1. XAPMYAOZ XAI- 
 PONA |] 3. TIMOAOKOY |] 4. TAAYKINOY | 
_ Von diesen vier Inschriften erinnert die letzte am meisten an die Plutarch- 
basis von Lindos, in den Formen einzelner Buchstaben wie in der verschiedenen 
| Zeilenhöhe und der Anordnung der Stifter in Kolumnen. Diese letzteren sind in 
_ wahrer Miniaturschrift (c. 0,007 h.) geschrieben, darunter in grofsen Lettern (c. 0,014) 
N Beni, dann wieder kleiner die Künstlernamen (0,008). Ähnlich bei nr. 2, wo gleich- 
_ falls der Name des Gechrten fehlt; hier ist dessen wichtigste Funktion: xat dpfavıa 
 dppastwv, mit besonders grofsen Buchstaben hervorgehoben. Ein Streben nach 
b% R symmetrischer Anordnung zeigt sich bei allen. Nr. 4 scheint aber jünger zu sein 
m. als die übrigen; z. B. hat sie allein TT mit fast oder ganz gleich langen Schenkeln, 
Br die anderen noch Tr. Doch solche Beobachtungen haben jede für sich allein nur 
i einen bedingten Wert; nur im Zusammenhange mit mehreren anderen können sie 
zu verhältnismäfsig EN Ergebnissen führen. 

Die neue Basis der Epicharme leitet über zu einer Inschrift, welche leider 
keinen Künstlernamen mehr aufweist, da sie arg gelitten hat, wol aber die Brücke 
er Bu einem anderen bekannten Künstler bildet. Das Verdienst der Zusammensetzung, 
| Bi: Erhaltung und Herausgabe gebührt Paton (Bull. de corr. Aeil: XIV 51800, 3.277 ff, = P). 
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Eine Marmorplatte, 1,50 h., 0,70 l., gefunden in einem Felde bei Rhodos, im Hause 
des Herrn Georgiades zu Neomaras an einem Ehrenplatze eingemauert. In den 
ersten beiden Zeilen steht der Name nach Holleaux zu ergänzen: [’Aoxkarı]laöav 
’Apıozovinou | [yup]va[stapyo]v mpeoßötepnv xark "Ponata (Z. 1: 0,02, Z. 2: 0,012—-0,014 


IS AN ANAPONIK: 
[PE. zer PM, 


bIAHTOY Er&PANT IA AEAFHEIANAYA 02 MENERAMSEENA 
KEZTIANOX EKAÄTOMNAZ EIKATON En 

KPATENE EYKRAANZTPÄTON Al a MEN’ 
JAPOTIMOY EU PATIANOA DS AR NIkSHan TPpıT 


hoch), d.h. er war yupvastapyns av rpeoßurepwy und die Errichtung der Statue fällt 
in die Zeit des Festes der ‘Pouar. Darunter in Miniaturschrift vier Kolumnen 
Namen, nach den Anfangsbuchstaben geordnet, von denen die längste 137 Zeilen 
hat (c. 0,06 hoch) — darunter Yeot (0,015 hoch). In der Anlage und ebenso auch 
in den einzelnen Buchstabenformen hat diese Inschrift so viel Verwandtes mit der 
neuen Basis der Epicharme, dafs man jedenfalls dieselbe Zeit und am liebsten 
auch dieselbe Hand für beide annehmen möchte. Dazu sind beiden Inschriften 
sechs Namen gemeinsam; es sind dies Iwodevns Iwodeveus, Ye[vwevne] Yeuuevens, 
Meidvwnos Meiavarov, Meverparns Meverpdteus, "Epuorpeov “Epunösxo und Zevöyapıs 
’Aotunpartoa. So kehrt auch Karktorparos Kiewvöuon in der anderen Inschrift der 
Epicharme (oben nr. 3) wieder. Die ersten vier Namen beweisen nicht so viel wie 
die folgenden drei; denn ein und derselbe Name kann sich in derselben Familie durch 
viele Generationen hindurch wiederholen, wie in dem einen Fall bei P: Aiovvos to0 
Arövvon od Aravvou tod Arövov, und kann auch in mehreren Familien in derselben 
Wiederholung zur gleichen und zu verschiedenen Zeiten vorkommen; sehr viel 
sicherer ist der Schlufs aus der gleichmäfsigen Verbindung verschiedener Namen. 
Einige andere Kombinationen weisen dieser Inschrift (P) eine etwas jüngere Stellung 
in der ganzen Gruppe zu: in der Plutarchosbasis Löwy 195 werden Diokles und 
Helias, Tochter des Kallikles, genannt, bei P bereits ihr Sohn Kallikles S. des Dio- 
kles; ebenso wird Awpöbens ’Astupndeug in derselben Plutarchosinschrift der Vater des 
"Aotuunöns Ampodeov sein [Paton]; endlich ist höchst wahrscheinlich, dafs Austotparos 


Motpayevzus bei P der Sohn des Motpayevns "Apyonpdreus, za’ ünlsotav ” Avstotpatou 
der Epicharmbasis L. 191 ist [Holleaux]”. 


") Eine andere Anknüpfung, die Paton versucht zu denen einzelne aufserordentliche während 
hat, rückt vermeintlich seine Inschrift an den ihrer Amtszeit gefeierte Feste hinzubemerkt sind. 
Anfang des zweiten Jahrh. hinauf: Tip.oxAelöus Unter diesen eine navdyupts META Toy TOAeROV, 
Tıpayöpa (und T'öpywv T’öpywvos) kehren wieder »peutötre & l’occasion de la paix de 189« ge- 
in der avaypapı) der tepeis AndAAwvos ’Epedtplon, feiert. Aber es handelt sich dabei nicht um 


einem Verzeichnis von 28 (jährlichen) Priestern, den Antiochoskrieg, sondern um die abgewehrte 


= - 
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Von Patons Inschrift führt die Brücke zu der Basis des Charinos von 
odikeia, der die 2rıauta erhalten, herüber (Löwy 189), wie der Finder richtig er- 
annt hat. Denn es ist sicher, dafs die beiden Personen 

“Eppodsuns ‘Epundöron, va H(odsstav 82) Eöaply]iöx (P) und 

[ Eppo]85 [ans] “ Epwoösron vaY Gndeotav 82 [Edap]yia (Charinos) 


 *Epwoxpiv ‘Eppodsxno und Meverparns Mevsxpdteus (beide auch in der neuen Epicharm- 
"inschrift, s. 0.) als gemeinsam nachgewiesen. Auch die Schrift des Charinos, die 
namentlich viele Ähnlichkeiten mit den Plutarchinschriften enthält, stimmt dazu, die 
_ symmetrische Anordnung, die starken apices und die Formen des £ KM, in gleicher 
Weise gedehnt, T mit etwas ungleichen senkrechten Hasten u. a. m.; im einzelnen, wie 
in der geringeren Paz des Mittelstriches in E, macht sich ein individueller Ge- 
: Back geltend. 

A Zwei andere Punstler sr sich an diese Gruppe Ban a Grund ihres 


wi: ER sehr treffend bemerkt: »dem Serifeharckter nach schliefst sich die Inschrift 
auf das Engste an nr. 188 f. (Charinos), besonders aber n. 192 (Epicharmos Vater und 
Sohn) und 195 (Plutarchos) an« — ein Urteil, das ich nach eigener Anschauung nur 
bestätigen kann. Sodann Simos von Olynthos, dessen Basis Löwy (nr. 201) nur 
nach einer Abschrift von Simon Georgiadis herausgeben konnte; vollständiger steht 
. sie bei Paton, Bull. de corr. hell. XIV, S. 275 ff. Der Abklatsch, den ich auf der Ritter- 
trafse von Rhodos vor der Kaserne unter mehrfachen Störungen anfertigte, zeigt die 
ns jetzt bekannten Schriftformen des BE MT und TT, # M. Damit verbietet sich von 
selbst, den Geehrten dem gleichnamigen Karkistparne Ninnotparov Nertöas gleichzu- 
setzen, den der Volksbeschlufs von Lindos /nscr. Brit. Mus. II, cccLvu erwähnt; 
enn diese Urkunde ist dem gesammten Schriftcharakter nach ins dritte Jahrhundert, 
nd da dem Anfange. näher als dem Ende, anzusetzen. Die auf demselben Steine 
echts anstofsende Inschrift, unter der ein anderer Künstlername gestanden haben 
ag, trägt denselben Schriftcharakter; der Name des Geehrten ist hier wieder in 
‚grofsen Buchstaben hervorgehoben. Und wenn es heifst: vindsaven “Akleın & npora 

eva Apparı rwiAüt, SO bezeichnet das nicht die “AXtsıa, welche überhaupt von 
len zuerst gefeiert sind — dann kämen wir ja allermindestens in die Zeit des 
Istros, der sie erwähnt, in das dritte Jahrhundert, vielleicht aber auch bis ins 
fünfte hinauf® — sondern diejenigen “Akteıa, bei denen zuerst ein Fohlenrennen 

tattfand [Gegensatz: Apparı telstwr]. 
In denselben Zusammenhang hat eine schöne Vermutung Holleaux’ auch das 
instlerpaar Theon von Antiochia, der die Zrıdauia erhalten hatte, und Deme- 


Belagerung durch Mithradates im Jahre 88 dem Ende des vierten Jahrh. weist mich Herr 
xy. Chr., wie ich im Hermes XXIX, 1894, S. 16ff. Holleaux hin: €. 71 A. I, 2, 1367 und dazu 
gezeigt habe und auch Holleaux S. 180 richtig Köhler, Rhein. Mus. XXXIX (1884) S. 297 fl. Die 
erkannt hat. Inschrift lehrt uns das, was wir ohnehin als 


%) Auf ein Zeugnifs für die “AAleıa (HAfers) aus selbstverständlich annehmen müfsten. 
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trios Sohn des Demetrios von Rhodos gerückt. Dieselben erscheinen vereint 
auf einer Basis aus Alexandria (Löwy 187) und in der sehr merkwürdigen Siegerliste 
eines rhodischen xnıvov, welche Foucart im Bull. de corr. hell. X, 1886, S. 199ff. ver- 
öffentlicht hat — daselbst sind sie unter den [edepyerar aut ebepy&]röss od [xotvoö] 
verzeichnet alss 

Anwätpins B “Pößros 

HEwv "Avrioyeds Br A Entdauta Bedorat. 
Von Theon allein ist eine Basis aus Massari, sicher von Lindos her verschleppt 
‚(L. 186), und eine andere aus Rhodos (L. 185). In Rhodos ist er auch gestorben; 
dort hat Dr. med. Saridakis seinen Grabstein gesehen, der die Inschrift trug: 

OERNANTIOXEYZRIAETIAAMIAEAEAOTO 

Hewy "Avrıoyeds Gr A imıdauia Eököntoe. Beim Lebenden würde dgönta stehen, wie in 
so vielen Künstlersignaturen; von Toten heifst es entweder 2ö£öoto, wie hier und in 
der unveröffentlichten Grabschrift ’Ayadövıxos "Ayadoorpaton MiArnsıs @ı A Zmıöauie 
edcönto, oder Eöodn wie in einer anderen Grabschrift Kalkay "Apreutönpnu Paonklrrs 
or 7 Eertönnia &öoln yalpe (Holleaux et Diehl, Bull. de corr. hell. IX, 1885, S. 118, 17). 
Es ist also damit allein gesichert, dafs es sich um keine Künstlerinschrift des Theon 
handeln kann; denn über die Form jenes Steines, welche sonst bei dieser Frage 
sehr stark mitsprechen würde, habe ich leider nichts mehr erfahren können. 

Die stadtrhodische Basis dieses Theon gilt einem Tıuoxp«—ov, in welchem 
bereits Foucart den (. 7. G. 2525 erwähnten Tıuoxpa[ıns IoAvyapu]ov wiedererkannt 
hat. Wer diese Ergänzung annimmt, ist fast gezwungen die Ergebnisse Holleaux’ 
anzuerkennen, wonach der Nauarch Aapayspas Edopavopos, unter dem Timokrates ge- 
dient hat, identisch ist mit dem Nauarchen Damıogoras, der im Jahre 88 ruhmreich 
gegen Mithradates focht (App. Mithr. 25). Die Basis des Theon, auf der Timo- 
krates als Stratege erscheint, würde dann wahrscheinlich etwas später zu setzen sein. 
Es ist schade, dafs diese Kombination zur Hälfte nur auf einer allerdings plausiblen 
Ergänzung beruht. Sicht man sich aber die rhodische Basis des Theon auch nur 
im Typendruck bei Foucart (dem Löwy folgt) an — später scheint der Stein ver- 
schollen zu sein —, so findet man mehrere Merkmale der späteren Gruppe wieder: 
die Abwechslung in der Zeilenhöhe (Überschrift und 9eois in gröfseren Lettern), 
symmetrische Anordnung und dieser zuliebe Worttrennungen innerhalb der Zeilen etc. 

Ein Sohn dieses Demetrios ist möglicherweise in einem noch unbekannten 
Künstler zu erkennen, der auf dem Unterteil einer grofsen oben abgearbeiteten 
Basis von bläulichem Marmor im Hause des ldwns zu Neomaras steht (0,90 1., 
0,68 t., gr. H. 0,37, Buchstaben 0,012 h.). 

Wie die jetzigen Besitzer erzählen, stammt der Stein aus dem Hause des 
ehemaligen griechischen Konsuls in Neomaras-Rhodos, Sxapauayya, bei dem Rofs 
im Jahre 1843 eine magna basis quadrata, freilich albi marmoris gesehen hat (Unser. 
ined. III, 275). Dafs dieselbe unten gebrochen war, sagt Rofs nicht ausdrücklich, 
scheint jedoch mit der Art, wie er den Text abdruckt, sehr gut vereinbar. Leider 
hat Rofs es verschmäht,  Maafse anzugeben, welche die Frage der Zugehörigkeit 


Fr! 4 I 
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sofort entscheiden würden. — Auf der Basis kommt ein Edyavtszns Kakkıkatvou, xad 
ündestav ÖL ep als tauias vor. Derselbe ist keinesfalls identisch mit dem 


REN NHE AUHNMHTPIo4 Po.A MS GÄQINZE 


"TI Er& annsnior PER enonnz EM 


1.8 ’ [4 Ss > ’ 
—evns Anuntploo ‘Poötos Enotnoe. 


 Eögavioxos Karkıkstvon xaN” bodeotav 8% Nixasıöduon, der in der Inschrift von Priene 
Inser. Brit. Mus. III, occoxxxm 2. 3 (aus den Jahren 247—205) und in der del- 
_  phischen Urkunde als Proxenos (vom Jahre 180/79) erscheint, kann aber sehr wol 
dessen Nachkomme sein’. Andererseits finden sich ’Apıstorparns Aptotorpdteus und 
Anponpeens Tıpaxpdreus Er der Inschrift Paton’s wieder. Für die Würdigung der 
eschichtlichen Verhältnisse verweise ich auf Holleaux (S. ı80.. Es genügt hier 
stzustellen, dafs wir durch die Zusammenstellung der beiden Steine, wenn sie 
ist, einen weiteren Künstler dieser Gruppe gewonnen haben würden. 

, Theon steht auf einer langen, aus mehreren Steinen bestehenden Basis zu- 
ER sammen mit Mnasitimos S. des Te—, nach anderen Steinen sicher zu ergänzen 
Er als Mvaattıuos Te[reswvos ‘Poöros &rotnss].. Man kann bei solchen langen Basen, die 
nehrere Künstlernamen tragen, immer zweifelhaft sein, ob die daraufstehenden Sta- 
en in einem persönlichen oder auch nur zeitlichen Zusammenhang stehen. Hier 
sind es die Statuen zweier Sieger, deren Verwandtschaft durch nichts angezeigt 
de eisy Be - folgend Löwy, ng: deswegen an, dafs es sich um ein 


Et, übergreift. Dazu weisen die beiden Inschriften zwar einige individuelle Ver- 
De geaneiten au — die des rn — bereits die Mode der breitgezogenen Buck, 


nd schliefslich gehört in diesen re noch eine Ehrenbasis aus 
Pr ‚indos, leider ohne Künstlerinschrift, für Athanodoros Sohn des Hagesandros, 


weil man dem Steinmetzen nicht ohne weiteres 


hier versehen. Er bestreitet die Identität des einen solchen Irrtum in die Schuhe schieben 
». ’O. mit dem einen ’E. K. xa®. b. N., dürfte, um, sie gleich darauf mit dem anderen 
2: ’E. K. xa$. db. N. zuzugeben. 
. ahrbuch des archäologischen Instituts IX. 3 
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vermuthlich Bürger von Lindos. Sie ist von Rofs 1844 bei seinem ersten so über- 
aus ergebnisreichen Besuch der Akropolis in einer modernen Mauer, die östlich vor 
die Apsis der Johanniskirche angesetzt ist, entdeckt wo: -den; veröffentlicht im Rhein. 
Mus. IV (1845) und wiederholt in Rofs’ Arch. Aufs. (herausg. von K. Keil 1861) I, 
S. 610f. Allgemeines Interesse hat sich ihr zugewandt, seit Th. Bergk im Marburger 
Vorlesungsverzeichnis vom Sommer-Semester 1846 in dem Geehrten den einen der 
Künstler hat sehen wollen, der nach Plinius mit Hagesander und Polydorus den Laokoon 
schuf. Rofs selbst protestierte (Allgem. Litteratur-Zig. 1848, Januar, nr. 6-10 — Rofs, 
Arch. Aufs. II, S. 293 ff.), womit aber die Frage noch nicht begraben war. Zum zweiten 
Male sah den Stein Löwy im Jahre 1882, schon wieder teilweise verschüttet; er grub 
ihn wol zur gröfseren Hälfte wieder aus, um einen Abklatsch für die Anfertigung 
des Faksimile herzustellen (Inschr. griech. Bildh. nr. 546, nach seinem Abklatsch auch 
2.1.2 bei R. Förster in diesem Jahrbuch-VI, 1891, 195). Die sehr knappe Zeit, die 
Löwy auf Lindos verwenden konnte, hinderten ihn wie auch Rofs an einer genaueren 
Untersuchung. Da ich hierin glücklicher war, liefs ich den Stein zum dritten Mal 
ausgraben, was wider Erwarten eine Ergänzung der bisherigen Lesungen ergab. 

Grofse Quader aus weils und bläulich geflecktem Marmor (wol, ebenso wie 
der ganz bläuliche, Atos Adprios) über 0,70 h., 0,84 1., 0,53 t. 
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In Z. ı ist in Aynsdvöpov die untere Hälfte des £ schwach sichtbar. |] Z. 8 
am Ende las Rofs noch vollständiger AN, ebenso Z. 14 am Ende 2N. 


In 
a 


Br. 
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"Adavööopov “Aynlo]avölpsv], | xu9” öndestav 5% Awvvatov, | Eratvwı ypufoejwr ore- 
pay | xai elnövı yarxzarı — | (5) Geöwaavı GE abrwı xal dvayöpeuaw | tävoe täv tınäv eis 
 zöy del ypovov | xal rpozöptav &v zois dymar | nal olınaw &v lepodureiwı xal arspavapoptav | 
Ev als ravaybpeoı nal Exaotov &vıaurov | (LO) als ayovrı Atvörcsı — xal tav rlılpdav ave- 
yopsdosı — | edoeßelas Evera täs rort tobs Veods | nat aperäs xal ebvotas nal piAnöoktas | av 
Eywy dtarehei elc zo nAedos [sicl] Tö Awötwv | (15) aut eis tov oüvravın Ödpov. 

Bei Rofs steht Z. 14 MAHOOZ, auf dem Steine, wol durch Versehen des 
Steinmetzen, NAEOOZ. Aufserdem hat Rofs und nach ihm Löwy in Z. ıo das xal 
und Z. ıı ganz weggelassen. Dies ist ja auch ein Zusatz, der durchaus überflüssig 
ist; was soll xat av rınäv dvayopsüseı, wenn das vollere dsömxnvrı 62 abrwı xal avayo- 
psuowy tävds zäv Timäv els tov dei ypovov voranging? Der ypaupatsds hat ein Versehen 
begangen; er schrieb zunächst den Ehrenantrag in der einfachen Form [Awött £rı- 
nasav oder xal waotpor xal Atvaıcı Eriuaoav oder blos 6 öapas] ..... Eraivar — yakxeaı 
(Z. 3.4) xal tüv tımäv dvayopedosı (Z. TO. I) nieder und fügte dann, vielleicht auf 
‚Grund eines Zusatzantrages, die Erweiterung an der betreffenden Stelle des Randes 
hinzu: deöwxavıı 6% — Atvöroı (Z. 5—ı10), vergafs aber, den nun überflüssig gewor- 
denen Satzteil (Z. 10. ı1) zu streichen. So wanderte das Blatt in die Steinmetzen- 
werkstatt. Es ist kaum denkbar, dafs Rofs den ganzen Zusatz bei seiner Abschrift 
ausgelassen hat, denn eine Zeile zu vergessen ist ihm und anderen auch sonst 
passiert, aber schwerlich eine und eine viertel. Aber er war nachher seiner Sache 
‚nicht sicher genug und strich demgemäfs bei der Redaktion — was vor ihm der 
Ypapparebs hätte streichen sollen. 


Die Inschrift ist nicht so sauber und regelmäfsig eingemeifselt wie die an- 
_ deren, aber die Buchstabenformen führen in die Zeit der obigen Künstlergruppe. 
Starke Apices, M mit einem oder zwei schwach einwärts geneigten Schenkeln, TI 
sogar mit völlig gleichlangen senkrechten Hasten, & (nicht durchgängig) mit den 
"langgedehnten parallelen Schenkeln, $ das weit über die Zeile hinausragt, B u. s. w.; 
— auch eingerückte Zeilen, Worttrennungen in derselben Zeile und andere Ye 
schönerungsmittel. Dazu stimmt, dafs der Name des Adoptivvaters in kleineren 
Buchstaben geschrieben ist, als das übrige, und dafür der Name des Geehrten 
wenigstens der Absicht nach in etwas gröfseren. 

N Wenn die griechische, hier im besonderen die rhodische Paläographie eine 
in allen Einzelheiten stätige Entwicklung genommen hätte, würde man diese In- 
schrift sicherlich für die späteste in der ganzen Gruppe ansehen. Dafür hat sich 
auch Löwy (S. 132. 173) entschieden, und ich bin gewifs sehr geneigt, mich seiner 
Ansicht anzuschliefsen. Doch da man mit allzu genauen Datierungen aus rein paläo- 
_ graphischen Gründen stets vorsichtig sein soll, genügt es hier auszusprechen, dafs 
die Athanodorosinschrift von Lindos schwerlich viel älter, wol aber recht gut etliche 
Jahrzehnte jünger sein kann als die Plutarchbasis von 82 v. Chr. 

Aus derselben Zeit bietet nun Paton’s Inschrift, die wie wir sahen aus sach- 


lichen Gründen als eine der spätesten der Gruppe anzusehen ist, in col. A Z. 16f.: 
Ce z# 
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IKAOANOAMPCH, 
was man nur, wie Paton gethan, ["Ayro]avöpos “Aynodvöpov [1nd] ’Adavos[&]po[u] lesen 
kann — der erste Name mufs zudem wegen der alphabetischen Folge mit A be- 


ginnen. Und in wenig ältere Zeit hat R. Kekul&, Zur Deutung und Zeitbestimmung 
des Laokoon, 1883, S. ı6f. die Künstlerinschrift von Antium (Löwy n. 203, Förster 
in diesem Jahrbuch VI, 1891, S. 191, n. ı, Kaibel, /nser. Graecae Sicihae et Italiae 
1227) "Adavsöw[po]s “Ayrosa[vöp]ou ‘Poörs Zrotnse gesetzt, aus kunstgeschichtlichen Ge- 
sichtspunkten, die ich hier absichtlich fernhalte, und auf Grund einer Verglei- 
chung mit den pergamenischen Inschriften. Es könnte jetzt, da wir die rhodischen 
Steine seit jener Zeit besser kennen gelernt haben, geboten erscheinen, diese viel- 
mehr als Zeitmesser zu verwenden, namentlich wenn man bedenkt, wie grundver- 
schiedene Wege die Schriftentwicklung in Rhodos und Kleinasien gerade während 
dieser Periode gegangen ist. Aber die Inschrift von Antium pafst, wie Löwy betont, 
in die rhodische Paläographie in keiner Weise hinein; A mit gebrochenem Mittel- 
strich, ® mit Strich statt Punkt oder Dreikant und daneben T mit ganz ungleichen 
Schenkeln sind auf Rhodos nebeneinander wol ohne Beispiel'®. Es bleibt also die 
Stadt zu ermitteln, für die jene Künstlerinschrift bestimmt und nach deren Ge- 
schmack sie dementsprechend gehalten war; bis das geschehen, sind alle nicht- 
rhodischen Parallelen auch jetzt noch von grofsem Wert. 
Der Epigraphiker findet also folgende Personen als Zeitgenossen: 


I) ’Adavööwpns "Aynodvöpov (nad” ündestav 6& Atovuatov) Lindos 
2) ’Adavsöwpos “Aynsavöpou “Pöötos, einen Künstler Antium u. s. w. 
3) ["Ayn]oavöpos tod "Aynoavöpno Tod "Adavodnpou Rhodos (P). 


Gegen Bergks Versuch, nr. ı und 2 gleichzusetzen, hat Rofs geltend gemacht, 


dafs die Namen Athanodoros und Hagesandros auf Rhodos sehr häufig sind. Ge- 


wifs sind sie das und berechtigen zu keinen Schlüssen, wenn sie einzeln, jeder für 
sich auftreten. Anders, wenn wir sie verbunden finden. Da wird man doch in 
den meisten Fällen zunächst an dieselbe Familie und, wenn die Zeit übereinstimmt, 
auch an dieselben Personen denken, solange man nicht Beweise für das Gegenteil 
hat. Bei dem Mangel äufserlich kenntlicher Familiennamen, der die Griechen 
damals — und vielfach noch heutzutage — so sehr zu ihren Ungunsten von den 
Römern unterscheidet (von den alten griechischen Geschlechternamen sehe ich 
hier ab), war diese Wiederholung ein gewisses Kennzeichen einer Familie, das sich 


verlor, wenn mehrere Familien am selben Ort dasselbe in gleicher Weise anwen- 


deten''. Nach diesen Gesichtspunkten ergiebt sich leicht die Kombination: 


0) Von den anderen für diesen Zweck in Betracht 1!) Wo dieser letztere Fall doch einmal eintrat, 


kommenden Inschriften bei Förster a. a. O. hat mufste man eine besondere Unterscheidung 
nr. 2 (Capri) © mit Dreieck (?) und JT, aber A; suchen; in »P« col. D 66 ff. finden sich hinter 
nr. 3 (Östia) Tf und nach dem Faksimile an- einander die Namen ‘P»öfnt]os Mekavirnou Too 
scheinend auch A. Avdesika und “Poöolt]os Meiavinzon. 


Be. 
ws. - 
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Athanodoros I (P) 
Hagesandros I (P, Lind., Antium etc.) 


nn 
Hagesandros II (P) Athanodoros II (Lind., Ant. etc.) 
adoptiert von Dionysios (Lind.) 

| Künstler (Ant. etc.) 
ER Es beweist nichts gegen die Gleichsetzung der beiden Athanodore, wenn 
in der Inschrift von Lindos nicht von künstlerischen Verdiensten die Rede ist. Sie 
“enthält ja nichts als schöne allgemeine Phrasen, die für jeden Bürger passen, also 
auch für jeden Künstler, der Bürger war. Und das Bürgerrecht, immer erst in der 
zweiten Generation verliehen, war in Rhodos bei Ausländern der Preis für die Kunst- 
übung. Die Grabinschrift des Theon enthält gleichfalls kein Wort von künstlerischen 
_ Verdiensten. Dafs auch das Fehlen des Adoptivvaters nichts beweist, brauche ich 
ir nach dem Gesagten kaum noch zu betonen. 
En Wenn man nun mit obigem Stemma die freilich zeitlose Nachricht des Pli- 
us, w. k. XXXVI, 37 zusammenhält, der als die Künstler des Laokoon Hagesander 
 Polydorus et Athanodorus Rhodii nennt, wird man allerdings eine gewisse Neigung 
ben, zwei derselben darin wiederzuerkennen und den dritten, Polydorus, ihnen als 
er eclen, woraus sich dann ergiebt: ; 
Athanodoros I 


| 
Hagesandros I 


Hagesandros U Polydoros Athanodoros U 
adoptiert von 
Dionysios 


die Künstler des Laokoon. 


Die Darlegungen, welche zu diesem Ergebnis führten, sind keineswegs in 
ee sicher zwingend, dafs man auf sie a eine allseitig befriedi- 


Be ehtiche Betrachtung zu denselben oder zu ähnlichen F olgerungen 
‘der wird die durch die Epigraphik gewonnene Stütze nicht zurückweisen. 


ee II. 
Ab Gegenstück zu dieser jüngeren Gruppe sei im Folgenden kurz zusammen- 
it was man von den älteren auf Rhodos thätigen Künstlern aus Inschriften 


) Oder auf ie Bestimmung bei Plinius de con- Philologenversammlung S. 77f.). Für unsere 
sententia fecere, über die zuletzt wohl, in Darlegung genügt es hervorzuheben, dafs weder 
m den bekannten Erörterungen von Mommsen der Wortlaut des Plinius noch die staatsrecht- 
Robert entgegengesetztem Sinn, R. Förster lichen Ausführungen Mommsens uns zwingen, 


delt hat (Verhandlungen der Görlitzer das consilium in persönliche oder auch nur zeit- 
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weifs. Der Lindier Chares, der Verfertiger des Kolosses, mufs von dieser B« 
tung ausgeschlossen bleiben, ebenso andere, die nur litterarisch bezeugt sind. b 
ältesten historischen Anhaltspunkt zur Bestimmung einer erhaltenen Basis hat 
macher gefunden (Rhein. Mus. a. a. O.), der den Rhodier "Ayadöotparos Movapeir 
ger Delischen er: nn Enyle von Halikarnaeaoe (Löwy 178) mit. dem rho- 


verteidigte. — Löwy hat vier Inschriften des Phyles: 1) Nr. 177 aus s Astypalaia, | 
bisher allein sein Vater Polygnotos genannt war; 2) nr. 178 aus Delos; 3) nr 

aus Rhodos und 4) nr. 180 aus Lindos'’”. Dazu kommt 5) ein unveröffentlichtı 
Fragment aus Lindos, westlich vom neuen Athens auf der Burg verbaut; | 
der unse: ist nur ae a was in Anbefseeies der deli 


als die andere sein mufs, weil der Künstler hier zuerst den Ehrentitel ebeprdras. 
Ich erhielt Bay derselben aus einem mir unzugänglichen türkischen H € 


Ben 


zEY a r 


AHZTOAYFNATOYÄRIKAPN ArE 
-: FENBPTETÄZEROIHZE ” 


PöAns HoAvyvarou “Altxapvasseds edepyeras min # 


noch dem dritten Jahrhundert NEN: Schrift noch 7) ein Fra 
das nur noch enthält —s edspyeras &roinos. — Dagegen könnte man wegen der Sc 
formen einige Bedenken haben, die beiden Buchstaben #Y am rechten 

einen Steines einer ehemals aus mehreren bestehenden langen Basis v. 
welche links die vollständige Signatur der Mvasitıwos xai Teldaeı | 
(L. nr. 181) zu ®öAns zu ergänzen und auf den vorigen Künstler zu b 
beiden Inschriften dieser Basis sind unter sich in der Ausführung vers 
scheinen dieselben au: weit auseinanderzuliegen; der Name des in. 


druck macht eine andere Inschrift von Lindos, die Wa Telto vns 
nennt (L. nr. 182, ohne Faksimile, von mir wiedergefunden); hier hat 
nicht parallele Schenkel, wenn auch das x des Typendrucks, das L wy 
übernahm, täuscht. Wir werden also geneigt sein, diesen für den V ter 


liche Beziehungen zu dem Kaiser Titus zu setzen, des Kaddızırz Telsuvoe KR RR sein, 
in dessen Palast Plinius das Kunstwerk sah. Inschrift des dritten Jahrhunc 2 
13) Der Geehrte, Telswv KaAkızkeös könnte ein Sohn Bull, de corr. hell, IX, 1885, S.. 


IE 
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dessen Werk noch ins Ende des dritten Jahrhunderts fällt, und die vorhergenannten 
für seine Söhne; dann könnte Mvasttnos Te[Aswvos ‘Pöätos], den wir auf einer Basis 
neben Theon gefunden haben, sein Enkel sein, der noch bis in den Anfang des 
ersten Jahrhunderts hinein gearbeitet haben kann. Dies ergäbe den Stammbaum: 


Teieoov I 
VE es: illne 182) 
en ar Tao IT (E. nr. 181) 
Meroee II (L. nr. 184). 


Sicher in das Ende des dritten Jahrh. gehören ferner die Künstler Znvodorns 
yat Mevırros Xtoı, welche in Knidos eine Statue des Sosibios von Alexandreia, 
des bekannten Staatsmannes unter Ptolemaios IV. Philopator (222—204) fertigten 
und auch, wie mir Herr Professor Löwy freundlichst nachwies, in den Resten einer 
Künstlerinschrift von Massari (d.h. Loryma — oder aus Lindos verschleppt) [Zyvo- 
öoros xal Melvırnns Zro[tlnsav] zu erkennen sind. — Um 200 mag man auch die 
beiden kyprischen Salaminier Simos S. des Themistokrates und Onasiphon S. 
des Kleionaios ansetzen, bei Löwy nr. 163 und 165, die erste eine der schönsten 


Proben rhodischer Epigraphik, die letztere dadurch bemerkenswert, dafs der Name 
= v des Geehrten in Buchstaben von erheblich älterem Charakter auf der Basis stand, 
E. _ man möchte sagen um den Platz zu belegen, bis der Künstler die Statue vollendete 
Se "und nun in moderner Schrift, die ihm schöner dünkte, nochmals den Namen dar- 
über setzte. 

Br Eine andere Reihe von Künstlern scheint wieder von der älteren zur jün- 
u 'geren Gruppe hinüberzuleiten. Sie beginnt mit Timocharis von Eleuthernai auf 
Kreta, von dessen acht Werken (Löwy 166—173) je eins in Sidon, Knidos, Asty- 


palaia und Brykus auf Karpathos, je zwei in Rhodos und Lindos nachweisbar sind. 

Am wichtigsten ist die stadtrhodische Inschrift L. 170, für Xenophantos S. des 
 Agestratos, den sein Sohn und das P’Epa]töstov voıwov wegen seiner nöbnt ehrt, 
welche weit stärker seien als die Zpya yaıpav [rat p]upas. Wie er diese Tugend 
_ unter Bürgern und Fremden bewährt, könnten bezeugen oi tabtav vootou yapıy sinöva 
_Meyrec. Kaibel denkt an eine Gesandtschaft; aus Anlafs seiner Rückkehr habe man 
_ ihm das Denkmal gesetzt (Zpigr. Gr. 851). Aber dieses v6or ydpıy erhält eine 

ganz andere, tiefere Bedeutung, wenn es nicht blos die eigene Rückkehr, die bei 
einer Gesandtschaft doch immer nur eine nebensächliche Rolle spielt, sondern auch 
die seiner Genossen oder Untergebenen ist, des xoıyov tüv Suvorpateuoapevwv, Wie €S 
auf der Basis der beiden Epicharme (L. 192) heifst. Gottfried Hermann dachte an 
die Fahrt des Nauarchen Xenophantos nach Byzanz im Jahre 219 v. Chr. im Kriege 
| ‚gegen Prusias. Er fuhr mit sechs rhodischen und vier bundesgenössischen Schiffen 
aus, sperrte den Hellespont und forderte kühn mit einem einzigen Schiffe die Byzantier 
_ heraus; da diese ihn nicht angriffen, kehrte er mit allen Schiffen nach Hause zurück. 
 Gewaltige Kriegsthaten, Zoya ysıpav, waren das nicht, aber zu nöds: ergab sich unter 


ar 1 a ar ET TE EEE ARE EEE = 


& 


Kedreai, also durchaus rhodischem Macht- und Kulturbereich (Die 
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Griechen immer genug Gelegenheit, Streit zu schlichten zwischen de ve 
Leuten, zu verhandeln mit den Bundesgenossen u. s.w. Und die Haup 
alle kamen gesund nach Hause, vöorou ydpw. Ein Beweis wäre leicht zu er 
wenn Polybios den Vater des Xenophantos genannt hätte; aber Polybios 
bei den Rhodiern, die er erwähnt, für überflüssig, sehr zum Schaden de 
forschung. Immerhin kann man sagen, dafs auch die Schrift der Basis : 
Zeit, um 200 oder kurz vorher, führen würde; man beachte auf dem ] ö' 
Faksimile die Formen des x und des = und das fast gänzliche Fehlen aucl 
Ansätze von Apices. Be: 

Der Sohn des Timocharis, Pythokritos, der das rhodische- | 
hielt und sogar die Ehre hat, in einem der alphabetischen Kataloge des 
stehen '‘, setzte die Thätigkeit seines Vaters fort. Von ihm haben wi 


einer Weise herausgegeben ist, die kein richtiges und vollständiges Bild o 
Originale giebt, lasse ich sie hier nochmals nach Zeichnung von K 
Grund zweier Abklatsche hergestellt ist, folgen (S. 4r). | 


Rhodos Stadt, Haus des Dumbas Chafijje nahe dem oberen Ende d 


Ritterstrafse. Zwei Steine von dunklem Marmor, unten profiliert, 0,5 .ohn a ‚6: i 
mit dem Profil hoch; der linke Stein 1,00, der rechte 1,301, an ‚den ch o ] 
dritter Stein oder noch mehrere anschlossen. Auf den beiden erhal nen 
standen die Bildsäulen zweier Schwestern, die vielleicht zu einer Gr ıpJ 
waren, unter den zu beiden gehörigen Inschriften der Künstlername ( 
auf dem zweiten (und übergreifend auf den dritten) lesen wir den Namen ein: 
Frau, bei der nicht zu erkennen ist, ob sie in Beziehung zu den and 
stand, und darunter den Künstlernamen Euthykrates S. des K lias. 
bisher gänzlich unbekannt, denn der Sohn und Schüler des Ly p 
kann mit ihm auch nur verwandtschaftlich kaum zusammenhängen 3 
anders geschrieben als Pythokritos, vielleicht nach der Weise se 
Des Pythokritos Sohn, Simias, tritt uns entgegen in 


de corr. hell. X, 1886, S. 424 ff. 2). Bl 


Zuntas Iodorpiou Poctos Erotnoe. 

Es wäre interessant, zu sehen, wie sich diese Inschri | 

geren Gruppe stellt, an welche Simias zum -mindesten nahe heranr 

Herausgeber bemerken: »grandes leitres, gravure soignee«, und druc 

langen Schenkeln; @ neben © ist wol nur ein Druckfehler oder Typ 

Homolle hatte die Freundlichkeit, sich auf meine Bitte um Herbe 
EN, — — z - 

“) Plin. XXXIV, gı athletas autem et armatos et ve- eritus. Vgl. Löwy, Unters. 


natores sacrifiantesque . . (fecerumt) ... Pytho- geschichte, 1883, S. 110; Gur 
1890, S. 371. ea 


"zZ 82 °'S ne yplayasuy oıp 'S [mmldsp] ı]annıdy, 9 “II || uueus3 sousxoıg (aayasıpoy-) 
spe Sorgpdy, aorigoan amız us pam 9252 '9 I] ‘I Yayasu] usyssıpoympeys op up '[wio]usy, € “I 


-[solkioxs - - - Joy oyyay Shandxang’] ‚solorz SC1907, Sondnkomı], Soridxoga]] 
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[sormaal sur d]aua Sasıpdımz miennsasg 10% sorimaal. Sur deua 
[sonsQ au2] Soroanoıy Suhyson Snı deua AGIAMYYOLY, 29 AMIOSROA KRR 
.[910] vey, Sasasgoasyyy Smrge[j]] n|[92Rna]|anoy Znaornay 
[aoonasıy 3]9 PAal „Sasındamz 30 manl ‚S[orxuam]|noy 39 Raal 
[50n2Q9 ao] Sı2oY,  [Sasnsgoaeyyy »]isrodri[ay] Sa[zasgsa]eyyy Sergı2]] 
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Abklatsches zu bemühen, leider vergeblich. Vielleicht glückt es einem der öster- 
reichischen Gelehrten, die sich um die epigraphische Erforschung des südwestlichen 
Kleinasiens verdient machen, den wichtigen Stein wiederzufinden. 

Unbestimmt lassen möchte ich die Zeit einiger anderer Künstlerinschriften, 
so des Archidamos von Milet (L. nr. 200) und des Lykaoniers, nicht Kydoniers 
Protos (L. nr. 198). Man möchte sie jedenfalls für älter halten als die Plutarchin- 
schriften, deren Mode sie in keiner Weise mitmachen; die des Protos verwendet 
hohe schmale Buchstaben, ein längliches O, ein in Rhodos nicht allzuhäufiges Tr. 
Ins zweite Jahrh. setzt Foucart die Inschrift Böorpus Asvxavds &yaAnoöpynos (Bull, de corr. 
hell. IX 1885, S. 399) — ob dieser Ansatz auch jetzt noch gilt, weifs ich nicht, da 
ich den Stein nicht gesehen habe. Einige Künstlerinschriften, die ich nur aus den 
Abschriften rhodischer Lokalgelehrter habe, übergehe ich hier, da diese Abschriften 
den Schriftcharakter doch nicht wiedergeben. 


Wir können auf Grund der Inschriften allein eine 200jährige Entwicklung der 
rhodischen Kunst festhalten. Die ältere Hauptmasse der auf Rhodos thätigen 
Künstler fällt ungefähr in die Grenzen, die Löwy früher der ganzen rhodischen 
Kunstentwicklung stecken konnte. Die jüngere, größsere Masse dagegen arbeitet 
erst erheblich später, in der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts. Dazwischen mögen 
die Folgen der Schlacht bei Pydna auf der einen, der Mithradatische Krieg von 88 
auf der anderen Seite eine gewisse Pause bezeichnen; immerhin finden sich mehrere 
Namen, die zwischen den beiden Hauptgruppen in der Mitte stehen. Der Einflufs 
der grofsen politischen Ereignisse auf die rhodische Kunst läfst sich durch die 
ganze Zeit hindurch verfolgen. Nach der Belagerung durch Demetrios Poliorketes 
(303) und dann noch mehr nach der Abwehr der Übergriffe Ägyptens (um 244) hebt 
sich Rhodos; später im Bunde mit Rom. Derselbe brachte ihm zunächst reichen 
Gewinn, dann um so tiefere Demütigung. Einen neuen Aufschwung bewirkte die 
glückliche Abwehr des Mithradates 88. Aber durch den nichtsnutzigen Streich 
eines Römers, des Republikaners Cassius, wurde es von neuem niedergeworfen, und 
erholte sich nicht wieder (43). Damals wird es geschehen sein, dafs viele von seinen 
Kunstschätzen nach Italien wanderten, um die Villen römischer Grofser und später 
der Kaiser zu schmücken'”., Aus der Kaiserzeit haben wir nur eine oder zwei 
Spuren von Künstlern auf Rhodos '*. 


Zum Schlufs gebe ich eine Übersicht der auf Rhodos thätigen Künstler, 


15) Vergl. meine Bemerkungen zu der im Theater in oO. TYPIOYEMNOIHZE (Abschrift von 
von Magnesia am Mäander gefundenen Basis Dr. Saridakis in Neomaras) bergenden Künstler, 
des Apollonios, Sohn des Tauriskos Ath. Mitt. wenn nämlich [’Aprepföwpos Mavoösrlofu] Tü- 
XIX, 1894, ı. Heft. . pro[s] zu ergänzen ist, dessen Basis, in Halikar- 

16) Es sind das Löwy 303 Börperns [Aaoötxe]ds (?) nassos gefunden, nach Löwy (nr. 309) wol in 


ano Abrov 6 “al Poölıos] und vielleicht der sich die erste Kaiserzeit fallen kann. 


III. Jahrhundert 
2. Hälfte. 


; PöAns HoAvyvarov Adızapvaosebs 
 (edepyeras) (ein Werk um 240) 
[Seite 38] 

_ Mvastzuuog Tereswvos “Potos [38] 


Tipöyapıs Eievdepvaios (ein Werk 
219?) [39] 


Zimvößoros xat Mevınnos Xioe (ein 
Werk 222—204) [39] 


Zinos Oepıotoxparevs Yarapıivios 


se] 


e% Ovasıpav Kiswvalov Zarapivios 


Förster, Noch zwei Laokoondenkmäler. 


die in dem vorstehenden Aufsatz behandelt sind: 
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II. Jahrhundert. 


Mvastrınos Tereswvos “Poßtos [38] 
Movastrıp.os at Terkswv “Podtoı 
[38] 


[Ulvdsxpırns Tinoyapıos "Poötos [40] 
WEösorpdeng Koddla Ma... [40] 
Zuntas Ivdoxptrov Pins [42] 


Apytöapos Munsıos [42] 

Ipöros Auxdwv [42] 

Börpus Acuxavos (EyaAxobp- 
nse)? [42] 


I. Jahrhundert 
ı. Hälfte. 


5 . EB See RE re N Fe a N EEE 


Bewv Avtioyedg bi & Eridania ÖE- 
öotar (ein Werk nach 88?) [zı] 

Anphrpios Anpntplov “Poöros [31] 
— evns Anpnrplov “Poßıos [33] 

XKoptvos Aaodıxzeds Sr & Emidapia 
Seöorar [31] 

De “HAtoöopov “Poßtor 
NpenTpros 
(ein Werk des ersteren 82— 74) 
[25] 

Ertyappos Zoreds Dı & Erdapie 

dEDOTAL 
’Ertyappos ’Eriyappov “Poßros 
[er] 

(Paton, Dulletin d.c.h. XIV, 277 ft. 
[29]) 

Aewyapns [31] 

Zinos ’OAbviros [31] 

(Basis des: Adavdöwpos “Aynoav- 
öpov in Lindos [341) 

(Über ’AnoAAwvios xal Tauptoxos 

_TpaAktavot vgl. Anm. 15.) 


Bei der Behandlung der ‚Fiutarchbasis wäre die Möglichkeit, in dem an erster Stelle genannten 


Rr-Hilleryvon en 


I. 


.) Vgl. E. Hübner, C/Z. VII, 29. 


NOCH ZWEI LAOKOONDENKMÄLER 


Die zwei kleinen Denkmäler, welche ich hier in einem Nachtrage zu meiner 
beit im Jahrbuch VI S. 177 f. zur Veröffentlichung bringe, habe ich vor einem 
in England kennen gelernt. 


Das erste hat schon dadurch ein besondres Interesse, dafs es dem römischen 
itannien entstammt. Es ist eine Scherbe aus rotem Thon, laut Aufschrift auf der 
| Breite 1866 in erenseater ausgegraben. ‚Es ist bekannt, wie viel diese Ort- 


i8 


. SUR 
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Inschriften und Werken der Kunstfertigkeit, besonders Mosaiken, Münze 
nannten samischen Gefäfsen gespendet hat”. Zu der letzten Klasse ge 
Scherbe, welche in den Besitz von Mr. Evans kam, dessen Sohn u 
Arthur Evans, der ausgezeichnete Numismatiker und Direktor des 
Museum in Oxford, sie mir in liebenswürdigster Weise zur Veröffentlich 
Nach der Stärke der Mae zu ua gehört das \ = 
einem an 


Kreis, anerae dessen sich die Figuren befinden, hat 5,5 Cent. 1 
die Hauptfigur mifst vom Scheitel bis zur Fufsspitze 5,2 Gen& 
flachen Reliefs ist grob, läfst 
eine gute Vorlage durchblicken 
hat durch Abspringen einzelne 
gelitten. Von den Gesichtern. ist nichts 
zu a 


auzarae 


>> 
SELF) 


gekehrt. Der rechte Fufs berührt den Boden, der linke schwebt. 
allein sichtbare, Arm war ausgestreckt, jedoch scheint nur sein 0 
während das Stück, neun in seiner a nach unten nn 


sein dürfte. Auch das ist mir nicht völlig sicher, aber doch 
dafs das links hinter seinem Kopfe sichtbare Stück ein a 
darin nur die Fortsetzung der Schlange sehen wollten. | 
nn ex Schlange an et Stelle unnatürlich A die Au 


kann. Auch glaube ich bei genauer Betrachtung unten, noch drei 
Flügels zu erkennen. We 
Gerade as ie des Mannes, welche viel mehr die 


?) Vgl. Zlustrations of the remains of Roman art in 3) Diese je ist nicht nu 
Cirencester, the site of ancient Corinium, by Buckman festgehalten, ‚sondern auch 
and Newmarch, London 1850 S. V. 26 sq. 83 sq. Christus des »Moderno« , 
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entspricht, macht mir die Deutung auf Laokoon am wahrscheinlichsten. Für die 
richtige Beurteilung des ungeheuern Abstandes vom Original ist nicht ganz zu über- 
sehen, dafs dieses spätrömische Erzeugnis nur zu ornamentaler Verwendung dienen 
sollte, indem es bestimmt war in ein kleines Rund hineingeprefst zu werden. So 
erklärt sich die Responsion in der etwas gezwungenen Haltung der Arme. Im 
übrigen aber läfst die Figur doch vom Original noch mehr durchblicken als die 
Kontorniaten und namentlich als die vatikanische, die Symmetrie übertreibende, 
Miniatur. 

| Sollte die Annahme der Beflügelung des Knaben irrtümlich sein, würde er 
für einen Sohn des Laokoon zu halten, seine Kleinheit mit der Beschränkung des 
Platzes zu entschuldigen sein. Auch die Einzahl würde in letzterer ihren Grund 
haben, und das kleine Denkmal dürfte nicht als Zeugnifs für eine, noch in später 
Zeit lebendige Version vom Untergange nur Eines Sohnes und von der Errettung 
7 des anderen anzuführen sein. Ist aber, wie ich glaube, der Flügel vorhanden, mit- 
_ hin die Figur als Eros zu benennen, so dürfte als Vorlage ein Werk anzunehmen 
‚sein, welches auf die schuldvolle Liebe des Laokoon zu Antiope abzielte. Gleich- 
e ‚wol würde mich das nicht bestimmen, das Madrider Relief (Jahrbuch VI S. 180) für 
“ antik zu halten. 

Schliefslich will ich nicht unterlassen zu bemerken, dafs die Anwesenheit des 
; Ks gut zu einem Teiresias, welcher die Schlangen auseinandergerissen hat, passen 
würde. Aber der Grund, weshalb meiner Meinung nach von dieser Deutung Ab- 
tand zu nehmen ist, liegt in der oben erörterten Haltung. der Hauptfigur. Auch 


| 2. 
Das zweite Denkmal, welches ich hier veröffentliche, ist zwar nicht für 
ingland neu, wird vielmehr dort, wenigstens in manchen Kreisen‘, als mafs- 


enossen. Zunächst als Gemme. Es wäre, wenn antik, die einzige Gemme mit 
iner Darstellung des Laokoon. Sowol der Cornalin des Pariser Cabinets (Reeuezl 
s pierres gravees du Cabinet du Roy. A Paris Chez P. $. Mariette. MDCCL. t. II 
XCV. Lippert, Dactyl. II n. ı31), welcher ebenfalls die richtige Ergänzung der 
ikanischen Eiuppe zeigen sollte, als u der ähnliche Stein, nach welchem die 


Hirrs 5 rReres du feu Daran er Stosch cl. 111 n. 204 p. 35°) N ist, mufs für 


. en nachgebildet ist (Jahrb. der kunsthistor. torium f. Kunstwissenschaft xVI, S. 65; 

2 ammlungen des Allerhöchsten Kaiserhauses XI, *) Vgl. Middleton, Z7’he engraved gems of classical 
_ Tafel VII). Über Repliken dieses Reliefs siehe times, with a Catalogue of the gems in the Filz- 
lg a. a. O. S. 104 und Emil Jacobsen, Reper- william Museum, Cambridge 1891 S. 42. 
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n. 130, Raspe, A descriptive catalogue of a general collection of gems by Bu s 
vol. II p. 552 n. 9488) durch die an der Basis angebrachten Initialen ®. a I elbst al 
Arbeit des Francesco BIRIeLLL ve he 


des Priors und des Conventes von Tywardreth in Cornwall zu Gunsten des Lo 
Thomas Arundell. Das Siegel ist natürlich nicht das Conventssiegel der Prior: 
sondern das Privatsiegel ne a. Thomas Colyns. Wie a nicht ‚eben g 


ee 1507 bis zu seinem Tode 1539 als Peer vorstand, in den Bee Be 
gelangt ist, entzieht sich leider sichrer Kenntnifs. Es läfst sich nur vermuten, dafs 
sie durch Richard Wencote, einen der Conventsbrüder, welcher im Februar 1517 n 
seiner Licenz nach Rom ging, um die heilige Stadt kennen zu lernen, von dort mit- 
gebracht erhalten hat’. Als der Historiker Edward Smirke® in den funfziger Jahre 
dieses Jahrhunderts auf diese Urkunde aufmerksam geworden war, 


für antik, aber nicht für das Werk der u sondern aus der hessen DAR 
der griechischen Gemmenschneidekunst, entweder nach der vatikanischen 
gemacht, zu der Zeit, wo diese sich noch in einem vollkommeneren Zustand 
der Wiederauffindung befand, oder für eine von dieser wahl a ine 


King nur in Einem Punkte, nämlich der Datirung der Urkunde d seine 
berichtigt, im Übrigen aber den von Smirke ( The Archaeological® 
S. 281—289) gegen den antiken Ursprung der Gemme erhobenen 
Einflufs auf seine Darlegung verstattet. Auch Middleton a. a. O. verrät keine 
derselben, oder hält wenigstens den antiken Ursprung der Gemme für 
licher. Ich halte daher eine erneute Erörterung für angezeigt und gebe si sie 
eines Abdruckes des Siegels, welchen ich im vorigen Jahre durch“ 


°) Über den etruskischen Skarabäus der ehemals 7) Smirke, 7’e Archacological Journal XX 
Hertzischen Sammlung vgl. Verh. d. Philologen- _®) Vgl. den mit S. unterzeichneten, 
vers. zu Görlitz S. 304 und unten S. 49. verfafsten Zusatz zum Additional pple 

6) Monasticon Dioecesis Exoniensis by George Oliver, in der sechsten Anmerkung erwäl 


Exeter and London 1846 S. 35 col.2 u. S. 36 (Exeter and London 1854 S. 
eol. 1. inte 
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P. Ready (vom British Museum) erlangt habe. Dieser Abdruck hat 
mich zugleich belehrt, dafs die von King in doppelter Gröfse ge- 
gebene Abbildung in vielen Stücken, besonders aber in den beiden 
wesentlichsten Punkten, der Haltung des rechten Armes des Laokoon 
und des rechten Armes des jüngeren Sohnes, unrichtig ist. Unsere 
Abbildung gibt das Siegel in seiner wirklichen Gröfse. Von der Gemme selbst ist 
nirgends eine Spur zum Vorschein gekommen. 

Zunächst gilt es eine Reihe von Irrtümern, welche für Kings Endergebnis 
von Einflufs gewesen sind, als solche aufzuzeigen. 


Nicht genug, dafs er die Urkunde von Wardour Castle anfangs für undatirt 
erklärte, 1512 statt 1506 für das Jahr der Entdeckung der vatikanischen Gruppe 
hielt, er irrte auch in Bezug auf die Zeit und den Urheber der Restauration der 
vatikanischen Gruppe. Wenn er Michelangelo für den Restaurator erklärte und sich 
nun gegen den Cinquecento-Ursprung der Gemme darauf berief, dafs kein Künstler 
jener Zeit gewagt haben würde in einer Nachbildung der Gruppe von dessen Re- 
stauration abzugehen, so übersah er, dafs es nur eine schlecht beglaubigte Tradition 
ist, welche den rechten Arm dem Michelangelo zuschreibt, und dafs man nichts 
weniger als eine Scheu vor Abweichungen von der ersten Restauration hatte. Der 
Urheber dieser war Baccio Bandinelli, welcher in oder kurz vor dem Jahre 1525’ 
den rechten Arm des Laokoon in Wachs ergänzte und zwar so, wie in seiner 
eignen Nachbildung, also steil gehoben und mit mehrfacher Verschlingung der 
Schlangenwindungen”®. Aber dieser Arm kann keinesfalls-lange am Original ge- 
blieben sein. Er findet sich in keiner Abbildung. 1532 berief Papst Clemens VI 
auf Michelangelos Vorschlag den Giovan Angelo Montorsoli zur Restauration einiger 
Statuen des Belvedere, und dieser ergänzte den rechten Arm des Laokoon'!' zwar 


9) Im Jahre 1523 sahen die venezianischen Ge- Stiche des Beatrizet sind auf der Grundlage des 
sandten den Arm noch unrestaurirt (Ogai cosa Stiches von Marco Dente erwachsen. Eine ein- 
& integra, salvo che al Laocoonte manca il braccio fache Wiederholung desselben gab noch Jacob 
destro: (Sommario del Viaggio degli oratori Ve- Grandhomme in seinem Stich (Boissardus I. 
neli che andarono a Roma a dar l’obbedienza a pars antiquitatum Romanarum, recens apparalta et 
Papa Adriano VI. 1523 bei Alberi, Kelazioni degli foras data ab T’heodoro de Bry Leodiense, Franc- 
ambasciatori Veneti al Senato ser. II vol. III p. 116). fordii 1591 tav. M. 4). 

Ebenso zeigt ihn der Stich des Marco Dente !0) Vasari VI, 146 Restauro (Bandinelli) ancora l!an- 
(Bartsch, Zeintre graveur XIV n. 353. Thode, tico Laocoonte del braccio destro, il quale essendo 
Die Antiken in den Stichen Marcantons, Ta- tronco e non trovandosi, Baccio ne fece uno di 
felD. Dieser wurde wiederholt und zwar umge- cera grande che corrispondeva co’ muscoli e con 
kehrt und ohne die Architektur des Hintergrundes, la fierezza e maniera all’ antico, e con lui s’univa 
welche übrigens meiner Meinung nach nicht die di sorte, che mostro quanto Baccio intendeva dell’ 
der Sette Sale, sondern künstlich zurechtgemacht arte: e questo modello gli servi a fare l’intero 
ist, im Stich des Giovan Antonio da Bres- braccio al suo. — il che fu l’anno 1525. 

cia (Bartsch XIII n. 15) und einfach umgekehrt 1!) Vasari VI, 633 (Giovan Agnolo Montorsoli) rifece 
im Stich des Cornelius Bos von 1548, wel- il braccio sinistro che mancava all’ Apollo, ed il 
cher von Nagler, Monogr. I S. 970 n. 2316 destro del Laoconte. Michaelis, Jahrbuch V, S. 30 
fälschlich »als gegenseitige Copie nach Niccolo sagt, ich weifs nicht worauf hin, dafs dieser 


Beatricet« bezeichnet ist. Aber auch die beiden Arm von Thon war. 
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Peintre graveur XN, 91)", welcher diese Ergänzung des Armes des 16 den 
resp. die Hand der Söhne aber noch unergänzt zeigt, auf seine Restauration zu 
zuführen. Aber auch bei dieser Armhaltung beruhigte man sich nicht. Ein zweiter 2 
Stich des Beatrizet (Bartsch n. 90) zeigt nicht nur Arm resp. Hand der Söhne ergänzt | 
sondern auch den Arm des Laokoon etwas mehr gebogen, als der erste, währe 


sicht wieder dem ersten Stiche des Beatrizet näher steht. 
Gruppe behandelt in einem Holzschnitte, welcher als Titelvignette Be 
seltenen Buche beigegeben ist, das den Titel: Stanze D’Eurialo d’Ascoli so 
statue di Laocoonte, di Venere et d’Apollo, al gran Marchese del Vasto und die | 


a 


skription trägt: Siampata in Roma, in Campo di Fiore, per M. Valerio Dor % e 
Luigi Fratelli Bresciani, A’ di. XX. di Giugno M. D. XXXIX und 210 Stanzen 
die Gruppe enthält. Hier ist der Arm des Laokoon ganz gerade ns der Li 
des linken ausgestreckt, der Kopf aber nicht zur Seite gewendet, der linke 
hebt den r. Arm über seinen Kopf, wird aber in seine linke Seite gebisse 
rechte Sohn endlich kniet auf dem Altar und hebt seinen ech on 
Kopfe des Vaters empor. Be 

Und nicht viel anders stand es mit den Nachbiidunee ee die ( 


bald nach ihrer Aufändüue in an Zahl hervorrief. Wenn auch su 


welche die Gruppe mit den ihr fehlenden Teilen tepröten de 
zuzuweisen sei, ist Eu, mich noch nicht, s 


a 
liner Museum (Bode und v. Tschudi, 
werke der christl. Epoche N. 651 Tafel 
linier, Les plaquettes n. 152), nd 
hier zum ersten Male abgebildet. 1 
mehr an die vatikanische Gruppe. 
auch sie uns die Gruppe des Caradosso nicht wiedergibt, Ichrt sie uns 
mit der andren, dafs wir uns jene vollständig zu denken haben. 5 


1?) Wiederholungen finden sich im Sfeculum Roma- stichkabinets in Berlin) und zaite 


nae Magnificentiae. Antomii Lafreri exc. Romae Romae Claudii Duchetti formis (el 


Tafel 72 (des Exemplars des Königl. Kupfer- 3) Vgl. den Brief des Thebald« 
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Er Erst recht aber mufste dies der Fall sein, wenn die Gruppe in einer Gemme 
j reproducirt werden sollte'‘. Und selbstverständlich mufste bei einer solchen Ergän- 
zung in erster Linie auf die Gröfse und Form der Gemme Rücksicht genommen 
| werden. Nun ist unsre Gemme schr klein (nur 2 Cent. lang und 1,5 Cent. hoch) und 
B länglich rund; mithin verbot sich, wenn die Figur des Laokoon nicht noch winziger 
werden sollte, die Ergänzung mit gestreckt gehobenem Arme und stellte sich die 
Ergänzung mit gebogenem, der Rundung des Steines entsprechenden Arme von 
selbst ein. Sehr lehrreich ist in dieser Beziehung die’ Analogie der eben er- 
wähnten zweiten Plakette. Bei: ihr ist der Arm nach der anderen Seite hin der 
runden Umgebung angepafst, also gar gesenkt. 

Aber auch der Stil weist nach King die Gemme nicht dem Cinquecento, 
nicht der Kaiserzeit, sondern der Blüteperiode der Gemmenschneidekunst, also der 
Diadochenzeit zu. Dazu bemerke ich nur folgendes. Wenn es schon recht schwer, 
oft unmöglich ist zu entscheiden, ob eine Gemme der Kaiser- oder der Diadochen- 
zeit angehört, so kann ich einem Urteile, welches nur auf dem Abdrucke eines nicht 
Br: einmal gut erhaltenen Siegelabdruckes einer so winzigen Gemme beruht, keinerlei 
E entscheidendes Gewicht, beilegen. Tatsächlich hat sich auch ein zweiter Gemmen- 
kenner, nämlich Hertz, wie Smirke bemerkt, auf Grund desselben Abdruckes für 
den Cinquecento-Ursprung ausgesprochen. Den Grund freilich, welchen er und ihm 
e folgend Smirke geltend macht, dafs Laokoon in der antiken Daktylioglyptik bisher 
Be fehle'®, kann ich, wenn ich auch die Tatsache zugebe, nicht als durchschlagend an- 
. erkennen. Wol aber scheint mir gegen den Ursprung in- der Diadochenzeit zu 


j 
7 sprechen, dafs wir in jener vergeblich nach einem zweiten Beispiele der Daktylio- 
e glyptik suchen, welches über die Composition von zwei Figuren hinausgeht. King 
selbst mufs dies zugestehen und weifs keine andere Rechtfertigung als die, dafs 
der Künstler dieser Gemme die bisherige Tradition durchbrochen habe. 

Aber auch für eine Reproduktion der vatikanischen Gruppe in deren unver- 
sehrtem Zustande kann die Gemme nicht gelten; sie weicht in mehreren Einzel- 
heiten von dieser ab. Auch wäre auffallend, dafs, wenn an dieser die vom r. Arm 
gehaltene Schlange dem Kopfe und der Brust des Laokoon so nahe war, keine 
Spur derselben an diesen Körperteilen erhalten wäre. 

Endlich irrte King auch in Bezug auf das Tatsächliche in der Gemme, wenn 
er meinte, dafs in dieser Laokoon nicht blos von einer Schlange in die Seite, son- 
dern auch von einer zweiten am Halse gebissen werde, dafs die Gruppe mithin drei 
Schlangen gehabt habe. Davon ist an dem Abdrucke nichts zu sehen. Und ge- 
rade die Mehrzahl der Schlangen würde für den Cinquecento-Ursprung sprechen '“. 


Rom an Isabella d’Este vom 14. Septbr. ı5sı2 !°) Dies zeigt, wie er selbst über den oben S. 46 


bei Plon, Denvenuto Cellini. Nouvel appendice Anm. 5 erwähnten Skarabäus dachte. Vgl. Addi- 
D. 30, tional Supplement to Olivers Monasticon p. 5. 

14) Es ist bekannt, dafs Piermaria da Pescia, ge- '%) Vgl. Jahrbuch VI, S. ı82. Ein Exemplar wie 
nannt il Tagliacarne, und Michelino schon vor das dort abgebildete Falconetsche, welches vier 
Valerio Vicentino Gemmen nach Antiken schnitten Schlangen hat, befindet sich jetzt, in England 
(Vasari V, 369 ed. Milan.). erworben, im Königl. Museum zu Berlin. Ich 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 4 


ee N: 0.0... 
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Wenn mithin die Gemme nicht als antikes Werk gelten kann, verliert sie 
auch den Anspruch zur Grundlage der Restauration der vatikanischen Gruppe ge- 
macht zu werden. Es ist bei einer auf ihr beruhenden Ergänzung nur wie bei jeder 
andern zu fragen, ob sie den an sich zu stellenden Anforderungen entspricht. Dies 
scheint mir bei dem Entwurf des mit Smirke befreundeten Bildhauers Augustus 
Mulready, welcher bei Smirke, The Archaeol. Fournal XXV S.283 und danach bei 
King, Early Christian Numismatics 5. 151 mitgeteilt ist, nicht der Fall zu sein. Ich 
bin nicht der Ansicht, dafs die geprefste Haltung des Armes, desgleichen die fast 
unmittelbare Berührung, in welcher der von der Hand geprefste Teil der Schlange 
mit dem Kopfe des Laokoon steht, dem Originale entspricht, bin vielmehr der 
Überzeugung, dafs der Aufbau der Gruppe bei dieser Ergänzung zu kurz kommt. 
Allerdings möchte auch Eugen Petersen brieflicher Mitteilung zufolge die durch 
eine kleine und eine gröfsere Lockenmasse gehenden nicht völlig glatten, aber 
oleichen Schnittflächen (ohne Zapfenlöcher und Einkerbungen) als Beweis dafür an- 
sehen, dafs der rechte Arm nahe am Kopfe gehalten war. Aber, wenn der Gyps- 
abgufs des hiesigen Museums die Schnittflächen richtig wiedergibt und ich nach 
diesem urteilen darf, so liegen die Haare zwischen den Flächen teilweis höher als 
diese, und so bekenne ich nicht einzusehen, wie die Flächen durch die Berührung 
des Kopfes mit dem Arme hätten entstehen können. Können diese Flächen nicht 
ihren Ursprung in einer späteren Glättung haben? Ausdrücklich aber bemerkt 
Petersen gegen die von Overbeck gegebene und von Arthur Schneider in der Allg. 
Encyklopädie der Wissensch. u. Künste unter Laokoon S. 86 empfohlene Ergänzung, 
dafs der rechte Arm nicht gegen den Kopf geprefst sein konnte. Dies hätte eine 
gröfsere Berührungsfläche ergeben '”. Ich glaube, dafs der Arm, wenn auch anders 
und weniger als in der jetzigen Restauration, gestreckt war. 


Breslau. 


Richard Förster. 
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gedenke dasselbe nach einem Gipsabgufs, wel- 
chen ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. 
v. Tschudi verdanke, anderswo zu veröffentlichen. 
Ein Exemplar im Ashmolean Museum zu Oxford 
(Sammlung Fortnum No. 23, aus der Sammlung 
De la Salle in London gekauft) zeigt gar fünf 


Schlangen. Dagegen gibt das von mir im Jahr- 
buch a.a. O. erwähnte Exemplar der Collection 
Spitzer (Adsume du Catalogue des objels d’art, 
Paris 1893 //. XLI n. 1470) nur die Reproduktion 
der vatikanischen Gruppe. 


17) Vgl. Konr. Lange, Lit. Centralblatt 1884 Sp. 996. 


_ —_ HERAKLES BEI DEN LEICHENSPIELEN DES 
| PEITAS AUF DER KYPSELOSLADE 


h Auf dem von Brunn, Löschcke und Klein mit Erfolg betretenen Wege tran- 
cendentaler Interpretation der Bildwerke des korinthischen Weihgeschenks im Heraion 
Be) hat zuletzt Erich Pernice weiterzugehen versucht‘. Die fragliche Stelle der Be- 
_ schreibung lautet’: pera d& tod "Aporapdon nv olnlav Loriv dybv 6 &rı Ilediy nal ol Vew- 
evor tobe Aywvıords® menointar 8% "Hpaxırc Emil Opövo xudrinevos, zul Omiodev yuyn mbrod" 
> aber Ts yovamds Entypaupa ev Ansorıv Ars Lori, Dpoylois GE adAsl zul nöy Eiinyınois 
mbAnts: Tvinynövres d& ouvmplän Ilias Zoriv w.r.A. Dieser Herakles, hinter dem ein 
langbekleideter Flötenspieler steht — wie Benndorf einleuchtend die »Frau« umge- 
eutet hat? —, soll nach Pernice in Wahrheit zu dem vorhergehenden Bilde ge- 
ören, wie in dessen auf Vasen erhaltenen Wiederholungen vor den Pferden des 
_ Amphiaraos ein Mann oder Greis, auf der korinthischen Vase in Berlin‘ Halimedes 
genannt, am Boden hockt oder auf einem Stuhle sitzt. Diese von Overbeck° ziem- 
lich rückhaltlos gebilligte Umdeutung hat bereits Brunn kurz und treffend zurück- 

ewiesen®. Da mir aber seine eigene Anordnung des ganzen Bildes nicht durchaus 
ori htig und die Bedeutung des Herakles an dieser Stelle noch nicht erkannt scheint, 
alte ich die nachfolgende, im Wesentlichen vorher niedergeschriebene Darlegung 

ht für überflüssig. 3 
Ausgehend von der Thatsache, dafs Pausanias die Beschreibung der ersten 
ora rechts beginnt, stellt Pernice zunächst, in Übereinstimmung mit Klein’, gegen 
- Brunn und Overbeck überzeugend fest, dafs sich die Zweigespanne in .den Wett- 
2: pielen, gleich den Läufern, von rechts nach links auf den Festgeber Akastos zu be- 
gten, wie auf der korinthischen Vase. Im Gegensatze zu dieser entnimmt er aus 
 Wortlaute dieselbe Richtung auch für den Auszug des Amphiaraos, was Brunn 
gst aus der symmetrischen Responsion dieses Bildes mit dem Hydrakampfe ge- 
-hlossen hatte®. Dann aber fährt Pernice fort: »Im Weiteren erblickte Pausanias einen 
akles und hinter diesem einen Flötenspieler, das heifst Herakles hatte sein Ant- 
der Amphiaraosdarstellung zugewandt. Gehörte Herakles wirklich als Zuschauer 


en Leichenspielen, dann hätte zuerst der Flötenspieler genannt werden müssen, 


€ her ee adrod stand.« Hiergegen hat schon Brunn erwidert, dafs wir kein 


6) Gr. Kunstgesch. I S. 174 f. Vgl. Furtwängler, 
Meisterwerke S. 728, 1. 

N) A. a, ©. 8. Jr. Dals Klein (vgl. S.75) den 
Herakles von den Gespannen durch eine Ecke 
trennen mufs, gehört zu den Unmöglichkeiten 
seiner wohl allgemein als grundverfehlt anerkann- 


ehrich III 1888 S. 365 f. 

ausan. 5, 17, 9 

Klein, Sitz.-Ber. d. Wiener Akad. 1884 
"VIII S. 56. 

wängler Nr. 1655, Wiener Vorlegebl. 1889 
‚ IO. 

d. Sächs. ER 1892 $. 4. Gr. Plastik I! ten Reconstruction. 

8) Rhein. Mus.1847 V S.335, vgl. Kunstgesch. I 5.177. 
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Recht haben, von Pausanias eine so pedantische Einhaltung des im Ganzen befolgten 
Princips seiner Beschreibung zu fordern, von dem er auch sonst Ausnahmen macht, 
so oft es ihm zweckmäfsig scheint. Da aber, wie eben bemerkt wurde, das von 
Brunn angeführte Beispiel, die Abfolge der Gespanne bei den Leichenspielen, auf 
Irrtum beruht, will ich zwei völlig gesicherte beibringen. 

Nach Erwähnung des, wie Brunn erkannt hat°, irrtümlich zu den Athla ge- 
zogenen von lolaos gelenkten Viergespanns lesen wir’: ı& 62 drb obrou Ayav yiv Zri 
IMeita reravraı, mv Böpav ö8, To &v ıw rorau Ti Ayouwvn Ümplov “Hpaxkct tocenvrı 
’"Adıva napeornxev. Dafs diese Ausdrucksweise nicht, wie Löschcke wollte!®, der An- 
ordnung der Figuren von rechts nach links folgt, geht klärlich daraus hervor, dafs 
dann jenes Gespann des Herakles von seinem Herrn durch das Ungetüm getrennt 
wäre''. Richtig liefs schon Overbeck das Bild nach der bekannten Amphora'? 
zeichnen, dem sich jetzt das Giebelrelief der Akropolis und vielleicht ein den argi- 
vischen verwandtes Bronzerelief vom Ptoion!? zugesellen. Dasselbe Anheben der Be- 
schreibung mit der charakteristischen Hauptfigur, nicht mit der ersten in der Reihe, 
wiederholt sich beim Medeabilde des zweiten Streifens: Mndelas 6% &rl Üpsvou xalr- 
uevns 'Idowv Ev Sedıa, 7f 62 Appndirn napgornxe'*; hier ist also die mittlere Figur, Medea, 
zuerst und — da die Beschreibung von links nach rechts geht — die erste, Aphrodite, 
gar an letzter Stelle genannt. Es hat also nicht die geringste Schwierigkeit, auch 
in unserem Fall anzunehmen, dafs Herakles, die unzweifelhafte Hauptfigur, vor dem 
Flötenspieler hinter seinem Stuhle genannt wird, obwohl dieser dem von rechts vor- 
gehenden zuerst aufstiefs. 

Damit fällt die Grundlage der Umdeutung, und übrig bleiben nur ihre heil- 
losen Schwierigkeiten. Wenn der Thronende der Abfahrt des Amphiaraos zuge- 
kehrt war, wie kam Pausanias dazu, ihn zu den nach links bewegten Argonauten- 
gespannen zu ziehen, und was soll der ihm beigegebene Flötenspieler bei der 
düsteren Familienscene”’? Über die nicht minder fatale Frage, wie denn der 
Perieget auf den Gedanken kam, ihn Herakles zu nennen, hilft sich Pernice mit dem 
Vorschlag hinweg, der Stab, den die entsprechende Figur der Vasenbilder zu halten 
pflegt, möge für die Keule des Herakles versehen worden sein! Es ist vielmehr 
klar, dafs der Name daneben stand, was schon aus der Bemerkung hervorgeht, der 
»Flötenspielerin« fehle die Beischrift. Der Künstler konnte eben hier nicht, wie im 
Hydrabilde, den Namen des Herakles entbehren, denn es stand ihm gar kein an- 
deres Mittel zu Gebote; den thronenden Mann im Festgewande als solchen kennt- 
lich zu machen, da das Löwenfell, welches ihm Overbecks Reconstruction ge- 


geben hat, der korinthischen Kunst zu Beginn des sechsten Jahrhunderts noch 
fremd war'°. 


9) Pausan. 5,17, TE, 14) Pausan. 5, 18, 3. 


10) Arch. Ztg. XXXIV S. 113, 17. 15) Vgl. Overbeck und. Brunn a. a. O, (s. Anm. 5 
1!) Jahrbuch 1886 I S. 88, 7. und 6). 


"). Gerhard, A. V. U Taf. os, 1#) Vgl. Furtwängler, Roschers Lexik. I Sp. 2143. 
») Bull. de corr. hell, 1892 Taf. ı1 S.363 Holleaux. Über die Zeit der Kypseloslade haben sich 
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= AN  »Aber was hat Herakles bei den Leichenspielen zu Ehren des Pelias zu 


entgegengesetzten Ende der Rennbahn? 
 Leichenspiele *®: } 


[} 
> 


neuerdings die Archäologen ziemlich geeinigt, 
ei: die Handbücher von Brunn, Collignon, Mur- 
ray? und Overbeckt. Einen bestimmten Zerminus 
: post quem habe ich Kyrene S. 107, aufgezeigt, 
Über die Zeit Perianders hinabzugehen, wie Furt- 
wängler, Meisterwerke S. 732 Miene macht, 
scheint mir nicht rätlich. Ich halte trotz den 
Ausführungen von Jahn, Kalkmann, Gurlitt und 
Furtwängler für sehr wahrscheinlich, dafs die 
d: späte Überlieferung von der Verbindung des 
Weihgeschenks mit den Kypseliden richtig ist 
und dafs sie, wie Klein a. a. O. S.53 annimmt, 
mit dem berühmten Kudertöov avddnpa Perian- 
ders eng zusammengehörte, vielleicht geradezu 
als. die ursprüngliche Basis des verschwundenen 
oder an einen anderen Ort versetzten Goldkolosses. 
si Dann aber dürfte sie wirklich eine xubeiAn ge- 
_ wesen sein oder nachgebildet haben, das heifst 
ein cylindrisches kufenförmiges Korngefäfs, wie 
es die Münzen von Kypsela als redendes Wappen 
arstellen, wofür einstweilen auf die flüchtige 
Bemerkung von Sittl, Parerga (II. Jahresber. d. 
kunstarch. Mus. in Würzburg) S. 24 verwiesen 
. Die Decoration hätte dann ihre nächsten 
nalogien in den gleichzeitigen ältesten Cisten. 
An runde oder elliptische Form dachte schon 
RD. Müller. Die Ausdrücke xıßwrös und Adpva& 
Be ejwechen dem nicht, da Pausanias beide 
von der cylindrischen cista mystica gebraucht, 
10, 28, 3 und 7, 19,6; 20,1; 9, 41,2 verglichen 
t Imhoof und Gardner, Na comment. S. 75 


tun Diese Frage scheint vorauszusetzen, 
‚acte des Argonautenzuges auf dem Zeugnis der Kypseloslade allein beruht, wäh- 
rend sie zwar spät, aber von dem Bildwerke gewifs unabhängig bezeugt ist'”. Be- 

rechtigt ist es nur, wenn sich Pernice gegen die landläufige Auffassung wendet, 
_ dafs Herakles hier als »Kampfrichter« erscheint!*; denn als Agonothet sitzt Akastos 
_ am anderen Ende der Darstellung und hinter ihm stehen die Preisdreifüßse, welche 
das Ziel des Wettlaufs und der Wettfahrt bezeichnen'”., Was will Herakles am 


dafs seine Teilnahme an dem Schlufs- 


Die Antwort darauf liegt bereit, dort wo 
sie von vornherein zu suchen ist, in dem homerischen Urbild all dieser heroischen 


358 onunve 68 Tepuar "Ayılkaös 


tnAödev Ev Asp nedip" napa dE oxomov eloev 
, fd [a (4 \ Era 
avrideov Potvıxa, Omaova ratpos Eoio, 


&s Banzagıne öpsyon xat AAndeiny Anoeinot. 


schreibung erklärt sich auch bei solcher Form 
unter der Voraussetzung, dafs man zwischen 
dem Anathem und der Wand nicht hindurch- 
gehen, wohl aber -sehen konnte. Diese Recon- 
struction dürfte auch keinem von den Bedenken 
unterliegen, welche neulich Overbeck genötigt 
haben, die früher von ihm vertretene aufzugeben; 
s. oben Anm. 5. “In Concurrenz bleibt nur die 
soeben von Furtwängler a. a. O. neu ausgestaltete 
Brunn’sche Anordnung des gesammten Bildwerks 
auf der Vorderseite, Obwohl nun die Ausdrücke 
replodos, mepılevar und der Aorror vacui der ar- 
chaischen Kunst nicht zu unterschätzende Be- 
denken gegen diese Ansicht des Altmeisters bil- 
den, erscheint sie mir dennoch wieder so erwä- 
genswert, dafs ich die ausführliche Darstellung 
meiner abweichenden Vermutungen, welche schon 
im vergangenen Sommer zur Aufnahme in das 
Jahrbuch bestimmt war, vorerst lieber zurückhalte 
und nur diese kurzen Andeutungen der Prüfung 
der Fachgenossen vorlege. 

17) Hygin, /aö. 273 $. 147 Schm., [Dion Chrys.] 
Kor. 37, 458 Mor., beides angeführt von Jessen, 
Proleg. in catal, Argon. Berl. Diss. 1889 S. 30; 
für Herakles Teilnahme am ganzen Argonauten- 
zuge vgl. noch [Apollod.] 2:04. 1 19, 19, 7, Dio- 
dor 4, 41. 44. 48. 53 u. A 

18) So noch Furtwängler, Roschers Lexikon I S. 2215, 
und vermutlich auch Brunn, wenn er die Vier- 
gespanne auf Herakles zu fahren läfst. 

19) Vgl. Pollak, Zippodromica Leipzig 1890 S. 17. 

0) Pollak a. a. O. S. 5fl. 
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unserer Stelle ist episch bedeutungslos — oder die vöooa auf”, die meia, um 
welche die Gespanne, bei Homer nur ein Mal, zu wenden haben; da aber dieser 
kritische Wendepunkt aufserhalb der Schweite der Festversammlung lag”, setzte er 
den alten Phoinix daneben, dafs er als Vertrauensperson über der strengen Einhal- 
tung der Kampfregeln wache. Dasselbe Amt ist es, welches Herakles bei dem 
Wettrennen der Argonauten übernommen hat; er vertritt so zugleich die Zielsäule, 
welche z. B. Klitias bei den Leichenspielen für Patroklos nicht vermissen lässt. 
Hier hat auch der von Klein? richtig gedeutete Flötenspieler seine angemessene 
Stelle: er gibt ein Signal, wie es noch im olympischen Hippodrom beim Wenden 
um die vösou, einerlei zu welchem Zweck, ein Trompeter gab’. Ähnlich erteilt 
auch der Flötenspieler zwischen den aufeinander losgehenden Faustkämpfern Mopsos 
und Ampykos das Zeichen zum Beginn des Kampfes, wozu der Perieget anmerkt, 
dafs noch in seiner Zeit zum Sprung im Pentathlon die Flöte erklang”*. 

Mit dieser Deutung des Herakles haben wir zugleich einen wichtigen Zug 
eines alten Argonautenepos wiedergewonnen, auf das es, beiläufig bemerkt, auch 
zurückgeht, wenn das Wagenrennen mit homerisch-ionischen’® Zweigespannen, nicht 
mit Viergespannen stattfindet, die doch, wie das Gefährt des Herakles im Hydra- 
bilde lehrt, dem Künstler keineswegs fremd waren". 

Freiburg ıi. B. Franz Studniczka. 


EIN MYKENISCHER STIERFRIES 


Die Zlistoire de l’art von Perrot und Chipiez giebt im Band VI S. 646 eine 
neue gute (auf S. 55, verkleinert und in anderer Stellung, wiederholte) Abbildung 
eines aus der Elgin’schen Sammlung in das Brittische Museum übergegangenen Re- 
lieffragments, das bereits in dem Catalogue of Sculpture I von A.H. Smith zu no. 5 
veröffentlicht und dessen Darstellung dort als »read and shoulder of a rampant hons 
bezeichnet war. Das Stück ist im Museum in der Stellung angebracht', wie es die 
früheren Abbildungen zeigen, nemlich so, dafs das kleine Stück von erhaltenem 
Plattenrand links schräg ansteigt. Diese Aufstellung begünstigte die Annahme, dafs 
das Fragment von einer Platte in Gestalt eines gleichschenkligen Dreiecks stamme, 


2)) Vgl. V, 309.323. 332. 333. 338. 344.466. 26) Das hätte Furtwängler, Meisterwerke 3.4992, 2, 


2) V. 450. 458ff. vgl. Schol. Ven. B. zu 353. abhalten sollen, die suvwptöss »ungenauem Sehen« 

23) Pausan. 6, 13, 9, vgl. Pollak a.a.0, S. 72f. zuzuschreiben. 

>2), Pausanıs,,17,.10: ') Herr Murray hat die Güte mir mitzutheilen, dafs 

?») S. z.B. die Sarkophage von Klazomenai, wo ja er die Platte herausnehmen und entsprechend 
auch die achtspeichigen homerischen Wagen- dem Resultate der folgenden Auseinandersetzung 
räder im Gebrauche geblieben sind, vgl. Jahr- anbringen lassen wolle. 


buch V 1890 S. 147. 
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die wie die Löwen von Mykene als Füllung über einem Thorbalken diente. Allein 
es hindert uns nichts, den erhaltenen Rand als oberen horizontalen Abschlufs der 
R- Platte anzunehmen; in dieser Lage entwickelt sich sogar der Zweig, welcher hinter 
dem Rücken des Thiers hervorkommt, wie unsere Abbildung zeigt, natürlicher. 
Das Thier selbst haben die Gelehrten, welche sich über das Fragment 
_ äufserten, für einen Löwen erklärt. Die zoologische Bestimmung gründet sich wohl 
hauptsächlich auf die Form der Thierschnauze; ihre Gestalt scheint allerdings auf 
' das Katzengeschlecht hinzuweisen. Bei solchen Fragen dürfen wir uns aber nicht 
blofs an die Naturgeschichte 
halten, sondern müssen auch 
nach Darstellungen von Thie- 
m ren in gleichzeitigen Kunst- 
_  werken umschauen. Da finden 
_ wir nun an den brüllenden Stie- 
ren auf den Bechern von Vaphio 
eine Schnauze, die ganz und gar 
der eines Löwen gleicht. Wenn dem- 
nach die Form der Schnauze für die 
Bestimmung des Thieres nicht maaß- 
 gebend sein kann, so passen dagegen alle 
_ übrigen Formen besser für einen Stier, so wie‘ 


die Verfertiger der Dolchklingen, der ornamentalen 
; Goldplättchen, der Inselsteine beobachtet und ganz 
deutlich wiederzugeben verstanden. Die Wellenlinien an dem Hals des Thiers auf 
dem Relieffragment bedeuten aber überhaupt keine Haare sondern Hautfalten, welche 
_ bei der Senkung des Kopfes stark zusammengeschoben werden. Diese Falten sind 
von dem Verfertiger der Becher in ganz entsprechender Weise an den Stieren beob- 
htet, nur in dem kleinen Maafsstabe weniger eingehend behandelt. Die sehr starke 
Vi ıg des oberen Halsconturs überrascht uns an einem Stier: aber auch die Stier- 
nacken auf den Goldbechern sind in so übermäfsig starker Weise entwickelt. Endlich 
tspricht __ und diese Übereinstimmung scheint mir besonders schlagend — die 
ichnung auf dem Schulterblatt des Thiers genau den Flecken auf dem Leib des 


 wildem Ansprung begriffen war, ganz wie der Stier oben links — ich citire immer 
nach der Abbildung in der Ephemeris 1889 Taf.9 — auf den Bechern von Vaphio, 
v nur dafs in dem Steinrelief der Kopf nicht in Vorderansicht gedreht wird. Der 
E: über den Rücken des Stiers hervorschauende Zweig findet seine Analogie auf dem 
unten abgebildeten Becher. Das, was man in der Abbildung des Fragments in der 
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Histoire de l’art für das zurückgelegte Ohr halten könnte, habe 
nicht so deutlich wahrgenommen, als es in der Zeichnung erscheint. 

Diese Erklärung des Reliefs könnte zu der Vermuthung führen, 
deres Fragment, no. 6 im Brittischen Museum, Perrot-Chipiez S.823, BR lie‘ 
beine und den Bauchcontur eines Stiers und zwar ganz wie an den beiden Thieren r 


Dagegen spricht aber, nach der Beobachtung von Herrn Murra = 
wohl das Material als die abweichende Art der Meifselführung. Wi 
dieses Fragment besser bei Seite. Eh 


Bestimmung des dargestellten Gegenstands fliefsen, gebracht, aß der 
ort. des erstgenannten Fragments nicht genau feststeht. 
genannt, aber ein Fragezeichen hinzugefügt. 

Atreus Ausgrabungen veranstalten lassen; einige Bruchstücke, a = 
Bau gehören, sind mit seiner a EU in das Brittische Masezon 


nichts bekannt. Die Herkunft aus Mykene kann demnach minder 
scheinlich gelten. Denn die Zugehörigkeit des Fragments zu ‚einem 
ya Epoche bean, wird a der stilistischen | Nas 


zahl von Stieren dargestellt war. W: 
wird niemand an fremden Import denken wollen. Der Be 


fr Er Er 33; 


als die ungeschickte einheimische Nachahmung eines treiflichen fr r Be, 


fassung, welche haupfssehlieh Go Perrot vertreten en ER ne 
einheimisches Habrikat seien, Be eine Ballen Stütze. e” 


Flecken des Thierfells genau in der gleichen schematischen Weise wie 

Bildhauer, und doch arbeiten diese drei Künstler auf ziemlich ' 

Gebiet: so sehr hatte man damals schon verlernt, die Natur mit 2Ige 

beobachten, in solchem Maafse lernt der Künstler bereits von em 

Vorgängers statt von der Natur. 
Stuttgart. 
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"ZUR JÜNGEREN ATTISCHEN VASENMALEREI 


Durch E. Pottier's Freundlichkeit bin ich in der Lage, die Abbildung eines 
jetzt dem Louvre angehörenden attischen »Aryballos« zu veröffentlichen (Höhe etwa 
0,17), der sich noch im Jahre 1887 in Markopulo befand und nach persönlicher An- 
gabe des Besitzers aus der benachbarten Gegend Kolimitsi (s. »Karten von Attika« 
II—VI, Text S. ıı) stammen soll. Die Darstellung, eine Scene der Frauentoilette, 
giebt zu Erläuterungen weiter keinen Anlafs, doch fordert das Motiv der »San- 
dalenbinderin« zu Vergleichen heraus, von denen im letzten Abschnitte die Rede 
ein wird. Zuvor möchte ich insbesondere an den Beispielen dieser Gefäfsform 
einige Gesichtspunkte allgemeinerer Art zur Sprache bringen. [Die nach Vollendung 
Be dieser Arbeit, seit Herbst 1893 erschienene Literatur konnte nicht mehr berück- 
sichtigt werden.] 


Be In Winter’s werthvoller Schrift: »Über die jüngeren attischen Vasen« spielt 


r »Aryballos« nur eine untergeordnete Rolle; der Verfasser zählt (S. 56 ff.) unter 


BE a 


x % 

Der Name »Aryballos« wird in der heutigen Verwendung wohl allgemein 
2 + lediglich conventionell und als unzutreffend im antiken Sinne empfunden; da- 
& eben bleibt aber auch ein sachlicher Irrtthum zu betonen, welcher die Übertragung 
dieses Namens von den eigentlichen »Aryballoi«, den korinthischen Kugelvasen, 


EEE EEE ARE SURBEESEREREREREERRER EEE nF 
58 Milchhöfer, Zur jüngeren attischen Vasenmalerei. 


auf unsere attischen veranlafst hat: die Annahme, als hätte sich die eine Form 
aus der anderen entwickelt. Diese Möglichkeit mag für die vereinzelte Erschei- 
nung des attischen »Ölfläschchens« (Berlin n. 2326) bestehen bleiben, der in Rede 
stehende Typus ist lediglich durch Abrundung und Ausbauchung (um breitere 
Fläche zu gewinnen) aus der rothfigurigen Lekythos hervorgegangen‘, deren sämmt- 
liche Elemente (trichterföormige Mündung, Hals, Henkelform, Dekoration: zunächst Br 
wenige Figuren, Eierstab, Mäanderstreif) er im Übrigen übernommen hat; dafs der 
Fufswulst nun unmittelbar unter den Gefäfskörper tritt, ist nur eine natürliche Folge ß 
der unteren Verbreiterung des letzteren. Am meisten aber beweist für das intime : 
Verhältnifs der beiden Gruppen die Thatsache, dafs rothfigurige Lekythen und 
»Aryballen« mit ihrem wesentlich gleichen Figureninhalt nur kurze Zeit neben ein- 
ander hergehen, die ersteren sodann nur fast ausschliefslich noch in den weifs- 
orundigen Techniken, namentlich derjenigen für rein sepulkrale Bestimmung fabricirt 
werden, während unsere Form nun ganz und gar die Erbschaft der schlanken roth- 
figurigen antritt und weiterführt. In der »Eichellekythos« kommt die Gestalt der 
letzteren noch einmal bestimmter zur Geltung. Die anderen wird man am passendsten 
als »bauchige Lekythen« oder als »Kugellekythen« bezeichnen’. 

Nachstehende Aufzählung sucht nur die wichtigeren, in Publicationen zu- 
sänglichen Stücke möglichst nach ihrem relativen Altersverhältnifs zu ordnen. Die 
Haupttheilung in zwei Reihen folgt im Allgemeinen derjenigen in Furtwängler’s 
Berliner Vasencatalog: »Schöner Stil, ältere Hälfte« und »jüngere Hälfte«, nach Bi 
welchen Rubriken also die Berliner »Aryballen« unter no. 2469—98 und 2688 —2709 
verzeichnet sind. 
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A. Ältere Reihe. 


ı. Sitzende Frau mit Leier. Beischrift: KALEAOKES (Kaln Önxeis). Aus Lokri.: 
Neapel n. 3135. Mus. Borb. II, 12, ı, die weitere Literatur bei Heyde- 


mann. % s 
2. Peleus verfolgt Thetis. Panofka, Mus. Blacas XI, 2. Overbeck, Bldw. 


VA. SE 
» 3. Apollon und Artemis. Ehemals Sammlung Skene in Athen. Elite cera- | 

mogr. ll, 19. 

. Nereide auf Delphin’. Athen. Stackelberg, Gräber d. Hell. Taf. 36, 5. 

5. Sphinx mit nacktem Jüngling fliegend. Athen. Wiener Vorlegebl. 1889 
Taf. IX, 8. 

6. NIKH, auf einem Felsen sitzend. Attika. Samml. Piot. Gas. arch£ol. 
1878 Pl. 32 (hellgrundige Technik). A 


!) Übergangsformen mit etwas kantiger Schulter Neapel, Race. Cum. 123; noch streng, nach Furt- ar 
z. B.: München n. 190. 242. 246; älterer Ansatz wängler, Samml. Saburoff zu Taf. 50 A. 3. — A 
zum Oval München ı111 (schwf.). Vielleicht gleichen Stils: Eros mit Phiale über N 

2) Vgl. auch Wolters, Athen. Mitth. XVII $. 434, 3. einem Altar schwebend. Kyrene. Catalogue fd = 


%) Vgl. auch die »Aryballen«: Eros auf Delphin, Vases in the British Museum Il S. 270 n. 42. 
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. Philoktet, sitzend. Attika. Milani, // mito di Filottete, Titelbild. 
Mädchen, sich gürtend. Kyme. Neapel, Racc. Cum. n. 124 —= Heyde- 
mann, Vasenbilder, Vignette auf S. ı. 

- Mädchen und Eros mit Schiffchen. Attika. Berlin n. 2472 — Verhandl. 
d. 35. Philol.-Vers. in Stettin zu S. 192. 

Zweireihig. Oberer Streifen: KVMAOOE, OETI£, YEMAOE, NEPEYZ, EPM(Ns), 
AHIANEY(s): Brunns Vorlegebl. Nr. ı2. Unterer Streifen: Raub der Orei- 
thyia. Aus Nocera. Neapel n. 3352. Bullett. Nap. N. S. V, 2. 
Sandalenbindende Frau und zwei Dienerinnen®. Die 
Vase aus Markopulo, deren Form hierneben ab- 
gebildet ist. 

Dionysos und sein Thiasos. Aus Trachones. Berlin 
n. 2471, Samml. Saburoff Taf. 55; Dumont, Zes 
ceramiques Pl. 12. 13. KISSO, +PYsis u. s. w. 
Amazonenschlacht. Kyme. Neapel, Racc. Cum. 
n. 239; Mus. Borb. XVI Taf. ı8; Fiorelli, Vasz cum.8; 
Bull. Nap. N. S. IV, 8. OHzVz, ®YAAKOX u. s. w. 
Eros auf Reh. Athen. Stackelberg, Gräber d. Hell. 
a7, 1. — Ehte cer. IV, 53. 

ER Wir durchmessen an dieser Reihe bereits eine Entwickelung von einzelnen 
wenigen Figuren zu reichen Compositionen, von einfacher zu doppelter und 
erischer« Anordnung, von den. letzten Resten des strengen Stils zu voller 
it. Fi 

Das schöne Bild der Saitenspielerin (1) steht noch ganz innerhalb der Über- 


bezeichnet wird. Von einer anderen gleichzeitigen, aber »monumentaleren« Gattung 
r Blacas-Aryballos (2) abhängig‘. Die nächstfolgenden Gefäfse lassen sich 
Stilstufen uns zufällig bekannter Vasenmaler wie Hegias, Polygnotos, 
enotimos anreihen. Zu Hegias mag no. 3 verglichen werden. Einem 
dessen noch befangene Richtung Winter a. a. O. S. 22 gut charakteri- 


EL Re 


Pr. 
Bo 
Pa 


» 
3 


nkleidescene auch: Collignon, Vases n. 453. 
<lein, Lieblingsnamen S. 80 ff. Dazu die von 


ne 
gl ch mit der »Aphrodite auf dem Schwan« 


der weifsgrundige Krater des Museo Gregoriano 
nd der Astragal bei Stackelberg, Gräber Taf. 23. 
ı Figuren des letzteren zumeist erinnert auch 


4 fitt. 1, 27 = Baumeister II S. 1583; Luynes, 
Vases 22 — Elite eer. III, 9. 10; Gerhard, Trink- 


6) Eine Vermittelung in dieser Richtung, auch den 
Motiven nach, bieten z. B. die Fragmente der 
Leukippidenvase Jahrb. I Taf. 10,2 und Ähn- 
liches, wie Mon. dell’ Inst. I, 6 = Overbeck, 
Bildw. Taf. 31, 2; Benndorf, Gr. u. sicil. Vasen- 
bilder 32, 4a. Die stattlichsten Vasen der ge- 
dachten Art, zum guten Theil Volutenamphoren 
(Winter a. a. OÖ. S.61 E) stellen insbesondere 
Amazonenkämpfe und troische Scenen dar. Auch 
das bekannte Helena-Gefäfs des Museo Greg. II, 
5, 2a — Overbeck, Bildw. 26, 12 und sonst ge- 
hört noch in diesen Kreis; vgl. auch v. Rohden, 
a. a. Ö., der es andrerseits mit den Glaukon- 
vasen zusammenhält. 


5. 
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sirt hat, lassen sich no. 8. 9 zur Seite stellen, wiewohl diese Kleinkunst 
licher der feinen Faltenlinien bedient. Der Sphinxaryballos wird nicht fün 

Die Nike- und die Philoktetvase (n. 6 u. 7), deren Motiv und ausfüh ee 
Terrainzeichnung besonders deutlich die neuen Einflüsse der grofsen Malerei 
kennen lassen, rücken bereits in die Nähe des Epigenes und Xenotimos. E 
sienirten Werken dieser beiden Künstler hat sodann der Aryballos von No 
(n. 10) mehrere, namentlich männliche Figuren nahezu gemeinsam, ‚während 
Frauen auf letzterem eher Be in älterer, A HücHEeST Man ee si 


Saburoff (12) von den vorher genannten zeitlich nicht nennenswerth bei 
Furtwängler (Samml. Saburoff, Vaseneinleitung S. 6) datirt ihn in seiner sorg 
gen Studie etwa nach dem Kantharos des Epigenes. Heut wird daneben Xeno 
mit immerhin etwas jüngeren Gefäfsen in Betracht kommen müssen. ‚Spätest en 
dieser Stelle dürfen wir auch unsere Kugellekythos aus Markopulo einreihen‘. 

Die Amazonenschlacht aus Kyme endlich (n. 13) durfte Furtwängler 
als ein jüngeres Werk desselben Künstlers anzusehen geneigt sein, der den 
ballos Saburoff geschaffen hatte; andrerseits findet er noch gröfsere Verwandt 
(auch technische) mit der Gigantomachie-Schale des Aristophanes und. ‚Erg 
(Berlin n. 2531; Gerhard, Trinksch. u. Gef. I. ID. Wir können diesen Vergle 
auch insofern gelten lassen, als er sehr zutreffend eine enge Verbindung mit 


folgenden Gruppe einleitet. 


Bi. Jüngere Reihe 


ı5. »Sardanapallos« mit thiasotischem Gefolge. Nola. Mon. 
vgl. zuletzt Wolters, Athen. Mitth. XVII S.436f. Bit: 
16. Aphrodite mit Peitho, Eudaimonia, Paidia u. s. w. "Athen 
Gräber d. Hell. 29; Ehite cer. IV, 62; Müller, Denkmäler: -IL* 
ı7. Aphrodite mit musicirenden und tanzenden Nymphen. 
Monum. grecs 1889/90 (U n. ı7/18) Pl.9. 10. E. Pottier 
ı8. Thamyris, Apollo und Musen. Ruvo. Michaelis, Tha 


7) Zu der hohen Schädelform des Knaben vgl. 
namentlich die Figuren auf den »Chryse-Opfern« usen 
und Verwandtes; Stephani, C R. 1868, VI; S. 98. Panofka, Mus. Blacas IV 
130. 132. . hier kann insbesondere nc 

5) Doch bestätigen die nahe Verwandtschaft GE Edreprn als Analogie 
fäfse wie Mus. Greg. 24, 2 (Kluegmann) oder die Sandalenbinderin dienen; vgl. 
Pyxis Dumont, Zes ceramiques Taf. 9, welche Hydria Stackelberg, Grä d. f a 
Furtwängler (a. o. a. O.) bereits dem Verfertiger Bi ba ist oe 
des Aryballos Saburoff zuzuschreiben geneigt war. 

9) Die Gewandbehandlung der Mittelfigur entspricht 
etwa der Phylonoe der Xenotimosvase Ant. Denkm. nerin links s. am ; Ende: Pe) Ä 
I, 59. Vgl. auch die Frauen auf dem »övos«- 9) Im Jahre 1879 befanden sich d ra 
Geräth ’Epnp. apy. 1892 Taf. 13 (Robert), der elle im 


I 
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(Leipz. 1865); Baumeister, Denkm. III S. 1727; Museo Ital. II (1888) Tv. 5; | 
Röm. Mitth. III (1888) Taf. 9. f 
Eudaimonia mit Pandaisia, Hygieia u. s. w. Ruvo. Brit. Museum n. 1263. = 
= 


Jahn, Vasen mit Goldschmuck Taf. II, ı. 2". Elite ceram. IV, 84. 
Poseidon und Amymone. Neapel. Elite ceram. IU, 27. 

Die Gruppe der »Eichellekythen« (vgl. Körte, Arch. Zeitg. 1879 S. 94, 4)” 
a) »Eros im Brautgemach.« Athen. Arch. Zeitg. 1873, Taf. 4 (Lüders). 
Berlin 2706. 

b) Eros und Frauen. Arch. Zeitg. 1879 Taf. 10. Berlin 2705. 

c) Frauen, Eroten und Jünglinge. Piräus. Jahn, Vasen m. Gold. ], 
1. 2. Collignon 566. 

r  d) Badende Frauen. Athen. Samml. Saburoff Taf. 62, 2. Berlin 2707. 

BE. €) Frauen vor Göttin. Revue archeol. XXX (1875) Taf. 17, 3 und 20. 
Er Attika. 

[f) Weihrauchernte. Flinders Petrie, Maukratis II, 16, 20 (bereits poly- 
Ei chrom).] 

Aryballen mit viel Weifs (und Gold); dann zunehmend polychrom 
(Gelb, Roth, Rosa, Blau u. s. w.). [Auswahl.] 
2. Aphrodite mit Erotengespann. Kleonai. Benndorf, Griech. und sicil. 
easenb. 31,4. 
3. Oidipus und Sphinx. Marion auf Cypern. Journal of Hell. Stud. 1887 
(VI) Taf. $ı — Wiener Vorlegebl. 1889 Taf. IX,-9. 

. Aphrodite und Anchises? Marion. Journ. of Hell. Stud. 1890 (XD) Taf. 4. 
 »Sieg des Pelops.« Athen. Arch. Zeitg. 1867, Taf. 224, 2; Collignon 565. 
Entführung der Helena. Krim. Compte rendu 1861 V, 3.4 — Brunn, 

_Vorlegebl. 10, 1. Petersburg n. 1929. 
37 _ Amazonenkampf. Piräus. Heydemann, Griech. Vasenb. VO, 4 = Arch. 
Br Zeitg. 1878, Taf. 21, 2. Berlin 2690. 
Apollo in Liebesverfolgung. Theben. Heydem. a. a. O.I, 3 = Arch. 
2 Zeitg. a.a. O. 21, 3. Berlin 2689. 
n Aphrodite auf Schwan. Korinth. Benndorf, Vasenb. 37, 3 = Jahrbuch 


9. Aphrodite »Euploia«. Athen. Stackelberg, Gräb. d. Hell. 36 = Benn- 


Ruvo. ‚Jahn, Vasen m. Gold. I, 3 = - Annali XVU N. Kärkefühe n. 278 
_(Weihrauchernte). — Bull. Nap. II, Taf. I, 3. 4 (Dionysos und Ariadne). 
In Neapel gef.: Museo Borb. U, 30,1. — Potenza. Arch. Zeitg. 


te Exemplar dieser Vase, Jahn a. a. O. 12) Die Inschriften des auf S. 95. 96 beschriebenen Su 
Taf, „4 ist gefälscht; s. ee, Arch. Stückes sind unecht. S. Pottier, Mon. grecs Il u. 
tg 1880 S. 191. n. 17/18 (1889/90) S.ı5 note, 
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32: 


33- 


34- 


35- 


43: 


44. 


EEE N 


Vulci. Annahl XXX, 9 = Lau XXIII, ı. München 234 (Paidia, Hi- 
meros). 

Athen. Rev. archeol. IX (1864) Pl.I. — Benndorf, Griech. und sicil. 
Vasenb. 31, 5 = Collignon 462. — Benndorf a. a. ©. 38 (Wien). — Mas- 
ner, Vasen des österr. Museums n. 370 F. 32 S. 58. 

Piräus. Dodwell, Class. tour I S. 448. — Archäol. Zeitg, 1870, Sa 
Megara. (Compie rendu 1865 S. 102. 109. 

Korinth. Rev. arch. 1863 Pl, ı. — 1875 PL ice Benndorf, 
Vasenb. 31, 3. 36, 2. 38”. — Samml. Saburoff Taf. 62, ı (und Vignette 
am Ende des Textes). Akarnanien. Rev. arch. XXX (1875) PL'17,2. 
19... Böotien ebda, PL T7 101%: 5 
Apollonia in Thrakien. (Fröhner) Burlington fine arts Club Taf. 18. 19 
(Weihrauchernte). 

Krim. Antiqu. d. Bosph. 58,6. 7. Compte vendu 1863 Taf. I, 5. 13. — 
1870/71 Taf. VI, 2 (3.5). — 1878 Taf. V, 18 (19). 

|Kyrenaike. Vgl. Catalogue of vases in the British Museum U S. 268 £. 
n. 38—40.] 


Relief-Aryballen. 
Xenophantosvase. Krim. Antigu. d. Bosph. 45. Archäol. Zeitg. 1856, 
86. Compte vendu 1866 IV. 
»Tod des Priamos.« Krim. Ant. d. Bosph. 48, 1—3. 
Frauen mit Dienerin. Korinth. Benndorf, Vasenb, 60, 2a. 
Dionysos und Mänaden. Panofka, Mus. Blacas 3. [Andere Beispiele: 
Raoul Rochette, Mon. ined. 49, 3. Collignon 578. Archäol. Zeitg. 1872, 
69, 3.] 
Weitere Literatur: Heydemann, Arch. Zeitg. 1873 S. 20,2. VII. Hall. 
Winckelm.-Progr. S. 7 ff. Rayet-Collignon, Zst. d. 1. cöram. S. 266. 
Figurenvasen. 
Aus der bauchigen Lekythosform abgeleitet z.B. Berlin n. 2901—19; 
davon hinten mit kleiner Eichellekythos n. 2907 = Arch. Zeitg. 1875, 
6. 7b. Kreta (Aphrodite) und 2908 = Samml. Saburoff Taf. 59. Tanagra 


(Nike). Vgl. Compte rendu 1870/71 Taf. 1, 3.4 (Sphinx). Rayet-Collignon, 
Hlist. d. I. ceram. S. 273. 

Unteritalische Aryballen. 

Beispiele: Welcker, A-D. V Taf. B. Raoul-Rochette, Mon. ined. 49, 2 
(Parisurtheile). Mon. dell’ Inst. IV, 23 — Elite IV, 83° (vgl. d. Thamyris- 
vase). — Millingen, eint. 26 = München n. 819 (Liebespaare). — Mil- 
lingen, Feint. gu = Ehite cer. 87 — Neapel 2900 (thronende Aphrodite). 


— Millin, Zeint. I, 3 = Neapel 2873 (mit weiterer Literatur): Aryballos 


'”) Benndorf a. a. O. 36, 10 angeblich »von den griechischen Inseln« ist doch sicher unteritalisch! 
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des Assteas (Hesperiden); vgl. Gerhard, Akad. Abh. X, ı = Neapel 
2893 (derselbe Stoff). — Mon. dell’ Inst. X, 25 (Pelopsvase). — Panofka, 
Mus. Blacas XXIX. — Catal. of vases in the British Mus. I, 1535 ff. — 
Berlin 3334 u. 3498 (mit Eichelnäpfchen). | 


Be Den Übergang von unserer ersten zur zweiten Reihe mag die schon oben 
_ erwähnte und neben die Amazonenschlacht aus Kyme gehaltene Gigantenschale 
des Aristophanes vermitteln. Zunächst gilt es, den Kreis zusammengehöriger Vasen 
noch zu erweitern. Ein ganz individuelles, tropfenartiges Ornament am Chiton- 
 überschlag der Ge sowie an den andern Frauengewändern jener Schale kenne 
3 ich sonst nur noch an dem Krater mit der Erichthonios-Übergabe (Mon. dell’ Inst. 
II, 30 — Elite cer.1,85 A) und an dem Phaon-Krater aus Agrigent (Gerhard, Ant. 
_ Bildw. 59; Inghirami, Vasi fitt. 256, Müller, Denkm. II, 425). Ein näherer Vergleich 
_ dieser Gefäfse lehrt, dafs die kleine Übereinstimmung nicht zufällig ist. 

Ei Zu der Erichthoniosvase gesellt sich ohne Weiteres der »Mikonkrater« aus 
v Bologna (Mus. Ital. III [1890] Tv. I. Mon. dell’ Inst. Suppl. 21. 22. Robert, Nekyia 
5 EIS 41) und neben diesem steht wieder eine Gruppe von Gefäfsen (meist Hydrien, 
_ auch Kratere), deren Herkunft nicht blofs aus derselben Fabrik, sondern wohl auch 
_ aus der Hand desselben Künstlers zum Theil schon erkannt worden ist. Fe 
 stände sind zunächst: Die Berliner Parisvase (n. 2633 = Gerhard, Apul. Vb. 

_ Overbeck, Bildw. X, 5) und die Kadmosvase (ebda. n. 2634, Gerhard, Etr. u. camp, 
x Vb. C 15 u. s. w.), beide aus Vulci; hinzugefügt hat bereits Furtwängler (im Ber- 
liner Catalog zu n. 2633 a. E.) den ruveser Krater mit dem Marsyasbilde (Mon. dell’ 
Inst. VIII, 42 —= Baumeister, Denkm. S. 891) und dem des Dionysos in seinem 
Kreise (Heydemann, V. Hall. Winckelm.-Progr. 1880); ferner v. Duhn (Röm. Mitth. 
"5.263 ff.) die Hydria aus Suessula (Röm. Mitth. I Taf. ı2, 1) und eine chiusiner 
Hydria in Palermo (Gerhard, Apul. Vb. D, r), beide mit Parisurtheil. In der That 
stimmen Technik, Stil, Composition, Ornamente und andere Einzelheiten so genau 
erein, dafs der blofse Hinweis genügen darf. 

- Die Verbindung zur nächsten, als solche erkennbaren Gruppe bildet wieder 
Ornament, welches so eigenartig auftritt, um dann wieder zu verschwinden, dafs 
es als eine vorübergehend beliebte Neuerung ansprechen müssen, die gewifs 
nur. innerhalb einer bestimmten Fabrik zur Anwendung gekommen ist. Ich meine 
5 as Anbringen von Kranzzweigen an Gewändern, insbesondere von Kränzen, die 
uer durch den Gürtel gezogen erscheinen und wohl Stickerei bedeuten sollen'* 
h beschränke mich auf die Aufzählung solcher mir bekannt gewordenen Gürtel- 
inze. Unter den schon angeführten Vasen zeigt solche: a) Der »Mikonkrater« 
(Mädchengruppe); b. c) die Berliner Paris- und Kadmosvase; d) die Parisvasen aus 
Ba und Chiusi. Dazu kommen: Die Ss Mänadenvase aus Nocara SE 


) Vgl. Stephani, Compte rendu 1878 S. 92 ff. ror ff. Wolters, Athen. Mitth. XVI, 375, 


n p Ar Per ne NE a I ha ET en art. 27 Va ee 
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ballos (oben no. 18). — Die Meidiasvase (British Mus. n. 1264; Gerhar 
Abh. 13. 14). — Die Karlsruher Parisvase (Winnefeld n. 259; Creuzer, Gale: 
alt. Dram. I, 7; Overbeck, Bdw. XI, ı). — Die Pelopsvase von Arezzo (Mon. dell’ 
VII, 3 = Baumeister, Denkm. II S. 1203). — Die Lutrophoros aus ee. 
Mitth. XVI, 8). re. 
Nicht mehr findet sich dagegen das Kranzmotiv auf attischen Vasen, 
nach Reichthum der Ornamentik in Stickereien und anderen Zuthaten eis 
schrittenste Stufe der EB bezeichnen. So fehlt es der Talosvase 


(Mon. grecs 1875. Wien. Vorlegebl. VI, 7), Be Satyrchor- oder Pronom 
(Mon. dell’ Inst. IV, 3; Wer ig E, 7. 8; Baumeister, Dee 


Kertschvasen, ee. uch dem Parisurtheil Fendu 1501, MI 
VöorlegebL IA, 117% 2 


engste der mit dem Namen des Meidias bezeichneten an. Vor allen mußs di 
ruher Parishydria von derselben Hand herrühren. Die Identität der Form 
mentik und PRSREUERD a sowie die ganz Dee Manier 


ein Urtheil gestatten) der Thamyris-Aryballos (n. 18). Wien Ss 

einstimmung in alle Einzelnheiten, wie Haartracht, Gewandverzierungen ı 
Der Kreis der »Meidiasvasen« läfst sich leicht noch erweitern; 

‘gehören hierher einige Deckelschalen oder »Lekanen«!’, unter dene 

V, ı und ihr Gegenstück Bl. Nap. N. Ser. I, 3 hervorhebe (vgl. . 

II, 6, ID, 2 und die Hydria VI, 4)’. Von kleineren Gefäfsen seien weg 

Abbildungen die Kannen Dumont, Zes ceramiques WII und Am | 

(Robert) angeführt. & 


ler wir die so charakteristische ee 2 


Aryballos (n. 16) in der Faltesbeh noch RR schlichter 

der unmittelbar vorhergehenden, durch die Berliner Hydrien 

Dionysosvase bezeichnete Reihe gehört (vgl. besonders den Rever: 
Die herrlichen Aryballen mit dem orientalischen Thiasos (1 


'5) Wenn also unteritalische Vasenbilder, wie Mil- Rücken ausgebauschte Ge 
lingen, Zeint. 37 = Inghirami, Vasi fitt. 226, den lehnten weiblichen Figure) 
Gürtelkranz schon aufweisen, so ist das ein 1) Vgl. Stephani, € X. 1860 
neuer Beweis für den verhältnifsmäfsig frühen '°) Man beachte nicht nur die 
Beginn der dortigen Fabrikationen. der Frauennamen, sondern au 

'6) Vgl. auch Besonderheiten, wie das hinter dem der Männer nach attischen H 
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jenigen der Aphrodite (n. 17) sind zwar der Art des Meidias schon aufs nächste 
verwandt'’, aber doch freier von seiner besonderen Gewöhnung und von so feiner, 
individueller Durchführung, dafs ich sie lieber anderen, gleichzeitig schaffenden 
Künstlern zuschreibe ”. 

Dagegen bezeichnet der Aryballos des Britischen Museums (n. 19) eher noch 
einen weiteren Schritt in jener selben Richtung und das gleiche gilt von den meisten, 
unmittelbar anschliefsenden Eichellekythen. Die überfeinerte Technik sucht nach 
neuen Reizmitteln; vgl. z.B. an der Pandaisia (n. 19) und dem Mädchen zur Rechten 
auf der Körte’schen Vase (n. 2ı b), wie durch seitliches Aufschürzen der Gewänder 
je ein Unterschenkel theilweise entblöfst wird’”'. 

In der exquisiten Verfeinerung und Detailkunst der letzten Gattungen hat 
die reine lineare Technik der Vasenmalerei die eine Grenze ihres Könnens erreicht. 
Nach der anderen Seite hin, an gröfseren Gefäfsen, erschöpft sie sich im Aufwande 
ornamentaler Zuthaten, namentlich in überreicher Gewandstickerei, Schildmalerei 
u. s. w. (s. die oben genannte Gruppe der Talos-, Pronomos-, Giganten-, Io-, Peters- 
burger Parisvase).. Daneben und fortan versucht es die Keramik, in sehr begreif- 
lichem Verlaufe der Entwickelung, sich auch die Wirkungen der zu ganz neuer Be- 
deutung erwachsenen monumentalen Kunst, die der im eigentlichen Sinne »colo- 
ristisch« gewordenen Malerei und die der Plastik, anzueignen. Diesen Tendenzen 
entspringt einerseits die jetzt erst in gröfserem Umfange angewandte Vasenpoly- 
 chromie, ‚andrerseits die Gattung der Relief- und Figurengefäfse. Für alle diese 
Neuerungen bietet gerade wieder der Aryballos die bevorzugte Grundform. 

Von hier ab konnte somit die oben gegebene Aufzählung eine zeitliche Auf- 
einanderfolge der Gefäfse nicht mehr streng bezeichnen wollen. Es ist vielmehr an 
sich wahrscheinlicher, dafs die neuen Versuche in allen drei Richtungen etwa gleich- 
zeitig und auch gleichzeitig mit den letzten Anstrengungen der blofsen Firnifsmalerei 
auftreten. Dabei wird man allerdings voraussetzen dürfen, dafs die Anwendung 
mehrerer Farben oder der Relieferhöhung’? erst schrittweise eindrang, der gröfsere 
oder geringere Antheil der zeichnenden Kunst also immerhin noch einen Mafsstab 
abgiebt. 


dem Aryballos des Brit. Mus. oben n. 19. — 
Nackte Frau auf der Eichellekythos S. Saburoff 


19) Selbst in einzelnen Figuren; vgl. z. B. die Tän- 
zerinnen auf dem unteren Streifen der Karls- 
ruher Vase mit dem Pottier'schen Aryballos. 62, 2. Über die Wirkungen desselben Motives 


eingeführtes Motiv: das Umlegen des Mantels, 
wird nun immer koketter gehandhabt; man ver- 
folge die Reihe: Aphrodite auf der Helenavase 


20) Furtwängler (Samml. Saburoff, Vaseneinleitung auf die Plastik vgl. Studniczka, Vermuthungen 
8.7) glaubte in dem Pariser Aryballos sogar z. gr. Kunstgesch. (»Artemis von Gabii u. A.«) 
den Verfertiger des Saburoff’schen wiederzu- — Die typische Gestalt der Schüsselträgerin, 
erkennen. Opora auf dem Marsyas-Dionysosbilde, hat be- 
1) Ein anderes, an stehenden Figuren bereits früher reits Robert, Aznali dell’ Inst. 1879 S. 229 ver- 


folgt; vgl. Pandaisia auf dem -Londoner Ary- 
ballos (n. 19) und das Mädchen links auf der 
Körte’schen Lekythos (n. 21 b). 


des Museo Gregor. II, 5; — zweite »Xenotimos«- ??) Abgesehen von directen Imitationen der To- 
 vase (Ant. Denkm. I, 56); — Phaonkrater s. reutik, wie bei der Petersburger Reliefvase aus 
oben. — Annali 1879 Tv. N. — Hygieia auf Kyme. 
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Der Annahme, dafs z. B. die Verwendung blofs weifser Deckfarbe (zu der 
älteren Vergoldung; sodann gelbe Innencontouren) derjenigen von Roth, Rosa, Blau 
auch Grün in der Flächenmalerei voranging, entspricht denn auch in der That die 
noch weit sorgfältigere Zeichnung der oben vorangestellten Aryballoi (n. 22—30) gegen- 
über den folgenden Gefäfsen, deren Figuren oft geradezu nur für malerische Behand- 
lung ausgespart erscheinen. So lehnen sich unsere Weifs verwendenden Vasen (n. 22 
bis 25) auch in der Faltengebung und sonstigen Manier durchaus noch an die Art des 
Meidias an, während einige noch kleinere und sehr sorgfältige Gefäfse (27—30) mit der 
Kunst der Eichellekythen aufs nächste verwandt sind. Einen etwas gröfseren Stil 
der vollendeten Schönheitsmalerei erreicht der Helena-Aryballos aus der Krim (n. 26); 
er bildet mit anderen Vasen gleichen Fundortes, wie der aus derselben Ausgrabung 
stammenden Helena-Hydria (C. R. 1861, V) und den schönen Schalendeckeln (»Le- 
kanen« z.B. C. R. 1860, I; 1861, I, der letzten und vollendetsten Stufe jener unter 
Meidias aufgeführten Gattung) eine leicht erkennbare Gruppe, deren klassisches 
Muster in jedem Sinne für uns die herrlichen Elfenbeinzeichnungen mit den Resten 
eines Parisurtheils (Ant. d. Bosph. 79, 1. 2) darstellen. 

Auch Reliefvasen wie der Xenophantosaryballos und die verwandte Peters- 
burger Poseidonvase (C. R. 1872, I) bleiben zunächst noch im engeren Bunde mit 
der zeichnenden Kunst’’, während die Figurengefäfse freien Stiles ihren Zusammen- 
hang mit den genannten Gattungen dadurch bekunden, dafs sie nicht nur die Ary- 
ballosform, Henkel und Mündung, beibehalten, sondern in einigen Exemplaren an 
der Rückseite die Eichellekythos geradezu wiederholen. 


Il. 

Vorstehende Übersicht, welche uns von dem ausgehenden strengen Stil bis 
zu den jüngsten Produkten der attischen Gefäfskunst geleitete, hatte weniger den 
Zweck, die ohnedies bekannte Abfolge der Erscheinungen aneinanderzureihen, als 
vielmehr ihren eng geschlossenen Verlauf und ihre Verschränkung darzustellen. In 
der That wüfste ich unter den einzelnen Gruppen, welche wir nur der bequemeren 
Verständigung halber möglichst an die gerade bekannten Künstlernamen angeknüpft 
haben, keine zu nennen, welche nicht auch schon in unserem Vorrathe nach oben 
und unten durch Übergangsformen ganz ersichtlich vermittelt wäre. »Auffallend 
gleichmäfsig verläuft die Entwickelung der jüngeren attischen Vasenmalerei bis zu 
ihrem Aufhören um die Wende des vierten und dritten Jahrhunderts v. Chr.« be- 
merkt auch Winter auf S. 5 seiner öfter citirten Schrift. Dem Zusammenhange nach 
scheint aber der Verf. dabei blofs die »jüngsten« Vasen im Auge zu haben, denn 
anderwärts (z. B. S. ı. 30) begegnen wir der Annahme einer Kluft von mehreren 
Generationen, durch die er Maler wie Aristophanes, Meidias, Xenophantos von Poly- 


3) Zur Verknüpfung vgl. z. B. die gedrehten, pa- Wiener Vorlegebl. 1890/91 XII, 2) oder einer 
rallel herabfallenden Locken des Zeus mit dem Figur auf der Eleusinischen Vase (Mor. dell’ Inst, 
Argos des lokraters (Mon. dell’ Inst. II, 59; XII, 35). 
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; gnotos, Epigenes und ihrer Epoche scheidet; und S. 30 sagt er geradezu, dafs erst 
um die Zeit jener Künstler (nach ihm um die Mitte des vierten Jahrhunderts) die 
 Vasenindustrie wieder an Bedeutung zugenommen habe, während in der ganzen 
Er; vorhergehenden Periode, schon seit der letzten Zeit des peloponnesischen Krieges, 
Fabrikation und Handel gelähmt und die Anzahl der Vasen im Verhältnifs zu der 
Masse der übrigen verschwindend gering war. 
Das Bestreben, den historischen Verhältnissen gerecht zu werden, macht 
sich bei Winter auch sonst mehrfach in anerkennenswerther Weise bemerkbar. Zur 
Voraussetzung jener Lücke veranlafste ihn offenbar nicht wenig eine treffende, immer 

noch nicht genug beherzigte Mahnung v. Wilamowitz’ (Kydathen S. 20, 34), die ich 
o in der Anmerkung ihrem ganzen Wortlaute nach wiederhole®‘. Die nachfolgenden, 

x der Vollständigkeit wegen ausgesprochenen Betrachtungen stellen sich heute fast 
von selber ein und gewifs sieht ja auch Winter gegenwärtig die Dinge ganz anders 
“an. Ich brauche mich hier nicht einmal auf die durch die letzten Akropolis-Ausgra- 
_ bungen reformirte ältere Vasenchronologie, sondern z. B. nur auf die zwingenden 
epigraphischen Gründe zu berufen, welche die Schale des Aristophanes und Erginos 
in das fünfte Jahrhundert weisen. Ist es dann noch möglich, jenen vorausgesetzten 
neuen »Aufschwung« der attischen Gefäfsfabrikation jenseits des dekeleischen und 
des ionischen Krieges in die Mitte des vierten Jahrhunderts zu verlegen? Und an- 
genommen, die Aristophanesschale gehörte erst dem Ausgange des fünften Jahr- 
underts an, kämen wir dann nicht mit Meidias und den nächstfolgenden Erzeug- 
‚nissen der Keramik doch wieder in die Zeiten des politischen Niederganges Athens 
und der allgemeinen Unsicherheit? Schon diese Erwägung lehrt, dafs wir einen 
anderen, consequenteren Weg einschlagen müssen, um sowohl den Thatsachen der 
- Geschichte wie dem oben dargelegten geschlossenen Entwickelungsgange der Vasen- 
st Fr zu werden. 

R Den historischen Verhältnissen des fünften Jahrhunderts zufolge stünde zu 
en en, dafs z. B. der Hauptimport von attischen Vasen nach dem eigentlichen 
 Etrurien bereits nach dem Siege Hierons bei Kyme (474) eine bedeutende Abnahme 
erfuhr, dafs der Verkehr mit Kampanien durch das Eindringen der Samniten (von 
n vierziger Jahren ab) wesentlich gestört wurde, während Sicilien seit der ersten 
ns zwischen Athen und Syrakus (427) für abgeschnitten gelten dürfte. 

Aber geschichtliche Betrachtungen dieser Art, auf welche zurückzukommen 
"wird, haben zunächst nur gleichsam programmatischen Werth, solange es nicht 
lingt, solche Ansätze auch unabhängig davon auf archäologischem Wege zu er- 
ielen. Wir verfolgten oben zwar ein wohl vermitteltes Nacheinander der Entwicke- 
ung, gree jedoch bisher etwas über das Tempo derselben bestimmt zu haben. Für 


»Auch die gesunde Archäologie scheint mir die gesetzt. Und doch ist es selbstverständlich, dafs 
‚politischen Verhältnisse nicht immer genügend es in dem zehnjährigen ionischen Kriege einen 
zu beachten. Wie oft wird ein Gefäfs mit atti- nennenswerthen Export nicht gegeben haben 
an Schrift Anfang des vierten Jahrhunderts kann. Die Zeit, wo die Alphabete schwanken, 
| liegt vor nicht hinter dem Jahre des Eukleides.« 
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diesen Zweck wäre es schon ein Gewinn, wenigstens einige 
chronologisch so weit zu fixiren, dafs das Übrige damit annähernd an | 
grenzen gebunden würde. 

Am verlockendsten erscheint es, sich dabei der hinreichend dati 
mentalen Plastik des fünften Jahrhunderts und namentlich der Kunst ar 
als Hülfsmittels zu bedienen, wie sie Winter noch geradezu als Fundam: 
hat. Aber soweit es sich nicht blofs um ee de für uns n 
Sinne in Betracht kommen werden, 
wonnene Zermini a quo fast len verzichten. | 

Was zunächst den Parthenon angeht, so haben bereits Dr x 
Furtwängler eine Reihe von ; vergleichbaren a auf Aug er 


Zen = 


(Winter S. 35), Fbenda über ge Motiv des Se m und des mi en. 


ne zu Grunde liegen, wie den oben ee Tünse 
Winter S. 35 glaubt die Vase »kaum in früherer Zeit als in der zwi 
vierten Jahrhunderts« entstanden. Aber die Reversfigur zeigt nur IR 
die Roheit des Verfallstiles. Zum Me eh sich die a 


2 Inst. XI, 38—40) besbaie Die gemeinsame Quelle a 
der Malerei gesucht werden müssen. Der 2 verräth schon. E 


Be 


unmittelbar zu Gefäfsen wie jene Sn Ba Pelike ji Anmer 
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erzu erkennen glaubt, so dürfen wir wohl auf Rosse der oben genannten Amazonen- 
 _ vase und Ähnliches verweisen. Überdies veranlafst ihn das lange Nackenhaar des 
® Bellerophon die Datirung des Thongeräthes im Hinblick auf den Theseus des alba- 
E nischen Reliefs und die bei Aristophanes bezeugte Sitte der «npftaı erst in die 
Zeiten des peloponnesischen Kriegs zu verlegen. Aber diese heroische Haartracht 
findet sich bereits auf Vasen vom Stile des Polygnotos und Xenotimos vor”; dem 
Stile des letzteren etwa entspricht denn auch die übrige Malerei jenes Stückes. 
Der Stamnos mit der Athenageburt (Gerhard, A. V.4) ist nach Winter’s 
richtiger Bemerkung (S. 23) mit den Vasen des Hermonax durch gleiche Anordnung 
des Bilderschmucks und stilistische Ähnlichkeit (hierin auch mit Polygnotos) nahe 
verbunden. Eben deshalb durfte er nicht unter den Parthenongiebel gesetzt werden 
und die Datirung jener Vasenmaler beeinflussen. Das erste Gefäfs, welches sicher 
die westliche Giebelcomposition zur Voraussetzung hat, die Petersburger Poseidon- 
vase, strebt auch technisch bereits nach plastischem Ausdruck. 
Auf das Vorbild der Athena Parthenos selber hat neulich Furtwängler (Arch. 
Anz. 1892 S. 102) diese Göttin auf einer leider nur in Gesammtansicht abgebildeten 
Stangenamphora aus Gela bezogen, wo sie mit Nike auf der Rechten und im 
dorischen gegürteten Chiton dem bekannten Würfelspiel zweier Helden beiwohnt. 
Nach der alten Typik sowie Form, Dekoration und Stil des Gefäfses zu urtheilen, 
müfste man es indessen weit älter taxiren. In jeder Beziehung nächstverwandt ist 
_ ihm ja die ebenfalls aus Gela stammende Orpheusamphora (50. Berl. Winckelm.- 
Progr. Taf. 2), die Furtwängler selber (a. a. O. S. 162) zwischen 460 und 50 ansetzt; 
_ auch Vasen, wie der Bonner Ledakrater (Kekul&, Festschrift 1879), und einige 
andere, die sich um den Lieblingsnamen des Euaion (Klein, Lieblingsnamen S. 69) 
_  gruppiren, sind zu vergleichen. Der künstlerische Gedanke, Nike auf die Hand 
‘der Gottheit zu setzen, war schon am Zeus zu Olympia realisirtt und konnte 
_ überhaupt längst populär sein. — Ebenfalls glaubte Furtwängler noch in der 
 Vaseneinleitung zu der »Sammilg. Saburoff« S.7 Abhängigkeit der Gigantenschale 
e des Aristophanes von dem Innenbild des Parthenosschildes (und mit Winter S. 36 
_ die der Amazonenvase Gerhard, A. V. 329/30 sowie des Aryballos aus Kyme von 
der Aufsenseite) annehmen zu sollen. Aber dafür treten ja jetzt unzweifelhaft so 
frei disponirte und reiche Compositionen ein, wie sie in der melischen Amphora 
_ des Louvre (Monum. grecs 1875, Vorlegebl. VIII, 7) und einer abgekürzteren Copie 
aus Tanagra (’Epnp. apy- 1883, 7) vorliegen’. Von Amazonendarstellungen scheinen 
nach Mafsgabe der obengenannten Vasen und der marmornen Schildcopieen eher 
unteritalische Gefäfse wie Millin, Zeint. 1,61 (mit dem Bild des Steinschleuderers; 
el. auch I, 49 und 56) in letzter Linie Anregungen empfangen zu haben, während 
alles dafür sprach, jene früheren Vasen unmittelbar auf das Vorbild 


7 


ja (s. oben) 
_ der monumentalen Malerei zurückzuführen. 
Er 
26) Vgl. auch den Atalante-Krater Mus. Ital. Il, 2a. fünften Jahrhunderts ansetzt (Nekyia S. 43). 
- b, den doch Robert selber um die Mitte des ?7) Vgl. auch Robert, Nekyia 5.55 n. 31. 


Bi 
. 
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IK 

12 


dr Bien des Parthenon BRD Züge zu ee die Gi 
Kentaurenkämpfe der Schulterdecoration (vgl. Metopen), die hier neben den 5 
spannen (wie am Westgiebel) herlaufenden Figuren, die Haltung des Im: 
und seiner sprengenden Rosse, die Winkenden und Eilenden auf der ! nk 


Kyros u. A. (vgl. am Friese Michaelis, Parth. 12,45; 13,89; 14, as z 


Der ar hat uns ausführlicher beschafft, da. we. 
a der Zeit nach wie an es und eo gt = er le Erwä ägunger 


beschäftigen. Den ziemlich negativen Ergebnifs ” ürder ve 
werken am Theseion kein Material hinzufügen. Von den Balus radı 
Niketempel wird im engeren Zusammenhang mit unserer Vase am | 1 
Aufsatzes die eı sein. ee 


fehlt es in der Vasenmalerei ja nicht an Beispielen N, o 
bildungen berühmter Statuen oder Gruppen, wie der Tyrannenr 
schen Dry es ust nur a ae dafs al die Vasenmaler int 


Se 


28) Auch die Goldmedaillons aus dem Kul-Oba bei der »Diütrephes«, Six, rb. 
Kertsch (Athen. Mitth. VIII, Taf. XV) mit den Zurückführung des Jünglingsk 
Kopien des Parthenoskopfes gehören in dieselbe S. 236, auf den Myron 
Zeit. vgl. Six, Bonner Stud. 

?9) Die Reliefvasen bedienen sich ja bereits plasti- Ne. des Bi 
scher Ausdruckmittel, während die Schildverzie- i 
rungen ihrerseits selber den zeichnenden Künsten 
angehören. ist wenig zwingend; 1 

30) Vgl. auch das »Kultbild der Göttinnen von um den jungen Miltiad es 
Eleusis« Kern, Athen. Mitth. XVII S. 125 ff.; kämpfe handeln. C 
Leto mit ihren Kindern, Reisch, Festgrufs aus Schlacht bei Marathon st 
Innsbruck (S. ı2ff. des Sonderabdruckes). Inter- die Chronologie, ebensow« 
essant ist der Vergleich einer Lekythosfigur mit weitere Schicksal und bal 
einem statuarischen Typus auf Münzen, Six, des ee N dazu Kl "Lie 
Bonner Stud. S. ı55 fl. Taf. X; recht 


unsicher 
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diese Fälle der Imitation von Einzelbildwerken häufiger gewesen sein, als wir 
heute ermessen können. Aber solche gelegentlich erwählten Vorbilder bestimmten 
icher nicht Stil und Richtung der Vasenmalerei; ebensowenig ist uns daraus bisher 
für chronologische Fragen erhebliche Belehrung zu Theil geworden. 

R Ein anderes und weiteres Gebiet des Vergleiches eröffnen allerdings die - 
‚eobachtungen über allgemeine Stilverwandtschaft zwischen gewissen Gruppen der 
efäfskunst und der Plastik. Mag es indefs auch gelingen, »von jeder Phase der 
Kunstentwicklung die Einwirkungen im Kunsthandwerk, speziell der Vasenmalerei« 
nachzuweisen, »von der altattischen im schwarzfigurigen Stil, der chiotischen im 
strengen rothfigurigen, von der des Phidias in den jüngeren rothfigurigen Vasen« 
u ‚(Gräf, Athen. Mitth. XV, S. 27), von der Kunst am Zeustempel zu Olympia in 
Vasen des Übergangstiles (ders. S. 28), oder von derjenigen der Aegineten bei 
= Euphronios (Kalkmann, Jahrb. VO S. 138), sö sind wir deshalb doch keineswegs ge- 
B nöthigt, »in allen Vasen, welche derartige Typen aufweisen, den Einflufs der gleich- 
Re, er en Banz allgemein anzuerkennen« (Gräf, a.a. O. S. a Grat us 


a He: Verhältnifs der Olympia- ce zu Bet attischen rothfigurigen Vasen be- 
"schäftigt haben”. Schon diese Statistik könnte den objectiven Beweis dafür ab- 


_ Wir brauchen uns in diesem Falle nicht mit einer Erklärung zu begnügen, 
Iche auf die allgemeine Verwandtschaft gleichzeitiger Kunsiströmungen und ihrer 
oducte verwiese. Die hinreichend übereinstimmende Charakteristik der Olympia- 
Sk lpturen durch Brunn (Bayr. Akad. 1877 5.4), Flasch (Baumeisters Denkm., 
1104 LL), Winter (Jüng. Vasen, S. 45ff.), Holwerda (Jahrb. IV, S. 44ff.), Puch- 
n (Jahrb. V, S. 98) und andere, welche auf den Bruch mit den Fesseln des Ar- 
smus, auf die Schlichtheit und »Natürlichkeit« der Motive und Gewandbehandlung 
wusläuft, gilt auch für Alles, was wir von der Kunst Polygnot’s und seiner Schule 
sen — eine Parallele, die Winter selbst bereits sehr richtig empfunden und durch- 
‚ge ‚eführt hat”. Dafs die monumentale Malerei in allen solchen Neuerungen den 
a Vorsprung hatte und somit gleichsam die führende Rolle spielen konnte, erscheint 
2 uch en von einer Künstlerpersönlichkeit wie Polygnotos als die natürliche 
hme. »Während Holzschnitzer und Bildhauer an ihren Stoff gebunden waren, 
nnte der Zeichner freier componiren: er wagte neue Stellungen, neue Gruppen- 


ee 


u kämen noch Curtius, Archäol. Zeitg. 1883 3°) Nicht verkannt werden soll dabei natürlich die 
347 ff.; Holwerda, Jahrb. IV S. 44 ff.; Furt- Rückwirkung der Plastik mit ihrem wohlthätig 


ängler, 50. Berl. Winck.-Progr. S. 131; auch conservativen Einflufs als die an gewissenhaftes 
*, Bonner Stud. S. 157. Studium gebundene Bewahrerin der statischen 
l. auch Holwerda a. a. O.; Robert, Nekyia Gesetze, der anatomischen Details, der Propor- 


tionen und somit als der sicherste Schutz gegen 


Verwilderung der Malerei. 
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Kunsthandwerk wird hierin der monumentaleren Malerei etwa in demselben Ab- 
stande gefolgt sein, wie die Plastik und in diesem Sinne dürfen wir allerdings bei 
den hier und anderswo wahrnehmbaren Zügen von Verwandtschaft zwischen Vasen- 
kunst und Skulptur annähernde Gleichzeitigkeit voraussetzen. Während also Hol- 
werda, dessen Standpunkt ich im Allgemeinen theile, Jahrb. IV, S.45 a. E. von 
der Kodrosschale und zeitlich nächststehenden Vasen sagt: »mit diesen Gefäfsen 
mögen wir etwa die späteren Jahre des Parthenonbaues und darauf folgende Zeiten 
erreicht haben«, so unterscheide ich mich doch noch insofern, als mir von vorn- 
herein keine Nöthigung vorzuliegen scheint, damit über die Mitte der vierziger 
Jahre herabzugehen. 


I. 


Die Frage nach dem beginnenden Einflusse Polygnot's auf die Vasenmalerei 
hängt in erster Linie mit der Chronologie dieses Künstlers zusammen. Um den 
Anfang seiner Thätigkeit in Attika zu bestimmen, schien sich wie von selber ein 
festes Datum, die Niederwerfung von Thasos durch Kimon (i. J. 463), darzubieten **. 
Aber die Annahme, dafs Polygnot erst damals als »Annektirter« oder als attischer 
Parteigänger nach Athen gekommen sei, hat weiter durchaus nichts für sich. Im Jahr 
461 ging Kimon bereits in die Verbannung; sein Einflufs fällt in die vorangehenden 
anderthalb Decennien. Die intimen und gewifs langjährigen Beziehungen Polygnot’s 
zu ihm und seinem: Hause, die Zeit der Ausschmückung des Theseion (nach 470 
oder 468), welche doch jedenfalls in den Bereich polygnotischer Schulthätigkeit 
gehört, die Gemälde in der Lesche zu Delphi, welche auch ich mit Robert (Nekyia 
76) nicht für die ältesten unter den bezeugten Werken Polygnot’s halte”, ohne 
jedoch das Epigramm zur Illiupersis dem Simonides abzusprechen°‘, veranlassen 
mich, seine Übersiedlung nach Athen bald hinter die Perserkriege zu setzen, als 
zahlreiche frische Kräfte hier zusammenströmten; vielleicht waren Mitglieder der 
Familie des Thasiers hier sogar schon früher heimisch (vgl. Dümmler, Bonner 
Stud. S. 90). RR 
Wir sind also weder berechtigt noch genöthigt, die Wirkungen der neuen 
Malerei und Compositionsweise erst nach 460 und nun mit einem Schlage beginnen 
zu lassen. 


nur von archäologischer Seite, eben wegen der 
Chronologie Polygnot's, bezweifelt worden (vgl. 


>h Vgl. zuletzt noch Furtwängler, Samml. Saburoff, 
Vaseneinl. S. 5 ff.; 50. Berl. Winckelm.- Progr. 


=) 


a 


S. 162; Robert, Nekyia S. 76. 

Bereits den Einflufs seiner Adoptivheimath 
scheinen Atticismen wie Akamas und Demophon 
in der Iliupersis, Theseus und Peirithoos (dicht 
bei Phokos und Iaseus im Centrum der Nekyia) 
zu verrathen. Auch Phaidra auf der Schaukel 
erinnert an die Erigonegebräuche, die ich we- 
nigstens für recht alt halten muß. 

Seine Urheberschaft ist doppelt bezeugt und 


Preger, /nser. Gr. metr. 179, Jos. Mayer, Stud. 


in epigr. gr. S. 25). Gemälde und Distichon 


konnten 470 und noch später bestellt worden 
sein. Robert (a. a. O.) nimmt als oberste Zeit- 
grenze 458 an; aber die Phoker waren doch be- 


reits früher die thatsächlichen Herren von Delphi. 
Dafs die Gemälde in der Pinakothek für die Zeit- 
bestimmung des Polygnot auf keine Weise in Be- 


tracht kommen können, scheint mir ausgemacht, 
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Sodann fragt es sich, an welchen Kriterien wir den Einflufs polygnotischer 
Kunst zu erkennen vermögen. Eines der zuverlässigsten, die »malerische« Anord- 
nung der Figuren auf verschiedenem Niveau, kommt zuerst an dem Blacaskrater 
mit dem Sonnenaufgange (Panofka, Mus. Blacas 17. 18, Gerhard, Akad. Abhh. 
Taf: 5) zum Durchbruch, dessen Gestalten doch, im Vergleich zum Orvietokrater, 
Mon. dell’ Inst. XI, 38fg., von dem neuen Geist noch wenig verrathen. 

Als polygnotisch wird man ferner noch zuversichtlich die ersten freien 
Gruppenbildungen in Anspruch nehmen, unter denen auf Vasen der Anlehnungs- 
typus am frühesten vorkommt ’’,; etwas später erst begegnet uns die Gruppe der 
sitzenden Frau, welcher eine knieende Figur die Sandalen anlegt’. Eine Reihe 
von Einzelmotiven ist ebenfalls für Polygnot in Betracht gekommen: das Schema 
des hochgestellten Fufses, der um die Kniee geschlungenen Hände, die Stellung 
des Oinomaos im Olympiagiebel (auch der »hockende Knabe« und der »sinnende 
Greis« würden hierhergehören), das Motiv der »Penelope« oder Elektra®”. Sie sind 
meist sicher bei Polygnotos (namentlich von den Leschebildern her) bezeugt, doch 
fragt es sich gerade hier, wieweit nicht auch er überkommenes Gut verwerthete. 
Für mehrere dieser Motive, welche schon auf den strengfigurigen Presbeiavasen 
vorkommen, hat bereits Furtwängler, (50. Winckelm.-Pr. S. 163, 29) älteren Ursprung 
“ geltend gemacht, und Dümmler hat später (Bonner Stud. S. 90) selber nicht ver- 
fehlt, auf unsere unzulängliche Kenntnifs der vorpolygnotischen und vorpersischen 
Malerei hinzuweisen, an anderen Stellen (S. 78. 82) auch der älteren Sepulkral- 
> kunst: zu gedenken. ter werden thatsächlich noch Typen, wie der »trauernde 
Achill«, die »trauernde Penelope-Elektra« gehören ‘'. 

RR. Auch unter den Stoffgebieten, welche uns in der Zeit des Überganges n neu 
eg -gnen, wird zu sichten sein. Das Eindringen jüngerer Theseusthaten (vgl. 
2 'b. VI, 212) und anderer Darstellungen national-attischen Gepräges (Erichthonios, 
Kephalos, Oreithyia) vollzog sich offenbar noch unabhängig von Polygnotos. 

0 0 Diesen Bildwerken von z. Th. ausgesprochen megalographischem Charakter‘? 
gesellen sich aus anderem Kreise namentlich solche mit troischem Inhalte zu‘* 
nnerhalb der letzteren Gattung aber erscheinen alsbald auch Amazonen- und 


Wiederholungen, soweit dieselben echt sind) 
meint: alterthümlich stilisirten — RR EN ganz und gar aus Motiven der sepulkralen Kunst 
 übergabe der Hydria Gerhard, A. V. ı51 und zusammencomponirt worden ist, erscheint mir 
_ dem weifsgrundigen Kelchkrater des Museo Gre- auch heute gewifs (vgl. Athen. Mitth. V, 181, 3 
r goriano mit Dionysosübergabe (II, 26, Klueg- trotz Robert, Bild und Lied S. 169, 18). 

_ mann); ferner auf der Orpheusvase Furtwängler, 42) Entführung der Oreithyia, der Ariadne, in denen 
56, Progr. Taf. I. selber man früher das polygnotische 7Wos zu 
 Dümmler, Jahrb. II S. 173; Dumont, Zes cera- erkennen glaubte. Jahn, Einleitung CLXXXIV; 
RE IX u. sonst. Winter S. 38. 

39) Vgl. wiederum namentlich Dümmler und Furt- **) Vgl. die Penthesilea-, die Kassandraschale (Ger- 


un wängler a. a. O. hard, Trinksch. und Gef. 6; Annali 1877 N), 


AO) Vgl. Holwerda, Jahrb. IV S. 42; etwas anders . dann die schon oben genannten Volutenampho- 
B: _ Wernicke, Jahrb. VII S. 211. ren mit Iliupersis und Amazonendarstellungen 
E ) Dafs das melische Thonrelief (nebst seinen (Winter $. 61 E). 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 6 
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Kentaurenkämpfe, Thamyris- und Orpheusdarstellungen, die unverkennba 
Mikon und Polygnotos beeinflufst sind **; noch ganz auf diesem Boden 
noch keineswegs als jüngstes Glied der Reihe, sondern nur entschiede 
Anlehnung an ein Vorbild der neuen Malerei, steht der Niobidenkrater aus 

Neben den genannten, mehr im grofsen Stil gehaltenen Werken | 
uns namentlich auf weniger stattlichen Gefäfsen, Bechern, Näpfen, Sc 
ballen, sowie in anderen, friesartigen, Compositionen ein ziemlich reicher 


an 3 Stoflen und Motiyen, die a len z. Th. mit ha Sichert it, 


gelingt, der neuen Richtung zu folgen. Den Unterschied me. di 
Gattungen veranschaulicht bei sonst gleichem Thema am besten ‚der 
kampf auf den Berliner Fragmenten und auf dem Wiener Krater (Arch. Z 
Taf. 17 und Taf. 18). Neben letzteren gehören zu den anerkanntesten po 
tischen Vasen die Näpfe mit den Odysseedarstellungen (Mon. del” Inst. 2 
X, 53), von denen auch die Niobidenschale (Ber. d. sächs. Gesellsch. 1875, I) 
zu trennen ist. Den Endpunkt dieser Reihe bilden für uns die Vase des 
timos und das nahe verwandte Gefäfs (Ant. Denkm. I, 59 mit Leda-Ne 


44) Zu den Mikonischen Amazonen vgl. Kluegmann, bare To, vgl. auch die 7 
Annali 1867, 211; Winter S.43 A. 2; 49, wo dell’ Inst. 1856, 10; Gerhard, 
gleiche Zusammenhänge betont werden. Den C, 3-6, die schon von W 
Volutenamphoren aus Bologna (Mon. X, 54) gezogene Berliner Kent 


und Ruvo (Neapel 2421; Schulz, Amazonenvase) 1883, 17) zu Apollon; 
stilistisch aufs Nächste verwandt ist die frag- Aktaionvase Mon. dell’ Ins 
mentirte Kentaurenvase Berlin 2403 (Archäol. *%) Athen. Mitth., XVII Taf. 


Zeitg. 1883, 17); das eigenartige Gewandorna- setzt das Gefäfs, welches ü 
ment des hängenden Dreiecks ist auch jenen männlichen Lieblingsname: r 
‘ Vasen und nur noch wenigen anderen aus der- hundert, augenscheinlich vera durch f 
selben Fabrik eigen; vgl. Stackelberg, Gräber flüchtige Technik der im si refü 
d. Hell. 40; Zlite ceram. I, 46; Mon. dell’ Inst. | denen kleinen Lekyihen! une 
IX, 28. Aus der Vasengruppe mit dem Lieb- auf derselben Tafel abgeb.) 
lingsnamen des Euaion (Klein 69), welcher die liefert die eilfertige Zeic 
 Thamyrisvase Mon. dell’ Inst. Il, 23 angehört, für späte Entstehungszeit. D . 
ist der Krieger Gerhard, A. V. II, 150 mit sol- bieten zum Gegenbeweise B 


chen auf den Volutenamphoren und Amazonen- bes von Kameiros (Athe 
kämpfen, die Lyssa der Aktaionvase (Mon. dell’ Inst. 3), welche zusammen m 


XI, 42, 1) mit einer Amazone der grofsen ruveser »Aphrodite auf dem Schwan 
Vase zu vergleichen. — Der Kameelreiter der Leky 
#5) In vielen Einzelheiten erweist sich z. B. noch‘ reits Wolters bemerkt hat, auf 
die Amphora Mon. dell’ Inst, XI, ı5 als unmittel- zurück, wie der unseres Ar 


wird noch früher kopirt worden sein. 


a u, 9 Kh 
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' Philoktetaryballos (oben n.7), der Kantharos mit der Bestrafung des Ixion und dem 
vermeintlichen Laokoon (Panofka, Cab. Pourtales 7) u. Ss. w. 

Die ersten der so auf verschiedenen Wegen gefundenen Anknüpfungen 
h zwischen der Vasenmalerei und polygnotischer Kunst führen uns meist noch in 
_ die Zeit des »Übergangsstiles« hinauf. Neben der Gruppe mit dem Lieblingsnamen 
des Glaukon steht nach Furtwängler’s überzeugender Beobachtung (Archäol. Anz. 
1891 S. 69) bereits der Papposilenkrater des Museo Gregoriano; ja in der »Aphro- 
 dite auf dem Schwane« selber dürfen wir den neuen Geist zu spüren glauben; den 
_ mit dieser Schale zusammen gefundenen Näpfen (s. vor. Anm.) werden die Odyssee- 
'  vasen gleicher Form zeitlich kaum nachstehen *' 

er Auch wer die Identificirung der »Lieblinge« Leagros und Glaukon mit den 
= historisch bekannten Persönlichkeiten für gesichert erachtet, wird deshalb die Gruppe 
der Glaukonvasen nicht später als rund um 470 datiren müssen (vgl. auch Furt- 
wängler a.a.O.). Es nöthigte doch nichts zu der Annahme, dafs der Sohn, dem 
; noch derselbe Töpferkreis huldigte wie seinem Vater, bei dessen Tode (um 467) 
_ jünger als 20—22 Jahre gewesen sei; als Befehlshaber i. J. 433/32 hätte er alsdann 
in der zweiten Hälfte der Fünfzig gestanden. 

Bei dieser Ansetzung würden der Orvietokrater und sein Kreis, die Gruppe 
mit den Lieblingsnamen des Euaion, ferner Vasen von der Art der geloer Orpheus- 
amphora und des Stamnos des Polygnotos noch in die sechziger Jahre fallen. 
Damit vereinigte sich aufs Beste die gleichzeitige Entstehung der Olympia- 


= ‚22ff.) zu den jüngeren Werken des Okzanies gestellt. Deihe Atheik 
gegnet uns noch auf einem unteritalischen Vasenbilde (Millingen, Feint. ı1) und 
renn man daraus früher auf ein gemeinsames statuarisches Vorbild würde ge- 
> ‚lossen haben, so dürfen wir diesen Fall heute als besonders lehrreich für die 
eichnende Kunst als Vermittlerin solcher Motive ansehen. Ähnlich urtheile ich 


Winter S. 54 stellt die letztere in seiner Auf- 4) Vgl. Robert, Nekyia S.43; doch kann ich den 
_  zählung sogar noch voran (unter n. 2. 3, die Phineuskrater (Mon. dell’ Inst. TU, 49) nur für 
Kameirosvasen erst unter 7. 8). eine frühe unteritalische Kopie halten. 


6* 
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ein Kunstwerk, welches sicherlich den höchsten Anforderungen seiner Zeit 
steht dennoch, abgesehen von der gröfseren Herbigkeit des Stiles auch in der 
Profilbildung der Augen den Parthenonfriesfiguren noch nicht gleich und mufs eben 
deshalb älter sein. Die gleiche Behandlung der Gewänder, auch die Haartracht 
der »Demeter« (vielmehr Persephone, links) finden wir auf Gefäfsen um und wenig 
vor Xenotimos wieder. Wie um dieselbe Zeit rein handwerkliche Erzeugnisse der 
Reliefplastik aussehen konnten, lehren die von Köhler (Athen. Mitth. X, Taf. 13. u er 
zu seinem erfolgreichen epigraphischen Streifzuge abgebildeten Grabsteine. e 

Nach den bisher gefundenen Zeitbestimmungen müfste alsdann unsere 
Scheidegrenze zwischen »älterer« und »jüngerer« Reihe des schönen Vasenstils in 
den Anfang der vierziger Jahre (gleich nach 450) fallen, in diese Epoche somit Are. 
eine Anzahl unserer vollendetsten Gefäfse gehören. Hieran schlossen sich, wie wir. 


en wären. eu ee 

Bei dieser wachsenden Entfernung von unseren chronologischen Au 
punkten wird natürlich die Frage immer berechtigter, ob wir das Tempo der Ent 
wickelung nicht etwa zu rasch genommen haben. Es empfiehlt sich daher vielleicht » 
zunächst nach dem Ende des Verlaufs zu suchen und so durch ai Ab er 
grenzung von unten hinauf gleichsam die Gegenprobe anzustellen. ek 

Die spätesten sicheren Daten liefern bekanntlich panathenäische Da 
amphoren aus Benghazi*’, deren Archontennamen bis zum Jahre 313/12 hinab- Sa 
reichen. Die Annahme de Witte’s und Urlichs’, dafs einige solcher Vasen aı 
Teucheira (wie Mon. dell’ Inst. X, 48c und h, 113) noch jünger seien, hat Haus 
(Die neuatt. Reliefs S. ı60ff.) mit überzeugenden Gründen und namentlich unt 
Berufung auf die alte Linkswendung des Palladion und die alten Beizeichen (Hähne 
auf den Säulen zurückgewiesen; Vergleiche mit den älteren Serien nöthigen. viel- 
mehr zu dem Schlufs, dafs »diese häfslichen Bilder vor 367 anzusetzen« sind. 
RR sie und u ihnen nächst benschbitue Vasen Bee X, Er und Bi &, 1, 


Eindruck als die jüngsten machen, angesichts Ihre Ausführung Be Rs Nieman 
behaupten, dafs die attische Vasenkunst auch damals noch irgend. auf der H h« 
stand. Die Bedeutung dieser Gefäfse beruhte ja auch nicht mehr auf ihrer I 
sondern auf der SDEZISUNL ihrer Be Ira u = A 
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für unseren Zweck zuverlässige Anhaltspunkte zu gewinnen, schlecht erfüllt. So 
erweisen sich gleich die Angaben über Münzfunde als unzuverlässig oder doch 
wenig entscheidend’. Die von Jahn (Vaseneinl. XXVII, CXCIX, CCXLIV) mehr- 
fach herangezogene Münze des Leukon (393—352) wurde eben keineswegs mit 
»einer zierlich bemalten Vase« zusammen gefunden, sondern, wie Aschik’s Bericht 
Annali XII S. ı3ff. lehrt, bezeichnend genug nur mit einigen bildlosen Gefäfsen 
und zwei Terrakottafigürchen °*. 

Von dem reichen Inhalte der Tumuli Kul-Oba, Juz-Oba, Patinioti, den 
» »7 Brüdern« sind die meisten Funde längst, ein Theil schon von Stephani selber 
dem fünften Jahrhundert zugewiesen worden (vgl. auch Kieseritzki, Athen. Mitth. 
B - VII, S. 312; Furtwängler, Goldfund von Vettersfelde). Die Zahl der Generationen, 
auf welche man die Benutzung dieser Grabstätten vertheilen zu müssen glaubte, 
hat doch ihre Grenzen; meist veranlafste dazu auch nur der vollendete Stil einiger 
Werke der zeichnenden Kunst, ein Argument, das uns nicht mehr zwingend er- 
scheinen kann. Den goldenen Hirsch aus dem Kul-Oba datirt Furtwängler heute 
zuversichtlicher, und gewifs richtiger, in die erste Hälfte, statt um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts (Roscher’s Lex. I Sp. 1771). Das (leider heimlich geplünderte) 
Grab war in den Boden desselben Hohlraumes eingesenkt, auf welchem, in hin- 
reichend gleichartiger Ausstattung und gewifs in nicht sehr verschiedenen Zeit- 
räumen beigesetzt, die beiden vornehmen Verstorbenen lagen. Bei einer Leiche, 
wohl der Frau, fanden sich die herrlich gravirten (und reich bemalten) Elfenbein- 
platten (Ant. du Bosph. 79, 1. 2), mit deren Zeichnung wir.oben nur die bekannten 
jüngsten Schalendeckel vergleichen konnten. Nach dem angedeuteten Befunde 
halte ich es für ausgeschlossen, dafs diese Arbeiten jünger als die zweite Hälfte 
des fünften Jahrhunderts sind. 

Auch für die Schmuckvasen ist ein späteres Datum nirgends erweislich, zumal 
wenn man erwägt, dafs solche ebensogut ‚wie andere Pretiosen bereits längere Zeit 


im Besitz der bosporanischen Familien sein konnten, ehe sie in die Gräber kamen”. 
REITEN IE EEET RIESTER IE ENTER SEES EREN 


50) Vgl. auch Köhne, ceitirtt in der französischen fernter Stelle gefunden; auch ist das erstere 
Neuausgabe der Ant. du Bosph. 5. 20, I und Grab mehrfach benutzt worden (vgl. C. X. 1865 
SIE28,1. S. 13, 1866 S.68ff.). — Nach C. R. 1872 S. XXI 

51) Andere Münzfunde: die Angabe, Ant. du Bosph. soll sich in einem Grabe unterhalb der Po- 
S. 20 (neue Ausg.), dafs die Vase LVIII, 3. 4 seidonvase ein Goldblatt mit dem Abdruck einer 
zusammen (in demselben Grabe?) mit Münzen Eubiotos (?)-Münze gefunden haben. — C. X. 
Philipp II und des Eumelos gefunden sei, macht 1875 S.7 Abdruck einer Diadochenmünze (? Taf. 
der letztere Name sehr verdächtig. — Nach II, ı) in dem Sarkophag mit den Niobidenreliefs 
ER 3865 5.1 u. 26 fand sich mit der Le- Taf. I. Vgl. auch Kieseritzki, Athen. Mitth. VIII 
kane Taf. VI eine Silbermünze von Pantikapaion 5. 312, 2: 


52) Vom Inhalt des Iuz-Oba, dessen Lekanen Ste- 


mit dem Satyrkopf und Ochsenprotome; diese 
phani selber C. A. 1860 S. 26 noch »wenigstens 


ersten Typen werden noch ins fünfte Jahrhun- 


dert hinaufreichen. — Ein Stater Alexanders auf den Anfang des vierten Jahrhunderts« zu- 
(C. R. 1864 S, Vf.) wurde nicht etwa mit der rückführte, datirt Furtwängler, Jahrb. III S. 200 
Kentaurenvase (C. A. 1865 Tat IV, 1.2) 72U- die Gemme des Dexamenos ebenfalls noch in 


das fünfte Jahrhundert (S. 203 wird die Thätig- 


sammen sondern nur in demselben Hügel (der 
keit dieses Meisters bis zur Mitte desselben auf- 


Blisnitza) aber an anderer über 8 Meter ent- 
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Die Stadt Rhodos, im Jahre 408 durch Zusammensiedlung von Kameiros, 
lIalysos und Lindos gegründet, hat, bis jetzt wenigstens, keine Gräber mit attischen 
Vasen aufzuweisen; um so mehr Kameiros, wo zu den jüngsten Funden die be- 
kannte polychrome Pelike mit dem Raube der Thetis gehört (Salzmann, Necrop. 
de Cam. Pl. 58; Rayet-Collignon, Ast. d. !. ceram. 5. 255). Die natürliche Annahme, 
dafs dieses Prunkstück vor die Zeit der Übersiedelung fällt, wird noch durch eine 
weitere Erwägung gestützt. Löschcke hat (Athen. Mitth. VI, S. ıff.) die stetige Ver- 
schiebung der Nekropolen um Kameiros (von den Ortslagen Kehraki, Papasiluros 
nach Kazviri und Fikellura, vgl. den Plan Athen. Mitth. V, Taf. XIII) nachgewiesen. 
Die Funde der letzteren Stelle, z. Th. abgebildet auf Taf. XIII und XIV (darunter 
aufserdem auch die Glaukonschale mit Aphrodite auf dem Schwan), schrieb Löschcke 
damals noch der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts zu; »wo man in der ersten 
Hälfte begrub, wissen wir zur Zeit noch nicht«. Aber gerade dieser Epoche haben 
wir ja heute die genannten Vasen mit Sicherheit zuzurechnen; es mufs also das 
nächstfolgende, östlich von Kehraki gelegene Todtenfeld, welches eben auch die 
Thetisvase lieferte, um einen entsprechenden Zeitraum hinaufrücken. Und nun be- 
greift man die Wahl dieses von der Stadt entlegensten Platzes als Nekropole besser, 
wenn sie in die Zeit der stärksten Bevölkerung, also vor den Umzug fiel, als wenn 
ein etwa zurückgebliebener Rest von Einwohnern in dieser Entfernung bestattet hätte. 

Wenden wir uns den westlichen Absatzgebieten zu, so kann die Seltenheit 
dieser letzteren, am vollständigsten in der Krim vertretenen Kategorien attischer 
Gefäfskunst in Italien, ihr vollständiges Fehlen in Sicilien, nicht sowohl durch das 
frühzeitige Einsetzen tarentinischer und anderer Lokalfabriken, sondern nur durch 
die historischen Verhältnisse erklärt werden; und zwar müfsten diese von der Art 
gewesen sein, dafs sie speziell auf die westlichen aber kaum auf die östlichen Be- 
ziehungen Athens hemmend und unterbindend wirkten. Solche Voraussetzungen 
aber passen innerhalb der gebotenen Zeitgrenzen nur für die Jahrzehnte des pelo- 
ponnesischen Krieges; insbesondere mufs der Handelsverkehr mit Sicilien seit den 
ersten Feindseligkeiten zwischen Athen und Syrakus (i. J. 427) unterbrochen worden 
sein°‘, während ja bald nach Beendigung des Krieges wieder eine freundschaftliche 


gerückt). Die schönen Vasen C. R. 1861 Taf. III S. 153 und den Vasen ebenda S. 129 ff. (kleine 


u. V wurden leider nur im Schutte gefunden. — Amphora, »Guttus« u. a.) betont werden mag. 

Das Grab C. R. 1869 S. 5 ff. enthielt keine be- 5%) Darnach würde der Phaonkrater aus Agrigent 
malten Vasen mehr, sondern nur Terrakotten, (Gerhard, Ant. Bildw. 59; Klein, Lieblingsn. 
die Furtwängler (Samml. Saburoff II S. ı5, 2) S. 71) nicht blofs, was selbstverständlich, vor 
»um 400« ansetzte. — Von den sieben »Kur- die Zeit der Zerstörung dieser Stadt (408), son- 
ganen« oder »Brüdern« gehören die beiden dern auch vor den Beginn des peloponnesischen 
ältesten (n. 2 und 4) in die erste Hälfte des Krieges fallen, ein Resultat, das sich oben in 
fünften Jahrhunderts (und mit ihnen die gra- anderem Zusammenhange ergab. Andere Funde, 
virten Silberschalen C. R. 1881 Taf. I, ı. 3. 5), von denen dasselbe gilt, sind z. B. Apollon 
die übrigen und namentlich auch der sechste in auf dem Greif (Berlin 2641; Elite ceram. II, 44) 
die zweite Hälfte, was zu der Silberschale C. X. und ein Aryballos aus Megara Hyblaea (Orsi, 
1881 Taf. I, 4, der Elfenbeingravirung C. X. 1876 Mus. Ital, 1 S. 830), wo der sonstige Gräber- 


inhalt ja auf dieselbe Zeit weist. 
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Annäherung zwischen den beiden Städten eintrat (Köhler, Athen. Mitth. I, S. 1 ff.). 
_ Dazu kamen noch die Vorgänge in Campanien, durch welche es wenigstens 
_ wahrscheinlich wird, dafs ein Gefäfs, wie die polychrome »Mysterienvase« aus 
 Capua (Mon. dell’ Inst. XII, 35) dahin bereits vor der Eroberung dieser Stadt durch 
die Samniten (um 424) gelangt ist. 
i Für Athen selbst wird uns zwar die Verwendung der sepulkralen Lekythen 
‚auch für den Anfang des vierten Jahrhunderts noch bezeugt (Aristophanes, Eecles. 
995 M. schon mit offenbarer Geringschätzung); aber es ist doch bemerkenswerth, 
_ dafs z.B. der Friedhof bei der Hag. Triada mit seiner weitaus überwiegenden 
Anzahl von Gräbern aus dem vierten und dem Ende des fünften Jahrhunderts gar 
keine erwähnenswerthe Vasen mehr geliefert hat“. 
Betrachtungen von entgegengesetzten Zeitgrenzen aus führten zu dem Er- 
ge gebniis, dafs die attische Vasenmalerei alle wesentlichen, uns bekannten Phasen 
‘ihrer Entwickelung bereits im fünften Jahrhundert durchmessen haben mufs® 
_ Wieweit und wie lange einige der jüngsten Gattungen noch im vierten Tebrhnaden 
_ reproducirt wurden, entzieht sich bis jetzt näherer Bestimmung. 
Fu Man sieht, es sind mit einigen Zusätzen die alten Ross’schen Argumente 
und Resultate. Ich hielt ihre Auffrischung nicht für überflüssig. Zwar ist seit den 
letzten Akropolisausgrabungen von der »Ross’schen Scherbe« wieder mehr als 
früher die Rede, doch finde ich nicht, dafs die von Ross selber daraus gezogenen 
‘und durch weitere Beobachtungen unterstützten Consequenzen heute mehr als zu 
ahn's Zeiten im Zusammenhange erwogen oder beachtet werden °° 


x 
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IV. 

3 Der Zeitraum von kaum mehr als einem halben Jahrhundert, innerhalb dessen 
Ei somit auch die attische Vasenmalerei aus den Fesseln des strengen Stiles bis 
‚zur vollkommenen Freiheit, selbst zu farbiger und plastischer Tendenz entwickelt 
aben mufs, kann dem nicht zu eng bemessen erscheinen, der die künstlerische 
ebkraft dieser denkwürdigen Epoche auf verwandten Gebieten erwägt, etwa den 
een ee 
den Flötenspieler Pronomos (Jahn, Einl. CXCIX) 


en, esse genug, entfernter von wird von der Angabe der Duris auszugehen sein, 


Thor und Stadtmauer bei der heutigen Gas- der einen solchen als Lehrer des Alkibiades be- 
abrik. Die Ausgrabungen, welche dort wäh- zeichnete. Vermuthlich war dieser Name in einer 
end meiner Anwesenheit auf dem Terrain von thebanischen Musikerfamilie überhaupt zu Hause 
Messinesis im Jahre 1879 stattfanden, haben und konnte so für die Ausübung dieser Kunst 
Kr damals nicht blols besonders interessante sepul- typisch werden. 

‚krale Lekythen (v. Duhn, Jahrb. II S. 240 ff.; Chronologische Schlufsfolgerungen aus dem 
E% "Ant. Denkm. I, 23, 1 u. 2), sondern auch die (vorausgesetzten) Einflufs des Dramas und na- 
r  Kugelvase mit der Presbeia (Archäol. Zeitg. 1881, mentlich des Euripides auf die attischen Vasen 
8; Berlin n. 2326) ergeben. zu ziehen, mufs ich durchaus ablehnen. 

Von dieser Datirung sind bis heute auch nicht 5%) Ich denke namentlich an den Aufsatz »Über die 
wa Exemplare wie die Satyrspielvase auszu- Zeit der griechischen Vasenmalerei« in der Allgem. 
ehmen, die übrigens Winter, Jahrbuch VI 1891 Monatsschrift für Wissensch. und Literat. 1852 


. 273 auch ins fünfte Jahrhundert setzt, Für S. 347 fl. 
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Abstand der Ägineten von den Giebelskulpturen des Parthenon, oder der Olympia: . 
metopen von den Reliefs der Nikebalustrade. 2 Pe = 
Mag man sich die letzteren unmittelbar nach der Errichtung des Niketempels 
oder eher mit Michaelis (Athen. Mitth. XTV S. 364 ff.) erst später, nach den Er- % 
folgen des Alkibiades, entstanden denken, in jedem Falle wird heute die Annahme 
ihres vorbildlichen Einflusses auf die Kunstindustrie starke Beschränkungen erfahren 
müssen. Von vorn herein sind ja jetzt die Thongefäfse mit Darstellungen von 
Siegesgöttinnen, die ein Opfer vorbereiten oder ein Tropaion errichten und z. Th. 
noch in die Richtung des Vasenmalers Polygnotos schlagen (Winter S. 22; 37,3; 
Kekule, Balustr. 5. 8), als älter und von älteren Vorbildern abhängig zu erklären. 
Dasselbe folgt nach den früheren Ausführungen für das Motiv der Sandalenbinderin, 
welche unseren Aryballos schmückt. Bekanntlich gilt die an der Sandale nestelnde 
Balustradennike als eines der sichersten direkten Vorbilder für »neuattische« Copisten- 
thätigkeit. Die Figur des Münchener Reliefs n. 136 (Lützow, Münchn. Ant. a 
Kekule, Balustr. S. 9, vgl. zuletzt Hauser, Die neuatt. Rel. S. 70) entspricht ihr aller. 0.05% 
dings in hohem Grade bis auf »kleine und kleinliche Änderungen«, welche indes 
»seine Abhängigkeit nicht verbergen« können (Hauser). Aber genau zu ee 
Categorie gehören ja auch die beiden Reliefs mit den stierführenden Frauen (Vatican 
und Florenz; Visconti, Mus. Pio. Cl. V, 9 Kekul& S. 5; Hauser S. 70), deren her 
lichkeit mit einer Platte der Nikebalustrade Kekul6 und Hauser keineswegs verführt 
hat, lediglich an Umbildungen und Änderungen zu denken; letzterer schliefst hier, 
wenigstens für das Mädchen links und das Thier, auf ein anderes, auch gras 
Vasenbildern gemeinsames Vorbild. | i 
Ganz ähnlich liegt aber der Fall bei dem Münchener Relief. Bereits PER. ir r 
sah, dafs die hermenschmückende Figur zur Linken mit dem offenen Peplos aus 
der Balustrade nicht entlehnt sein kann, da diese einfache Tracht in keinem der E 
Reste nachweisbar ist; neben den florartigen, faltenreichen Chitonen und Mänteln E 
hatte sie dort wohl überhaupt keine Stelle. Auch sonst ist dieses dorische Klei- = 
dungsmotiv mit vollkommner seitlicher Öffnung auf Frauendarstellungen des fünften Mt 
Jahrhunderts garnicht so häufig’. Ich kann es daher nicht als Zufall betrachten, ES 
wenn auf unserem Aryballos links die Tracht und Haltung der Dienerin, rechts von | 
ihr das Standmotiv der Frau mit dem Münchener Relief übereinstimmen; ja die 
Figur links wiederholt sich noch mehrmals auf späteren Schmuckvasen, welche im 
Verein mit unserem Aryballos die Sphäre bezeichnen, aus der das Münchener Relief _ 
unmittelbar hervorgegangen sein mufs. Vgl. den Goldschmuck-Aryballos aus der 
Krim €. R. 1870/71 VI, 2 und die sich spiegelnde Frau auf einer der schönen »Le- 
kanen« €. R. 1861, I; Rayet-Collignon, Ast. d. l. cer. S.285. Auf der IetEbEnE 


7) Voran steht das Relief mit dem Taubenmädchen von Studniczka (Beitr. z. griech. Tracht S. e 
Michaelis, Azc. Marb. of Gr. Britain S. 229; vorgeführten Beispielen: Heydemann, Griech. Mr 
Antike Denkm. I, Taf. 54. Von Vasen nicht spä- Vasenb. I, ı (nur theilweise Entblöfsung); die Br 
tester Gattungen nenne ich, aufser den beiden Hebe der Marsyasvase Mo». VIII, e- Anke, 


Inghirami, Vasi jitt. 290; Elite cer. 1,9% 
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Milchhöfer, Zur jüngeren attischen Vasenmalerei. 8ı 
a EEE 
Vase findet sich überdies bereits (nur klein) eine jener Hermen, welche im Kreise 
der alt- und neuattischen Reliefs Hauser mit Recht als eine »seltene Erscheinung« 
empfindet, die aber den späteren attischen Vasen mit Genrescenen aus dem Frauen- 
leben überaus geläufig sind ’®. In diesen Kreis fügt sich das Münchener Relief vor- 
trefflich; seine Composition ist somit nicht erst auf späte eklektische Neigungen 
zurückzuführen, sondern mufs bereits im fünften Jahrhundert in dem reichen Reper- 
torium der Schönheitsmalerei vorhanden und damals oder bald darauf in das Relief 
übersetzt worden sein, von welchem der Neuattiker abhängt. 

Wie viele Motive aus demselben Gebiet sich der Schöpfer der Balustraden- 
reliefs angeeignet haben mag, können wir kaum ermessen; seine mit der Sandale 
beschäftigte Nike hat er für diesen Zusammenhang schwerlich ganz neu erfunden. 
Die Handlung bleibt hier etwas unklar; auch ist die Sandale den geflügelten 
Göttinnen von vorn herein nicht eigen. Bei alledem stellt ja die Balustrade als 
Leistung der plastischen Kunst ein Werk von selbständigem und ganz hervorragen- 
dem Werthe dar; es ist daher immerhin möglich und mit den unverkennbaren 
Analogieen am besten vereinbar, dafs jüngere Reliefbildner, die aus gleicher Quelle 
schöpften, sich bei der Modellirung einzelner Figuren mehrfach die schönen Nike- 
gestalten zum Muster genommen haben. 

Noch heute macht sich ein gewisses Widerstreben dagegen geltend, die 
führende Rolle der Malerei in allem Fortschrittlichen, in der gröfseren Freiheit der 
Linienführung, in neuen Stoffen, Motiven, Compositionen anzuerkennen. Selbst wo, 
um bei dem Thema der attischen und neuattischen Reliefs zu bleiben, ein so evi- 
denter Fall vorliegt, wie die Identität der Eros-Parisgruppe auf der Robert’schen, 
dem Meidiasstyl angehörenden, Oinochoe (Annali 1879, N) und dem Neapler Relief 
(Bausteine n. 1873; Sybel, Weltgesch. d. Kunst S. 283; Baumeister, Denkm. I S. 636) 
sucht noch Hauser (a. a. O. S. 156) den Ausweg zu gewinnen, dafs »auch in anderen 
Fällen die älteste Replik eines Typus dem Gebiete der Malerei angehöre, ohne dafs 
darum die Figur von einem Maler geschaffen wäre. Dieser Fall gilt namentlich für 
»Iypus 36« (verhüllte Tänzerin). Aber auch der in diesem besonders hervorgeho- 
benen Beispiel angetretene Beweis läfst sich nicht aufrecht erhalten’. Alle Ana- 
logie spricht vielmehr für annähernd umgekehrte Formulirung des Hauser’schen 
Satzes: in vielen Fällen kann die älteste Replik eines Typus (der neuattischen Re- 
liefs) sehr wohl dem Gebiete der Skulptur angehören, ohne dafs darum die Figur 
von einem Reliefbildner geschaffen wäre. Wenn Hauser (S. 157) es gerade ange- 
sichts der zahlreichen Motive aus dem bacchischen Thiasos auffallend findet, dafs 
sich zwischen Vasen und Reliefs keine »recht überzeugenden« Übereinstimmungen 
vorfinden, so verkennt er doch auch die Fülle der gemeinsamen Züge nicht (vgl. 


8) In gröfserer Gestalt (auch auf der Lekane C. A. °°) Vgl. jetzt als noch älteres Vasenbild den Pottier'- 


1860 I), wie oft nur ganz rudimentär; vgl. Ste- schen Aryballos aus Trachones (oben n. 17), 
phani, €. A. 1868, 157 fl.; Benndorf, Griech. u. dessen Tänzerinnen doch nicht auf ein Heka- 
sic. Vasenb. zu Taf. 31, 5 Anm. 317. teion aus der Zeit des Alkamenes zurückgeführt 


werden können. 


Te, 
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a 
dazu die Aufzählung bei Winter, im 50. Berl. Winckelm.-Pr. S. ı15 ff... Ich halte 
diese Ähnlichkeiten für grofs genug, um in der Regel an gemeinsame Vorbilder zu 
denken, welche sich unter der Hand der massenhaft producirenden Vasenmaler 
leicht zu mannigfachen Variationen hergaben, während der Toreut oder Reliefbild- 
hauer aus räumlichen oder technischen Gründen Änderungen vorzunehmen Anlafs 
hatte“. Nun meint auch Hauser (S. 157): »Die Vorlagen der Vasenmaler anderswo 
zu suchen, als in der Malerei, liegt kein Grund vor«; wir werden diesen Satz 
auf die hier in Betracht kommenden Originale der neuattischen Reliefs ausdehnen 
dürfen, zumal da für keines derselben ein höheres Alter als den entsprechenden 
Vasenbildern nachgewiesen werden kann", 

Irre ich nicht, so wird sich unter den monumentalen Ausgangspunkten für 
solche »Strahlungen« specifisch bacchischer Typen und Motive der jüngere Dionysos- 
tempel in Athen mit seinen Malereien (Pausan. I, 20, 3) noch zuversichtlicher als 
bisher bezeichnen lassen. Dem vermuthungsweise schon von Winter (a. a. O. S. 116) 
herangezogenen Krater aus Bologna (Ant. Denkm. I, 36) mit der Rückführung des 
Hephaistos gesellen sich doch, wenn auch nur im Reflexe unteritalischer Vasen- 
kunst, Darstellungen des Pentheus®? und des Lykurgos‘” zu, die wechselseitig nah 
verwandte, zum Theil gleiche Motive, Figuren und Gruppen aufweisen und z. B. 
durch vergleichende Heranziehung der schönen Mänadenpyxis bei Stackelberg 
(Gräb. d. Hell. 24) noch enger mit einander verbunden werden. Dafs in allen drei 
Gemälden auch der bacchische Thiasos auftrat, erscheint mir doch zweifellos. 

Aus dem Fehlen von Bildern der Ariadne aus Naxos in der jüngern Vasen- 
malerei wäre daher zu folgern, dafs dieses vierte in demselben Tempel befindliche 
Gemälde dem ursprünglichen Cyclus nicht angehörte, dieser sich vielmehr auf die 
drei beleuchteten oberen Wandflächen des Pronaos vertheilte. Alsdann müfste aus 
Gründen der Vasenchronologie der Tempel um Einiges älter sein, als Dörpfeld und 
Reisch heute annehmen ®. 


Münster, im Sommer 1893. A, Milchhöfer. 
60) Ich denke dabei namentlich an die Bevorzugung Pottier, Mon. Grees II n. 17/18 S. 24. 
der Vorder- oder der Rückenansicht bei Figuren ) Jahn, Pentheus Taf. I. Ha; Museo Barb. XVI, ı1. 
in flachem und breitem Relief; vgl. z. B. die Ältere Darstellungen: Hartwig, Jahrb. VIT S. 153 ff. 
von Winter a. a. O. behandelte Gattung, bei der %) Mon. dell!’ Inst. IV, 16, wo auch die Gruppe 
auch die Stellungen, das Halten der Thyrsos- des Dionysos mit der Frau der des Bologna- 
stäbe u. s. w., durch Raumrücksichten bestimmt kraters sehr entspricht. Dazu sind die Marmor- 
sind. vasen Monumenti X, 45 und Welcker, a. a. O. 
6%) Das Gesagte mufs auch für die Winter’schen II, 38 — Zoega, Abhh. 2, 6, namentlich wegen 
Mänadenreliefs trotz der Archaismen einiger der Mänadentypen, zu vergleichen. Ähnlich 
Köpfe gelten. Diese Hohlfalten und Kräuselun- finden wir dieselben ins Relief übertragen be- 
gen der Gewandsäume gehen weit über das hin- reits auf dem Goldschmuck C. R, 1869 Taf. I 
aus, was die Nikebalustrade und selbst der Phi- n. 1-42. 07 92v0R 
galiafries an »rauschenden Motiven« bietet; ana- °#) Vgl. zuletzt E. Reisch, Zranos Vindobonensis, »Der 
loger sind bereits die Tänzerinnen eines unter- Dionysos des Alkamenes« S. 2ff. Dörpfelds 
italischen Vasenbildes Tischbein, Z»grav. I, 48 Kriterium (die Verwendung der Breccia) kann 


— Müller, Denkm, II, 564. — Ähnlich urtheilt chronologisch so scharf nicht verwerthet werden, 
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3 DIE MITTELGRUPPE 
DES OSTLICHEN PARTHENONGIEBELS 


Die Erforschung der Giebelgruppen des Parthenon hat einen grofsen Schritt 
_ voran getan durch die ausführlichen Untersuchungen Sauers!. Sie bilden eine un- 

. schätzbare Grundlage; aber man ist nicht der Mühe überhoben, sich nach ander- 
weitiger Controle umzusehen. Damit scheint Sauer in seiner Besprechung der 


- Gruppen nicht immer genügend gerechnet zu haben; sein Vorschlag für die Mittel- 
_ figuren des Ostgiebels wenigstens ist nicht recht ausführbar. Zeus und Athena, zu- 
sammengedrängt auf einen Theil von Block ı2, auf 13 und 14, können, wie sich 
jeder leicht selber überzeugen kann, nicht die genügende Höhe erreichen. Es kommt 
Zeus wohl höchstens bis zu zwei Dritteln des Giebels. Es müssen sich also die 
Figuren anders auf dem Giebelboden vertheilen. In wieweit Sauer dabei Recht 
ie et werden wir schen. 

= Es war mir längst aufgefallen, dafs an dem Puteal aus Madrid? Hephästos 
i und ioena zwei in der Silhouette sich entsprechende Figuren bildeten, die sich 
es ungemein ‚glücklich zu Gegenstücken in einem Giebel anwenden liefsen. 

o _ Dabei war es von vorn herein gewifs, dafs die Giebeltiefe auf keinen Fall 
_ ausreiche zu einer sitzenden Zeusfigur von vorne und da ein stehender Zeus durch 
alle‘ Analogien ausgeschlossen war, so blieb nichts anders übrig als Zeus in Profil 
sitzend anzunehmen. Nun ist es klar, dafs, wenn Zeus in Profil in der Mitte sitzt, eine 
_ sehr ungleichmäfsige Füllung der beiden Hälften der Giebelmitte entsteht, im oberen 
_ Theil wenigstens. Unten entsprechen sich der Thron und die Beine des Gottes 

en dem Fufsschemel; oben aber reicht der Arm mit dem Scepter nicht aus 
an s Gegengewicht zu dem Oberkörper mit der Thronlehne. 

Die Lücke, die also zwischen Zeus und Athena entsteht, mufs ausgefüllt 
en und da bietet wiederum das Relief am Puteal die verlangte Figur. Es ist 
die Nike, die auf Athena zufliegt, um sie zu bekränzen ’. 

Diese Überlegung veranlafste mich, einen meiner Zuhörer, einen Schüler der 
Bi erolasse an der hiesigen Akademie, J. M. Faddegon, zu einem Reconstructions- 
en aufzufordern. 

_ Zunächst hat er nach meinen Anweisungen in !/, der Originalgröfse Modelle 
h Ein, wobei er sich möglichst genau an das Relief des Puteal als Vorlage 
gehalten hat, so jedoch, dafs die Figur des Zeus entsprechend den Anforderungen 


1) Athenische Mittheilungen XVI 1891 S. 59 ff. Redaction dieser Zeitschrift, als Furtwängler’s 
2 Robert von Schneider, Die Geburt der Athena Meisterwerke der Griechischen Plastik erschienen, 
Taf. I wo auf $. 243 derselbe Gedanke in anderem Zu- 


& Dieser Aufsatz war längst in den Händen der sammenhang ausgesprochen wird. 


84 Six, Die Mittelgruppe des östlichen Parthenongiebels. 
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der Giebelcomposition beträchtlich gröfser gebildet war, als die beiden anderen, 
und die Nike die zur Füllung der Lücke erforderliche Gröfse erhielt. Er hatte aber 


dabei zunächst einerseits nicht genügend auf die Spuren am Giebelboden geachtet, 
andererseits sich durch mich drängen lassen sich allzu treu an das Vorbild zu halten, 
auch da wo das Relief, nach seiner Art, die Verkürzungen in seitlicher u 
umgestaltet hatte. 

Wir beschlossen daher die Composition noch einmal von Anfang an 
zuprüfen und dazu Modell zu stellen. In der beistehenden Abbildung ist das 
sultat dieses Versuchs gegeben. Auch die Drapirung ist nach der Natur gezeicl 
indem Faddegon den zu drapirenden Theil in Hochrelief modellirt und mit fei 
Stoff drapirt hat. Br 


gleichung der Sachen ae 
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Es ist ohne weiteres klar, dafs man nicht verlangen darf auf dem Boden 
_ die Fufssohlen der Figuren wiederzufinden, sondern die Spuren der Plinthen, welche 
in nicht genauer zu bestimmender Entfernung die Füfse umgaben, wie das auch in 
dem Giebel zu Olympia bei den stehenden Figuren der Fall war. Es genügt also 
wenn zwischen den vorhandenen Spuren und den anzunchmenden Plinthen kein 
Widerspruch entsteht. 

Wohl kann es dabei einmal nothwendig werden anzunehmen, dafs auch da 
Plinthen waren, wo sich keine Spur davon findet, so selbstverständlich auf Platte 12, 
die abgebrochen ist, aber auch auf der Fuge zwischen ı5 und 16, wo der linke 
Fufs der Athena aufsteht; denn es leuchtet ein, dafs die Leere auf 15 nicht aus- 
reicht zu einer auch nur mäfsig bewegten Figur und eine weitere Ausdehnung der 
Plinthe also unvermeidlich ist. 

Die Spuren auf Platte 14 eignen sich vortrefflich zur Plinthe des Fufsschemels' 
des Zeus, die einzige Schwierigkeit bieten die Randbänke auf Platte 13. Nähme 
man, wie Sauer will, die quadratische Randbank für die linke Thronecke, so erklärt 
sich die langgestreckte rechteckige nicht, da ihre geringe Ausdehnung verbietet sie 
“mit Sauer für den Schemel in Anspruch zu nehmen. Wahrscheinlicher ist es, dafs 
die Vorderbeine des Thrones auf dieser langen Bank gestanden haben. Dann aber 
bleibt die quadratische Randbank unerklärt’. Die Eisenbarre von Platte ı2 hätte 
dann die Hinterbeine des Thrones getragen und die beiden Eisenbarren von Platte 13 
gaben dieser den Halt, den der Druck der Vorderbeine fordert, da hierauf das 
Hauptgewicht der kolossalen Figur des Zeus lastete. 

Wir haben. uns in alledem so genau wie die Modelle die Stellung der 
Relieffiguren annehmen konnten an diese gehalten‘. Zeitweilig waren wir davon 
bei der Athena abgewichen in Anschlufs an die Athenastatuette aus Epidauros, in 
der Petersen’ mit Recht eine Replik der neu geborenen des Giebels erkannte, da 
diese mehr für ein Rundwerk, als die Figur des Reliefs gedacht schien. Die Münzen 
aber belehrten uns eines besseren, und die Responsion zwischen Hephäst und 
Athena besteht auch eigentlich nur ganz, wenn man in der Haltung des rechten 


- Armes dem Relief Recht gibt. Und daran darf uns nicht irre machen, dafs die 


entsprechende äufsere Begrenzung an beiden Gegenstücken nicht in dieselbe Ent- 
fernung von der Mitte des Giebels kommt, denn dies wird ja von den Spuren des 


Giebelbodens verlangt, wo die correspondirenden Eisenbarren auf Platte 10/11 und 16 


in ähnlicher ungleicher Entfernung von der Mitte angebracht sind. Hauptsache 


aber ist, dafs auch die Darstellung nur so ihren vollen Sinn erhält, denn, wie schon 


En 


4) Nur fällt der Schemel beträchtlich gröfser aus °) Der Meister des: Giebels hat sich schwerlich so 


als am Puteal, wodurch wir gezwungen wurden, streng an das Modell gehalten, aber obgleich 

die Füfse des Zeus etwas weiter auseinander zu hier oder dort eine Abweichung auch. uns er- 

rücken. wünscht gewesen (z. B. ein stärkeres Ausschreiten 
5) Faddegon hat leider den Thron so gezeichnet, bei der Athena), haben wir möglichst alles Sub- 

dafs die Beine nicht mehr ganz auf die lange jective fern gehalten. 

Bank kommen. / ?) Athenische Mittheilungen 1886 S. 309 ff. 
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Schneider erkannte*®, läfst die Nike sich auf Athenas Hand nieder. Von Zeus 
her fliegt die Siegesgöttin zum ersten Male auf Athena zu um sie zu bekränzen. 
Wie sie noch nicht ihre dauernde Stelle auf der Hand der Göttin einnimmt, sondern 
eben einzunehmen in Begriff ist, legt sie schon dadurch den Gedanken an die Ge- 
burt nahe, die dann durch den sitzenden Zeus und den Gott mit der Axt klar 
genug zur Anschauung gebracht wird. Noch mehr. Wer eine Sternschnuppe oder 
eine Feuerkugel malen müfste, könnte sich nur helfen, indem er nicht nur den Stern 
sondern auch die leuchtende Bahn zum Ausdruck brächte. Der Meister der Parthe- 
nongiebel konnte allerdings die Bewegung in der Stellung der Athena ausdrücken, 
aber das Woher sieht man an der Nike neben der Göttin. 

Es war dem Künstler dieser Weg schon von Homer vorgezeichnet und es 
ist wohl nicht zu kühn anzunehmen, dafs er ihm folgte: 

1. A 75 fl. otov 8° dorepa Tine Kpövou nais AyxuAountem, 
7 vadıyor tEpas TE otpatıp eüpei Aumv, 
Aapmpöv- tod de te noAkol And omıvüipes Tevrar 
to einoi Hikev Ent ydava Marrdas ’Adıvn, 
na 6 Ednp &c weosov: daußüc 8’ Zyev elsopowyres. 

Den Gedanken an Zusammenhang zu wecken durch eine Überschneidung 
der Figuren, was Kekul@® annimmt im Anschlufs an der Geburtsdarstellung der Eva, 
wie sie, seit den altchristlichen Sarcophagen''’, Jacopo della Quercia‘!' und Michel- 
angelo darstellten, erlaubt die Tiefe des Giebels keineswegs und ist auch, wie 
Sauer'” bemerkt, nicht nöthig, da Athena, anders als Eva, aus dem Haupte ge- 
boren wird. Das geforderte Band zwischen Vater und Tochter bildet vielmehr, wie 
gesagt, die Nike. 

Im wesentlichen haben wir also die Composition gewonnen, die schon R. 
von Schneider!? hergestellt hat, nur haben wir als neues Glied auch die Nike vom 
Puteal übernommen, die Schneider zurückwies, indem er doch zugleich auf die 
Niken der grofsen Tempelbilder zum Vergleich hinwies, ein Vergleich, der bei 
einem spätern Zusatz wenig Bedeutung hätte. 


Seitdem wir aber die Nike des Paionios, die den Giebelfiguren des Parthenon 


immerhin so nahe steht, besser kennen gelernt, hat die Frage eine ganz andere 
Wendung genommen. Es erklärt sich das Wagnifs des Meisters von Mende, eine 


frei schwebende Einzelfigur aus Marmor schaffen zu wollen, leichter, wenn schon am 


Parthenongiebel eine frei schwebende Nike vorgebildet war. 

Die neue Lösung des alten Problems, das zuerst Mikkiades und Archermos 
versuchten, Nike fliegend darzustellen, hatte in der Malerei schon Aglaophon'? ge- 
funden. Die Kleinkunst hat sich schon früh des Motivs bemächtigt, wie die flie- 
genden Eroten an Bronzespiegeln beweisen; aber in der grofsen Sculptur waren die 
u 0 0 a EEE Ei 


:2.2.0. 8,42, !l) An dem Portal von S. Petronio zu Bologna, 
°) Jahrbuch 1890 S$. 186 ff. 12) a8 0,18, 22 
10) Roller, Cazacombes de Rome T. LXXXIL ı. 13) Schol. Arist. Aves, v. 673. 
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Schwierigkeiten so viel gröfsere. Der Gedanke überhaupt eine frei schwebende Nike 
aus Marmor darzustellen ist kein einfacher und wäre wohl kaum dem Paionios ge- 


zu überbieten gesucht hätte. 
| Dort war die technische Schwierigkeit kaum nennenswerth. Die Figur, 
die wohl nicht einmal lebensgrofs'' war, so an der Tympanonwand zu befestigen, 
dafs sie frei zu schweben schien, mufs ganz leicht gewesen sein, sei es, dafs sie an 
einem Tympanonblock angearbeitet, sei es, dafs sie durch Metalldübel befestigt 
war, wie es mir wahrscheinlicher ist. 

cs Ich war darauf gefafst, dafs man gegen meinen Vorschlag die sogenannte 
Nike (G) anführen würde und hatte schon auseinandergesetzt, weshalb eben diese 
Figur keine Nike sein kann, als Overbeck'’ mich dieser Mühe überhob, indem er 
_ überzeugend darlegte, wie, seitdem neu angepafste Fragmente lehren, dafs die Figur 
kurz bekleidet war'‘, jeder Gedanke an Nike fortfällt. 
er _ Des Versuchs das zu errathen, was zwischen der Mittelgruppe und den Eck- 
_  figuren sich befand, glaube ich mich enthalten zu dürfen. So lange nicht neues 
Material aufgedeckt sein wird, scheint die Frage überhaupt unlösbar. Wir müssen 


In der Vertheilung der Figuren auf dem Giebelboden behält Schneider im 
_ wesentlichen Recht, nur wird sein Vorschlag durch die von Sauer nachgewiesenen 
Spuren insofern modificirt, dafs die grofse Lücke zwischen Zeus und Athena ent- 
“steht, welche uns das Recht giebt, auch die Nike vom Putealrelief der ursprüng- 
lichen Composition zuzuweisen. Und in dieser Nike erkennen wir nicht minder als 


au 
_ die Darstellung unvollständig und des höheren Sinnes bar sein würde. 


Amsterdam. Jesız. 


lich gewesen diese Gröfse anzunehmen, aber wir 


Wir haben uns von der Dimension, meinten alles thun zu müssen, um das Nieder- 
e sich zwischen dem Kopf der Athena und lassen der Nike auf Athenas Hand klar zum Aus- 
dem Scepter des Zeus für Arme und Schwingen druck zu bringen. 
(von Faddegon noch immer zu klein gezeichnet) 15) Berichte der K. Sächs. Gesellschaft der Wissen- 
ergab, leiten lassen. Das Relief zeigt die Nike schaften 1893 S. 24 ff. 
eträchtlich gröfser. Danach wäre sie so,unge- 16) Murray, A guide to the sculßtures of the Parthe- 
lebensgrofs Es wäre auch nicht unmög- non 1880 S. 16. 


1) Schneider a. a. O. S. 39; Petersen a. a. O. S. 315. 
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OLYMPISCHE BEITRÄGE 


I. Die Altäre von Olympia. 


nach der von den Eleern allmonatlich dort geopfert wurde. Die Wichtig e 
Liste ist allseitig anerkannt; allein obgleich eine Reihe von Versuchen ger 
wurde, teils zur Bestimmung der Lage einzelner Altäre, teils zur Erk r 
Reihenfolge, ist es bisher doch nicht gelungen, aller Schwierigkeit 
ven Auch ich mafse mir nen an, ne zu Nez au an 


oder unrichtig aufgefafst wurden. Und sor sei es mr gentet, 
ende Olyupiaweni, vollendet Br 


einging und im Ganzen sein Urteil vorsichtig zurückhielt, wie es 
Neratbetung der Ba a im Beginn war, angemessen EIRCHE 


indem er ar hinwies, dafs auch die „Opferordnane , 
graphischen Zusammenhang wahre, ja dafs Pausanias, wo dies n cht 


€. 


el Bra aufmerksam mache. L darauf Sachas Kalkr an 
sanias in sehr entstellter Bo is da dieser allerlei : »aus re erieg 
Quelle« zugesetzt habe; dieser Ansicht schloßs sich Robert (Hermes ı 
unter Beibringung neuen Materials an. Vorher schon hatte Fl 


Ansicht ausführlich an der Hand des Pausanias dargelegt. W. Gi 
sanias, Graz 1890, S. 399 ff.) wandte sich dann besonders gegen K 
Robert. Schliefslich ist auch noch der sorgfältigen Einleitung zu z 


u PN 
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Wernicke, Olympische Beiträge. I. 89 


schickt hat, und worin er genau die durch Funde festgestellten Altarstätten be- 
zeichnet '. 

Ehe ich nun zur Betrachtung der Liste des Pausanias übergehe, sind noch 
zwei Bemerkungen allgemeinerer Art nötig. 

1) Pausanias sagt am Anfang des Verzeichnisses (V 14, 4) p&pe dh, Erowmon- 
ned yap Bud Too yeylotou nununv, eneidmuev xal 7a dc Anavıas &v Okuunia zobs Bw- 
woös. Dies ist, wie bereits Kalkmann bemerkt und Gurlitt zugiebt, zweifellos un- 
genau. Es fehlen nicht nur die von Pausanias selbst nach Abschlufs des Verzeich- 
nisses V 15, IT f. genannten Culte, und die von ihm nicht genannten, doch sicher 
vorhandenen Kaiserculte, es fehlen auch altehrwürdige Culte wie die der Eileithyia, 
des Sosipolis, der Demeter Chamyne, die Opfergrube des Pelopion. Es ist also 
vielmehr eine Auswahl von Altären; der Gesichtspunkt dieser Auswahl kann nur 
der sein, den Pausanias selbst angiebt:. die Opferordnung der Eleer. An diesen 
E. Altären wurden, wie er versichert, in dieser Reihenfolge nach altertümlichem Ritus 
allmonatlich unblutige Opfer dargebracht. Einer solchen Angabe zu mistrauen liegt 
kein Grund vor; ja sie stimmt sehr gut zu der Tatsache, dafs nicht alle überhaupt 


vorhandenen Altäre genannt werden. Denn schwerlich war bei allen der Ritus der 
vnpaka zulässig; bei anderen, wie dem des Sosipolis, wo das Opfer ein unblutiges 
war, war wieder die Darbringung durch den Theekolos nicht zulässig. Wieder bei 
An anderen allerdings, die wie die im Verzeichnis vorkommenden Aschenaltäre sonst 
2 E: blutige Opfer zu geniefsen pflegten, war für diesen allmonatlichen Bittgang die un- 


periegese sich finden, z. B. beim Heraion. Und 
was die Zeit betrifft, so mufs ich entgegen He- 
berdey’s Ansicht betonen, dafs eine Opferord- 


1) Erst nach dem Abschlufs dieser Bemerkungen 
ging mir der Aufsatz von R. Heberdey »Die 
olympische Altarperiegese des Pausanias« (Zra- 
n05s Vindobonensis S. 34 ff.) zu. Da mich die nung, wie sie sich aus den Worten des Pau- 
Auseinandersetzungen Heberdey’s nicht veran- sanias ergiebt, nur Sinn hatte, wenn das Nord- 
lassen, irgend eine meiner Anschauungen aufzu- westtor der Altis beim Prytaneion bereits vor- 

handen war. Ein Blick auf den beigefügten 

meinen Standpunkt gegenüber Heberdey darzu- Situationsplan mufs dies Jedem einleuchtend 
legen. Ob Pausanias für die Altarperiegese eine machen. Die ÖOpferordnung, wie sie uns bei 
litterarische Quelle benutzt hat oder nicht, kommt Pausanias vorliegt, ist also nicht, wie Heberdey 
für die von mir versuchte Feststellung der Opfer- will, älter, sondern jünger als die spätere Altis- 
ordnung wenig in Betracht; doch gebe ich He- mauer. Dafs auch das Triumphtor des Nero 
als nopmıxn elsodog bezeichnet wird, erklärt sich 
daraus, dafs es zu Neros Zeit in dieser Weise 
benutzt wurde. Später wurde die Festprocession 
wieder den alten Weg geführt (vgl. Dörpfeld, 

Athen. Mitth. 1888 S. 327 ff.) und dem Triumph- 

bogen blieb nur noch der Name. Deshalb unter- 

scheidet Pausanias die zu seiner Zeit allein für 


geben, so begnüge ich mich, in der Anmerkung 


berdey die Benutzung einer solchen Quelle ohne 
weiteres zu. Auch ich bin der Meinung, dafs 
Pausanias die Angaben der ihm vorliegenden 
Opferordnung zur ÖOrientirung für seine Leser 
mit topographischen Hinweisen gleichsam durch- 
schossen hat. Dagegen bin ich in Bezug auf 
Umfang und Zeit dieser Quelle etwas anderer 


Ansicht. Ich halte eine Einzelschrift über die 
Opferordnung deshalb für unwahrscheinlich, weil 
die für diese Partie des Pausanias charakteristi- 
schen sacralen Angaben, die Heberdey mit Recht 
der Quelle zurechnet, auch aufserhalb der Altar- 


die Festprocession benutzte noprtxn) eloodos von 
der im SO. gelegenen durch den Zusatz #) pövn 
zois nou.nebouolv &orıv Ööds. Warum ich in man- 
chen anderen Einzelheiten von Heberdey ab- 
weichen mufs, werden die folgenden Ausführun- 


gen selbst dartun. 
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bintige Spende Br Aller Wir sind Sr) DETSSHREN, ale sons b ir 


constatirt ist, in dem Veigerchn zu erwarten. 

2) Am Schlufs des Verzeichnisses sagt Pausanias (V 15, Io) Gedore ni 
tod unvös Düouowv Ertl navrwv ’Hieioı mv xareıkeypevov Boumv. Ob diese Opferordnun 
»tiefen mythologischen Vorstellungen« ihren Ursprung verdankt, wie Kalkmann 8. 
fordert und nicht erfüllt findet, ist eine Frage, die erst nach Betrachtung der 
Liste aufgeworfen werden kann. Denn allerdings ist die Frage nach ‚dem Si n 
dieser Opferordnung durchaus berechtigt, mag er ein tiefer oder ein äufserli 
sein. Gefragt werden mufs aber vor dem Eingehen auf die Liste, wie die W 
Anat Endorov tod prvds zu verstehen sind. Ich würde diese Frage nicht aufwerfe 
sondern ihre Beantwortung als selbstverständlich übergehen, wenn ich nicht gera 
bei Flasch, der die wesentlichen Gesichtspunkte, nach denen die Altarperiege 
beurteilen ist, nach meiner Überzeugung vollkommen richtig erfafst hat, eine sond 
bare und befremdliche Anschauung fände. Er ist offenbar der Ansicht, die Opf 
deren Reihenfolge hier angegeben ist, verteilten sich auf die ganze Dauer i 
Monats, so dafs das letzte erst am Monatsende erfolge, und am Anfang des 
genden Monats gleich wieder die Runde aufs Neue beginne. Es würden dann 
den Tag zwei bis drei Opferhandlungen fallen. Man müfste sich also das von 
sanias genannte Cultpersonal tagtäglich, ob Festzeit oder nicht, in Procession geordı 
einige Nummern des Verzeichnisses erledigen SUR O, Ich a gebt nn 
Morstelinng als ganz unmöglich zu bezeichnen; 


tischen Gründen empfehlenswerten Aa dafs der gesamte ee 
Tage absolvirt wurde. Da es sich nicht um zeitraubende Schlacht- Gi | 


knüpfung braucht. Dies mit den tatsächlich vorhandenen Ausnahmen 
ich nochmals ausdrücklich betone, eher dafür als dagegen, a a 
rituelle Reihenfolge vor uns haben. ‘ 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehe ich zur Betrachtung ( 
zeichnisses über. Der Opfergang beginnt, was keiner Rechtfertigung b 
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_ der Hestia im Prytaneion, und geht dann zum Altar des Zeus Olympios im Innern 
_ des Zeustempels über. Ein solcher ist in der von den Porosschranken ‘umschlosse- 
nen Abteilung der Cella vorauszusetzen;, da der Tempel nicht, wie man früher 
_ glaubte, ein Hypäthraltempel war, so kann der Altar auch abgesehen von diesem 
 Bittgang kein Brandopferaltar gewesen sein. Mit Curtius (a. a. O. S. 12) lövres Zrl 
ov Bopov in Übovres &rl av Bon@v zu ändern, liegt kein Grund vor, da mehrere 
Altäre im Zeustempel nicht bezeugt sind, und das iövres in dem längeren Wege 
_ zwischen Prytaneion und Zeustempel seine volle Begründung findet?. Die folgende 

_ Stelle, welche den dritten bis sechsten Altar nennt, bietet besondere Schwierig- 
keiten. Die für die Eliaka allein in Betracht kommende Überlieferung des Leiden- 
sis a zeigt folgenden Wortlaut: peu d& Ertl &vdc Bupod xal adın xaddornuev  duota. 
 erapra xaı neunte "Aprepıeı Ybouow ar Anttör Adnwär Eura ’Epyavn. Es ist also der 
Name der Gottheiten ausgefallen, die auf dem dritten Altar als oöußonoı verehrt 
wurden. Hier hat nun bereits Kora&s das richtige Hilfsmittel zur Ergänzung er- 
kannt. Pindar (Ol. V 5) redet von den sechs Zwillingsaltären zu Olympia, und die 

 Apollodorische Bibliothek II 7, 2, 5 berichtet, Herakles habe zwölf Göttern sechs 
“ (Doppel-) Altäre errichtet. Wem diese geweiht waren, sagt Herodoros (Schol. Pind. 
a.a. O.): ı) Zeus und Poseidon. 2) Hera und Athena. 3) Hermes und Apollon. 
4) Dionysos und Chariten. 5) Artemis und Alpheios. 6) Kronos und Rhea. In 
unserem Verzeichnis werden davon 3)—5) aufgeführt. Einer der übrigen ist also 
Er hier einzusetzen’; nur einer, sonst würde die Zählung gestört; und wir können über- 
haupt gar nicht behaupten, dafs alle sechs Doppelaltäre diesem Opfer-Umgang ange- 
hört haben müfsten. Nun erfahren wir V 24, ı etwas mehr von dem ersten der bei 
_ Herodoros genannten Doppelaltäre: Zeus sowol wie Poseidon führten den Beinamen 
Aaotras. Was bedeutet dieser Name? Man hat ihn mit Aass, Volk, zusammenbrin- 
gen wollen, aber das ist ebenso unbezeichnend wie Gnwahrscheinlich. Ich kann in 
diesem Beinamen nur einen Hinweis auf die kretische Kronossage erkennen, und 
leite ihn von Aäas, Stein, ab. Dem Stein-Zeus und dem Stein-Poseidon* gilt der 
Cult, d.h. den durch einen Stein schon dem Kronos gegenüber vertretenen Göttern. 
 Dafs auch statt Poseidon hier ein Stein verschlungen gedacht wird, ist sonst nicht 
_ überliefert; aber es gab auch andere Versionen, nach denen Poseidon ebenfalls dem 


2) Zwischen dem Prytaneion und dem Zeustempel der übrigen auftritt. Bei Brandopfern dagegen 
lag, wie wir wissen, eine Anzahl von Altären. kam der Altar im Tempel überhaupt nicht in 
Es sind die gegen Schlufs des Verzeichnisses Betracht: da spielte dann der grofse Altar die 
aufgeführten hinter dem Heraion. Der Grund, Hauptrolle. 

weshalb man nicht im Vorbeigehen an ihnen 3) Ich begnüge mich hier damit, meine Auffassung 
opferte, mufs ein sacraler gewesen sein; man der Stelle, welche die echte Überlieferung un- 
war durch Cultrücksichten gebunden, dem Hestia- angetastet läfst, zu begründen. Für die früheren, 
_ opfer gleich als vornehmstes das im Zeustempel sämtlich viel weiter gehenden Vorschläge ver- 
folgen zu lassen und sparte sich daher die da- weise ich auf die kritische Note bei Schubart- 
zwischen liegenden Altäre für den Schlufs der Walz. 

Procession auf. In der Tat war für diese Art *) Vgl. auch den Zeus Karnrwras in Gythion (Paus. 
Opfer der Altar im Zeustempel der vornehmste, III 22, 1) und den Apollon Awusıos in Malea 
während der grofse Altar einfach in der Reihe (Steph. Byz. s. Auoıog). 
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ein, so erhalten wir zugleich eine Erklärung dafür, 
schriften dazu kommen, statt der WALDE xar Ayittör BITRRE zu schreiben ha 


dorbeß, was man sich dann anscheinend mundgerechter, in Wahrheit noc 
zu Aaot di’ zurechtmachte, woraus dann die Änderung des Dativ in den U 
von selbst folgte. Kronos und Rhea u Gaza EN sind wir schon um Re 
er en un PER ENEN 


dies an sich gar nicht erforderlich ist, habe ich bereits betont; 
Vorschlag sprechen die überaus starken Veränderungen, die er an der Übe 
vornimmt. Aufserdem kann, wenn die vorhin gegebene Erklärung des Bein 
Laoitas richtig ist, ein daraus abgeleiteter weiblicher Ber scheu a 


und keinesfalls der Se Fu 


U. S. W.« 


der Göttin dar; und wenn in der Nähe (rArotov tod vand) 
AUHR stand, so liegt kein ee. vor ‚aiee zu bezweifeln, 


das Zeusbild des Pheidias zu reinigen. Do Schlufs ist ber 
nicht weit entfernt vom Tempel war; danach liegt die Annahme ı 
Altäre, welche der allmonatliche Opfergang zwischen dem Altar im 
tempels und dem Ergane-Altar berührte, ebenfalls dort liegen’. ! 


5) Auf dieselbe Ansetzung werden wir wenigstens punkt der ersten der beiden t: 
für den Doppelaltar auch durch Paus. V 24, ı bis zum Zeustempel sich erstre 
geführt, wo jener in der Zeusperiegese als End- von Zeusbildern erscheint. 
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bestätigt, dafs die folgenden beiden Altäre, einer der Athena (nAnstov tod vaod), und 
ein pyramidal ansteigender viereckiger der Artemis (rap’ adröv), ebenfalls noch dem 
Tempel nahe liegen. Es befand sich also ein Complex von Altären nahe beim 
_ Zeustempel; dafs das wirklich so war, haben die Ausgrabungen gelehrt (vgl. Furt- 
wängler, Bronzen, Einleitung). Es fragt sich, auf welcher Seite des Tempels wir 
die genannten Altäre zu suchen haben; wir können dies aus der Richtung erkennen, 
in der die folgenden Altäre liegen. Hier wird nun zuerst ohne Ortsangabe der 
 Doppelaltar der Artemis und des Alpheios genannt, darauf od röppw einer des Al- 
_ pheios allein, dann rap& 2 abrov der des Hephaistos oder Zeus Areios, auf dem 
_ OQinomaos vor der Wettfahrt geopfert habe, net& tnötov nenolntar Bonöos dem Herakles 
Parastates, rerointaı 2 xat seinen vier Brüdern; endlich Zvda is oixtas Ta Vewekım 
otı ts Olvoudov die zwei Altäre des Zeus Herkeios und des Zeus Keraunios. Von 
da aus geht es direct zum grofsen Zeusaltar. Diese acht Altäre bilden wieder einen 
Complex, in dem eins am andern hängt. Die Trümmer des Oinomaoshauses lagen 
nach V 20,6 zwischen dem Tempel und dem Zeusaltar; der Altar, an dem Oino- 
maos geopfert haben sollte, kann nicht fern von seinem Hause gelegen haben; mit 
diesem hängen die übrigen aber durch Partikeln des Ortes eng zusammen; wir er- 
halten also den Eindruck, dafs der gesamte Complex von Altären zwischen dem 
 Zeustempel und dem Zeusaltar lag, und dafs sich die Opferprocession von jenem 
_ zu diesem hin bewegte. Um die Lage jener Altäre genauer zu bestimmen, müssen 
wir demnach diese beiden Punkte fixiren. Die Lage des Zeustempels ist durch den 
erhaltenen Unterbau gegeben; nicht so diejenige des grofsen Altars. Man erklärt 
_ zwar allgemein die nördlich vom Zeustempel, östlich_vom Pelopion gefundenen 
Spuren einer altertümlichen Anlage von elliptischer Gestalt für die Reste des Altars; 
_  hiergegen sprechen aber so viele Gründe, dafs diese Ansicht durchaus aufzugeben 
‘ist. Dafür spricht eigentlich nur, dafs sonst keine Reste gefunden sind, die man 
mit dem Zeusaltar in Verbindung bringen könnte, und dafs die Gröfse des Umfangs 
"allenfalls zu dem von Pausanias angegebenen Mafse stimmt. Dagegen spricht zu- 
nächst das, was Pausanias V 13, 8 über die Lage angiebt: &ou dt 6 wü Atos toö 
Okvpriov Bopös lonv ey yalısta Tod IleAortov ze »al too tepod Hs "Hpas aneywv, rpoxei- 
mevos wävror xal rpd apporepwv. Das Letztere würde auf eine mehr östliche Lage 
f egenüber Heraion und Pelopion hindeuten, was bei jenen Resten zutrifft; wer aber 
agen könnte, dieselben seien auch nur ungefähr gleich weit von Heraion und Pelo- 
ion entfernt, dem würde jegliches Augenmafs abgehen; Metroon und Pelopion hätte 
n diesem Fall von Pausanias hier genannt werden müssen, dann würde aber das 
|  zpoxeislar nicht mehr stimmen. Ferner läfst sich, wie bereits Puchstein am vorletzten 
_ Winckelmannsfest der archäologischen Gesellschaft hervorhob, auch die Vorstellung, 
die wir uns von der Altaranlage nach Analogie ähnlicher Bauten machen müssen, 
schlechterdings nicht mit diesen Resten vereinigen. Puchstein nimmt an, es seien 
Überreste einer älteren Anlage des Zeusaltars, die uns erhalten seien. Aber die 
| spärlichkeit der in der Umgebung dieser Reste gemachten Funde von Weihegaben 
Bel Furtwängler, Bronzen, Einleitung S. 4) spricht entschieden dagegen, dafs sich 
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hier überhaupt in älterer Zeit ein wichtiges Cultcentrum befunden habe. 
scheinlich ist es allerdings, dafs die von Pausanias beschriebene Altaranlage nicht = 
die ursprüngliche war, ja vielleicht ihre Entstehung erst derselben Zeit verdankt, i 
der die von Puchstein besprochenen sicilischen Altäre entstammen. Der von Pau- 
sanias bezeichnete Ort liegt nordwestlich von den bisher als Zeusaltar bezeichneten ee 
Resten; was diese bedeuten, wird weiterhin noch zu erörtern sein. Dafs an dieser 
Stelle keine Spuren des Altars gefunden sind, erklärt sich wol am einfachsten aus 
der Erbitterung, mit welcher die christlichen Zerstörer Olympias notorisch gegen 
die Altäre gewütet haben, und die sich gegen den Hauptaltar ganz besonders 
richtet haben wird. Sieht man jedoch von Pausanias ab und befragt nur die Funde 
an welcher Stelle sich die wichtigste Opferstätte der Altis befunden haben müsse, 
so kann die Antwort nach Furtwänglers Darlegungen (Bronzen, Einl. S. 2) nic 
zweifelhaft sein: in ältester Zeit war der am meisten verehrte Altar derjenige, 
dessen aus Mergelkalk bestehendes Fundament südlich vom Heraion, nahe bei der 4 
Umfassungsmauer des Pelopion, aufgedeckt ist. Dieser Altar wird gewöhnlich für 
den Altar der Hera erklärt, mit Unrecht; vielmehr ist in dem grofsen Altar vor d 
Ostfront des Heraion mit Furtwängler (S. 4) der Heraaltar zu erkennen. Dann kann 
dieser bedeutendste Altar nur der des Zeus gewesen sein. Er ist, wie die, Fund: 
beweisen, älter als das Heraion, bestand aber auch nach Errichtung. des Herai “ 
fort. Als im fünften Jahrhundert der heilige Bezirk des Pelops erweitert wurde, 
hatte der grofse Altar bereits seine Bedeutung verloren. Was ist nun aus dies 
Fundtatsachen zu schliefsen? Ich meine, mit hinreichender Sicherheit geht dara 
folgender Sachverhalt hervor. In ältester Zeit, vor Erbauung des Heraion, bestand 
dort zwei Altäre, einer des Zeus und einer der Hera; darauf wurde. bei die 
Altären beiden Gottheiten ein gemeinsamer Tempel errichtet; so waren sie z 
Usot odvvanı, aber nicht oöpßwpo (von einem Doppelaltar des Zeus und ‚der F 
wird uns nichts überliefert). Dieser Zustand dauerte bis ins fünfte: Jahrhun 
hinein. Damals löste sich der Zeusdienst vom Heradienst ab und erhielt u 
freien Area der Altis eine neue gröfsere Cultstätte. Das brachte auch in den 
verhältnissen einen Umschwung mit sich. Der Zeusaltar, vom Zeustempel 
einen weiten Zwischenraum getrennt, verlor durch die Ausdehnung des ] 
noch mehr an Würde. Man errichtete nn einen neuen, eur 
war schon aus Kaummangel u 


ganz verfiel; Pausanias hat ihn nicht mehr . Wenn dieser Erklä ıngs | 
richtig ist, so wurde der grofse Zeusaltar allerdings bedeutend früher erri 
jene sicilischen Altäre. Das wird aber auch dadurch empfohlen, dafs jene. 
raffinirte und ins Ungeheure gesteigerte Endergebnis einer Entwickelung 
deren HSscHerieue Bee der von Pausanias beschriebene Altar darstell 
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_ bisher betrachteten Altäre des Verzeichnisses befanden. Wir können aber noch 
mehr erkennen. Einige dieser Altäre gruppiren sich um das Haus des Oinomaos; 
auf sie folgt gleich der grofse Zeusaltar. Das Haus des Oinomaos lag also zwischen 
den beiden Endpunkten, aber näher am Zeusaltar als am Zeustempel. Pausanias 
beschreibt denn auch V 20,6 die Lage mit den Worten 7» d& xakoösıv Otvondou xiova 
ot Hdeior, Zorı nEv npbs 6 tepov tod Aus lövrı and Tod weydkou Bwuod .... &v dptotspd. 
Damit treffen wir genau auf die Stelle, die bisher für die des grofsen Zeusaltares 
angesehen wurde. Das Haus des Oinomaos war nach der Sage durch den Blitz 
des Zeus in Brand gesteckt worden; eine morsche Holzsäule, mühsam durch Klam- 
mern zusammengehalten und durch ein von vier Säulen getragenes Schutzdach gegen 
die Einflüsse der Witterung geschützt, wurde zu Pansanias’ Zeit als einziger Über- 
_ rest des alten Königspalastes gezeigt. Davon ist natürlich jetzt nichts mehr erhalten. 
Was bedeuten aber jene Reste eines langgestreckten Rundes, aus Flufskieseln roh 
zusammengesetzt, einst jedenfalls in den Fugen mit Lehm verschmiert? Es sind 
die Überbleibsel eines gpäyua, einer Umwallung, wie sie in ehrfürchtiger Scheu 
um jedes Blitzmal herumgelegt wurde‘. Die verhältnismäfsige Ausdehnung des 
Innenraumes erklärt sich dadurch, dafs innerhalb nicht nur die xiwv Otvondon unter 
ihrem Säulendach stand, sondern auch noch zwei Altäre, der des Zeus Herkeios, 
der als zum Hause des Oinomaos gehörig mit von der Umfriedigung eingeschlossen 
werden mufste, und der des Zeus Keraunios, der speciell die Stelle des &vrAöstov 
bezeichnete. Man könnte vermuten, dafs auch der Altar des Zeus Areios mit ein- 
geschlossen war, weil Oinomaos dort geopfert haben sollte. Aber da die Altäre 
der kretischen Daktylen dazwischen genannt werden, ist dies unwahrscheinlich. Wir 
erhalten also folgende Reihe: 6. Athena Ergane und 7. anderer Athena-Altar, nahe 
beim Zeustempel. Weiterhin der Reihe nach 8. Artemis (pyramidal, viereckig). 
9. Alpheios und Artemis (Doppelaltar). 10. Alpheios. 11. Hephaistos oder Zeus 
Areios. 12. (der idäische) Herakles Ilapastarns. 13. seine vier Brüder. Dann inner- 
halb des Blitzmales: 14. Zeus Herkeios. 15. Zeus Keraunios. Wie der sonst in 
Olympia keine Verehrung geniefsende Hephaistos dazu kommt, mit dem Zeus 
Areios confundirt zu werden, weifs ich nicht anzugeben; dieser selbst ist Zeus in 
der alten für Olympia giltigen Auffassung als kriegerischer Schirmherr; so wird er 
schon als göttliches Kind Sosipolis in der Grotte am Kronion verehrt, so steht er 
im Helmschmuck neben Hera im Heraion; so leitete er, wie einst die erste Wett- 
fahrt, auch fürderhin die Kampfspiele. Wenn Curtius (a. a.0. S.7) den Altar der 

vier Daktylen als vier Einzelaltäre auf gemeinsamer Basis auffafst, weil Pausanias 
darauf zov zoo "löan Boyov heraushebt, um die Namen-Variante Akesidas anzubringen, 
S so legt er wol in die Worte zu viel hinein; den Altar der vier Brüder war es erlaubt 
auch nach dem einen zu benennen, zumal es sich nur um dessen Namen handelte. 


u) Pausanias erzählt V 20, 8, es seien dort bei den deutschen Ausgrabungen aufser anderen 
Ausschachtung des Bodens Waffen und anderes Bronzefunden das einzige Bronzeschwert und 


Bronzegerät gefunden; in der Tat ist dort bei eine der seltenen und altertümlichen Oberschen- 


kelschienen gefunden (Furtwängler 2.8.0. 8.4) 
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Aschenaltar der Hera; es sind folgende: 17. ’Ayvaotwv dewv (rpös adro, d. h z ler 
grofsen Zeusaltar). 18. Zeus Kartharsios (ner& törw). 19. Nike (kal)’. 20. Z 
Chthonios (xat addıs braucht nicht local gedeutet zu werden). Die folgenden be 


Olympia (Aschenaltar, geweiht von Klymenos), Wir befinden uns jetz 
Ostfront des Heraion. Der Processionsweg führt jetzt unterhalb der Scha 
terrasse nach Osten; die nächste sichere Station ist das Metroon, der En 
dieser Richtung der Stadioneingang. Wo der zum Metroon gehörige Alt: 
wissen wir nicht; aus dem Tempel können wir keine Schlüsse ziehen, da ni 
steht, ob er nach Westen oder nach Osten orientirt war. Gewöhnlich 
Altar vor der Westfront des Tempels vorausgesetzt, wo die Funde die 
eines sehr alten Altars beweisen; man stützt sich besonders darauf, dass 
Ba gefunden sind, wie sie zum DER der Bau gehörten. 


hängt zwar im allgemeinen mit den kretischen Culten Oyaipıa . ta 
BL Dec mit En der RE male Pe Ist man nun en on vor 


diesem und den am Stadioneingang befindlichen keiner. Bei a Bieten A 

nahme würden sich also in dem engen Raum zwischen Heraion und Metroon 
zum Teil bedeutende Altäre zusammendrängen, während die lange Strecke 
Stadion gänzlich frei bliebe. Dies veranlafst mich, in dem alten Altar ı 
Metroon den zuerst nach dem Hera-Altar genannten (uwer& 6& toörov &otiv) 
der alten Palaistra-Götter’ Apollon und Hermes zu erkennen, m den ( 
mutter (26) vor der Ostfront des Metroon anzusetzen. 
24. Homonoia und 25. Athena. Der Homonoia-Altar ist wol ee 
Könnte sich auf den Frieden zwischen Arkadien und Elis im a 363 


Damit sind wir an der Nordostecke der Altis Kugler Es Re Ei A 
auf der Schatzhäuserterrasse, aber an ihrem ‚westlichen Ende. Sind w hun hi 
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”) Curtius a. a. OÖ. S. 39 und ihm folgend Flasch bezeugten nicht vorkom t. 
fafst 18. und 19. als einen Altar zusammen. ‘) Dafs nur ein Altar aller G 
Dies ist dem Ausdruck des Pausanias gegenüber hat zuerst Robert gesehen. ' 
durchaus möglich; ich ziehe die Trennung vor, ») Die Begründung des Pausanias a 


weil ein solcher Doppelaltar unter den sechs Lyra resp. Kithara) ist nicht mafsg ben« 
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"gleichen an, und ein Blick auf den Situationsplan zeigt uns die einfache Lösung 
_ der Schwierigkeit: beim Stadioneingang zog die Procession die Stufen hinauf und 
_ zog dann vor der Front der Schatzhäuser entlang nach Westen. Dort standen zu- 
E\ ‚nächst keine Altäre und auch die Exedra des Herodes Atticus war noch nicht vor- 
handen als ein Hemmnis des Weges'. Erst gegen Ende derselben, hinter dem 
' Schatzhaus der Sekyonier, standen wieder Altäre: 29. Herakles (wahrscheinlich 
_ erhalten). 30. Ge. 31. Themis. Die letzten beiden standen bei alten Erdspalten, 
_ wie sie in jenen Gegenden öfters als Folge der vulcanischen Tätigkeit des Bodens 
 vorkommend seit alter Zeit als hochheilig, bisweilen als Orakelstätten galten. Der 
Ort des Themis-Altars ist schon durch den Namen Ytöuwmv als ein solcher Erdspalt 
gekennzeichnet. Für den Aschenaltar der Ge deutet schon die ähnliche Wortfolge 
bei Pausanias eine ähnliche Aufstellung an; auch er war wol über einem Erdspalt 
errichtet, der den Namen Gaion führte". 

Br Mit dem Stomion ist ein wirklicher Abschnitt erreicht, und Pausanias ver- 
> x säumt nicht, bei dem folgenden Altar darauf aufmerksam zu machen, dafs er die 
 Altäre nicht in topographischer Reihenfolge, sondern nach der Cultordnung ver- 
“ zeichne. Der nächste Altar führt uns wieder in die Nähe des grofsen Zeusaltars. 
Wie ist dies zu erklären? Stieg die Procession die Treppe herab und begab sich 
_ aufs neue zwischen Heraion und Metroon hindurch zum Zeusaltar? Ich halte einen 
so planlosen Weg für undenkbar. Es giebt aber noch einen anderen Ausweg. Die 
bisher erledigten Altäre machen ungefähr die Hälfte der ganzen Liste aus. Diese 
31 Opferhandlungen liefsen sich sehr gut im Laufe des Vormittags vollziehen. Man 
"hatte damit die Hauptculte (Zeus Olympios, Hera Olympia), zugleich sämtliche 
ältesten wie die kretischen (Zeus und Poseidon Laoitas, die Daktylen, die Götter- 
mutter), die mit der Oinomaossage zusammenhängenden (Zeus Herkeios, Keraunios, 
5 Areios), und die alten Erdculte (Ge, Themis) absolvirt, auch die auf dem Wege 
liegenden sonstigen Culte gleich mitgenommen. Jetzt liefs man über Mittag eine 
"Pause eintreten und begann nach derselben von neuem beim grofsen Altar. Pausanias 
"hat sicherlich nicht der Procession beigewohnt; mag er nun aus mündlicher oder 
schriftlicher Quelle berichten, so fiel ihm zwar der Sprung auf, da er die Örtlichkeit 
Er ‚kannte, aber es gelang ihm nicht den Grund herauszufinden, er begnügte sich also 
; _ damit, den Leser aufmerksam zu machen. 

Wir kommen nun zum zweiten Processions-Umgang, und müssen Hoster ob 
‚uch dieser einen so einheitlichen Verlauf zeigt wie der erste. Er beginnt in der 


en 


0%) Die (übrigens bekanntlich von Pausanias nicht Ebpbotepvog der Name 6 T'aiog überliefert ist. 
_ erwähnte) Exedra kann zur Zeit der Feststellung Aber es wäre doch ganz vereinzelt, ein Hieron 
dieses Opfergiro noch nicht existirt haben. Spä- in dieser Weise als Masculinum zu bezeichnen 
ter mufste die Procession eben einen Bogen um (6 Iapdevov wird man dagegen hoffentlich nicht 
die Exedra machen. anführen); ich würde auch an jener Stelle für 
Curtius, Flasch u. A. nehmen zu dem Dativ Emi rov xaAobuevov T’atov Ins d2 lepöv Eotıv 6 
Tat als Nominativ ['aios an, unter Hinweis auf T’aios schreiben Ext to xaAobpevov l’atov: Ins 68 
Paus. VII 25, 13, wo für das iepöv der l’aia tepdv &otı to T'aiov. 
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Nähe des grofsen Zeusaltars mit einem Altar des Zeus Katußdens (32), 
einem Blitzmal, daher auch wie das Haus des Oinomaos mit einem ppaypa mgeb 
. sehe keinet Grund, an der Existenz zweier verschiedener Blitztnai Ei 


er lag rpös W Teuever Tod ns Die Procession bewegt sich also den in w 
licher Richtung. Nun wird pneratd adrov ein Altar der Musen (34) und anekiic 
einer der Nymphen (35) genannt. Dies fafst Curtius (a. a. O. S. 8) so auf, ee Ba 
»die Musen zwischen Dionysos und die Chariten eingeschoben«. 
lich hätte man dies als einen gemeinsamen Altar des Dionysos und der Charit 
bezeichnen können. Die Worte ueratd adrwv beziehen sich un auf Kr Te 
od Il&Aoros und Bwuds Arvöoou xal Kaptrwv. 
altar aus gegen das Pelopion hin; zwischen ihm und dem Pelopion folgten. Re 
die Altäre der Musen und Nymphen. Br. 
Wir gelangen jetzt wieder zu einem scheinbaren Abschnitt; dee Sa 
Ansatz fährt Pausanias fort: &orı 8% olanpa &ntös rs "Aktews, xaleirar Öe 2pyao- pw 
Dewöton. Darin befindet sich ein Altar aller Götter Se Ich a. 


ob die Eleer nur der ee der Fremden zu liebe ein Ce as a, Bir 
des Se Bez e, es ee hier auch nicht an an, ob Er Gebä 


bau. Neben diesem mufs die Werkstatt des Pheidias gelegen a un 
nördlich. Wie gelangte die Procession vom Pelopion her an diese Stelle? 
die mittlere kleine Pforte der Westmauer der Altis. Für die kleinere allmonat 
Procession genügte diese Pforte vollkommen, während die ee 


Pe nur ag gröfsere Ren is Se benutzen konnte, 


Zwischenraum zwischen dem Pelopion und der kleinen Be ver 
wissen wir von keinem Altar auf dem Wege von der Pforte her 
Mauer am Theekoleon vorbei bis zur Werkstatt des Pheidias. Der 
befindliche Altar ist vom Verzeichnis ausgeschlossen. So kann es 
nehmen, dafs, wo keine Altäre auf dem Wege liegen, auch keine e 
Nun aber kommt eine neue Schwierigkeit; vom Altar im Ergasterion. 
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um alsbald aufs neue die Altis zu verlassen. Man könnte gegen einen solchen 
Weg einwenden, es sei praktischer gewesen, gleich vom Pelopion aus innerhalb der 
Altis nach Süden zu ziehen, dort die Altäre zwischen Opisthodom und Südwesttor 
abzumachen, und dann erst die Altis verlassend zum Altar des Egasterion und den 
südlich gelegenen Altären der Agora überzugehen. Hiergegen ist zu sagen, dafs 
_ im einen wie im andern Falle vom Südwesttor aus ein Umweg zu machen war, in 
dem von Pausanias beschriebenen innerhalb der Altis und zurück, im anderen Falle 
aufserhalb, zum Ergasterion und zurück (denn die folgenden Altäre liegen weiter 
südlich). Wir kennen den Grund nicht, nach dem die Entscheidung für jenen Weg 
erfolgte, können aber jedenfalls der Priesterschaft bezw. der Opferordnung keinen 
‚Vorwurf daraus machen, dafs sie sich so und nicht anders entschied. Vom Ergaste- 
rion geht es also durch das Südwesttor wieder in die Altis hinein. Dort liegt 
gegenüber dem Leonidaion zur Linken 37. ein Altar der Aphrodite und wer’ abröv 
38. einer der Horen. Endlich folgt 39. ein Altar der Nöugar Karkısreoavor; dieser 
liegt rAnotov der heiligen &Aata xadAıoregavos, diese aber stand dicht beim Opisthodom 
zur Rechten (des vor den Opisthodom tretenden Beschauers), also an der Südwest- 
ecke des Tempels. Von dort aus wendet sich die Procession wieder zurück zum 
Tore und verläfst die Altis zum zweiten Male; die leichte Änderung, &xtds für &yrds 
zu setzen, welche Robert (Hermes 1888 S. 435) vorschlug, ist durch die Örtlichkeiten 
einfach geboten. Die Altäre der Marktgötter befinden sich noch (Ex) aufserhalb 
der Altis, wie vorher der Altar im Ergasterion; auch ihre Lage wird nach dem 
‚Leonidaion bestimmt: lag der Aphrodite-Altar innerhalb der Altis vom Leonidaion 
aus links, so liegen die folgenden aufserhalb der Altis vom Leonidaion aus 
rechts. Wir werden also nach Süden verwiesen; dafs hier die Agora gelegen haben 
mufs, hat Robert gezeigt. Die Altäre der Artemis Agoraia (40) und der Despoina (41) 
möchte ich, da ihre Lage nach dem Leonidaion bestimmt wird, noch in der Nähe 
desselben ansetzen, den des Zeus Agoraios (42) (wsr& toötov) etwa vor der sog. Süd- 
halle. Wir gelangen nun zu einem Altar des Apollon Pythios (43), der vor der 
Proedria lag; diese ist von Robert mit dem Mittelbau des Buleuterion identificirt 
worden; dafs sie vielmehr in dem südlichen Langbau des Buleuterion zu suchen ist, 
hoffe ich im weiteren Verlauf dieser Beiträge wahrscheinlich zu machen. Wir 
befinden uns also bereits in dem Zwischenraum zwischen Buleuterion und Hippo- 
3 drom, der weiterhin wieder einen festen Punkt bildet. Auf dem Apollon-Altar folgt 
_ (werd toörov) zunächst ein jüngerer, durch private Stiftung errichteter Altar des Dio- 
 nysos (44); dann mit der ausdrücklichen Hinzufügung lövu Eri nv Aysow av Inzwv 
_ vier Altäre: 45. Moiragetas. 46. Moiren (rAnotov, länglich). 47. Hermes (ner! adtov). 
48. Zeus Hypsistos (&ye£njs)'”. Für alle diese Altäre ist auf der Strecke bis zum 
 Hippodrom genügend Platz vorhanden. Die folgenden Altäre 49—57 stehen bereits 
_ vor und in dem Hippodrom; das Genauere über ihre Lage übergehe ich hier, da 
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12) Zwei Altäre des Zeus Hypsistos neben einander, lese daher pera de abrov Sun Epeäns "Eppov 
5 wie die Überlieferung sagt, sind undenkbar; ich xal Arös Tyhloron. 
Ba 
Be BR r 
Ken i 


100 Wernicke, Olympische Beiträge. I. 


Es naht der Schlufs der Procession, die hergebrachter Mäfsen wiede 
Stelle ihres Ausganges, der Hestia im Prytaneion, zurückkehren mufs. Dies geschieht 
auf dem nächsten Wege quer durch die Altis; einige vorher nur unbequem zu 

reichende Altäre in der Nähe des Prytaneion werden dabei noch im Vorüb 
erledigt. Die Procession wendet sich also wieder der Altis zu und betri 
die rourıwn elooöoc. Damit kann unmöglich das Südwesttor gemeint sei 
solcher Umweg durch nichts zu rechtfertigen wäre; es ist vielmehr das nahe 
Hippodrom gelegene Triumphtor des Nero gemeint. Aber noch ehe ı 

betreten wird, ist hier ein letzter Altar der Artemis (58) zu erledigen. Sein 
wird nach der Halle des Agnaptos bestimmt. Diese Halle wird VI 2o, Te 
üpesıs toy Irnwy benachbart (rpossyYs) geschildert, und zwar nach der Seite I 
der ZußoAos am breitesten ist. Sie mufs also zwischen dem Hippodrom ne 
früher als Leonidaion bezeichneten Südostbau gelegen haben '’,; ano adrng 
liegt der Artemis-Altar &v öefıik. Da der Zug bisher von Westen nach Osten 
so mufs &ravıöyrı die umgekehrte Richtung bedeuten. Der Artemis-Altar 
zwischen ‚der Stoa des Agnaptos und u aa des Nero u 


ne, Heraion, Prytaneion und Philippeion. 
grabungen an dieser Stelle constatirt (Furtwängler a. a. O. S. 4); fünf n nenne 
59. Kladeos. 60. Artemis. 61. Apollon (ner adrobs). 62. Artemis 
63. Apollon Thermios. Nun folgt der Schlufs. 
noch ungeehrt geblieben, dem Pan gewidmet (64); er war vermutlich von 
am leichtesten zu erreichen. Seine Lage wird bestimmt als an der Ecke (2 


ein nördlich von der Priesterwohnung gelegenes Gebäude bezeichnen. 
Palaistra; an ihrer Ecke und zwar wol der Nordostecke, ist der Pa 
setzen. Nun es zum Prytaneion; vor Rn a SIEB! ein Be 


ı) Es liegt in der ganzen Altar-Periegese nirgend ein Grund‘ v ie 
des Pausanias für ee a oder aus mehreren verschied 


13) Genaueres über die Lage s. im Abschnitt V. 
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gleich mit erledigt. Der zweite Umgang umfafst im wesentlichen die aufserhalb der 
Altis befindlichen Altäre, indem alles, was auf dem ersten Bittgange innerhalb des 
heiligen Bezirks nicht erledigt werden konnte, an passender Stelle eingeschaltet wird. 

3) Die topographischen Zusammenhänge ebenso wie die deutlich erkenn- 
baren Abschnitte finden auf diese Weise eine ausreichende Erklärung. 

Mehr als Worte dies vermögen, wird vielleicht für meine Auffassung die 
beigefügte Situationsskizze sprechen, in die ich, natürlich ohne auf genaue Angabe 
der Altarplätze Anspruch zu machen, die wahrscheinliche Lage der genannten 
sechsundsechzig Altäre und den vermutlichen Lauf der beiden Opferprocessionen 
eingezeichnet habe. 


I. Zur Geschichte des Heraion. 


Die Verehrung des Zeus auf dem Boden Olympias knüpfte sich in älterer Zeit 
vor der Erbauung des grofsen Zeustempels, soweit wir sehen können, an zwei 
Stätten: das Grottenheiligtum des göttlichen Kindes Zeus-Sosipolis (vgl. Robert, 
Ath. Mitt. 1893 S. 37ff.) und das Heraion, dessen religiöse Begründung der tepös 
yauos des wehrhaften, in kriegerischem Schmucke dargestellten »Stadtschirmers« mit 
seiner Gemalin Hera bildete. Frauen des Landes webten der göttlichen Frau das 
Prunkgewand und führten in doppeltem Chor am Feste den Hochzeitsreigen auf 
(Paus. V 16,6). Auch die Göttin war kriegerischen Übungen nicht abhold; wenn 
man im Frühlingsmonat Elaphios ihr Fest feierte, hielten die Mädchen des Landes 
einen dybv öpöpou ab, so wie die Jünglinge im Mittsommer am Feste des Zeus 
taten. Mit der Erbauung des Zeustempels wurde dies anders. Das Zeusfest hatte 
bereits in immer weiteren Kreisen Beachtung gefunden und zuletzt den Charakter 
eines hellenischen Nationalfestes angenommen; die Heräen sind nie über die 
Bedeutung eines Localfestes hinausgekommen. Nun hatte der Zeuscult und das 
Zeusfest eine neue prunkvollere und durch die höchste Weihe der Kunst geheiligte 
Stätte gefunden, — Zeuscult und Zeusfest lösten sich vom Heraion ab, und der 
ehrwürdige Tempel trat an Bedeutung mehr und mehr zurück. Fortan knüpfte sich 
nur noch der Heradienst an den älteren Bau, und nur einzelne Züge geben noch 
davon Kunde, dafs man sich der alten Verbindung ehrfürchtig erinnerte; so stand 
in aufserfestlicher Zeit der Preistisch des Kolotes im Opisthodom des Heraion. 
Pausanias sah das Heraion noch wohl erhalten, und so blieb es bestehen, so lange 
noch die alten Götter in Olympia hausten. Erst christlich-byzantinische Bilder- 
stürmerei und Heidenverfolgung hat den Tempel wol seines hölzernen Daches 
beraubt, und die Elemente haben dann, indem sie das Werk der Zerstörung durch 
Auflösung der Lehmziegelwände fortsetzten, gerettet, was noch zu retten war. In 
dieser langen Zeit des Bestehens ist der Tempel nicht zu allen Zeiten derselbe 
geblieben. Deutlich geht aus Dörpfeld’s lichtvollen Darlegungen (Olympia, Bau- 
denkmäler ı S. 28ff.) hervor, dafs er Umbauten von zweierlei Art erlitten hat. Die 
eine Art von Umbauten bestand in einer allmählichen, Jahrhunderte lang fortgesetzten 
Umgestaltung des Säulenschmuckes; die verbrauchten und schadhaft gewordenen 
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Holzsäulen, aber nur diese, wurden durch solche aus Porosstein ersetzt; und indem * 
man den alten Zustand möglichst lange erhielt, zog sich diese Umgestaltung lange 
Zeit hin und war noch zu Pausanias’ Zeit kaum vollendet. Damals zeugte noch eine 
Holzsäule im Opisthodom davon, wie es einst gewesen, und wir wissen nicht, 08%, ® 
sie jemals gleich den übrigen gegen eine Steinsäule ausgewechselt worden ist. Die 
zweite Klasse von Umbauten ist von ganz anderer Art: es sind Veränderungen, die 
in bestimmter Zeit und zu bestimmten Zwecken vorgenommen sein müssen. _Dahin ® 
würde, wenn sich diese Hypothese Dörpfeld’s irgendwie erweisen liefse, die Ersetzung 
des ursprünglichen flachen Daches durch ein Giebeldach gehören. Aber diese 
beruht lediglich auf Vermutung, und es scheint nicht rätlich, darauf weitere va .; 
mutungen zu bauen. Dahin gehört aber vor allem auch die Umgestaltung der e 
inneren Einrichtung. Die zwei Reihen von je acht Holzsäulen, die hier ursprünglich. A, 
standen, teilten den Raum nicht, wie man zunächst erwarten sollte, in drei Schiffe; 
sie bildeten vielmehr umschichtig den vorderen Abschlufs einer aus der Langwanc 
der Cella nach innen vorspringenden Mauer, und eine Stütze in der Mitte des Eir 
gangs zu den so entstehenden kapellenartisen Nischen. Diese »Zungenwände« 


einer darauf gesetzten Lehmziegelwand. Auch hier wurden die Holzsäulen allmäh 
lich durch Steinsäulen ersetzt, und aus den Mafsen der erhaltenen C apitelle zieht 
Dörpfeld den Schlufs, dafs hier zwei Reihen von Säulen über einander u. ‚ 
waren, also in gewisser Höhe ein Gebälk zwischen den Säulen hinlief. Eine der- 
artige Einrichtung mufs uns die Frage nahe legen, welchem Zwecke sie zu dienen 
bestimmt war, eine Frage, die bisher keine Antwort gefunden hat. 
geschilderte Zustand blieb im Laufe der Zeiten nicht bestehen. . Dörpfeldi Moe 
nach, dafs man in späterer Zeit die Zungenmauern gänzlich fortgenommen A 


Ferner wissen wir aus Pausanias, se im 173 R. CR =E Pausanias das. E 
schrieb ae er 2%, 


einen dreischiffigen um? Zu welcher Zeit stellte man jene bei Pausanias u 
Kunstwerke im Innern zusammen? Geschah dies wie die Umgestaltung des 
schmuckes allmählich oder mit einem Schlage? Besteht zwischen beiden \ 
rungen, der Wegnahme der Zwischenwände und der Aufstellung der Kun 
ein ZUSBIINERDANE oder u | 


Pe 
Gruppe der Cultbilder: »Im Tempel der Hera befindet sich a 
das > en Hera sitzt auf einem we und er ie lg: ihr, 
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nur die Interpretation von Robert (Archäol. Märch. S. ıı2) für richtig halten kann, 
_ welche den Genitiv Ars von einem aus dem And xnıvod gesetzten Ayakya zu ergän- 
zenden zweiten &yalya abhängig sein läfst und damit wieder eine der vielen unnötig 
_ im Text des Pausanias angenommenen Lücken beseitigt. Ähnlich bereits E. Curtius, 
Die Altäre v. Olympia S. 13, der noch auf Franz, Berl. Jahrb. f. wiss. Kritik 1841 
| S. 223 verweist; den Kypseliden-Zeus, den Furtwängler, Bronzef. S. 31, ı in die 
angebliche Lücke einsetzen wollte, wird man cher in der Nachbarschaft der Kyp- 
seloslade erwarten; auch ich bin der Ansicht, dafs man seine Erwähnung bei Pau- 
sanias voraussetzen mufs, aber nicht wo ihn Furtwängler sucht, sondern in der 
sicheren Lücke am Anfang der Beschreibung des Opisthodoms, vor Besprechung 
der Kypseloslade, V 17, 5. Der Standort der Gruppe innerhalb der Cella ist bei 
Pausanias nicht angegeben; wir werden ihn natürlich nur im Hintergrunde suchen 
können, also entweder unmittelbar vor der Zwischenwand, die den Opisthodom von 
der Cella trennt, oder etwas weiter vorgerückt, ähnlich wie der Zeus des Pheidias und 
die Parthenos, zwischen dem hintersten Säulenpar. Das Letztere ist für die ältere 
Zeit deshalb weniger wahrscheinlich, weil in den Seitenschiffen kein Umgang herum- 
führte, diese vielmehr durch die Nischenwände versperrt waren; so wäre der Raum 
_ hinter den Cultbildern, zu dem diese selbst den Weg verlegt hätten, völlig tot und 
_ unbenutzbar gewesen. Es ist auch unwahrscheinlich, dafs etwa zur Zeit des Pausanias 
die Cultgruppe, die ursprünglich an der Hinterwand der Cella stand, zwischen das erste 
 Säulenpar vorgerückt wäre. Ein Umgang war ja damals allerdings durch die Fort- 
nahme der Nischenmauern hergestellt worden, und der Raum hinter der Gruppe 
wäre nicht mehr unbenutzbar gewesen. Aber es ist schwer glaublich, dafs man zu 
einer Zeit, da man das Heraion durch Aufstellung zahlreicher fremder Kunstwerke zu 
einer Art von Museum umgestaltete, den verfügbaren Platz sich ohne irgend welchen 
_ ersichtlichen Grund durch Vorrücken der Cultgruppe verengt hätte. Wieviel Raum 
_ diese Gruppe ungefähr einnahm, läfst sich annähernd aus den Mafsen des gefun- 
denen Herakopfes berechnen. Ich schliefse mich hierbei in der Art der Berechnung 
_ an die Methode an, nach der Dörpfeld (Olympia, Baudenkmäler ı, Textbd. S. 14) 
die Mafse des Zeus von Pheidias berechnet. Der Herakopf hat eine Höhe von 
os n.; rundet man nach unten ab, indem man in Betracht zieht, dafs er durch 
den Kalathos höher erscheint, so erhält man 0,50; das wäre etwa doppelte Lebens- 
 gröfse. Nun war Hera auf dem Trone sitzend dargestellt, für eine lebensgrofse 
Statue hätte dann die Grundfläche des Bathron ein Quadrat von 0,75 m Seite bilden 
_ müssen, für die doppelt so grofse Statue war also eine Grundfläche von 1,50 m im 

<a Quadrat notwendig. Vermutlich hatte Hera auch einen Schemel für ihre Füfse; bei 
Br mäfsiger Gröfse mufs er immerhin den Grundrifs noch mindestens um 0,50 m ver- 
_ längert haben. Neben Hera stand Zeus; für die stehende männliche Figur war eine 
minder breite Grundfläche erforderlich als für die sitzende weibliche; nehmen wir 
als Breite Im an, so erhalten wir als erforderliche Gesamtgrundfläche ein Rechteck 
von 2,5 m Breite und 2m Tiefe. Wenn man sich ein Bathron von diesen Dimen- 
sionen an der Hinterwand der Cella aufgestellt denkt, so füllt es den von der Tür 


o 


Berechnung steht aber ein im Inneren des Heraion gemachter Bımal in ı unlösb are 
Widerspruch. An der Stelle, wo die zwei hintersten Säulen gestanden haben n 
fand man ein Bathron von so beträchtlicher Breite, dafs es den 7 
zwischen den Säulen vollkommen ausfüllt. Dies Bathron hat man bish L 
für dasjenige der Cultgruppe angesehen. Dafür schienen sowol die Gröf: 
Material zu sprechen. Das Be ist derselbe weiche, a BE. : 
dem der Herakopf besteht; 
beide Bruchzuieke zu derselben GrugiDe, eben der Fulgruppe echönen. 


stande gegen Verwitterung erhalten ist''. DE zweite Punkt, de für ei 

zu sprechen scheint, ist die ungewöhnliche Gröfse; findet man in einem "empel ein 
Bathron von diesen Dimensionen, das noch dazu dem Eintretenden en- 
über die Breite des Mittelschiffs ausfüllt, so scheint die Annahme un 
dafs es das Bathron der Cultgruppe ist. Und doch läfst sich die 
dieser Annahme dartun. Bereits bei Dörpfeld erregte die Be: Bes 


nicht mehr ai, war, also in na Zeit. Wir Be 
Zweck die Cella damals diente; soviel aber ist sicher, die Byzantinc 
dünnen Flickwerkmauern, wenn überhaupt ein Dach, gpen nur ein g 
legen, das eher der Säulenstützen entraten konnte. 
Basis an ihre jetzige Stelle gesetzt; 


14) Es ist z. B. auch bei dem grofsen Altar südlich vom Heraion verwant worden, E: 
häusern und sonst. 
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in vorbyzantinischer Zeit anderswo, also an der Hinterwand, gestanden haben müfste. 
Aber hier begegnen wir neuen Schwierigkeiten: für eine Gruppe von zwei Figuren 
ist das Bathron viel zu breit. Die Breite beträgt nach den im Text der » Ausgrabungen« 
"Bd. III zu Taf. 15. 16 mitgeteilten Mafsen 4,07 m, die Tiefe 1,30. Unsere Berechnung 
hatte als erforderliche Breite 2,50 m ergeben; das erhaltene Bathron ist also um volle 
’/, zu breit. Um diese Differenz zu erklären, müfste man zu sehr gewagten Auskunfts- 
mitteln greifen. Man könnte z. B. annehmen, es hätte eine der im Folgenden von 
Pausanias erwähnten Gruppen auf derselben Basis wie die Cultbilder gestanden. 
Aber ‚abgesehen von dem überaus unschönen Anblick, den die verhältnismäßig 
kleinen Holzpuppen neben den colossalen Kalksteinfiguren auf derselben Basis 
stehend gewährt hätten, ist hier in Betracht zu ziehen, dafs jene Schnitzbilder nicht 
zum ursprünglichen Inventar des Tempels gehörten, sondern erst nachträglich anders- 
woher übertragen wurden. Man würde also entweder zu der Annahme gelangen, 
dafs ursprünglich das Bathron neben der Cultgruppe noch eine leere Fläche von 
1'/, m gehabt hätte, — dann würde das Auskunftsmittel zur Erklärung doch nichts 
beigetragen haben; oder dafs man die Basis der Cultgruppe zum Zweck der 
Hinzufügung der Schnitzbilder nachträglich verbreiterte. Aber wie unwahrscheinlich 
ist diese Anstückung an die Cultgruppe, wo man zur Aufstellung der Schnitzbilder 
zwischen den Säulen reichlich Platz zur Verfügung hatte. Und auch das andere 
denkbare Auskunftsmittel: dafs die Gruppe doch, der älteren Ansicht gemäfs, aus 
drei Figuren bestanden habe, erweist sich als unbrauchbar gegenüber dem Hinweis, 
dafs nicht nur die Breite des gefundenen Bathron für die Cultgruppen zu grofs, 
sondern auch die Tiefe zu gering ist, 1,30 m anstatt 2m. Wir besitzen also das 
Bathron der Cultgruppe nicht mehr; als die Byzantiner die bei den Ausgrabungen 
gefundene Basis aufstellten, kann es nicht mehr an seinem Platze dicht vor der 
 Hinterwand gestanden haben. Es war entweder verschleppt wie die Cultgruppe 
selbst (der Herakopf ist zwischen dem Prytaneion und der Altismauer gefunden), 
oder die Byzantiner haben die Trümmer zur Errichtung ihres Einbaues benutzt. 

Nach Erwähnung der Cultfiguren nennt Pausanias eine Reihe von Statuen 
als im Heraion befindlich. Die nächstliegende Annahme, dafs dieselben in den 
_ Zwischenräumen der Säulen gestanden haben, ist durch die Auffindung des Hermes- 
postamentes in situ bestätigt. Pausanias beginnt die Beschreibung von der Cult- 
_ gruppe aus (Epsfjis todtwv). Zuerst werden die Horen des Smilis genannt. Ein Über- 
h schlag über die Zahl der überhaupt genannten Statuen zeigt, dafs nicht jede für sich 
allein ein Intercolumnium gefüllt haben kann; es müssen mehr als einmal zwei bis 
drei Statuen in einem Zwischenraum gestanden haben. Hierfür scheint die Horen- 
| gruppe besonders passend, einmal wegen der Zusammengehörigkeit der drei Figuren, 
_ und dann weil sie als Schnitzbilder vermutlich nur geringe Dimensionen hatten. 
Wir werden dieser Gruppe also das erste Intercolumnium neben der Cultgruppe, 
_ und zwar probeweise auf der linken Seite vom Eintretenden gerechnet, zuweisen. 
Se Tape adras folgt das Ayalua der Themis, der Mutter der Horen, von Dorykleidas; 


dies kann nur im folgenden, zweiten Intercolumnium derselben Seite untergebracht 
Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 8 
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werden. Dafs Themis mit den Horen ursprünglich als Gruppe beabsichtig 
wird schon durch die Verschiedenheit der Künstler ausgeschlossen; die Zusa 
stellung der unabhängig von einander verfertigten Kunstwerke ist also wol { 
nachträglich geschehen, weil man es für passend erachtete, der Themis neben ih 
Töchtern einen Platz anzuweisen. Schon diese Zusammenstellung zeigt aber 
dafs Themis schwerlich in gröfseren Dimensionen gebildet war als die Horen; 
war also im zweiten Intercolumnium jedenfalls noch für ı—2 Figuren derselben 
Platz. Nach Themis erwähnt nun Pausanias eine Gruppe von fünf Hesperiden, e 
Werk des Theokles. Diese fünf Holzbilder hatten jedenfalls neben Themis 
zweiten Intercolumnium nicht mehr Platz, überhaupt schwerlich in einem Zwisch 
raum. Dies war auch nicht nötig, da sie nicht auf einer einheitlichen Basis sta 
vielmehr als Einzelfiguren aus einer gröfseren Gruppe herausgerissen waren, di 
im Schatzhause der Epidamnier befunden hatte und das Hesperidenabe 
Herakles darstellte (Paus. VI ı9, 8). Dafs diese Gruppe einst den Giebel desH 
geschmückt hätte, wie PurgoN u Br d. Auer Gesellsch. zu u 


geringste Wahrscheinlichkeit für sich hat. Kann man nun die He 


neben den zuvor genannten Bildwerken unterbringen, so dürften si 
gestanden haben. Wenn wir in das erste Intercolumnium rechts d 
setzen, so bleiben für das folgende nur zwei übrig; der Schlufs liegt. nahe 
auch links im zweiten Zwischenraum nur zwei Figuren standen, ee 
Them des Be nur Bach eine Figur fehlt. Diese Figur. ist ie, 


stand und den Kar des Herakles mit Asa darstellte a 
Grund kann nur der gewesen sein, dafs die Künstler beider Figure 
Und warum holte man, — diese Frage kann hier nicht vermieden w 
Hesperiden herbei und stellte sie gegenüber auf? Die Antwort kann 
sie als Werke derselben Kunstschule galten; u die es Dor ykleid 


15) Die Auffassung Overbeck’s, Gesch. d. Plastik I? des Pausanias bezieht sich, 
S. 92, Smilis habe mit Dorykleidas zusammen den, erst auf die folgende 
gearbeitet, mufs ich nach dem Gesagten für werken. Sollte an unserer S 
ebenso unwahrscheinlich halten, als seine An- hierüber im Unklaren lassen, 
sicht, die genannten Werke seien Goldelfenbein- die angeführten Stellen des se 
bilder gewesen, sicher irrig ist; diese Angabe verweisen, nach denen die Figu en a 

holz und mit Vergoldung verziert waren. 


Wernicke, Olympische Beiträge. II. 107 
DD U U 505, ,5050.,05055SSEEEESEEEEEEEEE 
Kunstperiode, gleichsam die Incunabeln der Kunst, in den ersten beiden Nischen 
neben den altertümlichen Cultbildern untergebracht sehen; ob die Nischenwände 
zur Zeit der Aufstellung dieser Kunstwerke noch bestanden, ist eine andere Frage, 
der wir erst später näher treten können. Jedenfalls sehen wir nun in den beiden 
rechts und links folgenden Nischen eine zweite Gruppe von Bildwerken folgen, die 
einer zweiten Periode der Kunst entspricht, während weiter vorn die hellenistische 
und römische Kunst folgt. Pausanias nennt zunächst zwei Götterpare, Demeter 
und Kore einander gegenüber sitzend, und Apollon und Artemis einander gegen- 
über stehend. Hier kommt es zuerst darauf an, wie wir die Worte ATavrırpd 
und &vavrios aufzufassen haben. Befanden sich z. B. Demeter und Apollon je in 
einem Intercolumnium der linken, Kore und Artemis je in einem der rechten 
Seite? Gegen eine solche Anordnung spricht aber das Vorhandensein der Leto, 
die von ihren Kindern unmöglich zu trennen ist. Wenn man nun aber auch hier 
Apollon, Artemis, Leto zusammen in einem Intercolumnium unterbringen wollte, 
so wäre es rätselhaft, wie Apollon 2vavyrios Eotwon 7 "Apruı stehen sollte. Und 
wie sollten die Gegenstücke Demeter und Kore zu denken sein? So viel ich sche, 
giebt es hier nur einen Ausweg: Demeter und Kore safsen einander im dritten 


linken Intercolumnium gegenüber, so dafs etwa Demeter mit dem Rücken gegen 


die dritte, Kore mit dem Rücken gegen die vierte Säule safs. Entsprechend waren 
auf der rechten Seite Apollon und Artemis angeordnet; an sie schlofs sich, wie vor- 
hin Themis an die Horen, im nächsten, vierten Intercolumnium Leto an; dieser ent- 
sprach links wiederum eine Einzelfigur, die nun bei Pausanias folgende Statue der 
Tyche. Wir erhalten bei dieser allein möglichen Annahme zugleich eine feste Vor- 
stellung von dem System, nach welchem Pausanias beschreibt. Er erledigt immer 
auf einer Seite den Inhalt zweier Intercolumnien, um dann auf der andern Seite 
dasselbe zu tun. Es läfst sich auch leicht erkennen, wie er zu diesem System 
kommt. Den Horen des Smilis schliefst er die Themis des Dorykleidas gleich an, 
weil er den inhaltlichen Zusammenhang erkennt. Dann wendet er sich zu dem 
Gegenstück, den Hesperiden des Theokles, und mufs nun gegenüber die Athena des 
Medon nachholen. Hier ist es natürlicher, statt sofort wieder auf die andere Seite 


überzugehen, gleich den nächsten Zwischenraum mit zu betrachten. Dann folgt natur- 


gemäfs das Gegenstück auf der andern Seite, dem sich gleich der nächste Zwischen- 
raum mit Leto anschliefsen mufs. Dieser gegenüber steht wieder Tyche, und somit 
werden wir die folgende Figur, Dionysos, auf derselben Seite, also links, erwarten, 
ihm gegenüber die geflügelte Nike. Pausanias fafst die bis jetzt genannten von 
Demeter ab unter einigen allgemeinen Bemerkungen zusammen, die sie im Gegen- 
satz zur ersten Gruppe, den ‚Holzbildern, bringen; während er dort die Künstler zu 
nennen wulfste, sind sie ihm hier unbekannt. Es sind auch keine Holzfiguren, son- 
dern Goldelfenbeinbilder; aber immer noch sehr altertümlich. Diese Goldelfenbein- 
bilder repräsentiren offenbar im Heraion eine zweite Kunstperiode, wir würden viel- 
leicht sagen »die reifarchaische Kunst«, die Zeit der Goldelfenbeinbilder, also das 


Ende des 6. und das 5. Jahrhundert. Die aufserdem noch von Pausanias genannten 
9% 
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Werke gehören sämtlich späterer Zeit an, und die nächsten sind keine Goldelfen- 
beinbilder. Er beginnt mit dem Hermes des Praxiteles; nehmen wir an, dafs er 
dabei nach dem bisher befolgten System zu beschreiben fortfährt, so müfste der 
Hermes im sechsten Intercolumnium rechts gestanden haben. Genau an dieser 
Stelle ist das Postament der Statue bei den Ausgrabungen in situ vor- 
oefunden worden. Ich erblicke hierin den bündigsten Beweis, dafs ich bis hierher 
die Beschreibung des Pausanias richtig aufgefafst habe. Demnach standen die 
Aphrodite des Kleon und der Knabe des Boethos dem Hermes gegenüber im 
sechsten Zwischenraum links; so bildeten sie immerhin auch eine Art von Gegen- 
stücken, der erwachsene Gott mit dem Knaben auf dem Arm, und die erwachsene 
Göttin mit dem Knaben zu ihren Füfsen. Das Ende der Beschreibung des Pausa- 
nias ist leider verstümmelt. Erhalten ist nur noch die Erwähnung des aus dem 
Philippeion ins Heraion versetzten Goldelfenbeinbildes der Eurydike und der Hin- 
weis auf mindestens eine weitere ebendaher stammende Statue in dem Pluralis 
ara und der Partikel ze. Welche Statue dies war, erfahren wir bei der Besprechung 
des Philippeion: von der Statuen-Gruppe des Leochares, die Alexander d. Gr. mit 
seinen Eltern und Grofseltern darstellte, standen zu Pausanias’ Zeit nur noch die 
drei Männer im Philippeion; die Frauen fehlten; aufser Eurydike stand also auch. 
Olympias im Heraion. Eurydike stand nach dem von Pausanias befolgten System 
der Beschreibung im siebenten Zwischenraum links; danach müfste Olympias gegen- 
über, im siebenten Zwischenraum rechts, stehen. Dies ist aber nicht der Fall; dort 
stand vielmehr die im II. Bande der »Ausgrabungen« Taf. XXX mit der falschen 
Unterschrift »Exedra« (vergl. Text S. 12) abgebildete Porträtstatue einer Römerin u 
Es kann also Olympias nur im letzten Zwischenraum der linken Seite gestanden 
haben. Warum wich aber Pausanias von dem bisher inne gehaltenen System der 
Beschreibung hier ab? Der Grund liegt nahe genug; es blieb ja überhaupt nur 
noch eine Statue auf dieser Seite zu erwähnen, die er um so eher gleich an Eury- 
dike anschliefsen konnte, weil sie eigentlich zu ihr gehörte, zumal wenn zwischen 
den gegenüber rechts vorauszusetzenden beiden Statuen ein ähnliches Verhältnis der 
Zusammengehörigkeit obwaltete. 

Ich komme nun auf die Fragen zurück, deren Beantwortung ich vorhin als 
das Ziel dieser Bemerkungen hingestellt hatte. Ich spreche zuerst von der Frage: 
Hat sich im Heraion, so wie die Holzsäulen allmählich durch Steinsäulen ersetzt 
wurden, auch dieser Vorrat von Bildwerken verschiedener Zeiten allmählich ange- 
sammelt, oder sind sie alle gleichzeitig im Heraion aufgestellt worden: und wenn 
das letztere, welche Zeit war dies? Nun schen wir, dafs bereits bei Aufstellung der 
ältesten Gruppe, der archaischen Schnitzbilder, kunsthistorische, um nicht zu sagen 
museographische Gesichtspunkte obwalteten. In jener alten Zeit, der diese Werke 


0 
16) Nach einer freundlichen Mitteilung von Treu, Statue zur Verfügung stellte, wird dieselbe in 


der mir auch eine gröfsere Photographie der dem Werk Olympia Band IH Taf. 63,6 und 64, 3 
abgebildet werden. 
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entstammen, gab es solche Gesichtspunkte noch nicht; schon dies würde auf eine 
Zusammenstellung in späterer Zeit hinführen. Zum Überflufs wissen wir von der 
Mehrzahl dieser Werke, dafs sie erst nachträglich von ihrem ursprünglichen Stand- 
ort ins Heraion verpflanzt worden sind; und wenn wir auch von den Horen des 
Smilis und der Themis des Dorykleidas das Gleiche nicht nachweisen können, so 
liegt doch die Vermutung nahe, dafs sie ein gleiches Schicksal erlitten haben. Auch 
bei den übrigen Gruppen von Bildwerken liefsen sich dieselben kunsthistorischen 
Gesichtspunkte beobachten; und die letzten nachweislich von Pausanias erwähnten 
Statuen, die Frauenporträts des Leochares, sind ebenfalls erst von einem andern 
Orte in das Heraion überführt worden. Aus diesen Tatsachen läfst sich mit an- 
nähernder Gewisheit ein doppelter Schlufs ziehen. Erstens: wahrscheinlich sind 
alle hier in Frage kommenden Bildwerke ursprünglich an anderen Orten aufgestellt 
gewesen. Dafs wir darüber nichts wissen, liegt einfach daran, dafs unsere einzige 
Quelle, Pausanias, sie bereits im Heraion sah und bei den Einzelfiguren nicht wie 
bei den aus gröfseren Gruppen heraus gerissenen den ursprünglichen Standort nach- 
zuweisen vermochte. Auch beim Hermes können wir an der Behandlung des 
Rückens eben nur erkennen, dafs er jedenfalls nur von vorn gesehen werden sollte; 
das könnte aber auch für einen etwaigen früheren Standort zutreffen. Zweitens: 
‚die Aufstellung sämtlicher Bildwerke erfolgte nach einheitlichen Gesichtspunkten, also 
auch zu einer und derselben Zeit. Es bleibt nun noch übrig, diese Zeit zu bestimmen. 
Die jüngsten der bei Pausanias genannten Statuen entstammen der Zeit Alexanders 
des Grofsen. Dies ist auch die Zeit, in der die historische Betrachtungsweise von 
Künstlern und Kunstwerken beginnt. Früher hat also die-Zusammenstellung jeden- 
falls nicht stattgefunden. Dagegen könnte es sehr wol später geschehen sein. Um 
dies zu erkennen, mufs die neben dem Hermes gefundene römische Porträtstatue 
die Handhabe bieten. Zu Pausanias’ Zeit war die Zusammenstellung der Bildwerke 
bereits erfolgt; es mufs also angenommen werden, dafs auch in den beiden letzten 
Intercolumnien der rechten Seite damals Statuen standen, die in der Lücke bei 
Pausanias ausgefallen sind. Ist nun jene Porträtstatue nachweislich jünger als Pau- 
sanias, so mufs vorher eine andere Statue dort gestanden haben, und wir besitzen 
für die Gesamtanordnung nur den in den Werken des Leochares gegebenen terminus 
n post quem. Ist die Statue dagegen älter als Pausanias, so ist sie es, die in der 
A Lücke ausgefallen ist, und die uns also einen näheren terminus liefern mufs. Ist der 
letztere Fall schon an sich wahrscheinlicher, weil einfacher, so wird er zur Gewisheit 
durch die Tatsache, dafs die Statue allerdings älter ist als Pausanias. Den Beweis 
dafür liefert die Haartracht; die Haare sind nämlich über der Stirn in vier Reihen 
_ runder Löckchen angeordnet, die sich über einander aufgebaut zu einer Art von 


‚zieherartig gedrehte Locken auf die Schultern. Diese Haartracht in ihrer Gesamt- 


"heit bin ich nun zwar nicht im Stande nachzuweisen, wol aber die einzelnen Ele- 
"mente derselben. Ein Blick in das bekannte Münzwerk von Cohen zeigt, dafs die 
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zeigen sich bereits in der letzten Zeit der Republik, z. B. bei Octavia, der Ge 
des Triumvirn Antonius (pl.D. Einer etwas anderen Form begegnen wir bei der 
älteren Julia (pl. V): hier ist nur eine ziemlich kurze Ringellocke auf jeder Seite des 
Halses vorhanden; dieselbe nimmt bei der älteren Agrippina (pl. VIII) schon die 
charakteristische korkzieherartige Form an; vollkommen ausgebildet finden wir die 
Mode, ganz wie bei unserer Statue, in dem Bildnis der jüngeren Agrippina (pl. xD% 5 
von dieser Zeit an verschwindet die Tracht vollständig. Das Lockentoupet: findet 
seine ersten schüchternen Vorläufer in einigen Stirnlocken bei den beiden Agrippinen; 
als wirkliches Toupet tritt es zuerst, soweit ich sehe, bei Poppaea Sabina (pl. XI) 


Datum oder eine anderweitige Belehrung gewinnen lassen. | 
an a: a ne han, dafs die fehlende Ks zu der "erhaltenen Römerin. & 


treffen; der ganze Kreis von Bildwerken besteht lediglich aus Gotiheiten 
Reihe sich auch Olympias und Eurydike als Mutter und Grofsmutter des 
Alexander wagen dürfen. Die ihnen hinzugesellte Römerin mufs also ebenfalls au 
göttliche Ehre Anspruch zu machen haben; mit anderen Worten, sie 

Kaiserin sein. Nun sahen wir, dafs sie in die Zeit des Nero gehört; h 
also in Frage Agrippina, Octavia, Poppaea Sabina, Statilia Messali 
kann die Date nicht sein; auch Men: nicht, denn wer hätte 


Poppaea, die auf der bei Cohen pl. XII abgebildeten Münze bereits 


'7) Durch numismatische Mitteilungen haben mich und A. v. Sallet gütigst unterstützt, wo 
bei dieser Frage die Herren W, Drexler, H. Gäbler ihnen meinen ei Dank aussp 


Und fragen wir nun: wen kann die zweite, 
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Lockentoupet trägt, hat auf der Annali dell’ Inst. 1842 tav. d’agg. O no. XVII ab- 
gebildeten Kupfermünze von Perinthos noch die Pfropfenzieherlocken; statt des 
Toupet ein Diadem. Auf der bei J. Sabatier, Medailles romaines et imperiales 
inedites (Extr. de la Rev. de numism. belge, tome II, 4° serie) pl. XVII 5 abgebil- 
deten Münze (Av. NEPQNOX - ZEBAZTOY. Bekränzter Kopf des Kaisers n. r. Rev. 
TTOTITTAIAZ - ZEBAZTHzZ. Kopf n.r.) trägt Poppaea über der Stirn drei Reihen Löck- 
chen, hinten einen aufgebundenen Zopf, nach vorn hängen jederseits zwei Pfropfen- 
zieherlocken und eine lose Haarsträhne. Ja noch mehr! Poppaea ist in der Tat 
von Nero, dessen Brutalität nach dem übereinstimmenden Urteile der Zeitgenossen 
ihren Tod herbeigeführt hatte, mit göttlichen Ehren bedacht worden (Tac. Ann. 
XVI 2r), und zwar aus demselben Grunde, aus dem auch Olympias und Eurydike 
ihre Anwesenheit im Kreise der Götter rechtfertigen können: guod divinae infantis 
(d. h. der jung verstorbenen Claudia Augusta vergl. Sueton, Nero 35) Zarens fusset 
(Tac. Ann. XVI 6). Eine römische Kupfermünze zeigt einen Tempel mit der Um- 
schrift DIVA POPPAEA AVG; Rev. DIVA CLAVDIA NER. F. (Mionnet, De la 


rarete et du prix des monn. rom. 1’ p. 139). 


uns jetzt fehlende Statue dargestellt haben? so w 
ist die Antwort unzweifelhaft: wie drüben , x 
neben Olympias Eurydike stand, so mufs hier 
neben der parens divinae infantis auch die 

avia gestanden haben, also Agrippina'”. Dann visversichke- 
wäre die Lücke des Pausanias dem Sinne nach "sms. 


.. > y INA 

etwa folgendermafsen zu ergänzen: Edpuöten —, eurenuse. 
er e N 2,3,4,5,6. 

ze n Dilierov [prenp aa 7 Diklnrov yovn ’Oron- ee 

x DESTHEOKLES. 

mids- Aravumpb d& tobrwv Eoriuaor Ilonrata nal mAreuon. 

e z = 9.LETO 
’Aypırrivo, yovn te NEpwvos xal urienp]. DasHeraion sine 


11. HERMES DES 


& BER 
hätte dann zu Pausanias’ Zeit etwa ausgesehen Pratries. 
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wie der beistehende Plan es veranschaulicht. BSRIFRNREL 
: 14.15.0LYMPIAS uno RR 
Eine solche Zusammenstellung kann ), NL 
e R . 5 16.KNABE DES 
nur zur Zeit des Kaisers Nero und mit deı BOETHoS. 'r 
IN 


17. APHRODITE DES 


. . 1 KLEON. 
ausgesprochenen Absicht, diesem zu schmei- „kon 
13.TYCHE. 


cheln, erfolgt sein. Neros Beziehungen zu zoxore- 


21.DEMETER. 


Olympia sind bekannt genug. Grofsartige Vor- z2umena des 


AK 


w 


bereitungen wurden getroffen für den Besuch, Frynne °° 
. . 24,25,26. 
den der Kaiser den olympischen Spielen zuge- _ worenoes 


dacht hatte; ein römischer Palastbau erhob 
sich im Südosten der Altis; die Grenzen der 
Altis selbst wurden verändert: im Südosten 


18) Dafs man in Griechenland, um Nero zu schmei- dene Urkunde über die von Nero in Korinth 
cheln, der Poppaea göttliche Ehren erwies, zeigt gespielte Komödie (Dull. d. Corr. hell, XII 1888 
wahrscheinlich auch die in Akraiphiai vorgefun- S. 512); unter den zum Dank für die Freiheits- 
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durch den Kaiserpalast verengt, wurden sie im Südwesten erweitert; die heilige 
Processionsstrafse wurde von der altehrwürdigen roprın elooöos, zu der sie später 
wieder zurückkehrte, abgelenkt, um durch den Triumphbogen des Nero zu ziehen; 
das Prytaneion, in dem die Sieger bewirtet wurden, mufste für den kaiserlichen 
Gast und präsumtiven Sieger vergröfsert werden. Und die alte Cultstätte des He- 
raion, die schon lange nicht mehr im Cult die Bedeutung hatte, die ihr in früherer 
Zeit eigen gewesen war, wurde zu einem kunsthistorischen Museum umgestaltet, 
wo man rücksichtslos alles Verfügbare zusammentrug, um schliefslich mit einer 
Schmeichelei gegen den Weltherrscher zu enden. 

Wenn aber zu Neros Zeit die Bildwerke im Heraion zusammengestellt wur- 
den, wie verhält sich dagegen die Fortnahme der »Zungenmauern«? Steht sie im 
Zusammenhang mit dieser Umwandlung und ist sie zu derselben Zeit erfolgt? Für 
die Beurteilung dieser Frage kommt zunächst die Tatsache in Betracht, dafs solange 
die Decke durch die Holzsäulen gestützt wurde, es um der Sicherheit des Gebäudes 
willen unmöglich war, die Scheerwände fortzunehmen. Denn da die drei vorhan- 
denen Capitelle verschiedene Profile 'haben, so ergiebt sich, dafs auch die Innen- 
säulen nicht mit einem Schlag, sondern erst allmählich durch Steinsäulen ersetzt 
worden sind. Mithin waren die Holzsäulen ebenso schwach und trugen eine obere 
Säulenreihe. Eine derartige Construction ist aber wol in Stein haltbar ohne weitere 
Unterstützung, jedoch nicht in Holz. Wenn wir nun die offenbare Tendenz bedenken, 
alle Holzsäulen möglichst lange zu conserviren, und zugleich in Anschlag bringen, 
dafs noch zu Pausanias’ Zeit eine Holzsäule im Opisthodom vorhanden war, so wird 
es kaum unwahrscheinlich sein, dafs die Ersetzung der Innensäulen durch Stein- 
säulen erst in römischer Zeit vollendet war. Damals konnte man unbesorgt 
die Querwände fortnehmen und es entstand so eine zweigeschossige Schein- 
architektur von Säulen. Eine solche findet aber gerade in Neronischer Zeit ihre 
Analogien; ich brauche hier nur an die Ostcolonnade des Forum civile in Pompeii 
zu erinnern. Es ist sehr wahrscheinlich, dafs man zu Neros Zeit, für den Besuch 


proclamation erwiesenen Ehrenbezeugungen heifst 
es Z, 49 ff. xal ayalpara &v zu van tod AndAiw- 
vos Tod Ilrwiov ouyxadleı|öpbovras Tois [Au.@v] 
marploıs Yeots Lücke Arög | "EAeudeplov xal Peäs 
Zeßasthg Lücke, {va | xt\. Neros Name ist spä- 
ter absichtlich getilgt, ebenso der seiner Ge- 
malin; es fragt sich, welche der Gattinnen des 
Nero gemeint ist. Der Herausgeber M. Hol- 
leaux schafft sich hier unnütze Schwierigkeiten, 
indem er Zaßtvns oder Iaßelvng für zu kurz, 
Horraltas Zaßelvns für zu lang erklärt, und 
schliefslich auf die Ergänzung Meooallvns ver- 
fällt, obwol nirgends etwas von göttlichen Ehren 
überliefert sei, die der Statilia erwiesen wären. 
Allein nach dem der Separatausgabe (M. Hol- 
leaux, Discours de Neron & Corinthe, Lyon 1889) 


beigefügten Facsimile scheint mir die Ergänzung 
Iorratas Zaßtvrg durchaus möglich, wenn auch 
der Platz etwas knapp ist, und Poppaea ist in 
der Tat die einzige unter den Gemalinnen des 
Nero, der göttliche Ehren erwiesen wurden. (Vgl. 
jedoch Dittenberger, C. 7. Gr. Sept. I 2713.) Ein 
seltsames Zusammentreffen ist es ferner, dafs auch 
auf Contorniaten Olympias regina in Verbindung 
mit einem Kopf des Nero vorkommt; das hat 
ja mit unserer Frage unmittelbar nichts zu tun, 
da die Contorniaten erst der Constantinszeit an- 
gehören. Aber es geht doch daraus hervor, 
dafs die innere Beziehung nahe lag, und ferner, 
dafs Eckhel mit Unrecht jede inhaltliche Ver- 
bindung von Avers und Revers bei den Con- 
torniaten zurückwies. Vgl. Stephenson - Smith- 


Madden, A Dictionary of Roman Coins p. 585. 
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des Kaisers, die letzte Holzsäule im Innern durch Stein ersetzte, den Tempel durch 
Wegnahme der Querwände luftiger und dem Geschmacke der Zeit entsprechender 
gestaltete und dann die Bildwerke dort zusammenstellte. 

Es bleibt nun noch die Beantwortung einer Frage: welchem Zwecke dienten 
die ursprünglich vorhandenen Querwände? Die ähnliche Einrichtung, wie sie im 
Tempel von Phigalia vorkommt, gibt uns hierauf keine Antwort, denn es ist bisher 
nicht gelungen, die Gründe dieser Einrichtung zu erkennen. Ich mufs nun bekennen, 
dafs ich diese Frage nicht mit derselben Sicherheit zu beantworten vermag wie die 
übrigen. Betrachtet man die Querwände vom rein technischen Gesichtspunkte, so 
erscheinen sie als ausgeführtere Strebepfeiler der Cellawand; ähnliche Strebepfeiler 
sind bei Luftziegelmauern nichts Ungewöhnliches und finden schon in Troia ihr 
Prototyp. Aufserdem dienten sie hier auch noch als Träger der Decke, ein Zweck, 
dem die schwachen Holzsäulchen in doppelter Reihe über einander für sich allein 
durchaus nicht genügen konnten. Mancher wird sich vielleicht mit dieser Erklärung 
zufrieden geben; für den Tempel von Phigalia würde sich freilich daraus keinerlei 
Schlufsfolgerung ziehen lassen; von einem Stützen als Strebepfeiler kann dort nicht 
die Rede sein, zumal nicht alle Querwände im rechten Winkel zur Cellawand stehen. 
Die analoge und doch verschiedene Anlage in beiden Tempeln veranlafst mich, 
neben den für das Heraion vielleicht obwaltenden praktischen Gründen für die 
»Zungenmauern« einen sacralen Grund vorauszusetzen. Ich kann hier allerdings 
keine Erklärung beibringen, die sich unmittelbar auf beide Tempel anwenden liefse. 
Aber ich will doch nicht zurückhalten mit einer in mir aufgestiegenen Vermutung, 
die vielleicht von Manchem der Beachtung wert gehalten werden wird. Wir haben 
16 Intercolumnien, 8 auf jeder Seite, verteilt auf vier Nischen. Dieselben Zahlen 
spielen auch im Heracult eine Rolle: 16 ist die Zahl der Priesterinnen, die den Peplos 


weben; dieselben teilen sich in zwei Halbchöre von je 8, den Chor der Pusxsa und 


den der Hippodameia. Der Peplos mufste in älterer Zeit doch wol in Olympia selbst 
gewebt werden; in welcher Weise dies geschah, ob die Frauen abwechselnd an 
demselben Webstuhl webten, oder ob das Gewand etwa in Stücken gewebt und 
dann zusammengesetzt wurde, wissen wir nicht. Jedenfalls mufsten die Frauen ein 
Arbeitslocal haben, in dem sie ihrer Pflicht obliegen konnten. Wo ein solches aber 
innerhalb der Altis gelegen haben sollte, ist schwer zu sagen. Wie wenn es das 


Heraion selbst gewesen wäre? Dann hätten die Frauen gewissermafsen als Mägde 
der göttlichen Herrin ihre Arbeit in deren Gemach verrichtet, ihrer 16 an der Zahl 


auf die 16 Intercolumnien verteilt, so dafs die Cella um diese Zeit ein grofses Frauen- 
gemach darstellte, in dem natürlich auch die dem Weben vorangehenden Arbeiten 
der Wollherrichtung vorgenommen wurden. Und wie es wol gelegentlich in mancher 
yovarıwyirıs geschah, mögen sich auch hier die beiden Chöre im Wechselgesang die 
Arbeit verkürzt haben. 

Zu Pausanias’ Zeit war dies zweifellos nicht mehr der Fall; denn seit nero- 
nischer Zeit war der Tempel mit Statuen angefüllt. Diese ganze Neueinrichtung 
hätte man schwerlich unternommen, wenn nicht bereits damals die Herstellung des 
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Peplos anderswo erfolgte. Wo dies geschah, lernen wir aus Paus. VI 24, 10: in 
einem eigens dazu eingerichteten Gebäude an der Agora von Elis, ähnlich wie der 
Chiton des amykläischen Apollon (Paus. III 16, 2) in einem besonderen Xtoy ge- 
nannten olınpa gewebt wurde. 

Fassen wir nun zum Schlufs noch einmal die Ergebnisse der vorstehenden 
Bemerkungen zusammen! Es hat sich ergeben, dafs die Umwandlung des Heraion 
in eine Art von Kunstmuseum zu den umfangreichen Vorbereitungen gehört, die 
man für den Besuch des Kaisers Nero in Olympia traf. Der Abschlufs der Statuen- 
sammlung bildete zugleich ein Compliment für den Kaiser. In derselben Zeit nahm 
man auch die Zungenmauern fort, die nach vollständiger Ersetzung der Holzsäulen 
durch Steinsäulen technisch nicht mehr nötig waren; so machte man das Tempel- 
innere luftiger, und pafste die Säulenarchitektur dem Zeitgeschmacke an. In früherer 
Zeit haben die Zungenmauern vielleicht sacralen Zwecken gedient, etwa um in den 
Nischen den Frauendoppelchor bei der heiligen Arbeit aufzunehmen. Die im Heraion 
gefundene Basis hat mit der Cultgruppe nichts zu tun. 


(Fortsetzung folgt.) 


Halle a. S. Konrad Wernicke. 
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Maximilian Mayer hat im Jahrbuch VIII S. 218 ff. eine im Olympieion in 
Athen gefundene Marmorstatue als eine Kopie des von Plinius, ». A. XXXIV 81 und 
XXII 43 erwähnten bronzenen Splanchnoptes nachzuweisen versucht. Die sprach- 
liche Erklärung des Worts als »einer, der die orkdyyva der Opfertiere brät (örtäy)« 
ist wohl nicht so selbstverständlich, wie Mayer (S. 219) meint, mag aber richtig 
sein'. Die kunstgeschichtliche Frage überlasse ich Kundigeren. Nur gegen einige 
Ausführungen des Verfassers, die die Verwendung der orAdyyva betreffen, sollen 
sich meine Bemerkungen richten. 


1) Warum das exta torrens Plin. a. h. XXXIV, 81 schauer notwendig orAayyvoozönog heifsen müfste, 


gegen Eingeweideschau sprechen sollte (S. 219), 
sehe ich nicht ein. Es ist ja bekannt, dafs ge- 
rade aus der Art, wie die onAdyyya verbrannten, 
prophezeit wurde, eine Kunst, die vor allem die 
Iamiden und Klytiaden in Olympia übten (vgl. 
meine Kultusaltertümer S. 45 u. 49). Auch wird 
man nicht behaupten dürfen, dafs Eingeweide- 


aber in der That findet die Ableitung von örtäv 
eine Stütze in yalxdnıns (CL. Gr. 837; CE. 1.A. 
II 2867; Attische Grabreliefs Tafel CXIX Nr. 
618), wenn Boeckh dieses Wort richtig mit ös 
Oma rov yahzov erklärt; Lobeck (Paralip. S. 44) 
glaubt es aus yalxoxöntns entstanden; eine 
Bildung, die für onAayyvöntns ja aber ausge- 


schlossen wäre, 
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Zunächst möchte ich die Übersetzung »Eingeweide« ablehnen, die der Ver- 
fasser ja wohl auch nur der Bequemlichkeit wegen bevorzugt. ZrAdyyva und Evrepu 
werden oft ausdrücklich unterschieden (z. B. Aisch. Ag. 1221, Inschr. von Kos bei 
Paton und Hicks S. 81 Z1. 34 f.); zu verstehn sind unter den ersteren Lunge, Leber, 
Niere, Magen etc., also vorzugsweise die efsbaren inneren Teile (Schol. zu Il. A 464). 

Dafs man in homerischer Zeit die orkdyyva briet, geht aus u 252 hervor, 
aus B 426° auch, dafs man sie am Spiefse briet, und das wird auch in späterer Zeit 
geschehn sein, wenn es auch aus Aristophanes’ Frieden 1053 (vgl. S. 219 u.) nicht zu 
beweisen ist. Dann kostete man von den onkdyyva. Was geschah mit dem übrigen? 
— Wurde kein eigentliches Opfer gebracht, sondern das Tier zu Hause geschlachtet?, 
so hat man natürlich auch die orAdyyva verwertet in derselben Weise, wie es heute 
bei uns geschieht. Beim Opfer kam es darauf an, ob alles an Ort und Stelle ver- 
zehrt werden sollte, oder nicht. Im ersten Falle bereitete man sie sogleich zu und 
verzehrte sie, im andern nahm man sie nach Hause, um sie später zu verwenden. 
Kurz es geschah mit den orkdyyva dasselbe wie mit den pa örfprepa. — Ein ganz 
anderes Verfahren nimmt Mayer an. Er meint S. 219: »man pflegte die ornkayyva, 
so weit daran Geniefsbares ist, überhaupt nicht zu den eigentlichen Speisen zu 
rechnen,« und schliefst, wenn ich ihn recht verstehe, aus zwei Stellen, dafs man sie 
den Göttern dargebracht, also verbrannt habe. Stehen dem schon die zahlreichen 
homerischen Stellen und viele andere entgegen, wo trotz der eingehendsten Schilde- 
rung nie von einem Verbrennen der orkayyya, sondern nur der unpta und bisweilen 
anderer roher Fleischstücke (£ 427f. B 424 y 458 u 361 vgl. Dion. Hal. VII 72) 
die Rede ist, so beweisen andere geradezu das Gegenteil. -Eine Inschrift aus Hali- 
karnafs Dittenberger Syll. 371 bestimmt, dafs die Priesterin der Artemis Pergaia 
aufser anderem Anderar tov duouevay Önnoola dp’ Endoron fepelov .... xal Teraprnuoptöa 
orkdyyvwv, ebenso av lärwrınav; eine andere aus Chios (Athen. Mitt. XIII 166) <ö 
iepei tod Hpaxıeos &tdocdar Örav zb yevos Ion YAwooas nal omkdyyva etc. und ebenso &äy 
6E löhrns Von; das Testament der Epikteta (CIG 2448) ot 8% &rımrvior Übovres Tas 
Yuolas Tabus Aroönsovt D xnıv@ Tobs ze &Akbras mavras al Twy omlayyvwv td Hulan. 
Dazu kommt das Scholion zu Aristoph. Fried. 1069: &sdinvres yap ı& orkayyva Vepps 
övra, worin ich weder ein Mifsverständnis des Dichters sehe (vgl. S. 219) noch sonst 
eine Unwahrscheinlichkeit, am wenigsten einen Widerspruch mit »dem gelehrten 
Homerkommentator zu A 464« (S. 219). Die y<povrss bei Homer kosten allerdings 
nur von den orkdyyyva und überlassen das Aufessen, wie ich denke, den weniger 
Vornehmen und ihren Dienern, sie selber sättigen sich an dem wohlschmeckenderen 
Fleische. Aber gegessen wurde Lunge, Leber u. s. w. natürlich ebenso wie heute, 
sonst hätte man auch gar nicht davon gekostet. Das ist so einleuchtend, dafs es 
der Beweise kaum zu bedürfen scheint; aber man kann sie beibringen. Ein Dekret 
aus; Keos Dittenberger Syll. 348 schreibt ausdrücklich vor raptyeıwv ..... xpenv 


— 


?) Das Citat y 462 (S. 219) beruht wohl auf einem ?) Vgl. meine Kultusaltertümer S. 73f. u. d. Inschr. 
Versehn des Verfassers. im Journ. of Hell, Stud. VIII n. ı7 S. 388. 
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sudubv ward by dvapa Spa lordvra wm Ekartrov MM xal &x tav Zyuoıklav dom Av Eynı ta 
iepeia. Und was sollte die Priesterin in Halikarnafs mit den orAayyva anderes an- 
fangen, als sie verkaufen? Oder wozu erhält der Kultbeamte in Kos (Paton und 
Hicks S. 82 ZI. 51) fraros Asv xal xoılas Ayplısv], wenn nicht um es selber zu ver- 
zehren oder sich Geld daraus zu machen? 

Dem gegenüber nun die beiden von Mayer beigebrachten Stellen. Der Ko- 
miker Athenion (bei Athen. XIV 661 A = Kock, Fragm. com. graec. Il 5. 370) sagt: 

dev Erı xal vöv TOv mpAtepov wewvmevor 
tü onadyyva tois Denia bntwov wAoyt 
Ahas 0b mpoodyovres* od yap Tgav obdErw 
als hv Torabrnv Yprowv Efeupnwevot. 

Schweighäuser (Bd. VII 671 ff.) hat die Verse vollkommen richtig interpre- 
tiert: Weil man in alter Zeit kein Salz hatte, wandte man später, als man es zu 
den Speisen längst benutzte, doch bei den Opfern die alte Sitte festhaltend keines 
an. Analoga könnte man viele anführen, ich verweise hier nur auf meinen Artikel 
Iavo< im Hermes XXIX S. 283 f. Das ı& oriayyva tois Yenicıy öntwoı zu urgieren ist 
unzulässig, weniger deshalb weil gar nicht der Ton darauf liegt, als weil es hier aller- 
dings cum grano salis zu verstehn ist: auch von den orAdyyva erhielten die Götter einen 
Teil. Nur das völlig Ungeniefsbare mit Ausnahme der Galle, die der Ritus aus 
irgend einem Grunde* zu verbrennen gebot (Athen. IV 146 F, Porph. antr. Nymph. 
18, vgl. Plut. praec. conj. 27), scheint man beseitigt zu haben (Schol. Aristoph. 
Fried. 717), von dem übrigen wird man den Göttern, wie vom Fleische, die wert- 
losesten Stücke dargebracht haben. ‘Orph. Arg. 314 wird das Herz verbrannt, wofür 
ich sonst kein Beispiel weifs, aber bei Aristophanes Plut. 1130 klagt Hermes: 
orkdyyvav te depuav dv &yb warnadıov, wozu der Scholiast bemerkt: z®y £yxdruy ray 
Cbov* Ivlam ap 2eiynv zadra tod lepsiov nanavılna abrod &lvov, Nicht mehr und nicht 
weniger aber ist aus den Versen des Athenion zu schliefsen; ı& orkayyva bezeichnet 
hier nur den Anteil, der den Göttern zukommt, und örr@oı @Anyt heiflst im Feuer 
braten lassen d. i. verbrennen (vgl. Od. u 363). — Ich will eine Stelle aus einem 
andern Komiker anführen, aus der man bei der gleichen Interpretationsweise mit 
demselben Recht das Gegenteil erschliefsen könnte. Menandros (bei Athen. IV 
146 F) sagt: 

20... 01 88 nv Öopbyv dxpav 

uol mv yorrv data T Aßpwra tois Veois 

Enıdevrss adrol TAAAd KATarivovary. 
Urgiert man das, so würden die Götter aufser der Galle nichts von den orAayyva 
empfangen haben. 

Ganz und gar verfehlt aber ist es aus den Worten der Koischen Opferord- 
nung auf ein Verbrennen der orıayyva beim Speiseopfer schliefsen zu wollen. Es 


4) Wahrscheinlich weil dies bei allen Opfern, wo Galle besonders wichtig (Soph. Ant. 1009, Schol. 
auf Zeichen geachtet wurde, notwendig war; Eur. Phoin, 1255 f.). So mag dann der Brauch 
denn für die Mantik war das Verbrennen der allgemein geworden sein. 


ne; 
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handelt sich hier um ein xauröv (Paton u. Hicks S. 8ı ZI. 31), ein Reinigungsopfer°. 
Die Schilderung ist so klar, wie man es nur wünschen kann. xaprovu ou usy 
 Yorlpov] xal za omiayyva ri zoo Bopod inılorevölovrss weilxparov, E[vrepa 5] [2]amAövavres 
 rapı role Poudv xapmjavtı, &rei 8% vu xapro[9N]" . . . Zriorevöitw nerlulparovl. Also 
ein Opfer, das ganz und gar verbrannt wird, das als Nichtspeiseopfer zum Überflufs 
auch noch durch die Art der Spende charakterisiert wird. Da werden denn natür- 
_ lich auch die orkayyva zwar nicht gebraten, aber verbrannt. 

i Und dies würde natürlich auch geschehen, wenn man, wie Mayer will, bei 
 Speiseopfern die orkdyyva den Göttern dargebracht hätte. Gleich den Schenkel- 
knochen, dem Schwanz und den andern den Göttern zukommenden Teilen hätte 
_ man sie in die Flamme auf dem Altar geworfen. Wenn Mayer also Recht hat, dafs 
_ auf Abbildung ı (S. 220) und ähnlichen Darstellungen in dem Gegenstand, der am 
_ Bratspiefs steckt, »mehr oder weniger charakterisierte Eingeweide« zu erkennen 
sind, so spricht das gerade gegen seine Annahme. Es bleibt also bestehen, was 
‚ich in meinen Kultusaltertümern S. 79 »ohne Belege angenommen« und gesagt habe: 
_ Die orkdyyva wurden gegessen, und zwar kosteten alle am Opfer Teilnehmenden 
' davon, weil es so von Homer an sakrales Gesetz war, öfters erhielten die Priester 
einen Anteil, »gröfstenteils werden sie aber wohl von den Dienern und Sklaven 
_ verzehrt worden sein«, denn die Herren zogen eben das Fleisch vor. 


Berlin. Laul’Stengel, 


>) Vgl. S. 89 Zl. 12. Photius u. xaustöv (vgl. Hesych. sächlich öfters Götteropfern vorangeht (vgl. De- 
_ u. xauröy) erklärt das Wort: xaprwrov, & &vayt- neken u. Heros in Roschers Myth. Lex. 2513 f.), 


 Lerar Tols rereleurnxdow. Auch die Zyıabsız so würde das doch wohl besonders gesagt sein. 
 &paia, die gleich darauf in der Inschrift be- Die Herausgeber werden Recht haben, dafs es 
 gegnen, lassen zuerst an Totenopfer denken (vgl. sich um ein Reinigungsopfer handelt, das bei 


_ Rohde, Psyche S.229 A.3 und den Nachtrag dazu Gelegenheit des Festes alljährlich vor den Haupt- 


$. 700), dazu pafst aber das Schweineopfer wenig opfern vollzogen wurde. Toten-, Heroen- und 
_ (trotz der boiotischen Reliefs, die sich auf He- Reinigungsopfern aber ist gemeinsam, dafs man 
 roenkult beziehen, und der Darstellungen auf das ganze Tier hingab, und nur darauf kommt 
Y. _ einigen attischen Salbgefäfsen vgl. Rohde S.220f.), es uns hier an. 

# und der Altar gar nicht. Sollte es sich aber 6) Über die Bedeutung des Wortes s, Hermes XXVII 

um ein Opfer für Heroen handeln, das ja that- S. 161 ff. 


') So die Herausgeber, besser wohl: xapro[sn]. 


DIE KÖPFE DER FLORENTINER 
RINGERGRUPPE 


Durch die älteste Abbildung der Ringer bei De Cavalleriis, S/at. ant. II und 
IV Taf. ıı ist es bekannt, dafs dies& Gruppe ohne Köpfe gefunden ist. Dafs die 
Köpfe, welche heute auf den Körpern sitzen, in moderner Zeit in einer Weise an- 
gesetzt sind, wie sie nie haben daran sitzen können, lehrt aufserdem der Augen- 
schein ohne Weiteres. Es lohnt sich aber an sich, die in ihrem Typus recht cha- 
rakteristischen Köpfe etwas genauer zu betrachten. Sie gelten im Allgemeinen als 
Niobidenköpfe: vgl. z. B. Dütschke S. 245 zu nr. 547 und Stark, Niobe 260, wo 
auch die bisherigen Ansichten zusammengestellt sind. Auch Wolters (Berliner Ab- 


giebt es zwar unter den Niobidenköpfen einen derartigen Kopf, nämlich den der 
Statue Dütschke 253, aber von diesem ist es bekannt und auch von Dütschke be- 
merkt, dafs er nicht zu der Statue gehört. Da er nun aber im Typus von allen 
anderen Niobidenköpfen verschieden ist, so haben wir gar kein Recht, ihn für einen 
‚solchen zu halten. Das Abweichende, namentlich was das Haar betrifft, ist schon 
bei Stark 247 betont. Aber es sind fast conträre Bildungen: die Niobidenköpfe 


‚sich stark verjüngendes Gesicht; Stirn und Untergesicht stehen in einem ziemlich 
grofsen Winkel zu einander, die Nasen sind verhältnismäfsig gestreckt. Das Haar 
liegt eng am Schädel an und ist recht kurz. Die Ringerköpfe und der Kopf des 
Niobiden 253 sind kurz und breit, der Gesichtswinkel fast gestreckt, die Nasen ver- 
a hältnismäfsig kurz, die Haare bauschen sich rings um den Kopf stark auf und sind 
über der Stirn mit geflissentlicher Pracht in geschwungenen Locken angeordnet. 
Der Kopf des Niobiden 253 ist für uns also zunächst nur ein beliebiger antiker 
Kopf. Es ist aber allerdings sehr wahrscheinlich, dafs er mit den Niobiden zu- 
2 sammen gefunden ist. Bekanntlich befinden sich unter den Florentiner Niobiden 
_ zwei übereinstimmende Statuen des so genannten drittältesten Sohnes, nämlich 
a ıfser nr. 253 noch nr. 267. Diese letztere ist die bekanntere und in Abgüssen ver- 
breitete. Bei nr. 267 ist der Kopf um 90° anders gewendet als bei 253. Mit Hilfe 
5 dieses Kennzeichens und eines langen Gewandzipfels, der bei 253 von der linken 
u Hand herabhängt und bei 267 fehlt, ist 253 als Vorbild der Abbildungen sowohl 
ei De Cavalleriis, Stat. ant. III et IV Taf. ı4' als auch bei Perrier in seinen 2,Sgg- 


Disse Abbildungen, die ältesten bekannten der S. 12 angiebt, da erschien nur das erste Buch, 
' Niobiden, sind ıı Jahre nach der Auffindung auch nicht 1593 wie Dütschke S. 137 angiebt; 


’ 


erschienen, nicht im Jahre 1585, wie Stark, Niobe wenigstens steht 1594 auf dem Titelblatt des 
A Exemplars der Berliner Museumsbibliothek. 
Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 9 


güsse 1426) hat an einer ähnlichen Angabe von Friederichs nichts geändert. Nun- 


haben im grofsen Ganzen Schädel von Praxitelischer Form, ein ovales nach unten 
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menta nobilium sienorums Romae 1638 auf Taf. 87 zu erkennen. Bei De Cavalleriis 
spricht auch die etwas unregelmäfsigere Form der Felsbasis dafür. Wir wissen ? 
nun, wie Dütschke S. 137 richtig ausführt, dafs gleich nach der Auffindung der 
Niobiden man einiges, so gut es aus dem vorhandenen ging, ausflickte. Da nun 
De Cavalleriis die Statuen sonst noch in unergänztem Zustande abbildet, so mufs 
dieser falsch aufgesetzte Kopf bereits zu jenen frühesten Ergänzungen gehören, er i 
ist also höchst wahrscheinlich auch schon mitgefunden’. Aber mit den Niobiden 

ist ja manches zusammengefunden. "Das kann also bei der Verschiedenheit des 


Typus garnichts beweisen. 

Köpfe von diesem Typus haben wir nun also im Ganzen drei, zwei auf 
den Ringern und einen auf 253. Von diesen entfällt einer, nämlich der des oberen 
Ringers als moderne Copie von 253. Der Kopf hat zwar eine ergänzte Nase, 
aber man würde ihn sonst auch, ohne das Vorbild zu kennen, für modern halten 
müssen: Dafs das Haar im Vergleich mit dem unteren sehr flach gearbeitet ist, be- 
merkt auch Dütschke. Während der untere Kopf sorgfältig ausgearbeitete, durch 
tiefe Furchen von einander geschiedene Haarlocken hat, sind diese bei dem oberen 
ganz flach und nirgends zu gerundeten Strähnen ausgearbeitet, sondern durch 
Ebenen, die in Kanten zusammentreffen, begrenzt. Sie sehen daher aus, wie mit 
einem Messer in weichem Material geschnitten. Derartige antike Haare kenne ich 
nicht, wohl aber scheint das die übliche Art der Haarbehandlung in einer be- 
stimmten Zeit der Renaissance gewesen zu sein. Sie ist die Regel bei den Ergän- 
zungen in Florenz und findet sich z. B. übereinstimmend an dem Kopfe des Floren- 
tiner Dornausziehers, dessen moderner Ursprung bei dem Zustande der Statue nicht 
bewiesen zu werden braucht (Dütschke 150). Von Renaissanceskulpturen in Berlin 
bietet das beste Beispiel dieser Haarbehandlung der dem Michelangelo zugeschrie- 
bene Giovannino nr. 209. — Der Kopf des oberen Ringers ist nun aufserdem mit 
dem Hals, welcher bis an die Schlüsselbeine reicht, aus einem Stück ge- 
arbeitet, wäre er also von einer anderen Statue abgebrochen, so wäre diese Länge 
auffallend, da man doch die Bruchstelle mehr nach der Mitte des Halses erwartet; 
er müfste ja aber noch länger gewesen sein, da ihn jetzt eine grade Schnitt- 
fläche begrenzt, also der unregelmäfsige Bruch abgearbeitet sein müfste. Auch 
die Biegung des Halses, welche zu dieser Figur pafst, wäre recht auffallend bei 
einem zufällig wo anders herstammenden Kopf. Nun ist ferner die nicht polierte 
Oberfläche des Kopfes ganz ohne jede Verletzung oder Einwirkung des Klimas. 
Wer angesichts des Originals hiernach noch an dem modernen Ursprung zweifeln 
möchte, den wird nun der Vergleich mit dem Kopfe von 253 überzeugen: die 
Köpfe stimmen bis ins Einzelnste genau überein, selbst eine solche Eigenheit, wie 
dafs jederseits, und zwar rechts stärker als links, eine Haarlocke bis in das Ohrloch 


?) Diese Betrachtung lehrt zugleich — da man Exemplar 267 erst später hinzugekommen ist. 
für den ersten Gesamtfund der Niobiden keine Über den Bestand der Niobiden soll im Zusam- 
Doubletten wird annehmen können — dafs das menhang anderer Untersuchungen über diese 


Statuengruppe demnächst gehandelt werden. 


hineinfliefst, wiederholt sich genau. (Die Ohren dieser Köpfe sind recht klein, aber 
Pankratiastenohren, wie Dütschke will, hat keiner derselben.) Der Kopf 253 ist 
namentlich am Haar sehr stark abgerieben, daher ist dasselbe jetzt nicht mehr ganz 
so stark im Relief wie das des unteren Ringers. Diesen jetzigen Zustand copierte 
der Verfertiger des oberen Ringerkopfes und machte das Haar noch etwas flacher. 
Ebenso verwässerte er etwas den Ausdruck: der Kopf 253 hat durchaus, wenn auch 
lange nicht so stark, eine ähnliche ausdrucksvolle Verzerrung wie der untere Ringer- 
kopf, der moderne Kopf hat eine fast glatte Stirn. Wir behalten nunmehr zwei 
Exemplare dieses Kopftypus übrig und es mufs wenigstens die Frage zur Discussion 
gestellt werden, ob wir in diesen nicht die beiden echten und ursprünglichen Ringer- 
köpfe besitzen. Der Typus dieser Köpfe ist, so viel ich sehe, singulär; sie sind, 
wie wir für den einen oben erwiesen haben, wahrscheinlich mit den Niobiden und 
Ringern zugleich gefunden, ihr kleiner Mafsstab, von dem wir ja auch nicht so gar 
viel Werke haben, pafst zu den Ringern, der Ausdruck lebhafter, schmerzlicher Be- 
wegung oder Anstrengung in den Zügen deutet auf bewegte Figuren; es wäre ein 
recht seltsamer Zufall, wenn es nicht die Köpfe der Ringer wären. Freilich ist dies 
nur unter einer Bedingung möglich: wir können nämlich nicht dem unteren Ringer 
seinen Kopf lassen und dem oberen einfach den alten, statt des modernen, geben, 
sondern wir müssen uns entschliefsen, den unteren Kopf dem oberen Ringer zu 
geben und den Kopf von 253 dem unteren, denn der untere Kopf ist in einer Weise 
mit einer Schnittfläche angesetzt, in der er so ursprünglich nie ansitzen konnte. Die 
gröfsere Bewegung, welche die Züge des jetzigen unteren Kopfes zeigen, müfsten 
dann der gröfseren Anstrengung des Siegers gelten, welcher seine letzten Kräfte 
zusammenrafft, um den Gegner zu bewältigen; der schwächere Ausdruck des Kopfes 
' 253 der Mattigkeit des Unterliegenden, der sich vergeblich bemüht, wieder aufzu- 
kommen. Was die Kopfhaltung betrifft, so würde sie für den oberen dieselbe 
_ bleiben, der untere aber würde wahrscheinlich den Kopf nicht mehr so stark nach 
der Seite wenden, was man nur als Verbesserung preisen wird. Für die Kopfhal- 
tung des unteren ist noch der Halsstumpf zu verwerten, welcher auf der Abbildung 
bei De Cavalleriis an dem Rumpfe erhalten ist. Man möchte glauben, dafs ein so 
F ‚gestalteter Stumpf nicht zu einem so stark gewendeten Hals gehören konnte wie 
_ dem jetzigen. Denn wenn man jetzt die Gruppe in eine ähnliche Lage zu sich zu 
bringen versucht, wie die Abbildung bei De Cavalleriis, was ich leider nur vor dem 
 Abgufs gethan habe, und wobei die Ergänzungen schr hindern, so stellt sich der 
_ untere Halsumrifs als eine ungebrochene, gebogene Linie dar, während die aus zwei 
kleineren Krümmungen bestehende bei De Cavalleriis etwa dem Umrifs von Kehl- 
kopf und Kopfnicker entsprechen würde, wie er sich bei einer weniger starken 
| Drehung des Kopfes darstellen müfste. Ich habe daher nachträglich vermutet, dafs 
man, um einen Hals und Kopf mit so starker Wendung ansetzen zu können, den 
r ursprünglichen Stumpf abgearbeitet haben müfste, und daher die Herren A. Haus- 
rath und F. Hiller v. Gärtringen gebeten, die betreffende Stelle darauf hin zu 
untersuchen. Dieselben bestätigten mir nicht nur, dafs dieses Stück jetzt gänzlich 
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abgearbeitet ist, sondern fanden auch Spuren von Überarbeitung am unteren ‚Ende x 
des noch stehen gebliebenen Restes vom Halse und des angesetzten Kopfes. Da- en 
mit ist also aufser Zweifel gesetzt, dafs die jetzige Kopfhaltung nicht die ursprüng- 
liche ist, leider aber auch ebenso sicher festgestellt, dafs selbst der Versuch am 13 
Original nicht mehr ein genaues Anpassen der Brüche ergeben kann. Um so wich- 
tiger, auch für den künstlerischen Eindruck in der angedeuteten Ric wäre ven Be 
Experiment mit den Abgüssen. ra 
Absichtlich habe ich einen entscheidenden Punkt bisher bei Seite Ba Fa 
die Qualität des Marmors. Die Ringergruppe gilt als aus griechischem Marmor ge Re 
arbeitet. Davon kann keine Rede sein. Wenigstens hat der Marmor mit keinem 
mir bekannten griechischen Marmor in seiner äufseren Erscheinung etwas zu thun. 
Er ist von hellgrauer oder weifser, jedenfalls nicht gelber Farbe, von gleichmäfsiger 
Struktur, d. h. ohne Schichtungen, und zeigt an einigen Stellen ein etwas gröfseres 
Korn, welches aber nicht gröber ist als ich es auch bei carrarischen Marmor Pe. y 
sehen habe. Der Kopf nr. 253 ist von weifsem, gleichmäfsig dichtem Marmor, der 
zwar feinkörniger ist, als etwa feiner pentelischer, aber doch nicht entfernt so dicht, Re u 
wie jener in italienischen Museen häufige seifige Marmor (z. B. die Niobe). Me 
sieht so aus wie der übliche gute carrarische Marmor. Der andere alte Kopf, a 
der des jetzigen unteren Ringers, ist schmutzig und blank und überdies bei der Be- 
leuchtung und Aufstellung in der Tribuna nicht genau zu betrachten. Unter den = 
Renaissanceskulpturen des Berliner Museums, für welche doch italischer Marmor 
vorausgesetzt werden darf, scheint mir aus ähnlichem Marmor wie die Ringergrup r 
und die Köpfe die männliche Büste des A. Rossellino (nr. 67) und die Büste des 
Ottavio Grimani von A. Vittoria (nr. 247) zu sein. Endlich zeigt der Sockel vor 


Pi 


Benedetto da Majans (nr. 88) ebenso isolierte ee ee ine) dem 


übrigen aber erwähne ich die Qualität des Marmors nur, um zu Be 
Angaben der Cataloge nicht zutreffend sind, und vorläufig nichts im were 
g2 Mast von Köpfen und Kanr für Kdentiech zu Ba 2 rn Bi 
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in der Marmorbestimmung gemahnt, 
Bestimmung der Marmore italienischer Museen noch oh jede G 
Also die Entscheidung hierüber mufs vertagt werden, Bi ‚auch hier die \ 
Licht geschaffen haben. 
Sollte sich meine Vermutung BESHEEH: so würden wir € 


Mafse voraussetzen dürfen. 
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Eine eingehende Würdigung der Körper der beiden Ringer nach der Art 
ihrer Formgebung und im Vergleich mit der Natur oder anderen Werken unterliegt 
ungewöhnlichen Schwierigkeiten. Die complicirte Stellung, welche keinen Muskel in 
der natürlichen Ruhelage läfst, macht jeden Vergleich mit ruhigstehenden oder auf- 
recht schreitenden Figuren unmöglich, und nur für solche haben sich mit der Zeit 
einige ganz sichere und ins Auge fallende Kriterien feststellen lassen. Ja auch die 
Proportionen lassen uns hier so gut wie ganz im Stich, da abgesehen von der 
Schwierigkeit, die Verhältnisse von Körpern in diesen Stellungen zu beurteilen, die 
Ergänzung der meisten Extremitäten auch hier jede feste Grundlage erschüttert. 
Bis also jemand auf Grund reicher dem Leben abgelernter anatomischer Anschauung 
oder einer ausgebildeten auf dieser aufgebauten Messungsmethode die Gruppe einer 
genauen Untersuchung unterwirft, mögen die folgenden Andeutungen genügen. Sie 
versuchen mehr den künstlerischen Eindruck zu umschreiben und erheben keinen 
Anspruch auf’irgend welche exacte Zergliederung des Objects. 

Die Ringer sind bei Friederichs-Wolters nr. 1426 unter den Werken der 
»Hellenistisch-Römischen Epoche« beschrieben und zwar in nächster Nachbarschaft 
solcher Werke, bei denen die Richtung auf Darstellung der Muskulatur und das 
Bestreben, anatomisches Wissen zu zeigen, im Vordergrunde steht. So wird auch 
von den Ringern gesagt: »Der Künstler derselben strebte nicht nach irgend wel- 
chem höheren Ausdruck, sondern war nur auf die Darstellung des Körperlichen ge- 
richtet und zwar suchte er, indem er Fleisch auf Fleisch legte und drücken liefs, 
die Schwellung der Muskeln so weich und elastisch wie möglich darzustellen.« 

Dieser Charakter mufs im Grofsen und Ganzen zugegeben werden. Es gilt, 
die Stellung der Ringer innerhalb des Kreises ähnlicher Werke näher zu bestimmen: 
Dabei haben wir uns an die Werke, deren Zeit einigermafsen feststeht, als an feste 
Punkte zu halten, es sind meist vielbesprochene Werke, über welche ich hier nur 
ungern und so weit sie im Vergleich zu den Ringern in Betracht kommen, spreche. 
Der Borghesische Fechter ist schlank im höchsten Grade, er ist durchaus mager, 
straff und sehnig; bei aller Vorzüglichkeit der Arbeit wird man eine gewisse 
Trockenheit des Vortrags, man möchte fast sagen Lehrhaftigkeit, nicht verkennen. 
_ Wie weit sind die Ringer mit ihren schwellenden Körpern, mit der rundlichen Fülle 
_ ihrer Muskeln davon entfernt! Der blühende jugendliche Körper in der Bewegung 
_ und Anstrengung, das Spiel der Haut bei der Spannung der Muskeln ist, wie man 
zu empfinden glaubt, mit naiver Freude dargestellt. Noch nichts von bewufstem 
Vortrag anatomischer Einzelheiten; souveränes Beherrschen derselben, aber im 
Dienste einer künstlerischen Anschauung. Wolters hat, Athen. Mitth. XV S.193, den 
 Borghesischen Fechter vortrefflich charakterisirt und die Unterschiede hervorgehoben, 
die den Krieger von Delos von ihm trennen, es sind fast dieselben Unterschiede, 
welche auch die Ringer treffen. Den Krieger von Delos hat Wolters (S. ı88ff.) in 
durchaus überzeugender Darlegung der pergamenischen Kunst zugeschrieben und 
_ die aufserordentlich wahrscheinliche Vermutung geäufsert, dafs er ein Werk des 
 Nikeratos sei. So liegt es also nahe, die Werke der älteren pergamenischen Kunst 
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zum Vergleiche heranzuziehen: An den Figuren des Attalischen Weihgeschenkes 
haben wir zum Teil ähnliche Stellungen, und auch ihren gedrungenen Verhältnissen 
stehen die Ringer näher als den sehr schlanken des Fechters. Aber wie verschie- 
den ist das ganze dramatische Pathos der pergamenischen Kunst von dem schlichten 
Daseinsbilde der Ringer! Die Formgebung ist es ebenso: Man halte sich an die 
besseren der Attalischen Figuren z. B. Friederichs-Wolters 1410, und an den Krieger 
von Delos: Alles ist hier bereits etwas übertrieben, tiefe Furchen oder Löcher 
scheiden die einzelnen hochgeschwollenen Muskelpartien von einander oder mar- 
kiren in augenfälliger Weise hervortretende Stellen des Knochengerüstes. So ist 
z. B. die Tiefe in der Achselhöhle bei der Attalischen Figur nicht weniger gesteigert 
als die Schwellung an den Hüften oder gar am rechten Knie. Beim Delischen 
Krieger ist das Ende des Brustbeines und die Sonderung der Bauchmuskeln an der 
rechten Seite durch ein ganz unnatürliches Loch betont. Diese Tiefen und die 
Falten in den Weichen, namentlich dicht unter dem schrägen Bauchmuskel, sind 
auch in der Ausführung etwas hart und schematisch. Äufserste Anspannung wird 
mit allen Mitteln zu erreichen gesucht. Ihre etwas einseitige Verfolgung verhindert 
eine eingehendere und individuellere Behandlung des Nackten. Bei allem starken 
Leben und aller Schönheit zeigt der Körper des Delischen Kriegers doch etwas 
Akademisches. Seine Formen reden stark vernehmlich und klar schon auf eine 
grofse Entfernung hin, der intimeren Betrachtung‘ oder der tastenden Hand er- 
schliefsen sie nichts wesentlich neues. Man vergegenwärtige sich, eine wie geringe 
Steigerung diese Formensprache nur bedurfte, um die Kunstweise der Gigantomachie 
zu erreichen, und man wird nicht anstehen, die Ringergruppe als noch frei von 
jeder Übertreibung anzuerkennen. Formbehandlung und Ethos stehen auf beiden 
Seiten unter sich in vollem Einklang. Die Ringergruppe gehört in eine andere Welt 
als selbst die älteren Pergamener. | 

Suchen wir nach einem festen Punkte in älterer Zeit: Mit der Schlankheit 
des Apoxyomenos haben die Ringer sicher nichts gemein, aber ist die Behandlung 
des Nackten, so verschieden die Formgebung auch sein mag, wesentlich studirter 
oder verfeinerter als bei ihm, oder ist die Form auf irgend eine Wirkung hin mehr 
gesteigert? Ich glaube kaum. Es ist ja der denkbar verschiedenste Geist in beiden 
Werken, aber die Kunstmittel dürften eher noch beim Apoxyomenos verfeinerter sein. 
Darf man wagen, die Ringer an die Kunst des vierten Jahrhunderts anzuknüpfen? 
Ich glaube den Künstlern des Maufsoleums dürfte man fast eine solche Gruppe zu- 
trauen; sowohl inhaltlich — denn was sie im Amazonenkampf interessirte, war doch 
gewils schon lange nicht mehr allein der Mythus — und in der Form nicht minder. 

Unter den jüngeren attischen Grabreliefs befindet sich das des Aristonautes’°, 
Seine Beziehungen zu Skopasischer Weise sind allgemein anerkannt; ich finde 
nicht, dafs die Freude an der Darstellung der Muskulatur und die Mittel dazu so 


3%) II. Kaßßadtas, Murta 705 &dvıxoö wouoelou 738. Berechtigung, einen bedeutenden Künstler per- 
Für ein Original des Skopas möchte Wolters, sönlich zu bemühen, hängt mit der Datirung zu- 
Athen. Mitth. XVII 6, das Werk erklären. Die sammen. Die Genetivendung des Vatersnamens 
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aufserordentlich weitab von den Ringern liegen. Und jetzt ist es Zeit, sich der 
Köpfe zu erinnern: Als Petersen den schönen Meleagerkopf in der Villa Medici 
entdeckte (Antike Denkmäler I Tafel 40) und die Identität mit dem Vatikanischen 
Meleager noch nicht erkannt hatte, fiel ihm zuerst, wie er mir sagte, die Ähn- 
lichkeit mit den Niobidenköpfen auf. Auf meine Frage hat er mir bestätigt, dafs 
er dabei an den Kopf von 253 gedacht hat. In der That ist das die nächste 
Analogie und man kann wohl die Ringerköpfe als Weiterbildung des Meleager- 
typus betrachten. Stimmen auch die Köpfe nicht ganz genau überein und fehlt 
namentlich den Ringern eine Reihe jener Einzelheiten, die den Meleagerkopf so 
ausdrucksvoll und lebendig machen, so ist doch im Grofsen und Ganzen für die 
nicht ovale Form des Kopfes, für die steile Führung des Profils und die Art des 
Nasenansatzes, für Anordnung der Haare, hier die nächste Beziehung. Auch der 
Meleager hat im Vergleich zum Apoxyomenos einen verhältnismäfsig gedrun- 
genen Körper. Und was die Durchführung der Muskulatur anlangt — wenn wir 
sie uns in die Vorzüglichkeit des Kopfes Medici übersetzt denken — konnte er es 
gewifs mit den Ringern aufnehmen. Wie diese steht er gleich weit von Praxiteli- 
scher Weichheit wie von den späteren Studienfiguren. Dieses Urteil über seinen 
Körper bestätigt, wie ich glaube, ein Werk, welches mir dem Meleager so nahe zu 
_ stehen scheint, dafs ich es fast demselben Künstler zuschreiben möchte. Ich meine 
den in Munichia gefundenen Asklepios, dessen Beziehung zu den Werken Skopasi- 

scher Kunst im Allgemeinen Wolters ausgesprochen hat (Athen. Mitth. XVII S. 12 ff.). 
Auch hier finden wir in der gleichmäfsig durchgebildeten Muskulatur, die vielleicht 
für ein derartiges Werk fast zu lebendig, unruhig und ins einzelne gehend behandelt 
ist, einen Geschmack und eine Kunstrichtung ausgeprägt, die den Ringern nicht 
fernsteht. Was endlich die formalen Mittel anlangt, durch welche ein bestimmter 
Affect in den Köpfen der Ringer ausgedrückt ist, so finden auch diese sich bereits 
auf Werken des vierten Jahrhunderts reichlich verwendet. Nicht nur in bewegten 
Kampfgruppen. Der oben erwähnte Aristonautes zeigt Querfalten in der Stirn und 
Steilfalten über dem Nasenansatz und auf dem einzig schönen Grabrelief vom 
Ilissos* hat der Alte aufser einem ähnlichen Faltencomplex auch bereits jene spitz- 
winklig über dem inneren Thränenwinkel emporgezogenen Brauen, wie der eine 
Ringerkopf. Ein Ausdrucksmittel, das die Pergamenische Kunst oder gar der Laokoon 
später in so übertriebener Weise verwenden. 

| Wenn sich so also wenigstens im Grofsen und Ganzen eine Anknüpfung 
für die Ringer nach oben finden läfst, so wird immer noch der Zeitansatz davon 


= abhängen, wie weit man den Abstand der Ringer von dem Meleager und Asklepios 


ist durch einfaches o ausgedrückt, das empfiehlt 
keine allzu tiefe Ansetzung, doch findet sich 
diese Schreibung C. 7. A. 809 aus dem Jahre 325/4. 
Vgl. Meisterhans, Grammatik d. att. Inschr. ı1. 
‚Dürfen wir das Werk also unter die Mitte des 
"Jahrhunderts herabrücken, so war für die Ent- 
faltung des Einflusses der grofsen Meister und 


ihrer Schüler Raum und Zeit genug vorhanden. 
Methodisch ist es gewifs vorsichtiger, bei der all- 
gemeinen Zuteilung zu einem Kunstkreise stehen 
zu bleiben und die Persönlichkeit des Meisters 
zu kosten ohne seinen Namen zu suchen. 

») Kaßßaölas 869 vgl. auch Wolters, Ath. Mitth, 
XVII 6, 
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bemessen will, und ob man jeiztere Werke noch direct an SR selheit 
oder, wie ich Röm. Mitt. IV S. 224 versucht habe auszuführen, einer bereits etwas. 
über diesen hinausgehenden Entwickelung zuschreiben will’, Wesentliche jener 
Kunstweise zukommende Eigentümlichkeiten hatte ich, nicht ohne mir auf diesem 
schlüpfrigen Boden der Unsicherheit jedes Schrittes bewufst zu sein, und ‚daher auch N 
mit aller Vorsicht, versucht im Anschlufs an Treu (Athen. Mitt. VI S. 407) auf Pelo- Be; 
ponnesische Kunst zurückzuführen. Eine ansprechende Betrachtung Conze’s (Berl. 
Akademie) erkennt einen Hauptpunkt, nämlich das Bestreben, den Blick lebendig und 
ausdrucksvoll zu gestalten, in einem Kunstgriff einer früheren Kunstperiode wi 
welcher die Augäpfel durch Verlängerung der Lider möglichst zu beschatten sl 
Ich habe (Athen. Mitth. XV S. ı5 ff.) versucht, gerade die Werke, an denen das 
erst auftritt, auf die Peloponnesische Kunst zurückzuführen, und die Beteiligung 
jüngeren Äginetischen Kunst an jener ganzen Entwickelung vermutet vgl. 
Gesellschaft. März 1891. Arch. Anzeiger 1891 S. 68). Und fühlen wir nich 
in der lebhaften inneren Erregung, die bei aller göttlichen Ruhe in dem 
des Olympischen Apollon liegt, im Vergleiche zu etwa gleichzeitigen attisc 
Werken, etwas von demselben Unterschied der Empfindung, welcher zwisch 
Werken des Skopas und Praxiteles besteht? Gewifs können auch diese] 
tungen die Ansicht, dafs Skopas und seine Nachfolger stark in “den Traditic 
peloponnesischer Kunst arbeiteten, nicht zur Gewifsheit erheben, aber noch ı 
dürfte sie durch die Ausführungen von Sybels (Röm. Mitth. VI S. 241 H ) 
sein®. Schwerer wiegen die Einwände, welche Furtwängler in seinen 
schienenen »Meisterwerken« S. 432 und S. 515 macht. Die ausführliche 
und Widerlegung derselben gehört nicht hierher. So mufs Be Ansic 
Ansicht stehen ‚bleiben. ee 


Ringergruppe zu ziehen: sie erscheint als ein Werk, das ich “ besten 
ar als U en der Kunst A vierten er No: 


ditionen Skopasischer Kunst, die aber nicht wie in Pergamon gest 
im Gegenteil, im Sinne treuer Naturbeobachtung gemildert ersche: 
soweit die erhaltene Nachbildung ein Urteil gestattet. | 


°) Für Skopas selbst entscheidet sich beim Meleager - zogenen Monumente durchaus : 
Furtwängler, Meisterwerke 526f, ohne jedoch der so genannte »Alkibiades« ist 
neue Argumente beizubringen. ‚ters, Berliner Abgüsse 1321 und 


6) von Sybel versucht den Geschmack, die Haare gen bei Töpffer in Pauly’s. 
aus der Stirne und in die Höhe gestrichen zu und das Grabrelief vom Ilisso 
bilden und damit die Wurzeln der »pathetischen« älter als Skopas sein, wird vielme 
Kunst nach Attika zu versetzen. Ich halte die E zu seinem a stehen. 


Haartracht für kein ausreichendes Merkmal und 
weifs auch nicht, ob die durch von Sybel ange- 
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OLYMPISCHE BEITRÄGE 


III. Die Proedria und der Hellanodikeon. 


Für die Hellanodiken lag der Schwerpunkt ihrer Tätigkeit in Olympia. 
Mochten sie auch in der Stadt Elis die gymnastischen Vorübungen der angemel- 
deten Bewerber zu überwachen haben (Paus. VI 24, ıff.), so begannen ihre wich- 
tigsten Obliegenheiten doch erst mit ihrer Übersiedelung nach Olympia. In ihren 
Händen lag die oberste Leitung der Spiele; gegen ihre Entscheidung gab es nur 
eine Appellation an die ßovAA", sie mufsten jedenfalls schon Wochen lang vor dem 
eigentlichen Beginn der Spiele in Olympia anwesend sein. Bei dieser Lage der 
Dinge ist es natürlich, zu fragen, in welcher Weise an Ort und Stelle für die Unter- 
kunft dieser obersten Behörde gesorgt war. Zunächst sind wir berechtigt, Auskunft 
über diesen Punkt von der ausführlichen Beschreibung Olympias bei Pausanias zu 
erwarten. Aber so klar dieser sich auch über die Art ausspricht, wie die Hellano- 
diken in Elis untergebracht waren, — in Olympia erfahren wir zwar von ihm, wo 
die Athleten wohnten (VI 2ı, 2), hören von einem Amtshaus für die derasioı, jedoch 
wo die Hellanodiken hausten, sagt er nicht. Dies Schweigen ist so auffallend, dafs 
wer versucht, den Platz des Hellanodikeon in Olympia durch Combination ausfindig 
zu machen, zugleich verpflichtet ist, für die Auslassung bei Pausanias eine Erklärung 
zu finden. Nun pflegt man zwar mit gutem Grunde anzunehmen, dafs das (von 
_ Pausanias wiederholt genannte) Leonidaion zur Unterbringung vornehmer Gäste be- 
“5 stimmt war; die grofse Menge der Festteilnehmer lagerte sich jedenfalls in Zelten 
' oder auch unter freiem Himmel im Alpheiostal; aber wo die Hellanodiken Woh- 
nung nahmen, ist bisher nicht gelungen, überzeugend nachzuweisen. : 

Ehe wir jedoch versuchen, in Olympia danach Umschau zu halten, ist es 
ratsam, einen Blick auf die entsprechenden Verhältnisse in Elis zu werfen, weil wir 
dort bei Pausanias (VI 24, ı ff.) bestimmte Angaben finden. Die von Pausanias mit 
den Hellanodiken in Verbindung gebrachten Baulichkeiten gruppiren sich dort um 
die Agora. Wir hören von der Agora, dafs sie an allen Seiten von Strafsen (dyurat) 
eingefafst war und vier Gebäude enthielt: die drei Tempel des Apollon Akesios, der 
 Chariten und des Silenos und das tempelähnliche angebliche Grab des Oxylos; das 
‚£pyastnpıov der sechzehn Peplosweberinnen lag vielleicht nicht auf, sondern nur an 
der Agora. Aufserdem blieb noch freier Platz genug, dafs man ihn zu Reitübungen 
benutzen und geradezu als Hippodromos bezeichnen konnte. An der Agora lagen 
ıehrere Säulenhallen, und zwar im Süden eine in dorischem Stil erbaute Stoa, die 


1) Paus. VI 3,7; M. H. E. Meier, Artikel Olymp. Spiele in Ersch u. Grubers Encyclopädie 3. Sect. 
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durch Säulen in drei Schiffe geteilt war. Hier verweilten die Hellanodiken meistens 
den Tag über, hier erhielten sie auch ihre Unterweisungen durch die vopopölaxes. Man 
wird sich diese nach Norden geöffnete Halle nach Art der Echohalle in Olympia vor- 
stellen müssen, nur dafs die Hellanodikenhalle nicht zwei, sondern drei Säulenreihen 
hatte. Trat man aus der Halle auf den Platz hinaus, so befand sich links, also 
westlich, der Hellanodikeon, nur durch eine Strafse getrennt; ebenfalls an die Halle 
anschliefsend, also rechts (östlich) eine zweite Halle; diese Halle kann nicht gleich AR 
der ersten an der Südseite gelegen haben, da Pausanias die zuerst genannte als | | 
die südliche der Hallen bezeichnet; dig zweite, sogenannte Korkyräische Halle, lag 
demnach an der Ostseite des Marktes. Sie war ihrer ganzen Länge nach durch eine 
Mauer in zwei Teile geschieden, so dafs die eine Front der Agora zugewant, die 
andere von ihr abgekehrt war. Westlich also schliefst sich an das Ende der Hella- 
nodikenhalle (rap& db ripas tig oroäc) der Hellanodikeon an. Ob dies Gebäude 
die Westseite der Agora einnahm, oder, wie ich auf der (lediglich zur ungefähren 
Orientirung beigefügten) Reconstructionsskizze wegen der Ausdrucksweise des Pau- 
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sanias vermutet habe, sich direkt westlich an die Halle anschlofs, so dafs es die E 
Agora nur mit der Nordostecke berührte, läfst sich nicht bestimmen. Unmittelbar 
neben dem Hellanodikeon mufs das eine der drei Gymnasien von Elis, das den 


Namen MaXd& führte und zugleich das Buleuterion enthielt, gelegen haben, da es Rn 
eine Pforte nach dem Hellanodikeon hin besafs, durch welche die Hellanodiken es R 
betraten, und die zugleich als Ausgang nach dem Markte zu diente. Ein anderer, Fe 


der Hauptausgang führte von der Agora fort zu den Thermen; ich habe vermutungs- e 
weise die MaAd&» an der Westseite der Agora angesetzt. : = 
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n I VE 2D SGN 
In der Stoa bringen die Hellanodiken den Tag zu; der Hellanodikeon ist da- 
gegen ihr Wohnhaus, das sie zehn Monate lang, so lange ihr Vorbereitungsdienst 
dauert, bewohnen müssen. Wir werden demnach auch für Olympia zunächst einen 
Sitzungssaal und ein Wohnhaus der Hellanodiken voraussetzen müssen. Erwähnt 
_ Pausanias wirklich keins dieser beiden für jene Behörde vorausgesetzten Gebäude? 
Wird doch sogar ihr Ehrenplatz im Stadion genannt: VI 20, 8 nenotntar d& &v adıw 
(sc. z@ oraölp) aadeöpn ois zıdeisı dv dymvm (das sind eben die kurz zuvor genannten 
Hellanodiken), und VI 20, ı0 örepßaddvrı 8% 2% Too oraölon xudsrı ot EiAavodlzaı vud- 
Covraı, — liegt der Hippodrom, und es giebt allerdings ein Gebäude bei Pausanias. 
das man auf die Hellanodiken beziehen mufs; Flasch (Baumeisters Denkm. II, 
S. 1071. 1104 J) hat dies bereits richtig erkannt, obgleich seine Zuteilung des Namens 
_ an den sog. Südostbau nicht richtig sein kann, wie Robert (Hermes XXIIL S. 435.) 
_ nachgewiesen hat. Es ist die »sogenannte« Proedria, die Pausanias nur an einer 
Stelle (V 15, 4) kurz bei Gelegenheit der Altarperiegese erwähnt. Was ist rposÖpia? 
Im allgemeinen der Zustand eines rpösöpos bezw. das Recht, rpösöpos zu sein, d.h. 
den Ehrenplatz bei einer Versammlung zu haben. Den Ehrenplatz beim olympi- 
schen dy&y haben die Hellanodiken, wie Pausanias (s. 0.) ausdrücklich hervorhebt; 
sie sind also die rpösöpoı, um die es sich handelt. Auf ein Gebäude angewandt, 
kann rposöple nur den Aufenthaltsort der rpdeöpne bedeuten. Welches der beiden 
_ von uns für die Hellanodiken vorausgesetzten Gebäude ist nun in Olympia mit 
 Proedria bezeichnet, das Wohnhaus oder der Sitzungssaal’ Zwei Gründe lassen 
sich für das Letztere anführen: Erstens wissen wir, dafs in Elis das Wohnhaus 
der Hellanodiken Hellanodikeon hiefs; es liegt also der Vermutung nahe, dafs es auch 
in Olympia diesen Namen führte. Zweitens läfst sich der Ausdruck Proedria 
natürlicher auf ein Local beziehen, in dem wirklich ein Teil der mit der rpoeöpta 
verbundenen Amtsgeschäfte erledigt wurde, als auf ein einfaches Wohnhaus. Die 
Proedria war also der Sitzungssaal der Hellanodiken. Sofort taucht nun die Frage 
auf: wo lag dies Gebäude? Nun hat Robert nachgewiesen, dafs die Proedria süd- 
lich von der Altis gelegen haben mufs, wo sich die Agora von Olympia befand. 
Wir erhalten durch diesen Nachweis, der durch den oben? gemachten Versuch einer 
Reconstruction der Altarperiegese bestätigt wird, eine deutliche Analogie zu den 
Verhältnissen in Elis: auch dort lag die Halle der Hellanodiken an der Agora. 
m nun den Namen Proedria bestimmter auf ein nachweisbares Bauwerk zu fixiren, 
tüssen wir die merkwürdige Anlage des sog. Buleuterion ins Auge fassen. 
La _ Das Buleuterion ist ein anscheinend symmetrisch zusammengestellter Com- 
 plex von Baulichkeiten”. Man erkennt zwei langgestreckte Säle, nach Osten ge- 


ndet sich ein quadratischer Bau, und allen drei Gebäuden ist eine gemeinsame 
/orhalle im Osten vorgelegt. Aber diese so einheitlich erscheinende Anlage ist 


, 2?) Vgl. oben S. 88 ff. 
3) Vgl. Olympia, Baudenkmäler I Taf. LV—LVII, dazu Dörpfeld, Textbd. I S. 76 fi. 
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nicht einheitlich entstanden, vielmehr gehören ihre einzelnen Glieder sehr verschie- | 
denen Zeiten an: der Nordflügel gehört dem sechsten, der Südflügel der ersten 
Hälfte des fünften Jahrhunderts an; der Mittelbau stammt in seinen erhaltenen 
Resten aus dem dritten oder zweiten Jahrhundert, doch hat die Vermutung Dörp- 
feld’s, er sei an der Stelle eines älteren Baues errichtet, viel für sich; die Vorhalle 
endlich ist dem Mittelbau gleichzeitig. Man ist jetzt wol allgemein der Ansicht, in 
diesem Gebäudecomplex das von Pausanias mehrfach genannte Buleuterion vor 
sich zu haben; nur über den Zweck der einzelnen Räumlichkeiten sind die Mei- 
nungen geteilt. Flasch (a. a.O. S. ır0o4 K) erklärt die Flügelbauten für die Ve m 
sammlungssäle der ßovAn und erkennt in den von den Sälen abgetrennten Räumen F 
in den Apsiden Schatzkammern für »profane Staatsgelder, wie sie eben für das 
Fest und die Platzverwaltung nötig waren.« In dem Mittelbau dagegen, in des: n 
Mitte ein Fundament erhalten ist, sieht er ein t£uevos des Zeus Horkios, dessen 38 
Bild nach Pausanias’ Angabe im Buleuterion stand, und vor dem die Kämpfer ein 
geschworen wurden. Die Schwierigkeit, die sich gegen diese Erklärung ‚erhebt un %R 
an der dieselbe meines Erachtens scheitern mufs, ist der doppelte Ratssaal. Bei 
einer etwaigen Vermehrung der würde man ohne Zweifel, den vorhan- er 


ohne jedoch ihre ehe zu versuchen; für Dörpfeld ist sie Vernlsa zu einem 
Wate}! 


neuen Erklärungsversuch geworden. Er vn aufserdem darauf Pa wie unzweck 


rpneöpta führte, und dafs Pausanias ae Gebäude bald als Pre bal 
Buleuterion bezeichnet. Das Letztere ist unwahrscheinlich, und das Erstere 
ich nach den vorhin gemachten Ausführungen nicht für möglich halten. I 
fällt für mich auch Roberts und Dörpfelds Erklärung der Gebäude. 2 


sog. Buleuterion denken. Wir haben also in Et Complex Be 
suchen, das Buleuterion und die Proedria. Das nächstliegende ist. nun de 
an > ee ee zwei gleichartigen ne Säle z 


vermeidet) an den Mittelbau geknüpft hatte, 


RN 
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ist das Buleuterion, ‚der andere die Proedria. Für den Mittelbau würde dann die 
ansprechende Erklärung Flaschs als t<uevos des Zeus Horkios die meiste Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben. Dörpfelds Einwurf der Unzweckmäfsigkeit der mitt- 
leren Säulenreihe für einen Versammlungssaal erledigt sich durch den Hinweis 
darauf, dafs auch in Elis die Versammlungshalle der Hellanodiken (s. 0.) sogar von 
zwei Säulenreihen durchzogen war. Ich erinnere auch an die ähnliche Schwierig- 
keit bei dem Weihetempel in Eleusis und bei dem Thersileion in Megalopolis. 
Können wir nun auch bestimmen, welches der beiden Seitengebäude das Buleu- 
terion und welches die Proedria war? Pausanias giebt uns die Antwort; in seiner 
Periegese der Zeusstatuen orientirt er die Aufzählung zweimal nach dem Buleu- 
terion: V 23, 1 napskiöve 82 mapd nv &s db Bouksuripinv Zoodov Zebs te Eornuev Int- 
Ypappa ev Eymv odöev. Gemeint ist jener kleine die Süd-Altismauer durchbrechende 
Eingang, durch den man in die gemeinsame Vorhalle gelangt; wäre der südliche 
Flügelbau das Buleuterion, der nördliche die Proedria, so wäre es mindestens sehr 
gezwungen, zu sagen, dieser Eingang führe zum Buleuterion. Beweisend aber ist 
die zweite Stelle: V, 24, I. drö 8: zod BovAsurnpton MpOS ToVv vahy Epyousvm ToVv pEyav 
Eorıv Ayalıa &v Apıstepd Ars. So kann man unmöglich sprechen, wenn zwischen 
Buleuterion und Zeustempel das <pevos des Zeus Horkios und die Proedria liegen. 
Also der Nordflügel ist das Buleuterion, der Südflügel die Proedria. 

Es erübrigt nun noch, die Apsiden einer kurzen Betrachtung zu würdigen 
und eine Erklärung der Baugeschichte des ganzen Complexes zu versuchen. Jede 
Apsis ist durch eine mittlere Querwand in zwei gleiche Räume geteilt; bei dem 
besser erhaltenen Südflügel erkennt man, dafs dieselben hier durch eine Tür ver- 
bunden waren; jeder dieser Räume ist aufserdem vom Hauptsaal aus durch eine 
Tür zugänglich. Zweifellos richtig erkennt man hier Schatzkammern bezw. Archive, 


wie schon die Analogien des »alten Athenatempels« und des Parthenon lehren. Es 


läfst sich aber noch mehr erkennen. Die ßovAn bedurfte jedenfalls in Olympia keiner 
Schatzkammer; dagegen konnte sie ein Archiv nicht entbehren’; wir werden die 


Apsis des Buleuterion als Archiv bezeichnen müssen. Hier fällt natürlich die Zwei- 


teilung als unnötig auf. Die Hellanodiken bedurften ebenfalls eines Archives, da- 


5) Die Rolle der ’OAuprixn BovAn scheint nach der 


Überlieferung wesentlich in dem Votiren von 
Ehrenbezeugungen an Gönner Olympias (vgl. 
Arch. Ztg. XXXV 1877 S. 40 nr. 43. S.193 nr. 99. 
100. XXX VIII 1880 S. 54. nr. 339. S. 55 f. nr. 341 ff. 
345. S.61 nr. 353) bestanden zu haben, ferner 
in der Genehmigung zur Aufstellung solcher 
Ehrenstatuen, die von fremden Behörden votirt 
waren (besonders vom xoıyöy der Achaier, vgl. 
Arch. Ztg. XXXV 192, 97f. 193, ıoıf. XXXVI 
177, 202), und schliefslich in der Function als 


Appellationsinstanz gegen Entscheidungen der 


Hellanodiken (s. 0... Vgl. auch G. Hirschfeld, 


Arch. Ztg. XL 1882 S. 127. Einem freund- 
lichen Hinweis W. Dittenbergers verdanke ich 
die Bemerkung, dafs diese iep& (oder lepwrarn, 
kaprpa, Aapmporden) "Oduprıxh BovAn wahr- 
scheinlich nicht mit der ßovAn von Elis identisch 
ist. Diese scheint den unterscheidenden Namen 
sbveöpoı geführt zu haben (vgl. die Inschrift 
Arch. Ztg. XXXV S. 4o nr. 43); und wenn einmal 
(Arch. Ztg. XXXVII S. 56 nr. 344) auch die lepw- 
zdrn ’Hieiwy BovAh eine Ehrung beschliefst, so 
ist das-nur als eine vereinzelte Abweichung von 
der officiellen Bezeichnung anzusehen und be- 
deutet die Ratsversammlung von Olympia; denn 


auch diese bestand ja aus Eleern, 
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neben aber auch einer Schatzkammer für die tep& ypyuara, deren Verwaltung ihne: 
oblag; auch der Staatszuschufs zu den Festen wie die Strafgelder der unredliche: A 
Athleten waren ja, sobald sie an die Festkasse ausgezahlt waren, nicht mehr »profanes 

Staatsgeld«. Man darf daher in der Apsis der Proedria den einen Raum als Archiv, 
den andern als Schatzkammer bezeichnen. Um so mehr fällt die unnötige Teilung. 
der Apsis beim Nordflügel auf, die man nicht aus Gründen der Symmetrie er- 
klären kann, da gerade der Nordflügel das ältere, ursprüngliche ist. Und wo tagten 
die Hellanodiken, bevor die Proedria errichtet wurde, also im ee 


eigentlichen Buleuterion. 
sechsten Jahrhundert® das Institut der Hellanodiken geschaffen BEE wuı 
sie und die ßouAt, gemeinsam ein Beratungshaus erbaut, in dem jede der beide 
Behörden ihr besonderes Archiv besafs; in demjenigen der Hellanodiken wurden 
zugleich Gelder aufbewahrt’. Hundert Jahre später (Ol. 75) waren die Amtsgeschäfte 


erhöhte und nun aus jeder Phyle einen Hellanodiken wählte. 
der Behörde entspricht die Errichtung eines neuen, ihr allein ee RA 
hauses, der Proedria. Man legte es dem Buleuterion entsprechend‘ an, und 
eigenartige Name diente zur Unterscheidung von diesem. Auch hier enthielt die 
Apsis zwei Räume; man behielt das Muster der Buleuterion- ‚Apsis in dieser 
ziehung bei, um Archiv und Kasse trennen zu können; doch verband ma = 
zur Bequemlichkeit der Beamten durch eine Tür. Hierzu stimmen durchaus‘ 
architektonischen Kriterien, nach denen das Buleuterion bereits im sechsten | i 
hundert, die Proedria in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts errichtet is 

Der Sitzungssaal der Hellanodiken ist also gefunden; es bleibt als 
Object des Suchens ihr Wohnhaus übrig, der Hellanodikeon. Ehe an 
fragt, in welchem der erhaltenen Bauwerke man ihn zu erkennen I 5 
lich sein, sich darüber klar zu werden, wie beschaffen er wol gewesen sein ma 
und in welcher Gegend man ihn zu erwarten hat. Wieder en Ad dem 
AeE an Hellanodikenbauten en Sr are 


6) Ol. 50, vgl. Paus. V 9,4. Den von H. Förster (De 
hellanodieis Olympieis, Diss. Lips. 1879 p. 9sqq.) a der Pisaten "be 
unter Anlehnung an G. Busolt, Lakedaimonier I Spiele aufhörte. vgl. 
164ff. versuchten Nachweis, dafs es bereits vor griech. Gesch. 56ff. 
dieser Zeit Hellanodiken in Olympia gegeben 7) Dafs Aue in ar We 
habe, kann ich nicht für gelungen halten, da 
die ausdrückliche Angabe des Pausanias dagegen Tür verbunden waren, läfst si 
spricht. Und selbst in diesem Falle würde die sen, und wenn die hier geäı 
fünfzigste Olympiade den Zeitpunkt einer Neu- zutrifft, ist es sehr unwahrsch 
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wir ihn in der Nähe von Agora, Buleuterion, Proedria und Hippodrom erwarten 
dürfen. Über die Anlage und Einrichtung des Hellanodikenhauses in Elis ist uns 
leider nichts bekannt; glücklicher Weise giebt es in Olympia selbst ein anderes 
Be Beispiel eines Beamtenwohnhauses, dessen Einrichtung die Ausgrabungen mit ge- 
nügender Sicherheit klargestellt haben, um daraus eine Vorstellung auch für den 
B- Hellanodikeon zu gewinnen, — das Priesterwohnhaus, den Theekoleon. Der Thee- 
koleon ist zwar auch in seinen ältesten Teilen bei weitem jünger als die Buleu- 
terionanlage, — wo und wie die Priester im sechsten Jahrhundert wohnten, wissen 
wir nicht, — aber gerade die Anlage und Geschichte der Priesterwohnung ist von 
besonderem Nutzen für die Auffindung des Hellanodikeon. Aus den Darlegungen 
“ von P. Graef (Olympia, Baudenkm. 1, 107ff.) ergiebt sich für die Entwickelung des 
> Theekoleon kurz Folgendes. Die erste erkennbare Anlage war ein quadratischer 
Bau, der aus acht um einen Hof gruppirten Zimmern bestand. Die Eckzimmer, 
j die den Hof nur mit einer Ecke berührten, waren durch Fenster von der Strafse 
Pi her beleuchtet, die Mittelzimmer empfingen ihr Licht von dem Hofe, auf den sie 


= Anten gegliedert, die Intercolumnien bis auf die mittelsten der Ost-, West- und 
. Südseite durch Brüstungen geschlossen. Das südliche Mittelzimmer ist eine Küche; 
im Hofe befindet sich ein Brunnen, aufserdem ist auch für das Abfliefsen der Haus- 
haltsabwässer gesorgt. Dieser Bau, welcher der Mitte des vierten Jahrhunderts zu- 
ee geschrieben wird, ist noch vor der Zeit der Römerherrschaft nach Osten hin um 
| eine Zimmerbreite vergröfsert worden, so dafs drei neue Zimmer entstanden. Einen 
viel umfassenderen Umbau erfuhr endlich die Priesterwohnung in römischer Zeit, 
wobei der römische Fufs zu Grunde gelegt wurde; damals wurde der Theekoleon so 
_ sehr vergröfsert, wie es innerhalb des verfügbaren Raumes nur irgend möglich war. 
Wollen wir nun von dem Theekoleon Schlüsse auf die mutmafsliche Gestalt des 
 __ _ Hellanodikeon ziehen, so müssen wir vor der Hand die späteren Umbauten ganz 
bei Seite lassen und uns nur an die einfache, symmetrisch gebaute Priesterwohnung 
der älteren Zeit halten. Giebt es nun in Olympia noch etwas dieser Anlage ähnliches? 
Suchen wir in der Gegend, in die wir vorher die mutmafsliche Lage des Hellano- 
dikeon versetzen mufsten, so ist dort überhaupt gar kein anderer Bau vorhanden, 
in dem der Hellanodikeon stecken könnte, als der bisher in Ermangelung seines 
antiken Namens sogenannte Südostbau. Auch dies Gebäude ist in der Kaiserzeit 
umgebaut, ja mehr als das, gänzlich verändert worden; hier kommt zunächst nur 
die dem vierten Jahrhundert entstammende, also dem älteren Theekoleon etwa 
_ gleichzeitige, ältere Anlage in Betracht. Ähnlichkeit und doch eine gewisse Ver- 
_ schiedenheit beider Anlagen sind hier unverkennbar. Hatte die Priesterwohnung 
eine Front von drei ungefähr quadratischen Zimmern, so finden wir hier eine solche 
von vier ebenfalls der Quadratform sich nähernden Zimmern. Von den dahinter 
liegenden Räumlichkeiten ist das meiste durch den römischen Umbau zerstört; doch 
 läfst sich noch soviel erkennen, dafs an diese Flucht von vier Zimmern sich im 
Rücken ein Hof mit einem Brunnen anschlofs, der jedenfalls zu weiteren Räumen 


sich mit ihrer ganzen Breite öffnen. Die Öffnungen sind durch Säulen zwischen. 
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führte. Auch dieser Hof mit dem Brunnen findet im Theekoleon seine schlagende 
Analogie. In Gebäuden sind auf dem Boden von Olympia nur drei Brunnen ‚ge 
funden: im Prytaneion, im Theekoleon und im Südostbau. Diese drei Gebäude 
sind dadurch als Wohnhäuser bezeichnet. Fragt man nun, wer in griechischer Zeit 
in diesem Wohnhause gewohnt haben kann, so bleibt, da das Prytaneion an an- 
derer Stelle vorhanden ist und auch die Priester anderweitig untergebracht sind, 
kaum etwas anderes übrig als die Annahme, dafs hier die Hellanodiken wohnten. 
Wie schon Flasch a. a. OÖ. richtig erkannt hat, läfst sich für das Wohnhaus der 
obersten Festbehörde kaum ein geeigneterer Platz denken, als dieser zwischen der 
Altis und den Schauplätzen der Spiele gelegene. Zugleich entspricht dieser B: 
vortrefflich den vorhin für Lage und Einrichtung gewonnenen Voraussetzungen. In 
einem wesentlichen Punkte allerdings unterschied sich der Hellanodikeon, wie ı in 
ihn nunmehr nennen dürfen, von der Priesterwohnung: durch die vorgelegte Säul, 'y 
halle. Aber der Grund dieser Verschiedenheit ist leicht zu verstehen. Die Prieste 3 

wohnung lag aufserhalb der Altismauer, selbst von der an der Mauer. Br; n 
den Strafse noch ein I SLUsE eu: | 


sten Behörde eine ehrende Auszeichnung era be 

Wer den vorstehenden Ausführungen zustimmend gefolgt an wird 2 
der im Anfang bereits angedeuteten Frage nicht entschlagen können, wie € 
dafs Pausanias des Hellanodikeon nirgends Erwähnung tut. Die Beantwortung 
Frage betrachte ich als die Probe auf die Richtigkeit der Benennung. Hätte « 
Pausanias’ Zeit ein Gebäude mit dem Namen Hellanodikeon in Olympia ge 
so ieh er es DL Anl dieien, De zahlreichen Be ni 


wähnt ihn überhaupt nicht. Zu seiner Zeit führte der Südostbau ee a E 
nicht mehr, eine Folgerung, die durch die Geschichte des Baues bes tigt N 

Bereits zu Neros Zeit ist nach Ausweis der Funde das griechische Be 
ein römisches Wohnhaus mit Atrium und Peristyl nach Art der 
pompejanischen Häuser umgewandelt worden. Die allgemeine Annal me 
selbe als Absteigequartier für den kaiserlichen Olympioniken erb; 
Flasch mit En Gründen bekämpft worden. Einen Br 


kunft zu a Dagegen war die Wahl des Platzes höchst De er 
den Schauplätzen der Spiele, das einzige Privatgebäude, das in die / 


hineinblickte, und unmittelbar neben dem Prachttor gelegen, durch d 
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liche Sieger im Triumph aus dem Hippodrom in die Altis zu ziehen gedachte, ent- 
sprach der Hellanodikeon am besten den Zwecken des Kaisers. Es ist möglich, 
dafs ihm eine Feuersbrunst zu Hilfe kam und die Hellanodiken aus ihrem bisherigen 
Heim vertrieb; jedenfalls ward der bisherige Hellanodikeon zum Kaiserquartier um- 
gebaut. Dies konnte natürlich nur geschehen, wenn die Hellanodiken anderweitig 
untergebracht wurden, denn sie waren nun einmal bei dem Feste nicht zu ent- 
behren. Ob sich Nero ihnen besonders verpflichtet gefühlt hat, wie Flasch her- 
vorhebt, will ich nicht untersuchen; ich glaube aber zeigen zu können, in welcher 
Weise für sie gesorgt wurde. Wie wir sahen, wurde der Theekoleon in römischer 
Zeit zu mehr als doppelter Gröfse erweitert. Dafs dies in neronischer Zeit geschah, 
ist allerdings nicht nachweisbar, aber der Grund ist doch schwerlich ein anderer 
gewesen, als die Verdoppelung der Hausbewohner, zumal man den älteren Bau ziemlich 
unangetastet liefs und wesentlich nur durch Anbauten vergröfserte. Es erklärt sich 
dies am besten durch die Annahme, dafs das vergröfserte Gebäude auch die ob- 
dachlos gewordenen Hellanodiken aufzunehmen bestimmt war, für die sich kaum 
ein anderer passender Platz finden wird. Auf die Hast, mit der für die neronische 
Olympiade der Vergröfserungsbau fertig gestellt werden mufste, deuten auch’ ver- 
schiedene Flüchtigkeiten der Ausführung hin, z. B. das Vorkommen von gefurchten 


und ungefurchten Säulen neben einander. Dafs der so vergröfserte Bau den alten 
Namen Theekoleon beibehielt und der Name Hellanodikeon in Olympia in Ver- 
gessenheit geriet, wird Niemand Wunder nehmen. Zu Pausanias’ Zeit gab es in 
Olympia keinen Hellanodikeon mehr, sondern die Hellanodiken wohnten im Thecko- 
leon; so konnte der Perieget auch keinen Hellanodikeon-erwähnen. Man könnte 
nun vielleicht noch auffallend finden, dafs Pausanias jenes Bauwerk, das früher 
Hellanodikeon gewesen und später Nero als Absteigequartier gedient hatte, mit 
keinem Worte erwähnt. Aber das Auffallende dieser Tatsache wird schon bedeu- 
tend abgeschwächt durch die Bemerkung, dafs der Perieget mit der Erwähnung 
römischer Monumente überhaupt sehr sparsam ist. Hier können noch besondere 
Ursachen mitgesprochen haben. Es ist nicht erweislich, dafs nach dem Taumel 
der neronischen Olympiade das Nerohaus wieder benutzt ist. Die folgenden Kaiser 
waren nicht in Olympia, und so mochte das Nerohaus ein unbenutzt verfallendes 
Gebäude sein, das nicht der Erwähnung wert schien. Von einer späteren Wieder- 
benutzung zeugt allerdings der zweite römische Umbau, aber dieser fällt lange nach 
der Zeit des Pausanias; der Perieget kann nur das Nerohaus gesehen haben, von 
dessen einstiger Bestimmung als Hellanodikeon er keine Ahnung mehr hatte. 


(Fortsetzung folgt.) 


Halle a. S. Konrad Wernicke. 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX, Io 


ÜBER DIE BILDLICHEN VORLAGEN no 
DER ILISCHEN TAFELN 4 


Die unter dem Titel »Griechische Bilderchroniken« von Otto | 5 
Michaelis veröffentlichten Relieftafeln (Bonn 1873), deren Kreis sich Me, n 
durch mehrere andere verwandte Bildwerke erweitert hat‘, führen uns eine R 
von Bildern kleinsten Mafsstabes vor, in welchen die Figuren nur in den. ri 
Umrissen sichtbar sind. Diesen Zustand der Reliefs hat man verschieden 
Jahn? war der Meinung, dafs die Tafeln stark verletzt und abgestofsen 
kommen seien. Schöne? dagegen spricht die Ansicht aus, dafs w 
Arbeiten vor uns hätten. »Augenscheinlich hat der Verfasser zuerst 
Schwierigste, die Einteilung, zu sichern, alle die Darstellungen flüchtig. 
und alsbald die Inschriften "beigefügt, um sich das Ganze übersichtlich u mac 
Daher kommt es, dafs einige wenige Stellen in der Mitte und oben. sge 
nirgends eine Figur bestimmt umrissen erscheint, dafs ‚alle Cont | 
tiefstliegenden, bei denen selbst die Möglichkeit einer Bestofsung ausg 
schwimmend und undeutlich sind, obgleich an vielen Stellen der. frisc 
dem weichen Material (sog. Marmor Palombino) sicher zu erkennen is 

Berücksichtigen wir jedoch, dafs sämtliche bis jetzt aufgefund Be 
tafeln die gleiche mangelhafte Ausführung der Bilder zeigen, so ist es wohl 
scheinlicher, dafs überhaupt die plastische Arbeit an den Reliefs nur a 
lichsten Umrisse geben, die letzte Vollendung der Bilder aber dem M: | 
men sollte. Selbst flüchtige Bemalung würde immerhin noch g fsere De tl hk f 
geben als eine eingehendere plastische Behandlung solcher minu öse Fi 
Ebenso weisen die schon zugefügten Inschriften auf eine abschliefs de T 
des Bildhauers hin; gewifs sollten auch noch diese, welche nicht sel rti 
Grabstichel eingraviert sind, durch weitere Ausführung in Farbe r { 
keit erhalten. ee 


aus dem troischen Sagenkreise zumal der Ilias, die a ch 
übrigen verwandten Reliefs hinter sich zurücklassen. Nun b 
dafs ein grofser Teil der Bilder mit der Erzählung der Ilias 


!) a. Tarentiner Fragment, abgeb. Anz. dell’ Inst. Museo Capitolino, abge! 
1875 Zav. d’agg. Ma. 4—6. 0 ER 
b. Bruchstück aus Tivoli im Cabinet de d. Relieftafel unbekannt 
Thierry, abgeb. Rayet, Ziud. d’arch£ol. Taf. 3. ortes, abgeb. Mon. dell’ Inst. 
c. Zwei Fragmente (Schild d. Achill) im ?) Griech. Bilderchr. 5.1. 

3) Arch. Zeit. 1866 S. 157. 


au 9) A a De 
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Zügen übereinstimmen, in allen übrigen aber bedeutende Abweichungen zeigen. 
»Wenn sich nun auch ein Teil derselben« (so fährt er fort)* »leicht begreifen läfst 
aus der Verschiedenheit der bildenden Kunst von der Poesie, welche, um die glei- 
% R chen Vorgänge deutlich und charakteristisch auszudrücken, häufig andere Motive 
E anwenden, andere Accente setzen mufs, so fehlt es doch nicht an Beispielen, in 
denen ohne innere Gründe der Art die bezeichnenden Motive der Ilias nicht wieder- 
: gegeben, sondern auf Kosten der Bestimmtheit und Kenntlichkeit verallgemeinert 
sind. Man könnte dies auf die Sorglosigkeit und Oberflächlichkeit des Zeichners 
setzen, von dem die Darstellungen herrühren. Allein befriedigender erklären sich 
diese Erscheinnngen durch die Annahme, dafs er seine Entwürfe nicht nach der 
Ilias selbst gemacht hat, sondern nach einem prosaischen Auszug, wie ja einer 
wirklich dem kapitolinischen Relief beigegeben ist. In einem solchen fand der 
Zeichner die einzelnen Scenen hervorgehoben und die Namen angegeben, allein die 
Situationen nur soweit im allgemeinen bezeichnet, dafs er freien Spielraum hatte, 
R seiner Phantasie zu folgen, was wohl meistens so viel hiefs, als die Reminiscenzen 
. der zahlreichen Darstellungen und Motive aus anderen, bedeutenderen Kunstwerken 
zu verwerten.«e Dagegen meint Robert’: »Dies auffällige Verhältnis« (zwischen den 
ilischen Tafeln und Homer) »wird nicht sowohl aus der mangelhaften durch Hypo- 
theseis vermittelten Bekanntschaft des Künstlers mit dem Dichter, als vielmehr durch 
Fi die Abhängigkeit desselben von den Schöpfungen früherer Künstler zu erklären 
# sein, die der Dichtung frei gegenübertraten und es oft vorzogen, sich der dramati- 
| schen Version anzuschliefsen; die Macht der bildlichen Tradition tritt dem Entstehen 
einer genauen Illustration hemmend in den Weg.« , 

= Abweichungen von Homer zeigt nun auch im Einklange mit den ilischen 
e Tafeln die sogenannte /Zas /atina, jene bekannte lateinische Schularbeit, die ebenso 
wie die Relieftafeln aus der ersten Hälfte des ersten Jahrhunderts unserer Zeitrech- 
nung stammt. Diese Übereinstimmung zwischen den ilischen Tafeln und dem latei- 
nischen Auszuge, welche zuerst Bücheler, dem ich den Hinweis darauf verdanke, 
aufgefallen war, kann natürlich nicht zufällig sein, sondern erfordert irgend einen 
Zusammenhang zwischen der bildlichen und schriftlichen Überlieferung. Sie zeigt 


sich in folgenden Scenen: 
STAU IND) IN 
\ IN NN 
VE 


1. Chryses vor Agamemnon 

(auf C°: Abb. ı, und teilweise noch auf B N An el IR 
und A). Chryses, bärtig, in langem Gewande, UNS 7 
knieet mit flehend ausgestreckten Händen 
vor Agamemnon. Hinter ihm steht der mit m EM KOT ER Dim 
Ochsen bespannte zweirädrige Karren mit ANDIRRNEK erg" ANOHNAULN, Aanıcn 
_ den Geschenken, die gerade von zwei Die- 5 

nern abgeladen werden, vor, den Tieren 


92.20. S.26. 6) Die von Jahn zur Bezeichnung der einzelnen Tafeln 
5) Bild und Lied S. 48. angewandten Buchstaben habe ich beibehalten. 


10* 


6,7 A 


Zu 
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der Lenker, welcher dort seine feste Stelle hatte und beim Fahren an die Deichsel 
zu fassen pflegte’. 

Gegenüber dem würdevollen Auftreten des Priesters in Il. I, 12ff. 

6 (Xpbons) yap nAde Yoas Ent vias ’Ayarov 
Ausöusvös te Döyarpa YEpwv 7’ Arepeloı Arorva 
ortuuar Zywv &v yepolv ExrßoAou ’ArökAwvos 
Ypuodw dvd onimıpw, al Alossro ravras ’Ayanös, 
’Arpetdn 8% uarısra Öbw, xoonnrope Any, 
dem auch seine Worte, in denen er sich und seiner Stellung als Priester des Gottes 
nichts vergiebt, entsprechen, schildert der Auszug übereinstimmender mit dem 
Bilde: (V. 19ff.) 
Castra petit Danaum genibusque affusus Atridae 
per superos regnique decus miserabilis orat, 
ut sibi causa suae reddatur nata salutıs. 
dona simul praefert. Vincuntur fletibus eius 
Myrmidones reddique patri Chryseida censent. 

2. Gebet des Chryses (A: Abb. 2; B). Vor dem inschriftlich bezeichneten 
Tempel des Apollo Smintheus steht an einem Al- 
tare Chryses und hebt die Hände zum Gebet 
empor. — Während es in der Ilias I 34 ff. heifst: 

Br 8 Anwv rap& Diva moAupAotoporn da- 
Adoonzs. 
nord 8° Ireıt’ draveude nıby pad” 6 yaparös 


NEPONATIOAARNOE L/CINGERE , ’AroAkwyı Avantı, zov Yöxouns tens Arte, 
2 lehnt sich die Erzählung der /Zas latına genau 
‘der bildlichen Darstellung an. Vgl. 27 ff. 


Contemptus repetit Phoebeia templa sacerdos 


squalidague infestis maerens secat unguwibus ora 
dilaceratque comas annosaque tempora plangü, 

mox ubi depositi gemitus lacrimaegue quierunt, 
fatidici sacras compellat vocibus aures. 

3. Streit der Könige (A; Abbildung 3, unten S. 145). In starker 
Schrittbewegung dringt Achill, die Hand am Schwertgriff, auf den ihm gegenüber 
sitzenden Agamemnon ein, der nach Feodors Zeichnung, einer Skizze von Matz 
und Roberts bestätigender Bemerkung? ein gezücktes Schwert in der rechten Hand 
hält. Doch schon hat sich zwischen den beiden kampfbereiten Fürsten der greise 
Nestor von seinem Sessel erhoben, um die Erzürnten auseinander zu halten, und 
hinter Achill erscheint in undeutlichen Umrissen Athena, durch die Beischrift ge- 
sichert, und hält ihren Schützling zurück. Verworrene Linien im Hintergrunde 


LE 1 u u 17 PP HIN FE EEE BEE 


7) Vgl. Clarac, Musee de sculpture 137, 122; 162, 759; Arch. Zeit. 1861, Taf. 148 u. s.,w. 
8) Arch, Zeit. 1874 S. 106. 
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deuten auf die Anwesenheit noch anderer Personen hin. — Bei Homer ist der 
Wortstreit, der sich zwischen den beiden Fürsten erhebt, noch nicht so weit ge- 
diehen wie auf der kapitolinischen Tafel. Allerdings hat auch bei ihm Achill 
schon das Schwert aus der Scheide gezogen, aber er hält doch noch überlegend 
inne, bis ihn Athena völlig von seiner Absicht abbringt. Vgl. I, 193 ff. 


q 


r »(g) 
Ews 6 TAN Gppawve xard ppeva nal xard Vouov, 


> 4 


Ancto 6° Ex ankeoin meya Epos, Ads 8° Adv 
obpavödev. 
SCH Aufserdem ist von dem Versuch einer Gegenwehr seitens Agamemnons, wie 
ihn das gezückte Schwert in der Hand des Fürsten auf der Zadula Ihiaca andeutet, 
“2 sowie von einem thätlichen Eingreifen Nestors gar keine Rede. Ganz anders aber 
N als Homer stellt wieder die lateinische Arbeit die Sache dar. Während in der Ilias 
3 in derselben Ratsversammlung, vor der Kalchas die Ursache des Götterzorns dar- 
legt, auch Agamemnon seinen Entschlufs ausspricht, die Briseis dem Achill zu neh- 
men und infolge dessen der Streit ausbricht, die Rückführung der Chryseis selbst 
erst nach der Streitscene erfolgt, wird in der /Zas latina nach dem Spruche des 


geben. Darauf wird die Fahrt des Odysseus erzählt und bemerkt, dafs dadurch 
sogleich der Zorn des Gottes wieder besänftigt worden sei. Erst dann ist die Rede 
davon, dafs um die Briseis ein heftiger Streit entbrennt, bei dem Agamemnon ent- 
sprechend der bildlichen Gestaltung des Vorgangs sich auch zur Gegenwehr rüstet. 
Die Stelle heifst folgendermafsen (V. 74 ff.): 

Mox rapta magnum Briseide privat Achillem 


u: solaturque suos alienis ıgmibus ignes. 

Br: at ferus Aeceacides nudato protinus ense 
Br: tendit in Atriden et, ni sibi reddat honestae 
E- munera miltiae, letum crudele minatur; 


nec minus ille parat contra defendere sese. 


4. Thetis vor Zeus (A). Die Göttin knieet vor dem Herrscher des 
Olymp und streckt den linken Arm bittend zu ihm empor. Da auf der Zeichnung 
von Schulz die Gestalt des Gottes nicht deutlich erkennbar ist, so müssen wir den 
Bericht Roberts? zu Hilfe nehmen. Er sagt: »Den Zeus hat Feodor ziemlich richtig 
gezeichnet. Der Oberkörper ist nackt, das Gewand um die Kniee geschlungen. 
Der linke in ein Gewandstück gehüllte Arm stützt das Haupt. Der rechte ist gegen 
% Thetis ausgestreckt aber so, dafs er sich über dem linken Arm dieser Göttin be- 
findet, nicht darunter, wie Feodor zu sehen glaubte.« — Homer schildert die Hal- 
E tung der Thetis bei dieser Gelegenheit mit folgenden Werten (I 500): 
xai pa rapor)” abroio aadelero, at Adße yndvav 
oxarhj‘ deittepf) Ö° ap üm’ Avdepewyns EAodou 
Aıssoudvn npopeeıne Ala Kpoviova Avanre. 


9) Arch. Zeit. 1874 S. 106. 


Sehers nur berichtet, dafs Agamemnon gezwungen wird, die Chryseis herauszu- - 
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Die bildliche Darstellung stimmt also mit diesen Worten durchaus nicht überein. 
Dagegen klingt sie in der Erzählung der /%as latina wieder. Es wird dort (V. 87) 
nämlich von der Thetis gesagt: 

Tunc genibus regis sparsis affusa capıllıs. 


5. Zweikampf des Diomedes und Äneas (B. C; Abbildung 9, unten 
S. 148). Unter dem Schutze Athenas stürmt Diomedes mit hocherhobenem Schilde 
und vorgestreckter Lanze über die Leiche des Pandaros nach rechts. Blick und 
Lanzenstofs ist über Äncas hin, der ihm den Rücken zukehrend mit dem Schwerte 
in der Hand zu Boden sinkt, nach einer auf C deutlich erkennbaren schwebenden 
Gestalt gerichtet, welche von weiten, auch auf B sichtbaren Gewandmassen umflat- 
tert ist. Es ist dies Venus, die ihrem Lieblinge zu Hilfe eilt und ihn aus dem 
Kampfe entführt, dabei aber selbst von der Lanze des Diomedes verwundet wird ". 

Auch hier haben wir eine Abweichung von der Ilias, in welcher Pallas nicht 
beim Kampfe anwesend erscheint. Im Auszuge nimmt jedoch die Göttin, wie in 
der bildlichen Fassung, auch am Kampfe teil. Vgl. V. 394 ft. 


Bellica Pallas adest, flagrantiaque ignibus arma 
adıiuvat alque animos iuveni viresgue ministrat. 

2lle boum veluti viso grege saeva leaena, 

quam stimulat ieuma fames, ruit agmina contra 

et prostrata necat vesano corpora dente; 

sic ruit in medios hostes Calydonius heros, 
virginis armigerae monitis et numine tutus. 


Aber auch sonst dürfte die Schilderung der Epitome sich mehr an die Darstellung 
auf den Relieftafeln halten. Die weiteren Worte in V. 401 ff. exrsiructos morientum 
calcat acervos stimmen ziemlich zu dem Bilde der sartischen Tafel, auf dem Diomedes 
über die Leiche des gefallenen Pandaros schreitet, und ebenso passen zu dieser 
Situation die Worte in V. 449 ff.: | j 


Tu quoque Tydidae prostratus, Pandare, dextra 
occidıs, infelix, acceplo vulnere turpt. 


6. Hektors Abschied (B; Abbildung 12, unten S. 149). Vor dem skäischen 
Thore, aus dem Paris herausschreitet, steht Andromache, den kleinen Astyanax 
im Arm. Hektor hat sich schon zum Gehen gewandt; aber noch einmal schaut er 
sich nach Kind und Gattin um, um ihnen noch ein letztes Lebewohl zuzurufen. 

In der Ilias wird noch die Anwesenheit der Amme erwähnt, die das Knäb- 
lein trägt. Wie auf dem sartischen Fragment, so fehlt auch in dem lateinischen 
Auszuge die Wärterin. Es heifst hier V. 564 ff.: 


Colloguium petit interea fidissima coniunx 
Hectoris Andromache parvumgue ad pectora natum 
Astyanacta tenet. 


0) Il. V 166 ff. 
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7. Der Schiffskampf (A; Abbildung 15, unten S. 150). Der Kampf bei 
den Schiffen ist der Glanzpunkt der Thaten des Hektor. Darum sehen wir ihn 
auch vor allen anderen Kämpfern in die Mitte des Bildes gestellt. Indem er sich 
mit dem Schilde gegen die Geschosse der Feinde schützt, fafst er mit der Rechten 
die zu Boden gesenkte Fackel, um sie mit mächtigem Schwunge in das rechts be- 
findliche Schiff zu schleudern. Auf dem Hinterteile des Schiffes steht Aias und 
schwingt, durch den Schild gedeckt, seinen Wurfspiefs gegen die andringenden 
Troer, von denen schon einer, Kaletor, sich verwundet am Boden krümmt. Unter 
dem Schilde des Aias wird eine kleinere Gestalt sichtbar, die den Bogen spannt. 
Wir dürfen sie wohl Teukros nennen. Die Haltung der Figur im Vorderteile des 
Schiffes ist unerklärlich. Genau der erhöhten Stellung der Griechen auf dem Schiffe 
entsprechend, erscheinen auf der anderen Seite des Streifens mehrere Troer auf 
einer Anhöhe. Unmittelbar hinter Hektor schreitet ein Krieger mit gespanntem 
Bogen von dem Hügel hinab, um sein Geschofs auf die Feinde abzusenden, wäh- 
rend vor ihm auf ebener Erde ein anderer sich zu Boden bückt, wohl in der Ab- 
sicht, einen Stein aufzuheben. Hinter dem Bogenschützen hält ein Troer mit beiden 
Händen eine gesenkte Fackel. In der linken Ecke des Bildes rückt ein vierter 
heran, der nach der Zeichnung von Schulz am linken Arm den Schild, in der er- 
hobenen rechten Hand einen Wurfspiefs hält, wogegen Feodor ihn als Bogenschützen 
gebildet. Vor dem- Hügel aber liegt ein Gefallener, der noch mit letzter Kraftan- 
strengung sich mit beiden Händen vom Boden zu erheben sucht. 

Entspricht auch der Wortlaut der Ilias so ziemlich der Darstellung, so 
scheint sich doch der Auszug noch enger derselben anzuschliefsen. Die Stelle 
lautet (V. 797 ff.): 

Fit pugna ante rates; saevit Mavortius Hector 

et poscit flammas, tolamque incendere classem 
apparat, huic vahdıs obsistere virıbus Alax 

stans prima in puppi clipeoque incendia saeva 
sustinet et solus defendit mille carinas. 

Besonders zu den letzten Worten giebt unser Bild, auf welchem Aiax mit 
seinem grofsen Schilde vorn auf dem Hinterschiffe allein den gewaltigen Ansturm 
der Gegner aufzuhalten scheint, eine treffliche Illustration. 


8. Die Schmiede des Hephaistos (A; Abbildung 21, unten S. 153). 
Nach links gewandt sitzt Hephaistos auf einem Schemel und hält mit beiden Händen 
den Schild fest, auf den drei nackte Männer, Cyklopen, ihre Hämmer niederfallen 
lassen. Daneben steht Thetis und schaut, den Kopf auf die Hand gestützt, dem 
Treiben der Schmiedeleute zu. Es ist eine wohl ausgeführte Composition: in der 
Mitte die drei Gesellen, ein jeder in einem anderen Augenblicke der Arbeit be- 
findlich, im Einklang mit den Worten Vergils'!: 2% inter sese multa vi bracchia 


1) Aen. VIII 452 u. f. 
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zollunt in numerum, zu beiden Seiten aber des bewegten Bildes als Rahmen die 
völlig ruhigen Gestalten der Thetis und des Schmiedegottes. 

Homer weifs noch nichts von Cyklopen, die dem Hephaistos bei der Arbeit 
helfen. Der Gott fertigt allein die Waffen des Achill an. Auch ist die Schmiede- 
werkstatt noch nicht bestimmt lokalisiert. Sie befindet sich im Palaste des Gottes, 
den er sich unter den anderen Wohnungen der seeligen Götter im Olymp erbaut 
hat'?. Erst die nähere Bekanntschafi mit der vulkanischen Natur Unteritaliens und 
den dort auftretenden seismischen Erscheinungen wird Anlafs zu jener neuen Aus- 
bildung der Sage gegeben haben, die uns den Gott der Esse, unterstützt von rufsigen 
Gesellen, den Cyklopen, im Innern des Ätna oder auf einer der liparischen Inseln 
(Lipare, Strongyle) zeigt. Die neue Sagenvariation tauchte zuerst bei den Alexan- 
drinern auf!?; später wird sie von Vergil wieder aufgenommen‘. Auch die /kas 
/atina kennt die neue Wendung; sie sagt (V. 857f.): 

Excıtat Aetnaeos cahdıs fornacibus ignes ' 
Mulciber et vahdıs fulvum domat ichbus aurum. 


9. Hektors Schleifung (A'’, D u. Tarentiner Fragment; Abbildungen 23 
u. 24 unten S. 154). Um die Mauern Trojas herum schleift Achill die Leiche des un- 
glücklichen Priamiden. Er wendet sich nach rückwärts hin einem Krieger zu, der 
den Speer im Arm hinter ihm erscheint. Neben ihm auf dem Wagen beugt sich der 
Lenker weit vor und treibt die Rosse zu rasender Eile an. — Bei Homer fährt 
Achill, nachdem er den Leichnam an den Wagen gebunden, sogleich zu den Schiffen 
und dort um das Grabmal des Patroklos herum. In der /%as latina aber (V. 996ff.) 
schleift er den toten Feind erst dreimal um die Mauern der belagerten Stadt: 
Aunc anımi nondum satiatus Achilles 
deligat ad currum pedibusque exsanguia membra 
ter circum muros victor trahit: altior ipsos 
fert domini successus equos. tum maximus heros 
detulit ad Danaos foedatum pulvere corpus. 
Auch Vergil'® sagt bei der Beschreibung der Gemälde am Tempel zu Kar- 
thago, die doch sicher eine reale Grundlage hat: 
ter circum Jliacos rapltaverat Hectora muros. 


Die Erscheinung, dafs die Übereinstimmungen in dem lateinischen Auszuge 
gleich nach den ersten Büchern so abnehmen, erklärt sich leicht aus dem ganzen 
Charakter der Epitome, die nur von den ersten Büchern etwas reichhaltigeren In- 
halt bietet, von den letzten aber nur wenige Verse bringt. Doch woher rührt diese 


IM I. XV 369® und Schulz eine neue in den Ar». dell’ Inst. 1875 


13) Kallim. Aymaz. Dian. V 46ff.; Apollon. Rhod. Zav. d’agg. Mb; danach unsere Abbildung 23; so- 
III 39; IV 761. dann giebt dieselbe Scene noch das der Zadula 

1) Aen, VIII 416 8.5 Georg, I 471; IVorgo: Zliaca sehr nah stehende Bruchstück in Tarent 

15) Von diesem Streifen der kapitolinischen Tafel wieder, Annali 1875 av. Ma, danach Abb. 24. 


haben wir aufser den Zeichnungen von Feodor !#) Aen. I 483. 
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Verwandtschaft zwischen den ilischen Tafeln und der lateinischen Ilias? Hat der 
Verfasser der lateinischen Schularbeit etwa unmittelbar nach der /abula Tliaca oder 
nach einer beiden gemeinsamen Quelle gearbeitet, und war diese Quelle litterarischer 
oder bildlicher Natur? 

Nach Jahn, der sich ja, wie wir gehört, den Unterschied zwischen der Er- 
e.. zählung der Ilias und den Darstellungen der ilischen Tafeln aus dem Umstande er- 
j klärt, dafs diese nach einem prosaischen Auszuge gearbeitet seien, müfsten wir denn 
auch den Grund der Übereinstimmung der /kas latina mit den Reliefs in ihrer ge- 
meinsamen Ableitung von einem solchen Auszuge suchen. Und allerdings zeigen 
: auch die Hypotheseis zur Ilias, die Jahn zur annähernden Wiederherstellung des 
| den Tafeln zu Grunde liegenden Textbuches zusammenstellt!’, mit zwei der ange- 
E; führten Stellen Übereinstimmung. Bei dem Zweikampfe des Diomedes und Äneas 
= könnten die Worte der Inhaltsangaben zu Buch E: Auyuröns ’Adyväs adro ouAlanßavo- 
” uEvns Apıoteber nal moAAnbs Avampei twy roAlsulov und Ynalv (sc. 6 romen:) abrov brd The 
2 "Adnväs Bondeisdar — tnörov rov zpornov Amunöns bnd is "Adnväs Bondouuevos noAkobs av 
E | Tpwwy avaıpst auf eine persönliche Teilnahme der Göttin am Kampfe gedeutet werden. 
SE In der Schleifungsscene berichtet die Hypothesis bei Dositheus im Einklange mit 
der /las latına und Vergil: xal povedsrar mt "Ayılldus nal Gcdeis Ölppw obperar pls 


E rept za teiyn und in gleicher Weise lautet das betr. Akrostichon des Stephanos: 
B* Xt 6° Apa tpis nepl teiyos Aymv aravev "Ertop’ ”Ayılsös, während freilich die andere 
"2 Inhaltsangabe sagt: &£alas 82 adröv tod Apwaros ’Ayıkkebs drk Tod meötou mi zbv vadsrad)- 


wov &Axeı. In allen übrigen Fällen jedoch genügen die Hypotheseis nicht, um diese 
Übereinstimmungen zu erklären, da sie nur kurze Andeutungen der einzelnen Scenen 
geben, während ja doch grade auf der weiteren Ausführung der einzelnen Vorgänge 
die Verschiedenheiten beider Überlieferungen beruhen. Dazu kommt noch, dafs 
sogar einzelne Scenen der Reliefs, wie schon Michaelis bemerkt!*, in den Inhalts- 
angaben völlig fehlen. Weiteres als Vermuthungen läfst sich also auf diesem Wege 
nicht gewinnen. 

Anzunehmen ferner, dafs etwa die /Zas latina direkt von den ilischen Tafeln 
abhängig sei, verbietet schon die Reihenfolge der Scenen im ersten Buche. Auf 
der kapitolinischen Tafel sind aus dem ersten Buche der Ilias folgende Vorgänge 
im Bilde wiedergegeben: I. Chryses vor Agamemnon; 2. Gebet des Chryses; 3. Die 
Pest; 4. Spruch des Kalchas'”; 5. Streit der Könige; 6. Heimführung der Chryseis; 
7. Thetis vor Zeus. Diese Reihenfolge, die genau der Folge der Scenen in der 
Ilias entspricht, ist in dem lateinischen Auszuge verschoben worden. Hier ist, wie 


schon hervorgehoben wurde, die Rückgabe der Chryseis und die Fortführung der 
Briseis zwischen den Spruch des Sehers und den Streit der beiden Griechenfürsten 
gesetzt: Diese Verschiebung läfst sich aber leicht erklären, wenn man annimmt, 
dafs der Verfertiger der /Zas latina nach einer Reihe von Gemälden gearbeitet, 


22.2.0. 5.100 uw f. 19) Vgl. über diese Auffassung der Gestalt des Kalchas 
2) a.a.0.S.26. zwischen der Pest- und der Streitscene S. 38 ff. 
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welche die angeführten Scenen in dieser veränderten Reihenfolge brachten. Dem 
bildenden Künstler nämlich war eine solche Abänderung geboten. Denn die Vor- 
gänge, welche bei Homer schon vor Ausbruch des Streites in den Worten Aga- 
memnons angedeutet sind, nämlich die Heimführung der Chryseis und der Raub der 
Briseis, thatsächlich aber erst später erfolgten, mufste natürlich der Maler, um die 
Streitscene verständlich zu machen, schon vor derselben in ihrem wirklichen Verlaufe 
darstellen. Und in der That finden sich im Atrium der casa del poeta tragico zu 
Pompeji die Wandgemälde, welche diese drei Scenen wiedergeben, so geordnet, 
dafs dem vom Ostium her Eintretenden zunächst an der rechten Langwand die Ent- 
führung der Briseis und die Einschiffung der Chryseis und dann erst am Ende der 
linken Langseite die Streitscene in die Augen fallen mufste”. Bei der Annahme 
aber, dafs die lateinische Arbeit sich nach bildlichen Vorlagen gerichtet, erklären 
sich auch die Veränderungen leicht, welche die einzelnen Scenen gegenüber der 
Darstellung Homers erlitten. Die Situation eines Bittenden konnte am besten im 
Bilde veranschaulicht werden, wenn derselbe knieend dargestellt wurde, und ebenso 
konnte auch das Gebet des Chryses dadurch, dafs der Künstler ihn anstatt an das 
Gestade des Meeres vor den Tempel des Gottes stellte, am zweckmäfsigsten aus 
dem Bilde selbst heraus verständlich’ gemacht werden. Wie hätte ferner der Maler 
den Beistand der Athene im Zweikampfe des Diomedes und Menelaos anders andeuten 
sollen, als dadurch, dafs er sie persönlich am Kampfe Anteil nehmen läfst? Den 
noch zurückgehaltenen Zorn des Achill sodann angemessen darzustellen, wäre für 
den Künstler eine ziemlich schwierige Aufgabe gewesen; deshalb schuf seine 
Phantasie eine neue Scene, in der er auch die Person des Nestor wirkungsvoll an- 
zubringen weifs. In ähnlicher Weise wählte er bei der Darstellung der Abschieds- 
scene des Hektor den für die künstlerische Wiedergabe fruchtbarsten Augenblick, 
nämlich den Moment des Abschieds, wo Hektor schon der Gattin den Knaben 
wieder zurückgegeben hat und diese ihn nun im Arme hält; die Person der Amme, 
die nur vorher eine Rolle spielt, mufste naturgemäfs dabei zurücktreten. Die Ver- 
änderung der Sage aber, die den Achill mit der Leiche des Hektor um die Mauern 
Trojas herumfahren läfst, erklärt sich daraus, dafs man in der späteren Kunst, als 
man gelernt hatte den Gemälden einen Hintergrund zu geben, diesen Vorgang 
vor den Mauern der Troerstadt sich abspielen liefs. Endlich wird auch die An 
deutung der neuen Sage von der Schmiede des Hephaistos im Ätna vielleicht 

darauf zurückzuführen sein, dafs diese Sagenumgestaltung, die uns den Schmiede- R 
gott im Verein mit seinen Gesellen an der Arbeit zeigt, dem Bildner reicheren 
Stoff zu künstlerischer Gestaltung dieses Vorgangs bot als die Worte der Ilias. 
Die bildliche Feststellung der Scene mufste natürlich die alte Erzählung in den 
Hintergrund drängen. Bei der Darstellung des Schiffskampfes jedoch, die ja im H 
wesentlichen nicht von der Erzählung der Ilias abweicht, sowie auch bei dem Zwei 
kampfe des Diomedes und Äneas sieht es völlig so aus, als ob der Verfasser des Kr 


0) Vgl. Arch. Zeit. 1876 S. 8ıff., Overbeck, Pompeji, S. 286 f. 


Brüning, Über die bildlichen Vorlagen der ilischen Tafeln. 145 
nn 


lateinischen Auszugs bei seiner Arbeit Gemälde vor Augen oder doch wenigstens 
sehr gut im Gedächtnisse gehabt hätte. 

Wenn nun alle diese Abänderungen der Erzählung, wie sie die /Zas latina 
gegenüber Homer zeigt, den Forderungen bildlicher Darstellung entsprechen, so 
müssen wir auch für die ilischen Tafeln, wo sich dieselben Abweichungen von der 
Dias finden, die gleiche Erklärung suchen- Dürfen wir aber erwarten, dafs diese 
Umgestaltung der einzelnen Scenen erst für die Relieftafeln stattgefunden habe? 
Abgesehen davon, dafs schon der ganze Charakter dieser Bildwerke sich einer 
solchen Annahme widersetzt, so spricht auch die Verschiebung der Scenen des 
ersten Buches im lateinischen Auszug dagegen. Denn diese weist uns auf eine 
gemeinsame Quelle bildlicher Monumente hin, aus der sich die Ähnlichkeiten der 
Jlas latina mit den ilischen Tafeln ableiten. Entscheidend aber ist der Umstand, 
dafs sich thatsächlich zu einer Reihe von Darstellungen der Relieftafeln bildliche 
Belege beibringen lassen, welche dieselben auf Werke der grofsen Kunst zurück- 
führen. Gleich die Scene des 

I. Streites der Könige (A: Abbildung 3) giebt ein Wandgemälde aus 
der Portikus des Apollotempels (früher sog. Venus- 
tempels) in Pompeji (Helbig No. 1306; hier Abb. 4), 
das nur noch in Abbildungen" erhalten ist, ziemlich 
genau wieder. Repliken desselben sind noch in dem 
Bruchstücke eines Gemäldes der casa dei Dioscuri”, 
dem Fragmente im Atrium der casa del poeta tragico”? 
und einem pompejanischen Mosaik in Neapel’* vor- 
handen — Achill, dem die hinter ihm erscheinende 
Athene die Hand begütigend auf die Schulter legt, stürmt auf Agamemnon los, 
indem er mit der Rechten nach dem Schwerte greift, das er in der Linken hält. 
Er ist völlig unbekleidet. Nur die Chlamys hängt 
noch über dem linken Arm und rechten Schenkel. 
Agamemnon angethan mit einem Chiton, hat dern 
Mantel um die Oberschenkel geschlungen und trägt 
auf dem Haupte ein Diadem. Nach Helbigs Be- 
schreibung hält er das Scepter zwischen den Knieen 
und fafst mit der rechten Hand nach dem Schwerte”, 
während er den Kopf zornmutig gegen seinen Gegner 
erhebt. Ihm fällt aber Nestor, in Chiton und Mantel, 
in den Arm und hält ihn von seinem Beginnen 
zurück. Im Hintergrunde werden noch fünf Köpfe, 
einige davon behelmt, sichtbar. Vergleichen wir 


3 


21) Overbeck, Heroengall. XVI ı; Steinbüchel, An- ?°) Arch. Zeit. 1876 S. 83. 

tiquar. Atlas VIILB ı. >) Bull, dell’ Inst. 1841 S. 99; abgeb. Engelmann, 
22) Helbig, Atlas z. d. Wandgemälden Kampan. XIa Bilderatlas zu Homer, III 9. 
Nr. 1307. 2°) Auf dem pompejanischen Mosaik hält Agamem- 
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damit die Darstellung auf der kapitolinischen Tafel, so springt sofort die eng 
wandtschaft beider Bilder in die Augen. Auf beiden ist nicht nur derselbe M« 
der Handlung wiedergegeben, sondern auch die Komposition in allen Stücken die 
selbe geblieben. Wie auf der Zabula Ihiaca, so sitzt auch auf dem Wa gemä 
Agamemnon auf der linken Seite des Bildes da, bereit aufzuspringen, und i 
gleicher Haltung dringt Achill von rechts her auf ihn ein. Auch Nestor nimmt 


sessel hinter Achill. Eine gleiche Anzahl von Köpfen erscheinen auch nach Ro 
im Hintergrund des Bildes auf der Zabula Ihaca. Trotz der genannten Abweich 
werden wir also kein Bedenken tragen, beide Darstellungen auf ein 

Original zurückzuführen, dem wohl das pompejanische Wandgemälde am 


% By. 


stehen dürfte. 
2. Spruch des RalchasgA, Abb 


Knieen reichenden Gewande bekleidet ist. Sie schreitet nach 
aus, während die rechte Hand weit nach links zurück 
Die Unterschrift nennt sie Kalchas. Dazu bemerkt Jahn, 


das erscheint hier als ein Moment der fortschreitenden Erzählung. 
den zürnenden Gott, der die Pest sandte. So leitet er zu der 


vorher erwähnte?’, sehen wir in der 
gen Mann in ganz ähnlicher Kle 
wie der Kalchas auf der Zabula Ihac 
hin schreiten; er hat den Kopf nach | 
und trägt in der linken Hand ein 3 a 
von ihm sitzt, ihm zugewandt, ein un 
ling, die Hand am Schilde, im Arm 
seiner anderen Seite aber steht eine ve 
x stalt und erhebt die Hand bis in die } 
Be 6 Zwischen der Hauptperson in der | 
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non mit der linken Hand das Scepter zwischen ?7) Helbig, Wandgem. Kampa 
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den Knieen, in der bis in die Höhe der Brust Steinbüchel, Atlas VIII Cı 
Er erhobenen Rechten das Schwert. 28) Die eigenartige Bewegung di 
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sitzenden Jünglinge wird noch eine Gestalt sichtbar, die auch die Hand wie zum 
Ausdrucke des Erstaunens oder der Erregung erhebt. Neben derselben sind im 
Hintergrunde die Köpfe von zwei Kriegern sichtbar. Steinbüchel will in der Mittel- 
person Nestor erkennen, der die erzürnten Fürsten zur Ruhe ermahne. Nach Helbig 
ist es Odysseus, der als Gesandter der Achäer die Anwesenden zu Zeugen der 
Hartherzigkeit des Achill anrufe?. Den links stehenden Jüngling nennt er Aias, 
den sitzenden Achill, die Gestalt, welche ihren Schmerz an dem Vorgange zu er- 
kennen gäbe, Patroklos. Ich möchte vorschlagen in Berücksichtigung der Ähnlich- 
keit der Figur in der Mitte mit dem Kalchas auf der kapitolinischen Tafel und des 
Umstandes, dafs schon ein Gemälde desselben Kreises in nächster Verwandtschaft 
mit einem Bilde dieses Streifens der Zabula Jhaca steht, dieser Gestalt den Namen 
des Sehers zu geben. Es wäre dann der Augenblick dargestellt, wo Kalchas, nach- 
dem er sich vorher den Schutz des Achill zugesichert hat°®, die Ursache des Zorns 
des Apollo offenbart. Die Wirkung seiner Worte tritt in den Bewegungen des Er- 
staunens hervor, das die Umstehenden äufsern. In der sitzenden Figur hätten wir 
Achill zu erkennen. Allerdings müfsten wir bei dieser Deutung des Bildes an- 
nehmen, dafs die Gestalt des Agamemnon, die, wie die Wendung des Schers 
anzeigt, links von diesem zu erwarten ist, ausgefallen sei. Doch darf dieses Fehlen 
des Agamemnon nicht befremden, da etwas Derartiges bei pompejanischen Wand- 


 gemälden nicht so selten ist. So vermissen wir bei den Iobildern die Person des 


Hermes, welcher, wie aus der römischen Replik ersichtlich ist, im Originale vor- 
handen gewesen war’'. In dem Bilde der ilischen Tafel hätten wir sodann eine 
noch weitergehende Verstümmelung der Vorlage zu erkennen, indem hier nur noch 
die Hauptperson allein übrig geblieben ist. 

3. Menelaos und Paris (B: Abb.7; C). In der Nähe des skäischen 
Thores ist Paris verwundet zu Boden gesunken. Seinen Helmbusch hat Menelaos 
gefafst, um ihn mit sich fortzuschleifen. Aber schon eilt Aphrodite ihrem Lieb- 
linge von der anderen Seite her zu Hilfe. Während sie mit der Rechten den Ge- 
fallenen zu unterstützen scheint, erhebt sie die Linke wie abwehrend gegen Mene- 
laos. — Mit dieser Gruppe vergleicht Schlie®? mit Recht das Relief einer etruskischen 
Aschenkiste®®, das dieselbe Scene zeigt (Abb. 8). Auch hier ist Paris in ganz ähn- 


baschi (Das Heroon von Gjölbaschi-Trysa. Tafel 
XI B6, 8; XIII A 10) und einer in Nikopol 
gefundenen goldenen Schwertscheide in der Ere- 
mitage zu St. Petersburg (Jahrbuch der kunsthist. 
Samml. des Allerhöchsten Kaiserhauses. Wien 
1890 XI S. 23. Fig. 143) dargestellten Heerführer, 


dell’ Inst. IX. 2, ı, Bartoli, Admir. Rom. 79 u. s. w.) 
klingt ein Nachhall desselben Typus in der Ge- 
stalt wieder, die der Gruppe mit der Leiche des 
Meleager vorauseilt. Doch ist er hier für den 
Ausdruck innerer Erregung, Trauer und Be- 
stürzung, verwandt. 


der in die Schlacht stürmend mit Hand und °°) Il. IX 62o0ff. 
Stimme seine Truppen zum Kampfe anfeuert. 30) ope tutus Achillis, Il. lat. v. 54. 


Benndorf (a.a. ©. S. 23) nimmt dasselbe Mo- °!) Vgl. Helbig, Untersuch. über die kamp. Wandmal. 


tiv auch für den Miltiades in der Marathon- 
schlacht der Stoa Poikile an. Auch auf Mele- 
agersarkophagen (Arch. Zeit. 1850, 20, Mom. 


9, JArH UM398% 


32) Darstellungen des troischen Sagenkreises auf 


etruskischen Aschenkisten S. 114ff. 


33) Brunn, All. delle urne etr. 1 66.1. 


licher Haltung wie auf der sartischen Tafel zu Boden gesunken. Von hinten her 
hat ihm Menelaos das gezückte Schwert so auf den Helm gesetzt, dafs es senk- 
recht auf demselben steht. Aphrodite greift ebenfalls er Ye 

hier ihm helfend unter die rechte Achsel. Beide Dar- 
stellungen, zu denen Schlie noch: ein Gemälde in Gaza, 
das aus der Beschreibung des 
Choricius bekannt ist, heran- 
zieht, geben sich bei indivi- 
dueller Verschiedenheit nicht 
7 nur in der ganzen Anlage, son- 


dern auch in verschiedenen 

Einzelheiten als nah verwandt zu erkennen. 

4. Zweikampf des Diomedes und Äneas 
(B: Abb. 9; C). Auch zu dieser Scene haben wir einen | Re 
Beleg in einer Thonmarke der Sammlung Duquenelle im städtischen Museum zu 
Reims®*, auf welcher, durch Inschriften gesichert, die Hauptgruppe in unwesentlich w % 
Veränderung abgebildet ist (Abb. 10). Diomedes zückt mit hoch- ER, 
erhobenem Schilde seine Lanze gegen die Göttin, um deren Haupt 5 
ein Schleier sich in weitem Bo- , 
gen bauscht, während ihr Ober- [ 
körper nackt erscheint. Sie 
schaut sich nach Diomedes um 
und unterstützt mit der Rechten 
den ‚Äneäs, der’ in ähnlicher 
Haltung wie auf B zu Boden: sinkt. Auch auf C ist der Blick der Göttin 
Feinde zugewandt. Bemerkenswert ist, dafs auch auf einem der schon 
Wandgemälde aus Pompeji, das nach H 
Kampf zwischen Achill und Hektor darstell 
als Achill bezeichnete Krieger fast in 
Stellung und Haltung wie Diomedes auf ‚der 
Tafel mit der Lanze zum Stofs ausholt ı 
wie auf B hinter ihm Athena, mit Helm u 


ausgerüstet, sich zeigt, um ihm.im Ka p 
stehen (Abb. ı1). Dafs dieser Kampf zwisc 
medes und Äneas auch in der großen 


diese Scene, wodurch der Stammvater des julisc 
v ee F, i yet 
Geschlechtes als Veneris certissima proles’* beglaubigt wird, nicht feh BR 


3) Wien. Vorlegebl. 1889 VII 5. büchel, Atlas VIII B2. 
%°) Helbig, Wandg. Kamp. Nr. 266 abgeb. bei Stein- 3%) 77, lat. v. 236. 
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5. Hektors Abschied (B: Abb. 12). Auf zwei einander fast 
völlig gleichen Gemmen’°’ fährt um die Stadtmauer Trojas, welches durch 
Tempel und Türme bezeichnet ist, Achill den Leichnam des Hektor 
(Abb. 13). Vor dem Thore steht Hektor mit Weib und Kind in ganz 
ähnlicher Gruppierung wie auf dem Bilde der ilischen Tafel. Beachtens- 12 
wert ist besonders die Haltung des Hektor, die mit der auf der sartischen Tafel 
sich auffallend deckt. Auch hier ist die Schrittstellung dieselbe, und ebenso der 
Kopf in ganz ähnlicher Weise zurückgewandt und 
der Gattin und dem Kinde zugeneigt. 

Da die Darstellung der Stadt und der Schlei- 
fung in bedeutend kleinerem Mafsstabe gebildet ist 
als die Abschiedsscene, so werden beide wohl ur- 
sprünglich nicht zusammengehört haben. Um so mehr 
darf man annehmen, dafs das Gemmenbild und die 
Darstellung auf der ilischen Tafel dasselbe Vorbild 
wiederspiegeln und vielleicht auch eine Notiz bei 
Plutarch’® damit in Zusammenhang bringen. Von 
diesem wird nämlich berichtet, dafs ein Gemälde zu Velia in Lukanien, das des 
Hektors Abschied vorstellte, die Porcia zu Thränen gerührt haben soll. Nach den 
Worten Plutarchs war der Moment wiedergegeben, wo Andromache das Kind aus 


den Händen des Gatten empfängt und ihn noch einmal zärtlich anschaut. Eben 
diesen Augenblick würde ja auch unsere Tafel darstellen”. 

6. Die schutzflehenden Troerinnen (B: Abb. 14). Drei Troerinnen 
nahen dem Standbilde der Athena, die hier mit Helm und Speer bewaffnet auf 
einer Säule steht, während sie in der Ilias als Sitzbild erwähnt ist. 
Die Vordere hält einen Gegenstand in die Höhe, in dem wir nach 
der Beischrift Tpwaöe(s) 7 "Adna rer (Aov pEpoucw) den Peplos suchen 
müfsten, sähe er nicht einem solchen Gewandstücke allzuwenig ähn- 
lich. — Wenn sich nun auch dieser Vorgang in der monumentalen 
Überlieferung sonst nicht nachweisen läfst, so mufs er trotzdem auch 
in der grofsen Kunst bildliche Gestaltung gefunden haben. Das zeigen die Worte 
Vergils*°, der unter den schon genannten Gemälden auch diese Scene dargestellt 
erwähnt: 


14 


interea ad templum non aequae Palladis ibant 
crinibus Jhades passis peplumge ferebant 
suppliciter tristes et tunsae pectora pahnis: 
diva solo fixos oculos aversa tenebat. 


37) Stosch III 264 (Overbeck, Heroengall. XVI 8, *°) Bei Helbig, Wandg. Kamp. Nr. 1314, wird ein 


Inghirami, Gal. om. 205) und Gerhardsche Ab- Gemälde aus der casa di Bacco erwähnt, das nur 
gufssammlung im Bonner Kunstmuseum XV 1091. aus den Ausgrabungsberichten bekannt ist und 
38) Brutus, cap. 23. dieselbe Scene vorstellen sollte. 


40) Aen. I 479. 


weist Ar ein PER. 
Original hin. Die um den 
Hektor sich zu beiden Sei- 


Eu | 
LT ne EREMm ent KANHTSP ENINAYEI MAXH 


1% wie schon a; a 


“ren Stelle‘ : de 


Bilder, Hektor Ga Aias, wiedergeben, beitäkesn unsere Annahme 
nur in Abbildungen bei e 
steht Hektor in sehr ähnlicher 


wie auf der Zabula Ta mit. 
streckten Arme eine grade Linie 
sondern En Bes derselben 


veranlafst, die Vorlage in dieser Weise zu verändern. gen: dem 
Hektor Such einen Speer in der an ; 


gleiter vor. Auf dem einen Steine®? ist er in derselben Rice vi .c Es 
links Sewand: mit seinem a De dargestellt. Da a ae rucl s 


er. 3 


' 
ee 


abschleudert (Abb. 17). Er ist nackt gebildet, nur von einem | 
gedeckt, während der bedeutend kleiner gebildete Teukros | 
panzer?) und Helm trägt. 


8. Totenklage um Patroklos (A: Abb. ı8). Auf ein 
gebahrt die Leiche des Patroklos; die Brust ist, nach der Zei 


*1) Overbeck, Heroengallerie XVII 8, Inghirami, #3) Millin, Gal. myth. ı 58, 575. 
Gal. om. 137. 4) Overb. XVII 9, Gerhardsc) 
42) Stosch III 242. XXII 1537, Stosch III 243. 
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zu urteilen, unbedeckt, der linke Arm hängt schlaff herunter. Zu den Füfsen des 


Toten sitzt Achill in gebeugter Haltung, das Haupt auf den Arm gestützt, und be- 
trauert den ihm entrisseneh Freund. Hinter der 


Bahre steht eine Gestalt, welche wehklagend 79) PS 
beide Arme erhebt. Unter ihrem linken Arme ) = 4 


werden undeutliche Linien sichtbar. Am Kopf- A 
ende des Bettes sitzt nach rechts gewandt, so ER 


lauten die Angaben von Matz und Robert, eine 
trauernde Gestalt, während zwei andere in be- 
trübter Haltung dastehende Figuren zu beiden Seiten die Darstellung abschliefsen. — 
Diese Scene findet sich in diesem bestimmten Schema der Prothesis weder bei Homer 
noch in der /has latina. Sie ist also eine rein künstlerische Zuthat, von anderen 
Aufbahrungsdarstellungen entlehnt. Wir können nun, wenn auch nicht die ganze 
Komposition des Bildes, so doch die einzelnen Bestandteile derselben auf römischen 
Sarkophagen nachweisen. Der zu Füfsen der Leiche sitzende trauernde Ange- 


—/[i! 


m. 
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hörige, sowie die Gestalt hinter dem Bette, welche klagend die Arme ausbreitet, 
begegnen uns auf zwei in der Villa Borghese *° und im britischen Museum *° befind- 
lichen Sarkophagen. Die Gestalt hinter dem Bette ist hier deutlich als Frau ge- 
bildet. Auffallende Ähnlichkeiten mit unserer Darstellung zeigen sodann zahlreiche 
Sarkophage, die uns die Aufbahrung der Leiche des Meleager vorführen’ 
(Abb. 19. 20). | 

Aus zwei von diesen, d und e, läfst sich mit Ausnahme der klagenden Frau 
mit den ausgebreiteten Armen, die hier infolge der gedrängteren und figuren- 
reicheren Darstellung eine etwas andere Haltung angenommen hat, die Mittelgruppe 
der Zabula Jhaca ‚völlig wiederherstellen. Auf beiden Reliefs liegt der Tote, dessen 


45) Clarac, Musce de sculßture 153, 459. Bouillon, Musee des antiques III, basreliefs 19; 
46) Moses, Racc. d. vas. ant. Taf. 134. Baumeister, Denkmäler des klassischen Altertums 
AT) a. Villa Albani, Zoega, Bassirilievi I Taf. 46. — Abb. 991; hier Abb. 19. — e. Villa Borghese 
b. Museo Capitolino IV 35. — c. Gärten des (Fragment), Clarac, Musee de sculture 201, 256; 
Vatikan, Beger, Meleagrides S. 14. — d. Villa hier Abb. 20. — f. Bartoli, Admiranda Taf. 77. 
Borghese, Clarac, Musee de sculbture 201, 270, — g. Millin, Galerie mythol, 104, 415. 

Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. II 
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Brust unbedeckt ist, mit dem Kopfe nach rechts auf der Bahre. Am Fufsende sitzt 
auf d entsprechend der Gestalt des Achill Atalante in trauernder Stellung, den Kopf 
auf den rechten Arm gestützt. Die weibliche Figur hinfer dem Lager streckt den 
rechten Arm weit nach links hin aus, mit der linken Hand greift sie in die auf- 
celösten Haare. Der Künstler war vielleicht durch das enge Aneinanderrücken der 
Nebenpersonen gezwungen, dem linken Arm der Frau eine so veränderte Lage zu 
seben. Über das Haupt der Leiche beugt sich eine andere weibliche Gestalt, hebt 
vorsichtig mit der linken Hand den Kopf des Toten ein wenig in die Höhe und. 
steckt ihm einen rundlichen Gegenstand, wohl den Obolos, in den Mund. Dieselbe 
Figur kommt in ganz gleicher Beschäftigung auch auf allen übrigen er | 
Meleagersarkophagen vor. Da nun, wie erwähnt, auf der Zeichnung von Schulz 
unter dem linken Arme der wehklagenden 
Frau hinter dem Lager einige Be Be 
liche Linien zum Vorschein kommen, so 
dürfen wir auch wohl hier jene Gestalt 
vermuten, die erst in Farbe deutlicher 
ausgeführt werden sollte. Die rechte 
Seite der Gruppe würde dann genau der 
| N N rechten Seite von € entsprechen, wo 
ar ZERER SEN Atalante ebenso wie jene von Matz und A: 
, Robert bezeichnete Gestalt mit aufge 
stütztem Haupte nach ea gewandt am | 


an den Kopf legt, läfst sich auf einigen Sarkophagen (a, f) in der weinen Gent 2 2 
nachweisen, die, in langen Chiton gekleidet, die rechte Hand zum Bi führt, 
wahren die linke dem Dr anliegt. 


erscheint. IN % a : 
9. Die Schmiede des Hephaistos (A: Abb. 21). Die} Br: A 
phalslos und seiner Gesellen be 3 Arbeit ande: D fast ganz ie au 


rungen auf einem Sarkophagdeckel des Museo Capitolino* (Abb. zur ‚Schos Robe Ä 
macht auf die Ähnlichkeit ia: Darsteluue aufmerksam, Auch ‚hier hält 


#8) Robert, Sarkoph. II Taf. 21 Nr. 43, beschr. S. 54 ff. 
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als sein, Gegenstück auf der kapitolinischen Tafel. Er hat nämlich in gleicher 
Weise den Hammer über den Kopf erhoben wie der dem Hephaistos zunächst 
stehende Cyklop. Der dritte Gesell hat zum Unter- 
schiede von seinem nackt gebildeten Genossen auf der 
Zabula Ihaca ein Schurzfell um die Hüften geschlungen. 
Neben diesem letzten Cyklopen zeigt der Sarkophag- 
deckel noch die Umrisse eines Schmiedeofens, der auf 
der Feodorschen Zeichnung fehlt; doch legen Linien 
auf der Zeichnung von Schulz im Rücken der Thetis 
den Gedanken nahe, dafs auch auf der kapitolinischen Tafel der Ofen in Farbe 
weiter ausgeführt werden sollte. Dieselbe Komposition zeigt ferner auch ein Relief 
im Conservatorenpalast‘’. Doch weicht die Gruppe 

hier insofern weiter ab, als der Gott nur mit der - a ER 
Linken den Schild berührt, in der erhobenen Rech- J 
ten aber einen Hammer hält und der dritte Cyklop 

auch in derselben Haltung dargestellt ist wie der N y 
erste. Alle drei Cyklopen zeigen deutlich ein Auge IST 


* 
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Rn 


auf der Stirn, während die beiden anderen an der | VOR BERN 
gewöhnlichen Stelle befindlichen Augen wie ge- ? 
schlossen erscheinen. Aufserdem sind noch als un- en 
beteiligte Zuschauer Hera und Athena zu beiden 
Seiten der Gruppe hinzugetreten. Abgesehen von diesen beiden Reliefs, deren Ver- 
wandtschaft mit dem Bilde auf A sofort in die Augen fällt, geben eine Menge an- 
derer Darstellungen, die uns in eine Schmiedewerkstatt führen, ohne dafs grade 
immer an die Schmiede des Hephaistos zu denken wäre, Anklänge an unsere 
Gruppe. Diese Monumente lassen sich in zwei Reihen gliedern, je nachdem der 
Schmiedemeister den zu bearbeitenden Gegenstand mit beiden Händen festhält oder 
sich mit dem Hammer an der Arbeit beteiligt. Zu der ersten Reihe, die an unsere 
Gruppe auf der Zabula Ihiaca und die auf dem Sarkophagdeckel sich anschliefst, 
gehört zunächst die Gruppe des Hephaistos und seiner Gesellen im Giebel des 
kapitolinischen Jupitertempels, wovon uns ein Relief des Conservatorenpalastes’°®, 
das uns den Giebel des vierten unter Titus und Domitian erbauten Tempels zeigt, 
; annähernde Vorstellung geben kann. Wahrscheinlich befand sich auch schon früher 
F dieselbe Gruppe im Giebel des Tempels. Wir sehen wenigstens auf Grofsbronzen 
| des Vespasian°*, die uns den Giebel des dritten Tempels (71—80 n. Chr.) vorführen, 
zwei Schmiede dargestellt. Dazu kommen noch zwei Sarkophage mit schmiedenden 
Eroten’”. Zur zweiten Reihe sind vor allem zwei Prometheussarkophage aus der 


49) Bull. della commiss. arch. comunale 1878 Taf. 10 der Arch. Zeit. 1872 Taf. 57. 
S. 142 ff. 5) Donaldson, Architectura numismatica London 
50) Mon. dell’ Inst. V 36, Baumeister, Denkm. d. kl. 1859 S. 6 Nr. 3. 


Alt. Abb. 820; vgl. die Koburger Zeichnung in °?) Berichte der sächs. Gesell. d. Wiss. Phil.-hist. 
Klasse 1861 Taf. VIII ı u. 3. 
Er 
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gemälde zu ziehen. Original, 


seln. Auf beiden Zeichnungen des Sarkophags zeigt sich er Ei, 
Achills noch ein bärtiger älterer Mann, welcher die Rechte im Gestus ; 


53) Wiener Vorlegeblätter Serie D XI 2, Clarac 215, 
433. 
54) Wiener Vorlegebl. D XI4, Brunn, Vorlegebl. &c. 
55) Helbig, Atlas zu d. Wandgem. Kamp. Taf. IV 
Nr. 259. 
56) Bull. comunale 1878 Taf. 10. 
57) a. Die kapitol. Brunnenmündung mit Darstel- 
lungen aus dem Leben des Achill (Mus. Cap. 
IV 37. Baumeister, Denkmäler Abb. 5); 
b. Die Reliefs des kapitol. Bronzewagens (Bull, 
comun. 1877 Taf. 11—13); 


von dem die zuletzt RR, Mediuieeh 
Reminiscenzen bringen, steht wohl die Darstellung auf unserer Tafel am nächsten, 
die die Cyklopen in drei verschiedenen Momenten der Arbeit wiedergiebt. Etwas 
verändert ist schon die Gruppe auf dem ‚Salkophagucckei während das Relief aus, 


wiedergewinnen. 
Krieger neben Achill abgesehen davon, dafs er durch die eigene Jaltu 
Achills bedingt ist, noch durch den Oxforder Sarkophagdeckel, das Fragment aus 


. Ein verschollener 'Sarkop 
. Ein Sarkophagdeckel in Oxford. 


. Sarkophagbruchstück in I 


. Rückseite eines ee im 


(ebenda II Taf. Nr. 23). 


Me 
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koburger Zeichnung und 
Philio de Rossi aus dem 
ist (Robert, Sarkoph. II 


O0. U Taf. 26 Nr.69); 


Sarkophagfragment au 
O. II Taf. 2ı Nr. 46); 


II Taf. 21 Nr. 44); 
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erhebt. Robert will darin den Priamus erkennen, doch dürfte dieser wohl eher auf 
den Mauern der Stadt zu suchen sein. Vor den Rossen sehen wir auf dem verschollenen 


25 


Sarkophage Athene, die den Sieger auf seinem Triumphzuge führt. An ihren Platz 
ist auf der kapitolinischen Brunnenmündung und dem Sarkophagbruchstück aus Ince 
Blundell Viktoria getreten, während auf dem Oxforder Sarkophagdeckel und auf der 
Rückseite des Sarkophags im Brit. Museum ein Krieger dem Wagen des Siegers 
vorauseilt. So werden wir denn auch an dieser Stelle für den Archetypus eine feste 
Gestalt und zwar wohl Athena voraussetzen dürfen. Vielleicht könnte auch in dem 
Kopfe, der auf dem Bildstreifen von A und der kapitolinischen Brunnenmündung 
über der Mauer hervorragt, ein Überrest der alten Überlieferung erhalten sein, in 
der Priamos und Hekabe sich auf der Stadtmauer gezeigt haben werden. Dem- 
nach würde etwa folgendes Bild sich ergeben. Um die mit Zinnen und Türmen 
versehene Stadtmauer schleift Achill sein unglückliches Opfer. Athene, die ihm 
zum Siege verholfen hat, begleitet ihn auf seinem Triumphzuge und eilt dem Ge- 
spanne voraus. Der Sieger selbst hat sich umgewandt und wirft dem Odysseus, 
der sich gerade in der Nähe befindet, einige stolze Worte zu. Auf den Zinnen der 
Mauer aber erscheinen die unglücklichen Eltern und jammern über das schreckliche 
Los des Besten ihrer Söhne. 


es ozungides Hektor (A: Abb..265.D; FE: Abb. 29). 7 Von dieser 
Scene haben wir auf den ilischen Tafeln zwei von einander verschiedene Wieder- 
gaben, die eine auf der kapitolinischen Tafel, die andere auf D und F. Sehen wir 
uns zunächst die auf A an. Am rechten Ende des Streifens sitzt Achill in seinem 
Zelte, nach links gewandt. Die linke Hand hat er auf die Lehne des Sessels gelegt, 
die hoch erhobene Rechte stützt sich auf einen Stab. Vor ihm sitzt Priamos flach auf 
dem Boden, von Hermes, der hinter ihm in gebückter Haltung erscheint, unterstützt. 
Auch eine andere Gestalt in langem Gewande, zwischen Achill und Priamos, scheint 
sich um den Greis zu bemühen, denn sie streckt die Hand nach ihm aus. In der 
Mitte des Streifens steht vor dem Zelte der Wagen mit den Aörpa, die gerade von 
zwei Dienern abgeladen werden. Er ist in starker Verkürzung von rückwärts dar- 
gestellt. Links davon tragen zwei Männer die Leiche Hektors, über die eine bärtige 
Gestalt sich beugt. Es ist wohl der Augenblick gewählt, wo der Pelide, von der 
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Erinnerung an den eigenen Vater übermannt, dem Greise seine Bitte gewährt. % 
Leiche des Hektor wird herangebracht, um auf der Wage abgewogen zu ee 
wie es uns auch die bekannte 
apulische Amphora zeigt’. Es! f 
ist das auch wieder ein der Ilias 
fremder Zug, der erst durch die 2 
Phryger des Äschylus sich aus 
geprägt hat. 22% Er: 
R alne beiden Hauptbestand- 


Achill und die Träger mit der Leiche des Hektor, lassen sich im "einzelnen 2 
auch sonst en 


(Abb. 27) ragt Achill noch zum Teil in das Oval des Steines hinein. 
um seine Hüfte geschlungen, seine Haltung aber entspricht genau der auf der el 


Jhaca. DI vor > ee Figur trägt De ein A 


sie wohl Briseis nennen. Der Greis, der ebene Be wink ei 
dem Boden sitzt, hat, nach dem zweiten Pens = I 


von einer u Person gehalten, 
einen a gestützt: eine in Jlanzes Gewand See männliche Ga ei 


58) Abgeb. Mon. dell’ er V ıı1, Baumeister, Denk- (Karneol der Srlung Be 
mäler Abb. 792. 60) Gerhardsche Abgufssamml. XV ıı 
59) /mpronte III 76, Overbeck, Heroengall. XX 7 °%) Braun, Antike Marmorwerke, au: 


9a und b. 
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den Toten wohl am rechten Arme gehalten haben wird. Hinter dem linken Träger 
steht unter einer Eiche ein Jüngling in langer Chlamys, der am linken Arme einen 
Schild, in der erhobenen Rechten einen Helm trägt. Im Hintergrunde wird noch 
ein bärtiger, ebenfalls mit Chlamys bekleideter Mann sichtbar, der sich auf seinen 
Speer stützt und teilnahmevoll auf die vorhin beschriebene Gruppe blickt. Diese 
Darstellung deutet Braun mit Rücksicht auf ihre Ähnlichkeit mit der Gruppe auf 
der Zabula Ihiaca auf die Bestattung des Hektor und meint, dafs beide Bilder, zu 
denen er noch eine Gemme‘? heranzicht, auf ein gemeinschaftliches Original zurück- 
gingen. Da aber nach Matz-Duhn‘ das Fragment im Palazzo Colonna griechische 
Arbeit der besten Zeit ist, so müssen wir doch bei einem solchen Relief für die 
Personen unbedingt phrygisches Costüm verlangen, damit die Scene als Bestattung 
Hektors gekennzeichnet sei. Auch an den Augenblick der Wägung zu denken 
geht nicht an, da die beigefügten Personen dann völlig unmotiviert wären. 

Die Bedeutung der Fragmente wird klar, wenn wir eine Reihe von Monu- 
menten vergleichen, welche eine auf ganz ähnliche Weise getragene Leiche zeigen, 
über die sich eine oder zwei Gestalten trauervoll herniederbeugen. Es sind das 
die Sarkophage, auf welchen die Heimführung der Leiche des Meleager dargestellt 
ist. Am meisten stimmt das Relief des Museo Chiaramonti mit den von Braun 
zusammengestellten Fragmenten überein. Auch hier beugen sich ein bärtiger Mann 
und eine ältere Frau mit verhülltem Hinterkopfe über die Leiche. Auf dem Relief 
des kapitolinischen Museums und dem Sarkophage des Palazzo Barberini ist an die 
Stelle der Frau ein Jüngling getreten, auf den an- 
deren ist diese Figur ganz ausgelassen. Darauf hin 
dürften die Bruchstücke wohl eher auf eine Meleager- 
darstellung als auf Hektors Bestattung zu deuten 
sein. In dem Helme und Schilde in den Händen 
des Jünglings unter der Eiche wären dann die Waffen 
des Meleager zu sehen. Dazu kommt noch ein 
anderer Umstand. Ein Elfenbeintäfelchen aus Pom- 
peji im Neapler Museum‘° zeigt bis ins Einzelne 
hin genau die Gruppe mit der Leiche, wie sie auf 
den Braunschen Reliefs erscheint; nur fehlt die Frau 
und die Nebenpersonen. Der Alte hinter der Leiche 
stützt sich hier auf einen Stab mit T-förmiger Krücke. 
Denselben Stab trägt nun auch der Mann hinter der 


Leiche des Meleager bei Bartoli, Adın. Rom. Taf.78. 79. 28 

62) Gerhard, Abgufssamml. XV 1114. IX 2, 1. — d. Sarkoph. im Pal. Doria Panfıli, 

63) Antike Bildwerke Roms III S. 132. Braun, Antike Marmorw. Dek. II Taf. VIb. — 

6) a. Fragment des Museo Chiaramonti, Arch. Zeit. e. Sarkoph. im Louvre, Bouillon, Mus. des an- 
1850, Taf. 20, 2. — b. Sarkophagrelief des kapi- Ziques TIL dasrel. 13, 3. — f. Bartoli, Admir. Rom. 
tolinischen Museums, Mus. Capit. IV 39. — 78.79 (Pal. Barberini). — g. Millin, Ga myth. 


ce. Sarkoph. des Pal. Barberini, Mon. dell’ Inst. 104, 414. 
65) Giornale degli scavi di Pompei MI Taf. 12 D. 
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Wir dürfen wohl diesen bärtigen Alten als Pädagogen, die Frau aber als Wär 
des Meleager bezeichnen. Die schon genannte Gemme dagegen, sowie die Dar. 
stellung der Gruppe auf einer Thonlampe‘® (Abb. 28) scheinen auf dasselbe m E: 
zurückzugehen- wie de EN der kapitolinischen Tafel", h ei 


der Mitte den Bildes’ 
Eingange seines Zeltes 
den 5 


herangetragen. Auf D sehen wir Achill und Priamos, sowie ee 


spann des Wagens genau in derselben Wa wie auf F. = 


66) Bartoli, Zweerne I 10. 

67) Diese uns so auf Hektor- und Meleagerdarstel- ı (a 4 
lungen begegnende Komposition ist übrigens al > ar 
schon alt. Sie hat sich aus der auf schwaırz- N ns wir ganı Abnlich wi 
figurigen Vasenbildern so häufig auftretenden person der Gruppe mit der 


Gruppe des Hypnos und Thanatos mit der Eos sich über den entseelten ei 
Leiche des Sarpedon (Memnon) und den damit neigen. Sie scheint den A m der 
zusammenhängenden Typen entwickelt, indem fassen, um ihn liebend zu umfi 
hinter die Leiche, um die Lücke zwischen den Brust zu drücken. 


beiden Trägern auszufüllen, eine vierte Gestalt 68) Steinbüchel, Atlas VIII er 
gesetzt wurde, die sich liebevoll besorgt über 69) Berlin, Antiquarium Inv. N. 3 
liner Winckelmannsprogramm S. 26. 
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dieselbe Scene veranschaulicht, geht offenbar auf dieselbe Vorlage wie D und F 
zurück. Seine Verwandtschaft mit D bekundet er zudem durch dieselbe Aneinander- 
‚reihung der drei Scenen aus dem Schlufs der Ilias 
und dem Anfange der Aithiopis”. Da nun die 
Stellung der Leiche hinter Achill, sowie der Um- 
stand, dafs Achill und Priamos die Mitte der Dar- 
stellung einnehmen, die Bedingungen einer guten 
Komposition besser erfüllen als die Anordnung der 
einzelnen Gruppen auf A, so scheint mir alles dafür 
zu sprechen, dafs uns in F die Nachbildung einer 
einheitlichen Komposition entgegentritt, während die 
Darstellung auf A aus zwei ursprünglich selbststän- 
digen und von einander unabhängigen Teilen zu 
einem Bilde in Erinnerung vielleicht an die in F 
getreuer bewahrte Komposition zusammengestellt 
worden ist. Das beweist vor allem auch die Figur des Alten bei der Leiche, in 
dem wir wohl keinen anderen als den Priamos erkennen können, der aber natür- 
lich bei der Verwendung dieser Gruppe zu dem Bilde der Lösung nicht mehr 
pafst und auch auf F fehlt. Dazu kommt noch, dafs auch die Orientierung des 
Achill nach rechts hin schon deshalb die ursprüngliche sein mufs, weil er dabei 
im Gegensatze zu dem Bilde auf A das Scepter in der linken Hand hält. Wäh- 
rend also auf A die Bittscene in veränderter Richtung angebracht ist, hat die 
Gruppe mit der Leiche dieselbe Anordnung wie auf den_verwandten Bildwerken, 
nämlich den Kopf des Toten nach rechts, getreu bewahrt, ein weiterer Beweis, 
dafs beide Gruppen eigentlich nicht zusammengehören. Bemerkenswert ist übri- 
gens, dafs auch die Worte Vergils”', mit denen er ein Gemälde mit der Lösung 
des Hektors bezeichnet, auf eine ganz ähnliche Komposition, wie sie uns auf F vor- 
liegt, hinweisen. Sie lauten: 
exanimumgque auro corpus vendebat Achilles. 


tum vero ingentem gemitum dat pectore ab imo, 
ut spolia, ut currus, ut ipsum corpus amici 
tendentemgue manus Priamum conspexit inermis. 


12. Der rasende Aias (A: Abb. 31). Wir sehen eine sitzende Gestalt, 
die dem Beschauer den Rücken zukehrt. Sie scheint in tiefe Trauer oder trübes 
Nachsinnen befangen zu sein, denn sie stützt den Kopf auf die Rechte. Die Zeich- 
nungen sind nicht genau. Doch hilft uns Roberts Nachtrag’?: »Einen Stab in der 
Rechten des Aias vermag ich nicht zu erkennen; auch stemmt der Heros nicht die 
Linke auf den Sitz, wie es auf der neuen Zeichnung fälschlich den Anschein hat, 
vielmehr scheint hinter dem linken vorgesetzten Kniee die linke Hand zum Vor- 
schein zu kommen, sodafs der linke Arm schlaff herunterhängend zu denken ist.« — 


70) Vgl. Robert, a. a. O. S. 28. TI) Aen. I 484. 72) Arch. Zeit. 1874 S. 108. 
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Eine Thonlampe, welche, vormals im.Besitze von Raff. Barone in Neapel, sich jetzt 
in Wien befindet”® (Abb. 32), zeigt den Helden in gleicher Haltung, aber nach links 
hin gewendet. Nackt und bärtig, sitzt er auf einer Erhöhung, 
über die ein Gewandstück gelegt ist. Den Kopf hat er auf 
den Rücken der rechten Hand gestützt, in welcher 
er das senkrecht herabhängende Schwert hält, 
während der Ellenbogen sich auf das vorgestellte 
rechte Bein stemmt. Der linke Arm hängt schlaff 
herunter, sodafs, von der entgegengesetzten Seite 
gesehen, die linke Hand auch hinter dem vorgesetzten Knie 
zum Vorschein kommen würde. Da diese Darstellung wohl mit 
Recht auf den Aias des Timomachos bezogen wird, dürfen 
wir auch für die Figur auf der kapitolinischen Tafel dasselbe 
Meisterwerk als Vorbild ansehen. Die Vermittelung zwischen En Original und 
dem Bilde auf A ist vielleicht durch eine Statue geschehen, die wir bei dem zu = 
plastischer Nachbildung einladenden Charakter des Gemäldes wohl voraussetzen 
dürfen ”° 


31 


13. Aias und Kassandra (A: Abb. 33). Auf den Stufen des von u 
Säulenhalle umgebenen Tempels der Athena we mit flehend erhobenen Händen 


" AoypHoXınnor 
33 


Kassandra. Von hinten her sucht sie Aias von dem Heiligtum fortzureifsen, indem 
er mit der Rechten, in der er das gezückte Schwert hält, sie bei den Haaren fafst. 
Rechts von ihm steht das hölzerne Pferd, aus’ dem gerade die griechischen Helden 
heraussteigen. Da dieselbe Anordnung — links der Tempel, in der Mitte Kassandra 
und Aias, rechts das hölzerne Pferd — auch, wie schon Robert bemerkt’®, auf einem 


FT 


73) Masner, Samml. ant. Vasen und Terrak. im mit der im österr. Museum. 
österreich. Mus. Nr. 674 S. 80, Fig. 35. Eine 7#) Brunn (Gesch. d. griech. Künstl. II S. 283). be- ” 
Thonlampe, die als im Baroneschen Besitze be- merkt, dafs »wir nicht mit Unrecht die ganze 
findlich Bull. Neap. N.S. IV Taf. X 4 abgebildet Auffassung des Timomachos eine der plastischen“ 
ist, hält Masner wohl mit Recht für identisch sich annähernde nennen könnten«. x 


75) 50. Berliner Winckelmannsprogramm S. 72. 
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der sog. homerischen Becher aus gestempelter Form’® (Abb. 34) wiederkehrt, so 
wird in diesen gemeinsamen Grundzügen eine ältere Komposition vorliegen. Die 


34 


Gruppe vor dem Tempel auf A könnte wohl dieser Vorlage ziemlich genau nach- 
gebildet sein; auf dem homerischen Becher war für den Tempel und die Scene des 
Frevels je ein besonderer Stempel’’ genommen worden, sodafs beide Bilder zu- 
sammenhanglos nebeneinander stehen. Nach Roberts ansprechender Vermutung gab 
auch der Silberbecher des Trimalchio’®, auf dem, wie der Besitzer meinte, Dädalus 
die Niobe ins trojanische Pferd einschliefst, dieselbe Scenenverbindung wieder. 

14. Die Ermordung des Priamos (A: Abb. 35). Auf dem von einer 
Säulenhalle umgebenen Altar des Zeus sitzt Priamos und wehrt nur schwach den 
Angriff des Neoptolemos ab, der ihn am Haupte gefafst hat, den linken Fufs auf 
das rechte Knie des Greises setzt und ihn so von der heiligen Stätte fortreifsen 
will. Auf der anderen Seite des Altars aber sucht ein anderer vollgerüsteter 


Krieger eine weibliche Gestalt, deren Oberkörper nach Robert entblöfst ist und 


die sich mit beiden Armen an dem Greise festklammert, ebenfalls mit sich fortzu- 
ziehen. — Eine Lekythos aus Kertsch in der k. Eremitage zu S. Petersburg’ zeigt 
in Relief eine ganz ähnliche Komposition (Abb. 36). Auch hier reifsen zwei 
Krieger zu beiden Seiten des Altars den Priamos und eine weibliche Gestalt, die 
sich an ihm festzuhalten sucht, auseinander. Im einzelnen finden sich allerdings 
einige Abweichungen, indem Priamos auf dem Altare, den er allein einnimmt, 


76) Berlin, Antiquarium Inv. N. 3161 k, abg. a.a.O. (Overbeck, Heroengall. XXVI 6), nur ist hier 
3.69 — Abb, 34. das Palladium zur anderen Seite gewandt. 

77) Mit dem Stempel des Kassandrafrevels stimmt 7%) Saz. 52. 

auffällig eine blaue Paste in Berlin überein 7°) Ant. du Bosph. Cimmer. Taf. 48, 3. 
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knieet, während die Frau 
neben dem Altare steht. Eine 
Abhängigkeit beider Dar- 
stellungen von einem gemein- 
samen Original ist aber trotz- 
dem nicht zu verkennen. 

15. Die Äneasflucht 
(A: Abb. 37). Äneas, den 
Vater, der auf seinem Schofse die Heiligtümer der Stadt trägt, auf dem Rücken, 
den Sohn an der Hand, schreitet von Hermes geführt.aus dem Thore Trojas hinaus. 


Hinter Askanius scheint noch eine Figur sich zu befinden, die dann wohl als Kreusa 
zu deuten wäre. — Schon an anderem Orte®® hatte ich, gestützt auf zahlreiche 
Kopieen, von denen die | 
der Composition des Ori- 
ginals vielleicht am näch- 
sten stehende Darstellung 
auf einer Thonlampe des 
Museo Kircheriano hier ab- 
gebildet ist (Abb. 38), diese 
Scene auf ein Bildwerk 

ASKANDFAINHÄE Een des Flächenstils aus der 
Fra =—mT  grofsen Kunst — ich dachte 
= damals an ein Gemälde — 
zurückzuführen versucht. Vielleicht kann man sogar einen 
bestimmten Meister dafür namhaft machen. Kekule®* 
glaubt in einem Medaillon des Hadrian im britischen er 
Museum ®? die Venus Genetrix des Arkesilaos zu erkennen. Sie war darnach im 
Typus der Parthenos aufgefafst: die Nike in der rechten Hand, den Schild, auf 


80) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden 3°!) Arch.-epigraph. Mitt. aus Österr. III S. ı9ff. 
im Rheinlande XCV S. 57 ff. 82) Roman Medaill. in the Brit. Mus. S. 5, 13. 
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den sich die andere Hand stützte, an der linken Seite. Auf dem Schilde war, wohl 
in Relief, Äneas den Vater auf der Schulter, den Sohn an der Hand dargestellt. 
Die Zeit dieser Statue wird durch die im Jahre 46 vor Chr. erfolgte Weihung des 
Tempels der Venus Genetrix bestimmt. Da nun die Nachbildungen dieser Gruppe, 
in der Iulus an der Hand des Vaters auftritt, diese Komposition in dieselbe Zeit 
weisen, so dürfte mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit die Erfindung derselben diesem 
Meister zugesprochen werden dürfen. 
Auffallend ist übrigens auch hier wieder die Übereinstimmung mit den 
Worten Vergils*®®: 
dexterae se parvus Iulus 
zmplicuit seguiturgue patrem non passibus aeguis; 
pone subil coniunx. 


15. Das Grabmal des Hektor (A: Abb. 39). Peribolosartig umgiebt 
eine auf mehrstufigem Unterbau sich erhebende Mauer das Grab des Helden, das 
von einer mit dem Bilde eines Löwen geschmückten Stele bekrönt zu sein scheint. 
Um den Grabesbau herum befinden sich auf den Stufen eine Menge Personen, zu- 
meist in klagender Haltung. An der Schmal- 
seite sitzt zunächst neben einer stehenden 
männlichen Gestalt Andromache, den kleinen 
Astyanax im Schofse, ferner einander zuge- 
kehrt Kassandra und Helenos, die Unglücks- 
seher. Auf der Langseite folgt, gestützt von 
Polyxena, die stehende Gestalt der Hekabe, 
dann wiederum sitzend Andromache, in tief- 
ster Trauer das Haupt auf die Hand gestützt, 
und endlich noch einmal Helenos, vor dem Odysseus in eifrigem Gespräche steht, 
wobei er den linken Fufs auf eine Stufe des Baus setzt. — Auch für dieses Bild lassen 
sich Belege beibringen. Zunächst stimmte die Anlage des Grabes, wie schon Benn- 
dorf“* bemerkt, mit der des Heroon von Gjölbaschi überein. Auch bei diesem findet 
sich der rechteckige Peribolos und in der Mitte desselben das Grab. Benndorf zieht 
zum Vergleiche auch noch mehrere andere Grabanlagen in der Ebene von Amrit 
(Syrien), bei Hebron und Termessos heran. Eine ganz ähnliche Gruppierung von 
trauernden Figuren bietet sodann der sidonische Sarkophag der Klagefrauen‘®. Auch 
hier stehen rings um die Wände des Sarkophags eine Reihe von trauernden Ge- 
stalten. Den drei als Andromache, Kassandra und Helenos bezeichneten Figuren an 
der Schmalseite des Grabmals entsprechen in der Zahl drei trauernde Frauen an der 
Giebelseite des Tempels. Auf dem Giebel selbst aber zwischen den Akroterien 
des als Tempeldach gebildeten Sarkophagdeckels befinden sich zwei Männer in 
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83) Aen, II 724ff. höchsten Kaiserhauses, Band IX S. 44. 
8%) Jahrbuch der kunsthist. Sammlungen des aller-- 5) Hamdy-Bey u. Reinach, Ume necropole royale 
a Sidon Taf. 7 ft. 
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ähnlicher Stellung und ebenso im Gespräch begriffen, wie Odysseus und Helenos 
am Grabe Hektors. Drei trauernde Frauengestalten, von denen zwei einander gegen ; 
übersitzen, während die dritte zwischen ihnen aufrecht steht, begegnen uns auch 
auf einem Metopenrelief des 4. Jahrh. v. Chr. im Nationalmuseum zu Athen, welches 
östlich von der Stoa des Hadrian gefunden ist®‘. Die ganze Komposition dieser en 
Gruppe deckt sich fast völlig mit den drei Gestalten an der Schmalseite des Grabes- 
baues auf der kapitolinischen Tafel. Auch da haben wir die beiden einander gegen- 
übersitzenden Figuren, zwischen denen eine dritte allerdings auch sitzend darge- 
stellte Gestalt erscheint, die aber dadurch, dafs sie einen höheren Standpunkt ein- 
nimmt als ihre Genossinnen und -auch der rechts sitzenden sich zukehrt, doch 
wieder der mittleren Gestalt auf dem Metopenrelief durchaus entspricht. Nach 
Wolters®’ gehörte diese Metope einem Grabmale in ausgebildeter Tempelform an. 
Solche Grabmonumente mit Darstellungen trauernder Frauengestalten, deren es vr | 
leicht in Attika auch manche in der Art des auf der Zabula Ihaca überlieferten ge- 6: 
geben haben mag, werden dem Künstler Vorlagen gewesen sein, als er dieser hen. 
stimmten Situation der Sage bildlichen Ausdruck verlieh. 
Darnach wäre also die gemeinschaftliche Abhängigkeit der /Zas Be a 
der ilischen Tafeln von einer gröfseren Anzahl Werke der grofsen Kunst aufser 
Zweifel gesetzt. Bei zwei der Kompositionen, welche sich auf solche ältere Vor- “ 
lagen zurückführen liefsen, dem rasenden Aias und der Äneasflucht, konnten sogar En 
mit einiger Wahrscheinlichkeit Werke bestimmter Meister als Grundlage nachge- 
wiesen werden. Während diese Scenen, sowie etwa die Totenklage um Patroklos 
und das Grabmal des Hektor, vielleicht auch die Schmiede des Hephaistos Einzel- 
werke der grofsen Kunst abspiegeln, dürfte der gröfsere Teil der anderen Ko 
sitionen wohl geschlossenen Cyklen angehört haben. Das beweisen vor allem die 
Tas latina und die Worte Vergils, durch die wir zugleich auch auf den Ort, wo 
wir diese Folgen von Bildwerken zu suchen haben, nämlich Rom, hingewiesen wer- 
den. Ebenda befanden sich ja auch die Vorbilder für den rasenden Aias und die ® 
Äneasflucht. Und in der That berichtet auch die litterarische Überlieferung von er 
dem Dasein von Gemäldekreisen in Rom, welche die troische Sage zum Gegen- 
stande der Darstellung hatten. Vitruv®® erzählt von Gemälden, welche troische 
Kämpfe und Irrfahrten des Odysseus behandelt hätten, und Petronius“” spricht von 
einer Halle mit Bildern aus der Ilias und Odyssee. Plinius’ aber erwähnt von 
Theon von Samos ein dellum Ikacum plurimis tabulis, die sich zu Rom in der Por- A 
tikus des Philippus befunden hätten. Von verschiedenen Seiten hat man schon die 
pompeianischen Gemälde des Apollotempels und der casa del poeta auf diesen Maler * 
zurückbezogen’'. Das von Robert auf den Muttermord des Orestes gedeutete Wand 
bild”, auf a die Gestalt des Orestes beinahe das Bee er ‚des 


8) Athen. Mitt. 1893 Taf. I S. ı fl. v0) ist. nat. XXXV 144. 


37173. 0. 009,3; 91) Helbig, Untersuch, S. 142ff., Robert, Arch, Zeit, 
88) De archit. VII 5. 1883 S. 260. f 
89) Sat. 29. 92) Arch. Zeit. 1883 Taf. IX ı S. 260. Ee 
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Achill in der Streitscene auf dem Gemälde des Apollotempels ist, scheint dies ganz 
besonders zu begünstigen. Aber auch der Zeit nach könnte ganz gut ein Teil der 
vorausgesetzten Vorlagen diesem Meister zugesprochen werden. Dafs wir zunächst 
bei verschiedenen dieser Vorbilder über das ı. Jahrhundert vor Chr. hinaufgehen 
müssen, bezeugt schon unter anderen das Vorkommen eines der behandelten Bilder 
auf einer etruskischen Aschenkiste. Die verwandtschaftlichen Beziehungen der 
ilischen Tafeln mit den homerischen Bechern aber, deren Silberoriginale Robert 
wohl mit Recht ins 3. Jahrhundert datiert, sprechen dafür, dafs die Bildwerke, die 
jenen toreutischen Arbeiten als Muster gedient, in noch frühere Zeit gesetzt wer- 
den können. Ebenso erfordert die Übereinstimmung zweier Scenen des lateinischen 
Auszuges und der ilischen Tafeln mit den Hypotheseis, da diese Inhaltsangaben 
doch wohl alexandrinischer Gelehrsamkeit zuzuschreiben sind”, eine auf künstlerischen 
Motive beruhende Umgestaltung der Sage in einer Zeit, die mit der Thätigkeit des 
Theon von Samos zusammenfallen dürfte. Die Erscheinung, dafs auch in einem 
Mosaik ein Abglanz eines Gemäldes, welches wohl das gröfste Anrecht hat als ein 
Werk dieses Malers zu gelten, sich erhalten hat, legt die Vermutung nahe, dafs 
vielleicht auch ein Teil der Mosaiken des Prachtschiffes Hierons II’ sich an Theons 
Gemälde angelehnt habe. 
A. Brüning. 


ZU DEN THESPIADEN 


Über die Bedeutung dieses Namens hat Maximilian Mayer (Ath. Mitth. 1892 
S. 261ff.) gewifs zutreffend geurtheilt, ich finde indefs auch in seiner sorgfältigen 
Arbeit nur Thespiaden des Praxiteles und des Kleomenes erwähnt und möchte 
darauf aufmerksam machen, dafs im Plinius noch eine dritte Musengruppe gleicher 
Bezeichnung zu lesen ist, freilich, was ihre allgemeine Nichtbeachtung völlig erklärt, 
nur im kritischen Apparate der jetzt gangbaren Ausgaben. 34,7 heifst es da von 
Euthykrates ... zZzague optume expressit Herculem Delphis et Alexandrum Thespis 
venatorem et prochum equestre, simulacrum und so weiter. So nach dem Bam- 
bergensis. Die übrigen Handschriften haben zwischen ez und froelium noch thes- 
piadas. Die blinde Verehrung der Autorität des Bambergensis hat dieses Wort als 
Glossem ausgeschieden. Die Entstehung dieses »Glossems« begreife wer da kann, 


99) Vgl. Jahn a.a.0. S, 87. 
%) Athien."V 2074. 
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während jeder sofort begreiflich finden wird, dafs Z%espiadas nach einem ve 
gehenden z%espis auch in der besten aller Handschrift ausfallen konnte. So | 
also Euthykrates für Thespiä nicht die Jagd Alexanders und ein Reitertreffen son. 
dern diese und Thespiaden geschaffen. Dadurch fällt auf die Notiz, dafs sein Vat 
in | Thespiä © einen  nachpraxitelischen Eros schuf, neues a zu Bi ie ander- 


dankten sie der Gunst des Königs diese erneute Verherrichumg‘ ihrer 
heiten aus dem Atelier seines Hofbildhauers, die broncenen Ba 
praxitelischer Marmormeisterwerke. | 


Prag. 


DER PRAXITELES DES CHORICIUS 


Neben Byzanz, Athen, Alexandria und Antiochia ragt zur Zeit des unter- 
gehenden Heidentums unter den Städten der Osthälfte des Reiches auf dem Ge- 
biete des geistigen Lebens keine so hervor wie Gaza. Hier hatte unter der Re- 
gierung des Kaisers Zenon und seiner Nachfolger bis auf Justinian neben Rhetorik, 
Grammatik, Philosophie und Naturwissenschaft besonders die epideiktische Bered- 
samkeit und die anakreontische Poesie an Männern wie Zosimus, Aeneas, Timo- 
theus, Prokop, Choricius und Joannes gefeierte Vertreter. Da die Stadt aber auch 
eine zahllose Menge von Kunstwerken besafs', fand durch diese nicht nur die Rich- 
tung auf Beschreibung reiche Nahrung, sondern wurde auch der Sinn für bildende 
Kunst geweckt und belebt. Für ersteres genügt eine Verweisung auf die metrische 
Exppasıs Tod nosumod rivaxos des Joannes von Gaza und noch mehr auf die zwei 
prosaischen &xgpadssıs wpoAoyloo und einsvne &v Th röker av T'alalov xeımevns, welche 
ohne Anhalt an der Überlieferung seit A. Mai dem Choricius zugeschrieben werden, 
mit gröfserer Wahrscheinlichkeit aber dem Prokop angehören? Für das zweite 
liefern die Schriften desjenigen Gazäers den Beweis, welcher zwar einseitig, näm- 
lich nur als Redner, tätig gewesen ist, als solcher aber durch Gedankenfülle wie 
Zierlichkeit des Ausdrucks unter seinen Landsleuten das gröfste Ansehen erlangt 
hat — des Choricius. Er kannte gewifs sein Publikum, wenn er nur wenige 
seiner Reden’ ohne eine Beziehung auf die bildende Kunst oder auf ein einzelnes 
Erzeugnis derselben liefs'. Bald erwähnt er Gemälde als von ihm gesehen, wie 
den Nil p. 118,8 ed. Boiss., Apoll und Daphne p- 198, 3 B., Dionysos Epithal. I, 
20, II ed. Vratisl. 1891, bald gefällt er sich in mehr oder weniger ausgeführter Schil- 
derung fingirter Werke, wie der Figur der Rhetorik p. 6, 3 B. sq., der Tyrannis 
P. 215, 9sq., des Tyrannenmörders p. 75, ı5 sq., der Geliebten Enithal 312 20,007, 


') Für den Reichtum an Bau- und Bildwerken unter ?) So aus leicht erklärlichen Gründen den Epitaphios 


Kaiser Arcadius zeugt die folgende Stelle des auf Maria, den Priamos, die Lyder und den Mil- 
Marcus Diaconus in der vifa Porphyrii_episcopi tiades. Aber selbst. im Patroklos — dafs dieser 
Gazensis $ 64 p. 199, 22 ed. Haupt Nav de &v dem Choricius, nicht dem Libanius angehört, 
tn möheı vaol elömAwv Önsarı bat, Tod Te wird durch eine im Madrider Codex erhaltene 
“Hilo xal zig ’Appodlens xal tod Andilwvos xal und von mir demnächst im »Philologus« ver- 
this Kopns xal tüs Erding zal To Asydpevov öffentlichte ör@Asfıs (Unterredung mit den Hörern, 
“Hpwov zal to züs Toyns hs nölcws, 6 &xdAouv Vor- oder Zwischenrede), eine dem Libanius 
Toyatov, xat 76 Mapveiov, & &Meyov elvar od fremde Redegattung, aufser Zweifel gestellt —, 
Kornrayevoös Ads, 6 Evöndov elva Evbokötepov und im Polydamas finden sich Stellen, wie xAv 
rayrwy av lepäy TÖvV Anavrayol. Toav ÖL xul Ev ypapf radra Yedon, yalerlös Yepsıs cv Hav 
ara mielora eldwia Ev rals oixiaıs al Ev als P- 277, 13 ed. Boiss. und droypabwpev odv Adv 
“una, drıva obdeis Nöbvaro aaduroßoieiv apıdun- — nv eixdva tod zpdywarog (Hermes XVII, 217, 
ol yap Öulmoves Opaddnevor ns mponıplsews Tüv 238). Unberücksichtigt lasse ich hier die Stücke 
Uafatwv, ds elolv edpersywyor, eritpwsav is bei Boissonade p. 129—197, weil sie nicht von 
mıdyns Träcay abray NY öAıv xal meporxiöa. Choricius, sondern von Prokop oder, wie die 
Über eine Statue der Aphrodite vgl. ebend. povwöla, von Nicephorus Basilaca herrühren. 
$ 59 p. 197, 29 sq. ) Vgl. p. 17, ı und 4; 80, 8sq.; 83, 16; 91,3; 
?) Vgl. Kirsten, Quaestiones Choricianae, Breslauer 277, 13 ed. Boiss.; p. 79, It und 215, I ed. 


philol. Abhandlungen Bd. VII Heft 2 S. 58 sq. Graux (Rev. de philol. D); Rhein. Mus. XLIX, 491. 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 12 


168 Förster, Der Praxiteles des Choricius. 


Eine im Madrider Codex fol. 178 sq. ohne Überschrift und ohne Anfang erhaltene 
von mir demnächst im »Philologus« veröffentlichte pei&ın gibt die Rede eines 
üporeös, welcher sich dagegen wehrt, dafs die Vorschrift des Gesetzes dv dpıorea 
Ypapivaı werd tod oyryuaros bei ihm zur Anwendung gebracht werde, da er in weib- 
licher Verkleidung durch nächtliche Hinterlist seine belagerte Vaterstadt gerettet hat 
und nicht wünscht in solchem Kostüm und solcher Situation verewigt zu werden‘. 
In den beiden Lobreden auf Marcianus, den Bischof von Gaza, nehmen die Schil- 
derungen seiner Bauwerke, der Kirchen des heiligen Sergius und des heiligen Ste- 
phanus, und ihrer Gemälde einen breiten Raum ein (p. 83 und ı13sq. ed. B.), nur 
dafs die Anschaulichkeit hier und da zu wünschen übrig läfst, so dafs zu bezweifeln 
ist, ob Photius° mit Recht den Choricius als Meister der Exppaaıs rühmt. 

Seltner geschieht es, dafs Choricius Namen oder Werke der alten grofsen 
Meister anführt, wie des Zeuxis p. 127, I6 B. &ywye, el teyvnv wmv Zebiios Yoxnodunv 
al xpäsıs Ypwudtwy Sol zb inıriösupa Av, yuvalzac Av Zoıkortyvnom Öbn yal nv p&v "Ape- 
ei, "Apyıv 8: div Erkpav abrwv Emiypabas Einpuoöpynoa äv Aumoripous? &v uEow Eynvras te 
Eu yaıpds Enaripav nal npbs arkrAms Aupw auvdntovras ypoviaıs Sraklayais. AAN zadıa wev 
Zedkıs 
pdosw, 2% ns &uhs dvatiümmı teyvns plav dupotepnts elxöva oder des Lysipp und 
seines Alexanderportraits in einer ungedruckten Dialexis des Madrider Codex 


elpydoaro dv 1 nat Ans rıs Auoıa Zeökrör ypapwv, Ey ÖE, Adysıv olda wällov 7 


fol. 174° ei 8% Abaınros zov ’AAtkavöpov Eniasev Zoınöra Ausinzp To winos, oleı Äv xeya- 
praudvov elvar zbv Aväpıdvra tıd Maxsdövı ndvrav Ev Arasıv olonevo (olou&voy M) rpneyeiv; 

Um so bemerkenswerter ist, dafs eine andre aus derselben Handschrift hier 
unten p. 173 zum ersten Male herausgegebene Dialexis ihre These, dafs der Redner 
das 705 des peretopevos durch die ganze Rede zu wahren, also sich möglichster 
ulunsıs zu befleifsigen habe, durch nichts andres erhärtet als durch die Erwähnung 
und Würdigung dreier berühmter Kunstwerke, nämlich der Alexanderstatue 
des Lysipp, der Medea des Timomachus und der Kuh des Myron. Es sind 
dies sämmtlich Werke, welche längst in den Apparat der Epideixis, der prosaischen 
wie der epigrammatischen, übergegangen waren, und die von mir unter dem Texte 
der Dialexis angemerkten Stellen des Plutarch und der Anthologie lassen keinen 
Zweifel, dafs die Schilderung des Choricius auf diesen oder ähnlichen litterarischen 
Erzeugnissen, nicht auf Autopsie beruht, obwol ebensowenig zu verschweigen ist, 
dafs er diese auch nicht für sich in Anspruch nimmt, im Gegenteil durch die Wen- 
dung Adystar yap böse Zyaıy &xsivo cd &pyov (tb Botörov) deutlich bekundet, dafs er von 
der Kuh nur durch Hörensagen Kenntnis erlangt habe‘®. 


UÜL nn ua mn un Ir Pu ee EEE ee Pe Dee 


5) Diese peidtn berührt sich mit der 282. der PAMov Erppdosıs xal eyaupıa Örefepyöpevog. Ihm 


quintilianeischen Deklamationen: Zyranmicida veste 
muliebri. Tyrannicidae praemium. byrannus cum 
in arcem duci iussisset cuiusdam sororem, fraler 
habitu sororis ascendit et occidit tyrannum. eodem 
habitu magistratus ill praemiü nomine statuam 
collocavit, iniuriarum reus est, 


folgt der Verfasser der Vorrede zur Auswahl der 
vier Reden p. IX, 15 ed. Boiss. past d& abröv Eaurod 
Beirlw elvan txppdasıs wat Eyxmpıa drefepyöpevov, 
85a (corr. door) rat tois Alnıs abrod po Tv 
Suyypdppasıy Evreruynxötes dnopepvnpovedxagıv. 


”) Aratius und Stephanus. 


6) Bibl. cod. 160 ypfoumos &E Lorıy abrös kaurod °) Dafs das Werk zu seiner Zeit — auf dem Forum 
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Noch interessanter ist, dafs sich unter den unedirten neletor eine befindet, 

welche sich ganz mit Praxiteles und einer seiner Aphroditestatuen befafst. 

Schon lange vor Choricius hatte die Rhetorik nicht nur fingirte Kunstwerke 

_ zum Gegenstande ihrer peistar gemacht, sondern sich auch die grofsen Meister der 

klassischen Periode zu Helden erkoren. Als Beispiele für das erstere stelle ich 

_ folgende Themata zusammen: 

"Erpaye nıs 7a mept Iıneklavı rpoßürne Onpnoiz, zul plvera Önuoaiey döunudtov 

_ (Walz ERE]N, 237,:3. 587, 26). 

| Arnıßıdöns 7a mepl Iixeklav &v dursunsı ypdılas olveraı Ömwootov ddnudtav (ib. 
168, 13: 9%, 12. IV, 233, 21.608, 21. 628, 6. 25). 

au  Lwypdpns Ev te Arueve yeypapbs Ta vandyın av Zuröpwv ph Kararpdvrnv xplveraı 

önuoctuv dötnuatwv (ib. V, 94, 14. 164, 33. IV, 233, 23. 30). 

Loypägos zıs mavra & &v Mapadavı ypdılms zov Tläve od% Inotnse auunaynüvra 

zois ’Adrvaloıs nal upiveraı dosßelns (ib. V, 323, 26). Vgl. Coypapos ravra ypdomv xal 

Yeods un ypdpmv xplveraı dosßelas (ib. IV, 620, 19). 

Zwypdpos tas Ev "Ardov auruölus ypdıbas dvkünnev &v 7 Oö, &v T 6 Töpavvos 

 Bözuev® 6 de TÜpavvos Evruyav Emurbv Aveiie, nal 6 Lwypdopns ds Tupavvoxtövos Hy Ömpeiv 

alter, 7 Ö& mölıs dveyeı (ib. VII, 407, 21). 

Tprsapıstews sixöva Sornaav ol noAtyını xal pebyer rpoönatas (ib. IV, 383,3. V, 133, 18). 

Teisurov cs la &v Smlnaaıs "Hpaxida orijom ypvooov poramnv Zyovea (ib. 

IV; 272,8). | 

|  Dirorum fortium facta pingantur; viri fortes de praemio armis contendant, % 

 fratres fortiter fecerunt: pater a minore petit, ut maiori- cederet: non impetravit. .% 

 praelio interficit maiorem minor. petit praemio, ne facta pingantur, pater contradicit 

(Calpurn. Flacc. decl. 21). 

Als Belege für das zweite führe ich an: 

"Estw Perdtas Ds Ev voopioduevos &x Tod "OÜAuurino ypvolov Rasavılöusvos xal Y 

dynads? (Anon. rhet. Paris. Spengel Rhet. gr. I, 455, 13). 

Sacrilego manus praecidantur. Eli ab Atheniensibus Fidian acceperunt, ut his 


i EEE Olympium faceret, pacto interposito, ut aut Fidian aut centum talenta redderent. @ 
berfecto love Ehi Fidian aurum rapuisse dixerunt et manus tamguam sacrilego prae- = 
derunt, truncatum Atheniensibus reddunt. petunt Athenienses centum talenta. contra- ke 
ne unt (Sen. contr. VIII, 2). je 
 Mer& Mapadöva Mixwv 5 Cwypagos obs Bapßäpnus ypaıbas wellous av "ErAyvov Ki 


iveraı (Walz Rhet. VIII, 126, 26 sq.). 
Parrhasius pictor Atheniensis, cum Phihppus captivos Olynthios venderet, emit 


Pacis inRom — noch existirte, wird durch das 
Zeugnis seines Zeitgenossen, des Prokop von 
 Caesarea bell. Goth. IV, 2I erwiesen. — Bei- 
_ läufig bemerke ich, dafs der Wahrscheinlichkeits- 
beweis dafür, dafs die Kuh einst in Alexandria 
stand, mir durch Fröhner Philol. Suppl. V, 64 
nicht erbracht zu sein scheint. Die Worte Awrov 


za Ypbov Eöperöuav konnte jeder, nicht blos ein 

alexandrinischer Dichter, in Erinnerung an Il. 9, 

351 Awrög te lö& Ypboy brauchen, wie auch der 

jüngere Philostrat Imag. X p. 405,4 K. sie ge- 

braucht hat. Vgl. Rhein. Mus. XXXVIII, 431. 
?) Hieher gehört wol auch der Aöyos Pewdlou des 

Acacius bei Liban. ep. 1052. 

Kar 
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| 
umım ex üs senem; perduxit Athenas; torsit et ad exemplar eius pinxit Prom 
Olynthius in tormentis perüt. ille tabulam in templo Minervae Be: 
publicae laesae (Sen. contr. X, 5). ER 

Aber auch diese Beispiele zeigen, wie die Epideixis mit den Gestalten der 
Geschichte umSInZ. VER man daher auch an a neue Rese mit seen) 
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wird dies durch Thema und Ausführung im Se bestätigt. 

In Sparta werden lauter häfsliche Mädchen geboren. Das a 
das Aufhören des Unglücks, wenn Aphrodites Zorn durch ein rl 
werde. Praxiteles 3% den Auftrag ein solches zu Burue 


a Es wird eine Mer beiten und ein Gegner der Aufstellung 0 
in dieser Rede zum Worte. 

Wir wissen nicht das geringste davon, dafs Prakitelen auch für et 2 
Aphroditestatue gearbeitet habe, und es wäre ebenso falsch auf Grund de 
ER Statue der Göttin zu den un DERENBEEH des Praxiteles bare 


einfach die Tradition, welche die knidische Aphrodite näch Pia "gebilde 
liefs, auf eine fingirte spartanische Statue, ähnlich wie Clemens von A 
Protr. 8 53 und ihm folgend!’ Arnobius adv. nat. VI, 13 die gleiche a 
der Anadyomene des Apelles auf alle Aphroditebilder ausgedehnt hat. ' 
Alciphron (ep. fr. 3) die Phryne sich in einem Briefe bei Praxiteles bee lä 
dafs er ihre Statue in Thespiae zwischen denen der Aphrodite und des var 
gestellt hat, so rühmt sich Phryne bei Choricius $ 85 angesichts der Aphrodite 
vor ihren Genossinnen mit triumphirendem Lächeln der Wiedergabe ihrer Re 

Wie schlecht Choricius selbst über die Zeit des Praxiteles unterr 
zeigt, dafs er $93sq. sagt, dafs zwischen dieser und der Regierung des s 
schen Königs Ariston nur ein geringer Raum liege. Demgemäfs würde 
dem Praxiteles in den Mund gelegte Satz $ 57 !sws yuvaıkiv ’Imvoy röpvas 
nicht zu dem Schlusse berechtigen, dafs Praxiteles auch in Städten mit 
Bevölkerung gearbeitet habe, wenn dies nicht durch andre Zeugnisse 

Was Chor. über andre Künstler vorbringt, ist wenig und be 
Bemerkung $ 20, dafs Daedalus zuerst im Wettstreit mit der Natur.bei 
den Zusammenschlufs der Füfse aufgegeben, und Zeuxis sich besser 
en auf die Farbenmischung verstanden habe. u 

‘ Von einer besondern Art aber ist die Bemerkung über 


vöv 6 tov Ala too Deröloun dewuevos els Zyvorav Tod pr hau 


10) Dafs dies. das Verhältnis sei, hat meines Er- Hamburgi 1892 (Kieler Diss.) gegen 
achtens Alex. Röhricht, De Clemente Alexandrino von A. Ludwich, re f. Phi 
Arnobü in irridendo gentilium cultu deorum auctore, sichergestellt. nt 
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veaıs bopbgt zal Tide nanslse onßoövra Thy xöumv. Durch den Wortlaut werden wir zu 
der Annahme genötigt, dafs die Statue zur Zeit des Choricius, also unter Justinian, 
noch vorhanden war, und die weitere Annahme, dafs sie noch in Olympia stand, 
erweist sich zwar nicht als notwendig, wol aber als für unbefangene Interpretation 
nahe liegend. Dies widerspricht aber den jetzt geltenden Annahmen, deren eine 
dahingeht, dafs die Statue unter Theodosius II durch Brand in Olympia zu Grunde 
gegangen sei, während die andere die Statue bereits unter Theodosius dem Grofsen 
im Palaste des Lausus zu Konstantinopel stehen und daselbst im ersten Jahre der 
Regierung des Zenon und Basiliscus, also 476 verbrannt werden läfst. Jedoch ist 
keine von diesen beiden Annahmen ohne Bedenken. Erstere stützt sich nur auf 
das Zeugnis des Scholiasten zu Lucians prröpwv Örddoxados p. 221 ed. Jac. dripxssev 
(6 "Odourınds Aybv) ueypı tod winpod Oenönalou, ds "Apxadtno vide Tv. Tote yüp Tod vand 
Tod ÜAupniou Arbs Eunpnodevros &klıne nal 7 Toy ’Hisiwv naviyupıs nal 6 ayav 6 Odvurt- 
x5s, und dieses spricht nicht von der Verbrennung der Statue. Letztere beruht auf 
der Combination zweier Stellen des Cedrenus p. 322 B und 351C. Von diesen 
beiden Stellen aber leidet die erstere, welche von Kunstwerken im Palaste des 
Lausus unter Theodosius dem Grofsen berichtet, dermafsen an historischen und 
sachlichen Unrichtigkeiten, dafs sie niemand als ein einwandfreies Zeugnis wird an- 
erkennen können: loraro 62 (Ev rois Anboov) zal Td Ayalua rs Awötas ’Adrväs terpdnnyu 
&x Alldou owapdyönv, Epyov IxoAkröns xal Armolvou. ray Ayakuaroupy@v, Önep rar: dmpov 
Erneute Iesworois, Alybntov töpavvos, Kisoßoöiw zw Awölo rupdvvo, xat 7 Kyuita ’Appnöten 
&x All)ou Aeuxtis youvn, mövnv mv alöw TT) yeıpl mepıotiikouon, Epyov tod Kvıötou Ipadtreinvs, 
xal 7 Zapia Hpa, Epyov Ausinrou aut Boundinv tod Xinv, vet "Epws töEov Eymv Trepwrös, 
Movöödev Apınöwevos, nal 6 Deröloo Eiepdvrıvos Zeüs, Dv Ilepınins Avednuev eis veov "OÜAun- 
rlwv, xal Tb tov Xpövov uiunduevov ayahuıa, Epyov Avolnnou, Onıodey Ev palaxpov, Eurpoodev 
d2 xouwy. Gerade weil die Künstlernamen solchen Unsinn bieten, kommt man meines 
Erachtens mit der Ansicht Ungers (Ersch und Grubers Encyclop. I, 84, 300)'' nicht 
aus, dafs es sich um Kopien handle, sondern man mufs die Künstlernamen selbst 
preisgeben!?, Die zweite Stelle aber, welche über den Brand des Jahres 476 be- 
richtet (6 supßas Eurproubs — guvepdeipe xal is nEons r@yv nalatlov Enatepwdev otoäs 
or oy Amboon ta aakkıarz dvadnuara mod yap av Apyalav Ayakudrwy adrödı Eviöpuro, 
che "Aypodtens This &v Kvöw 16 nepißöntov xal To Ts Zauins "Hpas xal 76 Ts Awötas 
’Abıväs && Adkns BAns, Tv "Auaoıs 6 r@v Alyuntioy Baoıkeds to anpı KAsoßoöim Antoteıe, 
xal Aka wupla) schweigt über die Zeusstatue ebenso wie der auf gleiche Quelle zu- 
ür rückgehende Bericht des Zonaras XIV, 2 PII 52D (ör&pdsıps 8: 6 nüp &xeivo xal tiv 
dv zols Aabaou is nöhlews Aykatav xat ra &xsl Eviöpuudva dydiuara is te Nautas "Hpas 
nal vis Awölas ’Adnväs nal dis Kviötas "Aypodtıns Ta xara Teyvrv nepißöonta Apıöpönare). 
Ist dies nicht auffällig, wenn es sich um die berühmteste aller Statuen handelt? Ist 
es ferner wahrscheinlich, dafs es einem, wenn auch hohen, Beamten schon unter 


Us 11) Gebilligt von W. Gurlitt, AnalectaGraeciensiaS.103. Jovis signum in palatio Lausi, indocte a Cedreno 


iD) Dieser Ansicht scheint schon Heyne (Prise. art, pro Phidiae opere a Pericle in tempio Jovis Olympiü 
op. Cpoli ext. sect. 1 comment. soc. Gotting. XI p. 9 posito iactitatum) gewesen zu sein. 
Pi SW ? 
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Theodosius oder Arcadius!’ gelungen sei dieses Wunderwerk in seinen Privatbesitz 
zu bringen? 

Andrerseits wird, wie oben (S. 168 Anm. 8) bemerkt, eine zweite gleichartige 
Angabe des Choricius, nämlich die über die Kuh des Myron, durch das Zeugnis 
des Prokop von Caesarea bestätigt. 

Das Gesagte ist nicht dazu angetan die Existenz der Statue in Olympia 
oder anderswo zur Zeit des Choricius als Tatsache zu erweisen, wol aber soll es 
warnen die Frage als in negativem Sinne abgeschlossen zu betrachten. Leider ver- 
sagt für ihre Entscheidung auch eine andre Quelle, auf welche jüngst Führer (Mitth. 
des arch. Inst. in Rom VII, 158 ff.) und W. Gurlitt a. a. O. hingewiesen haben, näm- 
lich die Passio S. Philippi episcopi Heracleensis. Von der Frage nach der Entstehungs- 
zeit dieser Schrift abgesehen, ist der Satz von der elfenbeinernen Statue des Zeus 
(Act. Sanct. Boll. 22. Oct. IX p. 547° C)' viel zu allgemein gehalten, als dafs der 
Schlufs auf ein vorhandenes Werk erlaubt wäre. 


Nächst der Freiheit, mit welcher Choricius den Stoff behandelt hat, nehmen 
die Ansichten, welche er über die Kunst im allgemeinen äufsert, unser Interesse 
hauptsächlich in Anspruch teils wegen der wenigstens einzelnen von ihnen inne- 
wohnenden Wahrheit, teils weil sie Fragen erörtern, welche auch jetzt wieder im 
Vordergrunde der Diskussion stehen. Ich hebe nur drei hervor: 

8 39 od Velnn xalAnus Anasav Gpav vırvıos 7) yellmy eönpereia Tay Ayakudny 
Eyyuripw yivaraı TYs aAndelas al nielova Piper nv wlunor. 

8 75 gel ouvöratideodar nis Opwuevaıs 7 yYvaun T@v Vewpevwv. 

$ ı9sq. erhält der Satz des Gegners del obs zÜ Ypovolvras Ötadeyouevous Tüs 
teyvas Erivoslv Tı Xawvörepov‘ Tals Te ap Emoriuns abrais todto Auoıtelei xal tols EDpn- 
uöcıy adahera ylvarar folgende beherzigenswerte Einschränkung: radvo ys, drav 7 wawvörns 
Ausıvov EÜpN) Tı TWv elwlorwv. 

Im übrigen verweise ich auf die weictn selbst, welche, wie RR ruhe 
(S. 174) berichtet, zwei Vorträge erfordert hat, und bemerke nur noch, dafs ich 
mich in der Art ihrer Herausgabe ganz an meine früheren Veröffentlichungen von 
Reden des Choricius angeschlossen habe, dafs M den codex Matritensis bedeutet, 
über welchen ich im /ndex lechionum aest. Vratislav. 13891 gehandelt habe, und dafs 
blofse Versehen der Orthographie, Accentuation und Interpunktion, wenn nicht be- 
sondere Gründe vorliegen, nicht angemerkt sind. Zerstörte Buchstaben sind durch 
senkrechte Striche bezeichnet, Mögen ötakzteıs und neicrn zahlreiche aufmerksame 
und in Verbesserungen glückliche Leser finden. F 


13) Codin. repl dyalpdrwvy P. 37, 16 ed. Bonn. & detis. bonus lapis Farius. numquid si sculptor 
öt Aaboov olxos Av Aaboou rarpızlov xal rpamo- eius bonus est, poterit esse Neptunus? bonum ebur. 
oltov, 6arıs dpyäs noAlds al Ödkas drnvuoav dv numgquid pulchrius illud expressus in eo Jupiter 
rois ypdvars Apzadlou Tod peydAou xrA. Vgl. Du Fecit? haec bene cupidi artifices invenerunt, ut cui- 


Cange, C’Polis Christiana \ib. II, VIII p. 132, 


cumque metallo vultus aptatus pretium magis effer- 
1) Ne adhuc quidem in quibus sitis tenebris, pervi- 


ret, non potestatis gratia, sed aestimatione mercedis. 


Dr 
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*H dıarekıs 


[24 - Y 14 u [4 z - 
Ötı Ösi tov mapıövıa tod melstwpivon Tb dos dıd navrds poAdkar tod Adyan. 


1. ’AAceavöpov, 7b Dikinnov peipanov, Dilinrou ap Tv, ei zal tod Arhs Öoxeiv 
EBoökern elvar, moAlol wiv elpyalovıo mAdorm, moAkol 6: Eypapov Cwypagot. 6 08 T@v Ev 
Amy Arrov Eryvar 7a Epya, elte ypwpara Tv elts yakrds 7 Din, Grı a ev abrod pineisher 
2öonnuv, Ta 82 00 navu, Töstm 5: Opav nv Avatnzou elnsva ’Akskavöpos® 2. To yap dEb 
xal dppevandy xal yalpov xal doxvov elys utv 6 Dikinrou, elys 68 6 Auoinnon' Wore Tols 
Ev dkors Adkous Anwioupyeiv Zveriikero, Eaurdv 0: 77&ov wave Avainnp mistsbsw. 3. odro 
ptv ed wire Emoicı zov Maxeöova 6 Zınumvios Tinöspayos 8 Myderav ınv Alyrov guo- 


‚ 1657 sropyia ze dxipase nal Bump, al Tb iv elyov ol nalöes, Tb 68 || "Idoovı Eöcöwası, ob 


\ 


x 
0) 
nv 2E Aposias duyw adra Eu£pios" To yap pılörenvoy Arräto Inkor urias xal Tv Tnv nAelova 
woipav yovn wärkov 7 wienp, &p’ ols dv (My) nut Exslvns dnoberv' 
f2 > ER [2 » 
navdavm wEv ola öpäv weiilm nard, 
l&swv d& xpeloowv twv Eu@v Bouksupdrwv. 
örantrv (8°) Av, oluar, ei mAdsras Öpiv örmyoöuevos zal ypapdas Irerra any mapadpap te 
4. düroinv (8°) av, olmar, el mAdarns üptv örmyoöpevos zal ypapsas Smsrea od mapaöpaui 76 
_ Möpwvos Botörov. Adyaraı yap Bde Eye Exeivo zb Epyov [n Boös], Bote od narıy elprodar Lönze 
26: el pe Ödnalıs löor, muxfostar el taöpos Yedonıro, Byostar ei Bouxökog, 
els dy&Anv 2Adosı. 5. AA tadra nv Tinöpayös te pioreyvaitn nal Möpwv xal Adaırnos 
N nal ÜNos zıs ysray lau Axelvors. Avöpa 8: rw M yAarıd Sorı To Enirndeung, 6, m dv 
aba mÄdsas tuyydvn, ToöTo punsiodut pooTjxoV, 2 um ıvdkkws 7 xupwöla opalpdv ws 


e 


dvondln vv yAlrrav old ze sbdywyov obaay nal padlws Ömoı Av Bookorro oTpeponevnv. 


2 Cf. Boiss. fr. #8’ "Orı ypn obs napıövras Ta Toy neletouetvov An pinelodar. 


“© Cf. Plut. de Alex. Magn. fort. aut virt. II, 2 p. 335 B &tö «al wAvav "Adckavöpos ExE- 
| eve Aboımrov einövas adrod Önwioupyeiv. övos jap obros, &s Enıne, xatzunvue Od Yarxıd 
rd Ados adrod nal auveklpawve Tfj noppfj Tv dpstiv, ol Ö’ ANkoı Av drostpopnv Tod Tpaxy- 
kon ya oy duudrav nv drayuoıv xal Öypornra winsiobar ÜeAovres od SLepbkartov abroad TO 
ppevardv xal Asovrmösc. 9 Cf. Anthol. Plan. IV, 135—143. 12 Eur. Med. 1066 sq. 
ch ‚notas Kirchhoffi et Prinzii. 16 Demetr. Bithyn. in Anthol. Pal. IX, 730 

en "Hy u’ Eaton möoyos, punngerar Av BE Ye Taöpos, 

Er: k Biostar Tv 82 voneds, eis Ay&inv &Adoeı. 

a 713—729. 731—742. ı9 Videtur respicere versum Aristophanis Ran. 892 
ade u Böoxnua nal yAmrıns orpöpıys vel Nub. 792 ars ap 6Aoöuar mM nn. YAorto- 


EAN A dddetis— tod Aöyov — Boiss. fr. poc’ || dömoins M || div] Apiv M || rapaöpap&) rapa- 
Ber du ruytos Iriart. Ötanavrös M || 3. 4 "Aregayöpov öpdpw M || 16 Atyeraı yap] Asyzrat ru M || EA Boös] 
—EBobAer9 elvar — Boiss. fr. po&’ || 3 6 Boiss. t6v cancellavi || 18 eis] & M || dos] doseı M || 
|| PiAlrrov] od DiAnrov Boiss. || 9 in margine Tipöwayde] teıpöpaydsM || 19 toa] Isa M || Aarra 
Morlopfie] praebet M || ı2 (Av) inserui || 12. 13 £orı] yAörra Eorı M || ö, zu] 6x M || 20 zuyyavn] 
xobev® payddvw piv]) Axoberv pavddvopev M || ruyyavor M || Tnvarrws] ınvvadtos M || 21 oa— 
+ Iäswv] Idswvı M Yupös Eur. || 15 dörmotnv @)]  arpepopsvnv — Boiss. fr. pon/’ 
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PER A we re 1, 
Förster, Der Praxiteles des Choricius. 


(Eraptıdıns) fol. 139v 
“H dtarek Dr6 3 dendivros suvoßonv AroAoylav Onep TOO wixndus 
H Stadekıs Tod Aöyovd Öeurepas DENVEYTOS ODVO e; p wY 

rerointau 
&2 RR. r [4 w r \ EICHE Ö Ar g£ b) N r 
I. 'H xov DULV, @ orkörns, OTOTOV TI YaL YEAOLOV O0XAW TETOVUEVOL, EL WANDOADTLAS 
[4 2 u \ [2 = [4 - Cam x 3 
5 &rnınaa webyev Emsrea Erepov npootlünn wijuns, by mpöAnyov. Yepe Önta, iv Tuv alcıay, 


[2 En 


, 7 2 nn 
bo’ Ts els Töße nponydnv, droxadölw. 2. Ererön Ti mporepatg TOD Anyov MEoDÜvTOs dveorn 


’ e ‚ m V, [4 T% 
2b DEarpov, 7 ydp por Ywvh od Örmadvnos Ti rpodonig, Eya uev olnads Evävöev Eropsuoumv, 
m 2 m m r yr B or 
iyoövro dE, ola veröntan, ol veoı Bowmvres, twv de Tıs Enırndeiwv Onıolev Eimero, 00 TpoTepov 
‚ 5 e v 
moAhaxıs vv els tb npöodev Eknpua Eyxakeiv Ti, Ws Eorxev, Emeryd- 


TodTo moLEV Elwüone. 


e 


04 > 4 v band + 
10 evos xal bölvwv, moAhdxs Ö& dvedbero, ur Tıs AAAos Toy nDloy drndoy. 3. Ws ds mapa 


tüs Düpas Ton rüs &uds &yayövaıv xal 6 ynpbs Amer TWv vewv xal Oans Emerar OyAog Tols 
venıs xal Tv bmöknımov elsıdvar, Zvradda mov Non Aaßonevos, ti önmore, Eon, Anxwvıryv 
nuiv Stamıdoas brödeoıv od Anawvileis to werpw tod Adyov; N 00x olola, Orı 
av 'Arpews nalöwy 6 Lraprıdıns nANVdos Eulocsı pnudrwy; xal XLVÖnvedeıs Apa 

15 Opnpov ZrıkeAnodaı, Ös Ta Te Aal Tod Avöpds Ayarar zalörı naüpa Ewleryero, 
xalrtoı &xeivos, Epn, para Aryews Epdeyyeto. 4. Tadra elnövens abrod, & BeAtıoce, 
Eoyv Ömoraßov, &u& umEv 6 Atos odx &Aade moınıns, el ye0n Xtos ätöyyavev’Üpnpos, 
ob 6: apa Exelvns Erıkeinonı rs mpeoßelas, Öre Kiewy 6 ’Adnwaios, Eönke 
yap note 79 Toyn anounoaı xal Kiewva, Öre odv 7 Töyn Aaxeöanıpovious Ayouoa 

Mo nus bsonnras, Adev ’Adrvale mpeoßeina Auxsdaruovını Epaoay te Bpayukoyias 
n&v dounoıv Enıiywpraleıy T{ Indapın, od unv xwAdeıy Ye Tv nAtpLov vowoy &s 
w7xos Extelvarv, et mon ÖEoıro wYxoug 1 ypela. 5. Eönka tı Aeyeıv Exeivo, xul xaTa- 
vebsas Anger aal wor Eveöwne tod Anyoo zb Asinov eis buäs dyayeiv. 


(TVröbesıc.) 
3 | Tüv &v Aunsdatpovı Inkeıwv aloypwv zıxrontvov hy Ölıy AAdov elc 
Aeiyobs Auxsdarpöyını mevoönevor tod nadous my laaıyv. Zypnoev 6 Veds xard 
10 Il.E, 90 olya,.un ıc v 
pleybapevos 6° Alm Ort ne npos wüdov 


Altos "Ayarov Todrov: dxodon wöhov. Od. &, 492 
Esımev' olya vöv, ui tis ven ’Ayarav Allos dxndan. 
15 Il.y, 213 7 tor p&v Mevekaos Enırpoydönv dyöpevev, naüpa wev, AANd wahe Aycos, 
Erel ob roAöundor 008” dyapaproenie. 20 Thuc. IV, 17, ı "Erepbay Zwäs Aaxzdaruövior, 
& "Alryaloı, nepl av dv ch viow Avbpwy — tobs 6% Adynus paxpnrepous od rapd To elwdhs 
unxvvopev, AAN Erıyprov Ov Tv, ob pev Bpayels apxacı, un moAkois Yprodar, mkeiooı &g, 
Ev. Av maps 7 Brödaxnyrds zu av mpodpyon Abynıs td ddny TpAoGEN. 


1 (Zraprıdeng) inserui || 2. 3 “H ötdkefis—zenolin- corr. M || 18 [ist]opta in marg. praebet M || 22 23054 


tat (= Boiss, fr. pyy’) in M manu quae titulos 
exaravit postea scripta sunt || 4. 5 "H rov— gebywv 
= Boiss. fr. pvö’ || 4 °H Boiss. ”H M rubr. || div 
Boiss. iv M || 5 zöv e t@v core. M || 7 smx6- 
vrse] öwınövnse M || 9 t] ztM || 14 <üv e riv 


zı] Eönga tt M || 23 “al mor— dyaystv = Boiss. fr. 
pve’ || @yayeiv voce desinit fol. 1399 || 25—p. 175,7 
Tov— Bewpix manu quae titulos exaravit postea 
scripta sunt || 25 Tov— nv by = Bois. fr. pvc‘ || 
T&y voce incipit fol. 140 
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pnvıw "Appoöflıns bßpıouevns tı npwyv Zpreoeiv 7i Irapın Tb voonuar Anyeıv 
on Tod Hopoö cyv Dedv Tıundeisuv Aydıparı. Lrırarenusı zo Ilpafırskeı To 
dyalpa tabınv Zpyalopevo hy teyvnv. 6 ÖL npbs wiunsıv Ppövns hs Eralpas 
Epwuevns oDons auT® Todro xaraoxeudans Intypabev ’Appoditn. Exxinota 


suvjAle PouAsvoopeyn, nal mapaıvei ddysadaı Ilpakırdı Ns Zraprıarou Tivös 
dvrıleyovros. peleropev oy Iraprıdınv. 


Hewpla. 


1. Ti padav 5 Aöyos, yaatv, &v Irapen hy bmödesıw Inhaos aut Aunwvirhv ExaÄT- 
olay Ayelper nal zois Exelvwy Aöstar tponnıs; Töpvns Ayakım yuvarads droorpeperar, “EAArvov 
62 navrwy woouuhrepor Imaprıätau, Lvredde warkov aanileı by Ts Dpüvr< Epaotny mpös To 
wöouoy rapaßarlwy vhs Annsöntunvos. 2. odtw aha xal Anuool)evns rinpotipav elpydoato tiv 
Aloyivon is dosıyelas draßoAyv. ovundamv ip dpnisas Tupavvıröy Xal TpOS TrVv Edwylav 
Sxeivov Sumiubas, elta xarauedöons tv Avöpa- zul rupnkövas Eu u£lns els Cowra yuvands 
’Okovdias Iatpoxi&a rpbs Tb oDumöorov Ayeı ERBSCHHR mpooxsinevov Avdpwrov, Eleyyov Ti< 
dvmdeias Aloyivon iv ebxnaulav Suelvov rpnoepwv. To Yap ONO oWppoyı Veatzj Tapoıyvaiv 
Anöberkis Axpastas Eoydıns. 3. ja nv mpöpaars abın to Anyw tis &ml Iraprrv 6öod, Erepa 
62 tabıns oboey &drıwy Exelvn. vis "Eriddos Andons yovarkiv opalaus Aßpuvondvre, "Ayaulöa 
yody xukkıybvama 7b nos oralv, u npwra pepovaı T7s ebrpenelas al Adaavar, el tw Ixavos 
v ’Anöolwy terunpwon Imrov nv Oesaakınnv Erawvav, || Auxedurwovinv 62 yuvalzı. 
 dore ylveraı Tabrors Aviapstepnv 7 mv Voyarepwv dArpenern Anyıkoudvars, 2 olwv wrrtpmv 
om rpoyAVe ralöia. 4. tadıa zul mapamanaıa tobtoıs 6 Aöyos-Aywvisizar ndö: IpueıreAons 
ebaAWhroLs Xpwuevou Tois &yysıpmumawv, Ev BL nal opdöpa Önomoktuntov Zyovcos tb npnoxstshar 


‚xal yalpsıy Eraipars nv "Appoöttnv ouMapßavobons dveadda Ti Ts Toy moAav Ödens adro 


[} 


= 


| 11 Demosth. de fals. leg. p. 402 $ 196 sa. 18 Il. y, 75. 258 "Apyos &s Inno- 
 Borov al "Ayarlda xahkırövame. 19 Cf. Athen. VII p. 278° brodraöv &v npos Tobs 
Eratpoug roreitar (Apyeotparos) — Honep brordipsvos abrois nard nv Tlodtav Enreiv 

| Inmov Ososalınnv Aaxsöatnovinv Te yuvala. 


a ce. Oracula gracca ed. Hendess (diss. phil. Hal. IV p. 92) n. 178. 


Ic) aM || 2 aydıparı vocis ultimam syl- RL 6 
Ben: zı m. rubr. in M delevit || &nırdrrousı zo pt) 
3 / o| ||| vns M || 15. 16 t0—&oydeng] y in marg. M || 
 Iipafiniie 76] Erıtartov t@ mpadı 76 in marg. M, 15 70] zö e rn corr. M || raporveiv] owppoweiv e 
ae desunt cultello praecisa sunt || 3 äyalya ex owppovelv corr. M. cf. Dem. 1. 1. p. 403 $ 198 ei 
ralparı cor. M || 5 Boudeusonevn] BovAsuoapevn pi "xelvos dpellero, drwier” Av Tapotvoup.evn" al 


1 || »at rapawei— Ilpaıreins = Boiss. fr. PT || Yap H rapoıvla Tod xaddpparos Touroui dewvn. || 
. 6 Iraprıdrov — Iraprıdınvy = Boiss. fr. pyn’ || 17 &xelvn. The] Exelvn tüs M || 18 ixavös] inavs 
post Ocwpta in M spatium duarum linearum va- M cf. Thuc. I, 9, 3 &s "Opnpos roöro deörAwxev, el 
um relictum est || 8 Ti— £rAase — Boiss. fr. pvd’ || rw Ixavös texumpögar || 19 BeosaAıRnv] Beoadovi- 
by] nadbv Boiss. || adv 6 Adyos, paatv,] vadnv xny M || 20 dveapdtepav] aviapwrepov M || olwv] 
 Aöyas gaaiv M || 9 Tpöros; röpvns] tpsrors nöp- clwv M || 22 rposxeisher] mpoxeisder M 
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a ” Y \ 4 
at zıvos lotoptas od padtas xaramakalant. odxovy eins Axnubov elvar nv Epıv napanknates 


/ \ Li Du REN > „ Er A m ou Ey Ir 

suyaporonpivnv. ellav yap N T@Yv Ayavmy Elppoauvn Tote Vearais, Ötav Worv a 
e \ e m 3er EIER, p) [a b m \ ‚ ee m - & 

5. 5 piv Ömödeoıs tadra, ebsatuv 6 dv EROppoBLToV 00 Tvar Toy Aöyov xal Tf Deu Tp0o 


Do > 8 Den 
g0pOV, LREp TS aYwYyıSeTäl. 


(Meiern.) 

1. El sa wire Iraprıdıans &röyyavey d Veds Gpyıopevn, Zyrsöllev Av Exıwveitn 
dnins bpwan Bouksvop£vous, el mws Eveotı TV Dobvnv ’Appnöttnv yevsodaı, Emeiön Tonöto Ty 
Ipasırehous Loss teyvn. Tb yap dven BovArs Öpepesvov dosßis tois meipwp£yors dppLoßntetv 
Erna yivaral. dromoy odv diyeıy eis Zoyov, Ömep oddL oxomeiv darov || Av. 2. Sms Ev 
odv oorw worrnaav Örtpyev &vraöda Aöyıov, BEns elsyjsı por zal Ypovtis, u TOD Ypmapod 


[4 


Thy drdvorav ovoxıdan mus b Vebs wat TeAl] drapöpnus Auiv Aoyıopobs Tb Ti mavtelas Moin 
Anv. inet BR vöv ed morwv 6 Antods odötv bs Aoklas &odeykaro, Ilpakrreins Miv rerpärar 
Örmorpdpew hy yvbuny, AdArs nv lötav pimoüpevos, Ans 8% ypdpwvy rpoonyoplav. 3. &Bou- 
Aöuny nEv odv cuv dev, Mewms BE ein To prmatt, Iputızeisı gayivar drarovoövrı TO Ayalpıa, 
os Av Zußierwv dxeivg Toy dpudwy adro pudpuLlövwv Tiny dekav dvapyfi anal sapws Eoröra 
orhoreyyran toy zömov, 7 pellov yap plpmsıs warAov dıeowkev Av nv tod Iludton yavtetav- 
&rel ÖL Deobs bpäv dvdpunos oda Aveorıy, &viv dtankdaa Torabenv, olay del ypdyoval te 
Loyparpor xal mAdara Öntoupynöswv. 4. al Ö& xatvorepav adrh drbövar noppnv Erslünnoev, 
elot nap’ wiv Obppoves nal aakal vv löcay yovalnss meptepat Tod dopod rs ’Appoöttngs, 
ody Arrov, olmar, Dpbvns Spy Adumovon obpuros. dv der nv naAAlarnv adroy rpös TuV 
ypeiav Eunzkaoder, elnep Ölws iypiv yovaml Bebv ameinale. 5. dmas nv odv Yakeralvmy 
eds od reoune Srmov narnv dpyikeodar, dopds yap dAoyos Eotruev &Ew delou yopod, M 6: 
is "Aypodtens dpyh dctyum neydkwv doriv Eyrimpdrnv, od yüp Zrl wixpois Apaprnaarv oldev 
AyavanıElv pilöyehns odan. Av de xal elöos aloypdv 7 Tinwpla Tuyyavm, roAANv &xelvns 
Zupalver hy Any, pilöxmlav ap Ameinds dvd werdins Gpyns drpenes tu molelv. 


1 11.86, 2 Cf. Lucian. Iup. trag. 8.33 &ueiv6 or gpdooy, ei nakaı Euyxpo- 
zeltaı adrois N Epıs. 12 Cf. Lucian. vit. auct. $ 14 alviywara Adysıs, & obros, 7) Yplpous 
ouvrißre; dreyvos yap Gonep 6 Ankias oböLv dmooapsis. Georg. schol. in Hermog. de 
statibus ed. Walz Rhet. gr. VII p. 692, 27 &reıdh ydp, &s Aoklas, 6 ’Anöllwy doapeis 
dolnsı tobs ypnowobs, 2x tobrov Zytvoveo moAkal mepl tobs Xpmaspobs dupıßoktar. 22:08 
Plat. Phaedr. p. 247 A odövos üp &w delnv Yopod Toraraı et Choric. dialex. ed. a me 
in indice lectionum Vratislav. 1891 p. 17, II. 


as 

1 bablas naramakaisaı) padlws zaranaralseı M || arlineiv M || 10 brüpgev—elsyer) bmnpyev, Evraddı 
odxovy] obxoöv M || 3.4 »al— dywuilerat — Boiss. Aöyıov d£os* eloheı M || 11 ouszıdon] ouoxıdaeı M || 
fr. p&’ || 4 post dywvlferar: - in M spatium novem 14 Ilpa&ırier] zpa&ırin M || 17 avdpwraoıs] dviloi- 
linearum relictum est, in quo manu quae titulos rous M || 19 breprepar] mpeoßbrepaı M cf. 597 
exaravit verba hypothesis t@y &y Aaxedatnoyı InAeı@v, R 
ab Iriartio autem Spartani Declamatio scripta sunt || 
5 (Melern.) inserui || 6. 7 Ei — Bovkevop.ivous — N 
Boiss. fr. p&a’ |] 8 öp&nevov] dpipvov M || 9 oxoneiv] M || 24 organ] tuyg@ve M | 25 uJteM 


& 
p. 189,17 || 20 abröv] adrö M || 22 yopo5] xopod 


fol. 141r 
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6. Boöropaı &n mixpbv dvmdev za ouußavın drskeideiv, Tyan yv@re Tobrwv dunbovrss, 


T 
nung npiv oupoopäs annklaydaı Ipakıriins od ouyympel. 


[03 


7. Aröynpa Iroprıdens Erexmpaosv Ampents xml || xarnus Anımdv Evdası zb Mükn, 


3 


xar nardomorlas EAnis Ynßepwrarov 


ne 


v, Gore TUWvüS al yuvalzes Anlass Apwrwv, N Tıs 
x00U0R Turyavor, Ente 68 näou niEov Adöner Anyıloudvn zbv Toxov Arep mv Bölvmv Toy 
wivöuvov, al To Ti Ananas böuvnptv Ahurov Tv. 8. Evreölev Eidrınus &ylvovın Yanor 
Tod repl Tov Tonov drorpenovtos Hoßou, THV yap tinrondvnv yovhv wepllera rp0s Tpäs 6 Aor- 
pös" To nev yüp äppev apels Shsölepov Eaurnd, ta ÖL Drikcn Bpdon uövos Aaycıv, Ode tıs nureiye 
mAelous Tixtesdar Umleias Tov dpıdyuov, Evinre niv Anis, Eviore 6: may T@v wiv 
äppzvwy Owrwwevny bs AkAorpiwv od nadnus, Tis && Öndetas yovfis Anpurtondvns T7 ouu- 
Yopa. oa yap r@v rpayudtoy rap’ EAntöas Exßalver, tadra morodorv ot aöAkoyor Ouryinara. 
9. HöTws elye töyns 7 Irapın, nölıs del npös yuvamav palwv yevssıy ebwurc. Bkws m&v 
ody eläns aloypbv Aroyia deıvn, Bapurepa 8: yovarkiv, als dnavın Ösbrepu xahknus, yarerwrdın 
ÖE uadıora Tais Ex rTepwv EÖNPERWy Tixtouevars® yovlwv yap Apstal texvoıs ylvovıaı Babhnıs 
öyslön. TO. Alunia rolvov Anavras elys xal Öeos noAd, ui nws ward Bpayd Badilav 6 ypövos 
zal tas nev non mpoßeßnxutas, olov einös, Amopepwv tod Biou, ra 8% Bpeon rpnayav als AAınlav 
xal oreipwy Etepa Tais TexnbsaLs TpngEDLXÖTa yuvarımv drposunwy röAıy roman nv Irdornv, 
70 ns "Eiinvinüs ebrpeneias xepahmov. II. noAAay Tolvuv oßrws Fuiv Tırtondvoy elxötws 
Elnroönev To voonun, od yap irıymptos Tv 7 Wood, Zruvdavöusdd ze T@v yarıvınvımv, el 
mpos Exzivous elonAlev 7) vOoas, anal vEoı mpeoßutas ipwmrwy, El ToLnöTöv Tı npöTepoy mEuvnvrar 
eyovös, ol DE xaıvoy elvar TO xanov MuoAöyouv xal Tadta Tys Tnd Yipws @rkotınias mavre 
BovAouevns elöevar Önxeiv. 12. avakoyılöueda Tolvov zov Zunpoodev ypovov weypı This Tuipas, 
r dp Ms &obern To beıvov, reptoxoroüvres, el || moö tı npos zo detov ne 7uapınu£vov Auvddven 
 Akor te oBv alkas einalov elvar npopassıs al mod piv Tumv abıay eixöra Karıyoprsauev, 
mod 62 lows xarsbsuodusla. 13. 6 yap Gdev npdrreı xaxis, dyvo@v rept ınv Ifenow raavmwevos 
Uns altias noAkdaıs abros Enurov dxwy ouxngavtei rAstova av AArdav EyaAnpatwy Enucß rpoo- 
teils, tuydv 88 xal nellova zabrns bploraran nAdvnv, & u&v Zuapıe, vard voov od AuuBavov, & 88 
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1 Aywv] äywv M || 3 AnoxAlvn] dnouAtvne M || 20 duoseßoöpev] Buseßoönev M || 23 olav abryv] olar 
7 Zuehe] Zuelde M || 8 Aondkero] Hondkero M || Tabımv M || ovAnsavras] ouAAnoavras M || 76V vewv] 
9 &raıpov] &ralpwv M || 11 o0v] adv M || 13—17 hy vewv M || 25 &ratpas] Eralpaıs M || 25. 26 piket 
wiäs— draßoinjs omissa y&p particula laudavit Ma- —r&y Yewpevwv omissa yap particula laudavit Geor- 


carius Chrysocephalus 1. 1. = Boiss. fr. 0’ || 17 öt«- gides ll. || 26 ri] cs M 
Borns] dtaßorfv Macar. || 19 EEonev] Eopev M || 
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 dpaveis Auiv Deo, ind ray elxövay Exuarov dvamıdrronev 77 diavalg. Aldmary ndv % Dpbvn 
znradıyy texnulpesdar nv deöv, olav bnontedeıv od Yp%. 

| 77. apa navın 62 ra Aeydevra, is Av eboyruwms Öbvaro Swppnviom yuvalnı Ta 
Dpövns Anapravouoav 2 Loou Tols obpavlors tıumy crv Ppbvrv; elot niv yüp xoowiarepar 


TpOs Avsudüvous Eniupias. 78. el yap aloyl vol ot dyous 7 owapoadı 
mpös Ave - pias. 78. el ap aloylvrv xal Tiumplav onuudynus 7 GWppnadvn 
- f [4 2 nd es m - 
Anßodoa yölıs dvdtstarar TY nponerela av Tonvov, nos Av uaykoarın Bondeins yeyuuvwugvn 
— ’ Sn , 7 Id \ DN 
TyS p&v aloyüvrs Avampoupevns, el Öeköneda nv Dpövav, is 3 Tiumplas oddevds EÖTDLOHTWsS 
Suvauzvnn mardslonı mapnivousay yuvalzı. Tadra oüv dvexıd, tadra 17 Aaxzöaipovı rarpım; 
79. 08 Andbesde xata voov, &s 0oDÖE Tods maldas obs Apıı This wrivıdos dpfanivnus This 10 
b) c n „ ‚ er ‚ S m 
 ?Axıklews Öreladev 7 nadelnöoa cyv Tpotav yuvn; xivnors Yap abrn neyioen öN tolc 
u 7 ec r DN , 
EAAnoı rpös Bapßapous ZyEvero, xal Ödaarov Eros 6 mikenos els Smurbv &dandvnsev. 
80. elta yiav pev Adnamvav rıs bBpilmv xoıwoy mökspnv &p' Eaurbv ouyaporer, Ipakırins Ö& 
roAkais drohastars einualav dröods olynastaı mv ExrAnolav Außav; al mia pev Avayaasuevn 
481 un Saypovelv Thy | "Eiada vet, roAal 82 nv dosAysıav imawelv bnd This Todron mardeun- 15 
weyar TEyvns nd Aumodcı yv Imapınv; xaltor yovn ev Biaodeion fi LoyTj Owppovei, rewo- 
hEvn 62 xakdv eivar ro ypfua npb Tod oWmuaros Öliplaprar mv buyriv. BI. el ÖL nal Adsıav 
dosAyelas adıar Anßobonı Tis abıts Avrlyovrar owmppoabvns, moAd yYaranmrepoy Towmörns 
3 { , N 
Ayakpa yovamds napı ToLabraıs Eotavat. TMy Ev Düv Duetepav, & Aaxsönıuövint, OWppnauvnv 
od ravo Tı meidopm iv einova omdeberw, tis DE zwv Allmv "EiArvwv dunanas, ds Eorıy 0 
Eralpa Tıs Olews HpAa TOGDDTOV yaıpnupeyn tov Deativ, Wore nara CnAov Exelvns ' Aopnöttnv 
Iraprıdıas löpdodar, Tis Und towmdrns dyyeklas od mÄFTTETML TNV xapölav Epwrians; Tis OÖ 
wavraleraı xdAAns Auayov elvar Tb ybvarny Todto_xal naons loyupsrepov Eyupatelas, trvahlos te 
SEE Re , y & Se \ 7 be Ad Advo= 3 day! spe 
76 ıns Aaxeöaluovos Oyvona, osuvobs yap elvan obs Anxmvas Adyos nateyer, detvoy TODs 
 dinnünvras dslcdonı xal Amumporipas unppis Evvorav abrois mapasyelv; 82. el ev yap rap’ 25 
Erepors elornxer Tb Ayakua, ols ebxnopias Ekarrov mileı, Trrov Av dis Eraipas To elöns napd 
role And lauualern Aoyılomevn OTı Tois mept olAtpov owudtwv &rtoruävors dAlıns 
 rois Annboucıv Zlanualeın Anyılopevuts, dt Tois mept PplArpov wi torm&vors dAlyns 
bei MpOs Epwros xivnorv eunpenelus* vöv 68 Tb Tis Anxedalnvos xöopınv moAuönvnTov AMbTNV 
Arepyaostar. 83. odxnöv Tb Ilpafırekous Ayarua Ti Ev Dpüvn moAAnds Epastas rollayödev 
ze REN v., ‚ Boa ET 7 \ 32.7 [e Nefıl PR 
 dyeiper, dvardos 6: Imapridtaıs Apüprrov mpobevei. Ti ap dvranov abtn narakelber Tod 30 
; r - r ’ S z r’ 2 , 
rpayparog; möoov pev Evreöls ppövnpa angetan, Toop ÖE yYprostaı xoump prudtwv. nal 


mile, T. 11 Thuc. I, ı, 2 x{vnoıs yip adtn neylorn Sn tols "EAAnow &yevero 


e 5 &yrpareig] Eyapdreiav M || 6 oupudyous 7] dAAwsM cf. p. 173,20. Boiss. p.20,11 || 25 adrois] 
U at ou ois 
Sopwayobon M || 8 avampoup.evns] Emmen M || ade!!! M || 26 pie) pie M || Eratpas] Erepas 
‚9. 10 nirpıa; od Anbeode] narpıa od Adlesdaı M || M || 27 Aoyıbopevors] Aoyılopevnv M || 28 dei] de 
10 tig (alterum)] nv M || 12 post eis una littera, M |] &pwros] Epwras M || 30 Ayelper] dyepei?t || zpo- 
Y ut videtur, o vel 9, erasa inM || 13 piav] plaM || Sevei] mpogevjgei? || Ti] civat || abe] adın M || 
 Adzawvdv wıs]) Adzawvay ris M || 21 &ralpa] ErpdM || xaradeiber]) xaraAnbsı M || 31 npdyparos; nöcov] 
Ki Tosnörov] &pa, tosoäroy M || 23 Tnv@diws] npdyparos" ömdooy M || 
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oräsa morkdnıs tod Ayaıparos &vavılov nAnVons, olnv elnds, TEpIEOTWTOS abrnV mpbs © Eya 
ARE uerdıdosı, demvbvar PguAnuevn Tip YeAoTı, XaTa Du03 Tivog meroimtarn 
84. od won tiv Euelvns dAulovelav Öroypdpwv tu Anyıoud, Od were Toy Lpaotwv Aunbav. 
douav viay ’Aupndlınv dnorarobvrwv. dronviyopaı Aaußavwv eis Zvvorav, ola rals Öporeyvors 
5 diryastar yuvakiv- 85. lore || mov TOv Zudv Mpafıröinv, dv nö6v, Toy asrteiov, fol] 


torndrous öpiv Zpaatds Yenoalunv nd 


zdv tov dyalpdrwy Adym Önwtonpyov; 
Swrd moı tod mödon räs duoıßas napaninotav pe xplvas ı7 Toy TExo00r 
deo. AAN dAvreine tıs SboRnÄocs, TODTO yap &u& npogspel, wal Adyov Exelvon paxpd 
dvakbomvroc eikov &yb is Indpıns Tov OWypnova, tdv oepvöv, Toy pLoodvra Tas 
Tornbrwy Prjndtwy Zunl ER yndvrov als Axonis böbvns &urinkauaı nal A > 


10 ndovas. 
2oyarnv droplav ouvelndeyra xatapedyeiv enl ev To 


86. Ola rolvuv abrov els 

usdwy mpontreiay xal Akyew, ds dpa roAkaxıs Telmoav dAvdpmrors Enrnevar dent, ela y 
Aoındv Apwräy ti odv Apalpre Ipakıreins yovarxl cmv Awvns eixdoas wat 
vary; 87. zadıa yoyh rpeoßötis mudoAoyeitw rardtaıs sdxöAws Veryopevoıs TA WTA nal rd 
15 Önvoy roAAduıs bp’ boys Eiropevnıs xal tadra vırdv imiystpodsı tov Umvov, Iva un Tv © 
Evay dvraonı yevwvrar. noVev yap, eins wor, BEN avekowat a: Be a 


er YwvT, YPÜEyyovrar de noranot, Be va 3 xal otdors Zar Toy HdpavaY er 09 a 
al ’Ayaıav, nal worrwol rıves dvmdey Emil yMv at ylvovıar Tpaduariaı al yeıpbs dvdpwr- 
» &pyov elatv al minyal, 1 odyt xml tadıa romov Aöouor maides; 89. mAMv el ts pröpodos. 
ÖmoAaßor dends Avdpwmots Zorxevar roAkdixıs, Tb adv (ody) Opotws Andprnpa owlerar. el yap al 
Was, od vi Ppövn rapopotaıs tov Biov. oürw Ipasdrepns Sen ar 
90. Emel d& nomtunnis adladetas Emdupnet, rapaaöpunfv m 
ROLmTNv abrov ei tolvuv En pev odros Eroter, 
rpbs edvorav Eixeodar, Mueis || && Tov Öpvov bu) npoo- 


eralanev Adeıy, Apa Av Zöbneır Starpdkaotat tı mommrınov, ei mv Eu dgs 


yuvarkiv elxaßouot TAs 
wödov 6 Ilpadıreirs. 
Auerepav ÖLdvorav zul droraßwuev yeyavnjsdaı. 
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91. 'Apudueitw 87 Ilpadıreins To nATVOs por T@v army, dv aa Zoran 
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el yap dven delas Opyns od padlws Övoeıöns tixter yovn Voyarpıoy ebr 
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lens; 2yb ÖL nv debv rpnoönxn TAswy Auiv yıvomdvnv To 


ı3 Cf. apol. mim. $ 3 ed. Graux Rev. de phil. I p. 214, 13: 
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M || 17 drathow;] dnarijsw M || 19 Portal rıves] &pa M || 28 @v inser. M || 29 &£ap. »] &e 
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Bpeon xara Bısvar Ti Irapın xal mv Yün teydevrwy depamsdsıv mv Auopptav. 93. ob 
jap Ömepßalver nv "Appnöttns loybv, Gnep av 'Ekevrv Yaol dranpdkacdar. pw d& Adyov 
Öpiv olxeiöv te nal oapr, Aaxmvınöv te yap db Öriymum xal od molöc, do’ ob yerove, Ypo- 
vos. 94. ’Aplstwvı zw Iraprıdın ybvarov Tv, Gpmorden raowv, dom nv Irapınv olandaı, 
xal zadra Övoeıörs, eimep Tıs Alln, teydeioa, Bote xal 7 turn Tod Bpeonus adın ze Bapdaos 


> \ {d 7 


oepousa To auußäv xal Tobs od mariov yovals &hssıyoy Opion rorwmup&vnus Tb mpäypa rpbs 
6 tig Eieyns Baötlouoa Teuevos, Non yap &ysyövar Deds 7 “Eidvn, Inerevoev Idoasdar To 
ösıvov. 95. ouviAynosv duworspors, tw naölm Tod elious xal Ti Tpnew ns Adunlar. 
uehebonsa ody drı wepnı als Ayxdiaıs Beinvövar, 1 ev Leıks 7b mardlov, H ÖL tod yiv 
Abaro dis negaans, mv S& tırdnv Exkkeuoev Adoneiv unxerı npneınoöon zb mardtov dxeivo 
rorabııv Eseodar xöpnv, olav yevonsvnv ’Aplorwv elkrger yovalna. Tadıa mornoa rw "EAevnv 
ristedovtes tyv ’Appoültnv od Proouev duna Öbvaslaı nparzeiv; 96. dauudlo zolvuv, rs 
od Toöro Aaßwy to rapdösıyna xara voov Zösısas, un note 00 Thv Epwmpivnv dnpent; narc- 
„150r orjoy. is yap abırs bmapysı Öuvanews || yovaina duoadn xudlwrioaı al Av Wpalav 
weteveyxeiv eis Zvavıiav moppyv, pärlov Ö& uellovos delta ports 1 Tys Anperelas weraßoin. 
97. nahkos ap al AdAnıs EntßouAsdstaı Tpönoıs 7 Ypovw parpd damavamevov 7 voow 
ro‘ Gore 08 Alay Eypiv Ömep Trs Dpüvns Beborxevar, el un nov Tabıns Myroo Tb xalkos 
Ömepßatvery nv ’Appoöttns EnıßouAnv. 

98. ’AMa npös Ta The Inapıns Enaveımı PBpeon, &s dömel tadıa Ilpakıröing 
and yeveodar ui ovyyap@v. ümoAdBere zolvoy tüs texobsus Aprı yuvalnıs alsdopivas Toy 


4 Her. VI, 61 ’Aptotwvı Baoıkevovrı &v Irapın xal yrnavrı yuvalnas bo naldss 
oDx Eytvovro. Hol 00 yYAp Guveyıynarsto autos TodroD elvaı altıos, yandsı Tplenv yuvalcı. GÖs 
d2 yanzaı. Tv ol ollos Twy Inaprıntawov Avmp, TW rpnoexeern nalora 6 "Aptorwv. Tour 
co dvöpl &töyyavs Eolca yuvn xaAtorn narpıd @v Ev Inaprg yuvamav, xal TaDTa WeEvrot 
xalklorn 2 aloylorns yevomevn. 2odsav yap mv zb elöos oAubpmv M Tpopds adbrns, ola dv- 
Npurwy te 6APlov doyarepa xal Övostöga Encav, TpOs de al Opeouoa Tobs Yovkas GULYOpNV 
rd eläne abrhs roteuuevous, taora Exaoıa paloüca Emippaleraı Torade. Epüpee aurnv dvd 
maoav Auepnv &s to is "EAevns Ipov- Tb 8° Earı &v vi Oepdrvn xakleunevn Ömspde od Dnr- 
_ Bnlov ipod Öxws d& Zvelxse 7 Tpopös, npös te royal lorn nal EAlassto ıyv Veoy Anadldeaı 
ori Svounppfins Tb naölov. xal On note Amiobay Ex Tod Ipod Tfj TpnpB yuvalna Acysrar Enı- 


 yaviivar, Zrıpaveisav 6& Ereipeodal mv, 6 ı Yeper &v Tl Ayadin, al mv ppdoaı, ds maLdlov 
@npder, cnv ÖL neredoat ol delkar, mv dt 00 Yavar dmemprodau ydp ol Er Toy yaıvanzvay wn- 


del Emtösımvövar Tv ds mavıms Swurh] aerheberwv Ertösicar. 6pmoay Ö& Tny yuvalı nept moAAnDd 
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yevonivoy Öpöpp ev olaodey Eva, Boy Ö% ep! ÖAnv Tv Ayopdv pepodoag a i f) 
Erws wavdvrn rols ouvavıacı map&ovn Ti Der xal nAslova npös nv Exudno 
dpotsyn. 99. radra ddkare Vewpeiv nal nöxap mepiesrüra zov Ipakırdinv <a 7 
uev dyyousav abrod Toy adyeva, ıuv BE Ts xöuns Aapßavonevnv, TNS I 
5 AMdıry drawvodsav Zxelvas xal mınpörepa morsiv Epelilnuoav, ola. YrAodaıv NK 
Exdornv 6: nv lölav bmodeixvbousav Tobrp Yovnv, ruvdavon£vnv, ei Obvarar 7 
alsyos 4 Dpövn peraßakeiv. 100. {Di dr, oneıba al oxömer, Ti dv dem 

muydavousvars als yuvadkiv. N Ohov, &s dmoproas (kal) suyaakubauevng 
101. &yw 84 oe Aklovv, all p&v ünsıpds onu is reyvns, Emırdkeıs 6 Av xal | 
10 Zrıoräpovi, elmep odv söußouAos Ayevöpry anı This Spyuslus, Eprv Av obrwal r 
6p@oav hy "Agypodlınv &pol Önnroöpynaov, iAapa te ap n Yedg ı 
edyöpeda ch Irapın yeviodaı, pr nadbapov de xal du parov epyaon ro 
AAN olov Av ydvoıro zpäoy ÄAprı rauoape&von dumod, Tva Tits &p 
meroınudvns td n&v Auepov Tpäs eis eddbniav nporpebnrar, Tb 
15 6nöwvnpa ydynrar tod un deiv "Appndlrns Zrı narnppove. 
102. ’Eyunt uEv odv, & mapövres, od || duzatpıöv Sorıv, od yovd, od 

rise mArv olareipw obs AMous The dnpenelas Way duyartpwv. WM Totvoy. 
elpnp£vors, Onws Dpeis ts pera naals MaLborornonTte rpoodoxtas 2ych Te werd y 
Aryopar abvomov, el pol more nal Ödgeıe yyuar. IO3. ara al ont, I 
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I yevonivwv] ywopivoy M |] mepl] map? M || &ralpav M || 5 mızpörepe] EB 
2 ouvavımaı] suvaveasıy M || rapo&bwn] rapo&bver HöbvaM || 87) HM cf.p.ı 
M || 3 @potsy]) adpstser M || Ilpadıreinv] Ilpadı- reipaon]) reıpasn e meipdost co 
zn M cf. p. 186,17 et p. 188,5 || 4 Aapßavo- corr. M || 18 naudororijsnre] raıdo 
nevev, cs Ed Tyros &repav] Aapßavopevnv tig doßijtos Te] olov zeM || 20.21 el —xardv 


OLYMPISCHE BEITRÄGE 


IV. Das Gymnasion. 


Gymnasion und Palaestra von Olympia beschreibt Pausanias VI 21, 2 mit 
folgenden Worten: 2, xW yopvaalıp zw &v "OAvurig nevrakoıs plv nallssıriasy dv adr 
xal Öpnpedatv al welctar, xprmis 68 &v a Öraldpn Aldo menotnrar b DL &£ Apyns xal Tps- 
marov ara "Aprdöwv Erich xprmidı elornuen. Zorı d& um los Zdsswv nepißnAns &v dpıorep 
Uns Eonönu Tys &s Tb youvdarov, xal al nalniseom ois Adinrats eistv Avradde. is ornäs 
eis mpbs Tov dvloyovıa TAıov Tod zupvaslou mpnasyeis od Tolyw av Alinrmv elsıv a 
olanasıs, &ml Te dvenny terpaundvm AlBa zul HMou Svouds. Im letzten Jahr der deutschen 
Ausgrabungen sind diese Anlagen zwischen der Westaltismauer und dem Kladeos 
zum gröfsten Teil aufgedeckt und im 5. Bande der » Ausgrabungen« S. yoff. kurz 
und klar von P. Graef besprochen worden. Über die Bestimmung der einzelnen 
um den Säulenhof der Palaestra gruppirten Räume äufsert sich Graef sehr vor- 
sichtig und zurückhaltend. Andere! gingen darin weiter und versuchten an der 
Hand des Vitruvius wenigstens einem Teil der Räume bestimmte Namen zu geben. 
Da sich jedoch die Meinungen sehr weit von einander entfernen, so verlohnt es 
sich der Mühe, den Versuch noch einmal zu wagen, zumal die Palaestra von 
Olympia als die älteste erhaltene Anlage dieser Art naturgemäfs ein besonderes 
Interesse in Anspruch nimmt. 

Auch ich gehe hierbei von den ausführlichen Vorschriften des Vitruvius 
(V ı1) aus. Er nennt die Anlage, welche er beschreibt, palaestra. Mit Recht ist 
mehrfach” hervorgehoben worden, dafs dieser Ausdruck nicht genau sei; beschrieben 
wird vielmehr ein Gymnasion, dessen Teil, wie es sich gehört, eine Palaestra bildet. 
Aber diese Vermischung beider Bezeichnungen ist namentlich in römischer Zeit 
nicht ohne Beispiel, und für die Sache kommt sie nicht in Betracht. Vitruv bemerkt 
am Anfang seiner Beschreibung, die palaestra entspreche zwar nicht der italischen 
_Sitte?, er wolle aber doch die Art, wie die Griechen sie construirten, erläutern. 
_ Dafs er dabei eine ganz bestimmte Anlage im Auge hat, die er als Musteranlage 
" betrachtet, geht mit unwidersprechlicher Deutlichkeit aus der Schilderung selbst 
hervor. Denn warum gerade Korykeion und Konisterion rechts, Elaiothesion aber 
und Frigidarium links vom Ephebeion liegen sollen und nicht umgekehrt, wäre 
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1) Ad. Bötticher, Olympia S. 364. Flasch, Bau- sieht, dem Schriftsteller für die der Gymnastik 


meisters Denkm. S. 1104 O. gewidmeten Räume keine lateinischen Ausdrücke 
| 5) z. B. von Hermann-Blümner, Lehrb. d. griech. zur Verfügung stehen, während er in der Bade- 
Priyatalterth. S. 340, 3. anlage durchweg die römischen Bezeichnungen 
5) Hierzu stimmt sehr gut, dafs, wie man leicht anwendet. 
ut 3 
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unerfindlich, wenn es sich nicht um ein existirendes Beispiel handelte, wo. 
Räume wirklich gerade so angeordnet waren. | 
Vitruv fordert nun zuerst ein quadratisches oder rechteckiges Peristy r 
Gesammtlänge der Hallen soll ein öfauAos sein, d. h. zwei Stadien ee 
der Hallen sollen einfach sein, die vierte, nach Süden gerichtete, doppelt 
Schutz gegen das Unwetter. An den drei einfachen Hallen sind geräumige Ex 
einzurichten, mit Sitzen Mi ler a a An der Go 


dem Plan mit ı bezeichnet), einnehmen, das Yiray als eine Be 
sedibus bezeichnet und dessen Länge sich zur Breite verhalten sol 
Rechts von Ephebeion folgen dann nach einander Korykeion (2), Ko 
und, bereits in der Ecke, wo die Halle umbiegt (in versura porticus) das 
dessen Beschaffenheit Vitruv dem römischen Leser durch die Bezeichnu 
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2. Korykeion. 6. Frigidarium 7710, 
3. Konisterion. 7. Gang. En 
4. Lutron. 8. Propnigeion. 


»Palaestra« nach Vitruv. 


lavatio deutlicher macht. Links vom Ephebeion liegen der Reihe 
thesion (5) und das Frigidarium (6), aus dem ein Gang (7) zum ] 
führt. Das Wort rponviyeiv ist kein altes Wort; soviel ich sehe, k 
dieser Stelle vor und bei Plinius, Kpist. II 17, ı1.* Gewöhnlich e 


E- 


#) In der Beschreibung seines Laurentinum: adiacet auch wäre bei dieser Se 
(der cella frigidaria) unctorium, hypocauston, fallend, dafs der Badeeinrich 
adiacet propnigeon balinei, mox duae cellae magis Plinius (V 6, 25 ff.) das es 0 
elegantes quam sumtuosae. Auch hier fafst es rend doch eine Heizeinrich 
Winnefeld (Jahrbuch VI S. 215) als Heizein- fehlt haben kann. Das B; 
richtung. Ich kann dies aus den oben an- ähnelt sogar auffallend dem 
gegebenen Gründen nicht für richtig halten; palaestra beschriebenen: eine ce 


WE 
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‚den Heizraum, also gleichbedeutend mit praefurnium, das Vitruv kurz vorher bei 
der Beschreibung der dalineae gebraucht hatte. Dies ist aber zweifellos unrichtig; 
ryıyebs bezeichnet nichts weniger als einen Badeofen’. Dagegen kommt der Aus- 
druck zyıyca bei Galen, de caus. morb. 3 in der Bedeutung eines Schwitzbades vor; 
somit ist das rporviysiov ein Vorraum des Schwitzbades‘. Diese Auffassung findet 
ihre Bestätigung durch unsere Vitruvstelle, die als nächsten Raum (froxima) ein 
gewölbtes Schwitzbad (concamerata sudatio) (9) nennt. Das Schwitzbad soll doppelt 
so lang wie breit sein und inzrorsus e regione frigidarii liegen. Daraus ergiebt 
sich für die Lage zum Propnigeion, dafs es zugleich bei diesem und beim Frigi- 
darium, und zwar vom Propnigeion aus önzitrorsus, d.h. in der Richtung nach dem 
Peristyl zu liegen mufs. Die Lage läfst sich am besten durch das Bild veranschau- 
lichen, wie ich es in der Skizze auf S. 192 getan habe. Der Grund für diese 
umständliche Gestaltung des warmem Bades ist derselbe, der es veranlafste, bei 


TERHEBEION. 
SKORYTKEION: 

. KONISTERION. 
ZLWVERON. 
.ELAIOTHESION. 


GYMNASION zv OLYMPIA. 
RESTAVRIERTER GRVNDRISS. 


Caldarien die Eingangstüren nach innen geneigt anzulegen: man wollte die Wärme 

 zusammenhalten. Wahrscheinlich diente das Propnigeion zugleich als Apodyterion. 
Von den Ecken des Schwitzbades aus sind dann noch zwei zum Bade gehörige 
Räume zugänglich, das Laconicum (10), ein Kuppelraum für den stärksten Hitze- 
grad”, und auf der anderen Seite die calda lavatio (11), ein Zimmer mit einem 
I Bassin warmen Wassers zum Abwaschen des Schweifses. 


die das Elaiothesion, die Sudatio (Aypocauston) noch ein Caldarium, ein warmes Wasserbad, 
und das Propnigeum gruppirt sind (adiacet), hinzugefügt. 
weiterhin zwei kleinere Räume, die bei Plinius °) Vgl. Aristoph. Wolk. 97 mit Schol. 
als Einzelzellen dienen. Auch ist bei diesem °) Wie schon H. Stephanus gesehen hat. 
7) Vgl. Marquardt, Privatleben der Römer S. 281 ff, 
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re Vierecks sollen drei Säulenhallen ee werden: eine, die a j 
vom Peristyl aus betritt, die also einer Seite des Vierecks vorgelegt ist, die beiden 
andern rechts und links. Diese ganze Hallenanlage befindet sich östlich vom Peri- 
styl, denn die rechte Flügelhalle ist nach Norden gewant (spectaverit ad septentrionem 
diese hat eine doppelte Säulenreihe, der linke Flügel eine einfache. Beide hab 
die Länge und unzweifelhaft auch die Bestimmung eines Stadion, natürlich nur 
ungünstiger Witterung; von den bedeckten Stadien dient das linke (nördliche) zZ 
Übung des Pentathlon (s. oben Pausanias), das rechte (südliche) zur Übung des ei 
fachen und des Doppellaufs (dies der Grund der doppelten Säulenstellung) °. 
jeder Seite der Laufbahnen sind erhöhte Pfade für die Zuschauer angebracht. 
dem von den Hallen eingeschlossenen Raum werden Gartenanlagen mit Spa 
wegen unter freiem Himmel (rapaöpsuides Öradpoı) gemacht. Auch sind ini 
Stellen gepflastert mit opus signinum, dort üben sich die Athleten bei sc! 
Wetter. Endlich wird die ganze Anlage hinten durch ein offenes Stadi 
schlossen”. yeR:s 

Wenden wir nun die Beschreibung des Vitruv auf Olympia : anlı 
zunächst schon die Vergleichung der Worte des Vitruv mit denen _ des P 
dafs wir es mit einer ganz analogen Anlage zu tun haben. Auch in Olym I 
wir zwei Hauptteile: ein Gymnasion, von Hallen umgeben, für die Übun 
Pentathlon und des Laufes bestimmt, und einen zweiten Peribolos, die Pal 
für die anderen gymnastischen Übungen, vor allem wol das Pankration. 
Olympia befindet sich in dem von Hallen umschlossenen unbedeckte 
Gymnasion (&v ıW öradpw) ein auf Stufen erhöhter Standplatz (zprrie); 
Estrade hatte vor Zeiten das arkadische Siegesdenkmal gestanden. j 
nu des ses Gymnasion, a alege tadınam Ian in & 


gelehrt, so dafs es möglich ist, die Vergleichung mit Vitruv noch 
Gleich zuerst, ehe wir in die Einzelbetrachtung eingehen, 
vitruvische Forderung, das Gymnasion östlich von der Palaestra a zuleg © 
seiner Orientirung der Hallen hervorging, auf der zufälligen Wah ei 
beruht. Denn statt der sich aus Vitruv ergebenden westöstlichen 
ganze Anlage in Olympia vielmehr eine südnördliche Längsaxe' 


®) Wenn Vitruv vorher beim Peristyl den Aus- nasien späterer Zeit (z. 1:7 


druck ÖötauAos gebraucht, so ist dies nur als Alexandreia Troas, Delos) abgesehen, 

Mafsangabe gemeint, und nicht so, als ob das Schwierigkeiten nicht zu häufen. S: 

Peristyl zu den Laufübungen benutzt wäre. sehe, ist auch für Olympia mehs de 
®) Bei meinem Reconstructionsversuch habe ich winnen. 


absichtlich von den mehrfach erhaltenen Gym- 10) Ich kann hier die Tatsache aufser 
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fort in die Augen springender Unterschied ist das vollständige Fehlen der Thermen 
in der olympischen Anlage. Hierfür lassen sich zwei Gründe denken. Einmal 
sind warme Bäder als allgemeine Sitte (abgesehen also von Heilzwecken) erst spät 
von den Griechen angenommen worden und erst die Römerherrschaft hat das 
Thermensystem über die ganze antike Welt verbreitet"; so war ursprünglich in 
den griechischen Gymnasien wol nur Gelegenheit zu kalten Abwaschungen vor- 
handen. In Olympia ist uns also eine ältere Stufe der Entwickelung erhalten, als 
die von Vitruv beschriebene. Dafs man auch in späterer Zeit, als Thermenanlagen 
bereits Mode geworden, in Olympia nichts änderte, dafür mag der zweite Grund 
mafsgebend gewesen sein: der vor Herodes Atticus in Olympia notorisch herrschende 
Wassermangel'?. Erst als diesem Übelstand abgeholfen war, und man selbst für 
Luxusanlagen wie die Bassins des Leonidaion Wasser genug hatte, baute man 
Thermen; zwei dieser Anlagen sind aufgefunden, die eine nördlich vom Prytaneion, 
die andere im Westen gelegen. Neben diesen Abweichungen von dem vitruvischen 
Schema finden wir aber in Olympia auch zahlreiche Übereinstimmungen. Wenn 
wir der Reihenfolge von Vitruvs Beschreibung nachgehen, so finden wir zuerst eine 
quadratische Palaestra, auf allen vier Seiten von Säulenhallen umgeben. Die Vor- 
sicht, auf der Wetterseite eine doppelte Säulenstellung anzubringen, hat man in 
Olympia nicht befolgt, entweder wegen der geschützten Lage Olympias oder weil 
_ jene Vorsichtsmafsregel zur Zeit der Erbauung der olympischen Palaestra noch un- 
bekannt war. Denn man kann unmöglich die langgestreckte, nach N. blickende 
Vorhalle als einen Teil des Säulenhofes betrachten und an dieser Stelle von einer 
doppelten Säulenstellung sprechen; auch so würde man übrigens mit Vitruv nicht 
er überein kommen, da bei ihm die Doppelhalle nach S. blickt. In Olympia müfste 
die Doppelhalle also, um mit Vitruv zu stimmen, nach S., oder wenn man die 
Drehung der ganzen Anlage berücksichtigen wollte, nach O. blicken. Aufserdem 
sollen an dieser Doppelhalle die im Folgenden geschilderten Räume liegen, was 
für die Vorhalle ebenfalls nicht zutrifft. Dagegen liegen an der einfachen nach O. 
gerichteten Halle, die also in Anbetracht der verschiedenen Orientirung der vitru- 
vischen Doppelhalle entspricht, in der Tat mehrere Räume, die also die von Vitruv 
geschilderten sein müssen. Es sind im Ganzen sechs Zimmer, von denen drei sich 
; mit Säulenstellungen nach dem Peristyl zu öffnen. Eins der letzteren ist durch die 
an den Wänden entlang laufende Sitzbank und durch einen neben dem mittleren 
‚Intercolumnium aufgerichteten Altar vor den anderen hervorgehoben: dies mufs das 
Ephebeion sein, in dem ja auch nach Vitruv Sitzgelegenheit vorhanden sein soll. 


dafs Gymnasion und Palaestra in Olympia keine 
er einheitliche Anlage sind, wie schon die etwas 
verschiedene Orientirung und die Möglichkeit 
der späteren Einfügung eines Torgebäudes be- 
N weist. Aber welches von beiden auch die jün- 
gere Anlage sein mag (ich halte diese Frage 
R noch nicht für abgeschlossen): sie ist gemacht, 
_ um die bereits vorhandene zu ergänzen und zu 


vervollständigen, so dafs wir beide zusammen 
als Beispiel eines vollständigen Gymnasion an- 
zusehen berechtigt sind. 

1) Vgl. I. v. Müller, Griechische Privataltertümer ? 
S. 133 ff. Auch das Aaxwvır®s dtdysıv wird erst 
von Strabon bezeugt. 

2) Vgl. Gräber in den »Ausgrabungen« Band V 
S. 26 ff. 
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Zur Linken des Ephebeion soll sich das Elaiothesion befinden, also ein en in i 
dem Öl und Salbgerät aufbewahrt wurde; auch in Olympia finden wir neben 
dem Ephebeion zur Linken ein kleineres Zimmer, das sich schon dadurch als 
Aufbewahrungsraum kennzeichnet, dafs es sich nicht mit einer Säulenfront nach 
dem Peristyl zu öffnet, sondern durch eine Tür verschliefsbar ist; ich erkenne also = 
hier das Elaiothesion. Die weiter links von Vitruv geschilderte Badeanlage fehlt, 
wie schon bemerkt, gänzlich. Rechts vom Ephebeion nennt Vitruv E 2 
Konisterion und Lutron; das letztgenannte soll sich bereits in der Ecke befinden. 
In Olympia sind aber an Stelle dieser drei Räume vier vorhanden. Welches der 
bei Vitruv nicht genannte ist, kann nicht zweifelhaft sein: es ist die grofse u 
mittelbar neben dem Ephebeion gelegene Exedra. In der vitruvischen Palaestra 
mufste sie ausfallen, weil durch die Badeanlagen kein Platz mehr für sie wa 
Weiterhin folgt ein sehr schmaler Raum, durch Türverschlufs als Aufbewahrung: 
raum gekennzeichnet; es ist das auch bei Vitruv an dieser Stelle erscheinende Kory- 
keion, die Kammer zur Aufbewahrung der xwpvxor und sonstigen Palaestra-Geräte”?. 
Der nächste Raum hat nach dem Peristyl zu eine breite säulengeschmückte Öffnun 
es ist das Konisterion, der Ort zum Bestäuben, wol auch zum Abschaben. Hi 
mufste wegen des unvermeidlichen Staubes die Luft ausgiebigen Zutritt haben. 
Nach dem Abschaben folgt die Abwaschung in dem benachbarten 'Eckzimmer, das 
vom Konisterion aus direkt zugänglich war. Dieses Eckzimmer ist nicht vollständig 
ausgegraben worden; es ist aber doch so viel freigelegt, dafs man erkennt, es war 
keine Tür nach O. hin vorhanden; also wurde es vom Konisterion aus betrete: 
Die Abwaschung geschah wol an einem Waschbecken, wie wir es auf Vasen so 
abgebildet sehen. Zu einer Zeit, als die Frequenz der Palaestra stieg, genügte dies 
einfache Lutron nicht mehr; man richtete daher durch Anlegen eines Wasser- 
bassins in der nächstfolgenden Ecke ein zweites Waschzimmer ein. Die übri i 
um das Peristyl gruppirten Räume sind die von Vitruv geforderten exedrae. 
Wort erheischt noch die eigentümliche Lage der Eingänge in die Palaestra. 1 
betritt sie von S. aus, aber nicht in der Mitte, sondern durch zwei hart an 
Ecken belegene Eingänge, die erst durch Vermittelung eines Vorgemachs in 
Peristyl führen. Der Grund hierfür war gewifs derselbe, wie der, ‚welcher sp 
die nach S. gerichtete Halle mit doppelter Säulenstellung versehen liefs: ı 
wollte dem schädlichen Südwind keinen direkten Zugang in die Palaestra gestatt 
Wie nun bei Vitruv das Gymnasion im O. der Palaestra lag, so liegt es deı 
sprechend in Olympia im Norden. Auch hier gelangt man von der Palaestr 
zuerst in eine Querhalle, die sich mit dem Rücken an die Palaestra anlehnt. 
davor liegende Platz ist rechts von einer Halle eingefafst, die sich allerdings 
unmittelbar an die Querhalle anschliefst; dazwischen ist das spätere Säulentor e 
geschoben. Wir können dies aber nicht einmal als Abweichung von Vitruv. 
zeichnen, da dieser einen unmittelbaren Anschlufs der Seitenhallen wenigs 


13) Nicht eine »Sackwurfhalle«, wie Julius in Baumeister's Denkm. I $. 611 erklär 
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nicht direkt verlangt. Um so auffallender ist die Übereinstimmung darin, dafs die 
rechte Seitenhalle wirklich eine doppelte Säulenstellung zeigt, und die in ihr einst 
befindlichen, an ihren Einsatzlöchern nachweisbaren Querschranken wirklich die 
‚Länge eines Stadion abgrenzen. Die linke Seitenhalle ist nicht mehr erhalten; im 
Laufe der Zeiten hat sich der Kladeos ein anderes Bett gesucht, und so ist diese 
Seite seinem Ansturm zum Opfer gefallen. Wir sind aber jetzt berechtigt, sie nach 
Vitruv als eine einfache Halle von gleicher Länge wie die rechts befindliche zu 
ergänzen. Zwischen den Hallen befand sich ein freier Platz; ob ihn wie den im 
Vitruvischen Gymnasion Gartenanlagen zierten, ist unbekannt; jedenfalls enthielt er 
eine der von Vitruv geforderten gepflasterten szationes, die von Pausanias erwähnte 
Estrade (xpnrie). 

N So sehen wir in Olympia das Beispiel einer rein griechischen Gymnasions- 
anlage erhalten, als deren Weiterentwickelung erst die Vitruvische palaestra zu 
betrachten ist. Die vitruvische jalaestra ist ein griechisches Gymnasion spät- 
hellenistischer oder frührömischer Zeit gewesen. 

Noch eine Merkwürdigkeit der olympischen Palaistra ist bisher | 
geblieben: jenes von P. Graef a.a. ©. S. 41 beschriebene Stück gepflasterten Fufs- 
bodens im Hofe des Peristyl. Es sind zweimal vier westöstlich laufende Reihen 
geriefelter Tonplatten neben einander gelegt. Getrennt sind diese zwei Gruppen 
von je vier Reihen durch zwei Reihen glatter Tonplatten mit erhöhten Rändern, 
also in der Form von Dachziegeln. Im Norden bildet eine Reihe von dachziegel- 
‚artigen Platten den Rand. Man hat über die Bestimmung dieses rätselhaften 
Pflasters bisher nur Vermutungen angestellt. Graef denkt an Standplätze für Ringer, 
allein diese Ansicht ist von Bötticher (Olympia S. 370f.) mit Recht zurückgewiesen 
worden. Flasch (a. a. O. S. 1104 O) denkt zweifelnd an eine Entwässerungsanlage. 
Sowohl Graef wie Flasch werden sich nicht verhehlen, dafs diese Erklärungsver- 
suche noch unbefriedigend sind. Vitruv giebt uns nun hier zwar keinen Fingerzeig, 
wol aber läfst sich in einer anderen Palaestra eine ähnliche Einrichtung nachweisen; 
vielleicht hilft diese uns, den wahren Zweck der merkwürdigen Pflasterung zu 
erkennen. 

Die gröfseren, sog. Stabianer Thermen in Pompeji enthalten nach Ausweis 
der Bauinschrift (Överbeck - Mau S. 215) unter Anderem auch eine palaestra. Es 
würde zu weit führen und der hier besprochenen Frage wenig Nutzen bringen, 
wollte ich auf die von der vitruvischen Beschreibung sehr abweichende Gestaltung 
dieser Palaestra näher eingehen. Nur eine Einzelheit ist es, die uns hier interessirt: 
in dem übrigens ungepflasterten Hofe der Palaestra haben wir auch hier einen etwa 
2'/, m breiten Streifen Pflasterung, der sich, aus glatten Tuffplatten bestehend, mit 
erhöhtem Rande parallel der westlichen Hofwand hinzieht. Es leuchtet ohne 
Weiteres ein, dafs dieser Streifen denselben Zweck gehabt haben mufs, wie jene 
_ Pflasterung in Olympia. Welches war nun dieser Zweck? 

Man hat in Pompeji auf diesem gepflasterten Streifen zwei schwere steinerne 
Kugeln gefunden (vgl. Michaelis, Arch. Ztg. 1859 S. 21), und bereits Cavedoni (Bull. 
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Nap. VI f.48) hat erkannt, dafs es sich darum gehandelt haben müsse, 
Kugeln zur Erprobung der Kräfte auf der geglätteten Bahn entlang zu rollen; / 
um ein unserem Kegelschieben verwantes Spiel. Wir wissen den antiken Namen a 

Spieles nicht; um so weniger haben wir Veranlassung‘, die Bahn, wie man getan 
hat, als sphaeristerium zu bezeichnen. Das sphaeristerium war ein dem Ballspiel g 
widmeter Saal oder Platz'®; mit den verschiedenen Arten des Ballspiels aber kanı 
jene Anlage in Pompeji schlechterdings nichts zu tun haben. Denselben Z 
des Kugelspiels erkenne ich nun in den Pflasterstreifen der olympischen Pal 
Ja, durch die eigentümliche Beschaffenheit dieser Streifen ist es sogar mögli 
dem Spiel etwas mehr als ein blofses Kugelrollen zu erkennen. Es mufs sic 
gchandelt haben, die Kugeln auf den glatten Bahnen in gerader Richtung {e) 
rollen; irrte die Kugel von der geraden Richtung ab, so stiefs sie an den em 
stehenden Rand und lief nicht weiter; oder sie sprang gar über den Rand h 
und geriet auf den geriefelten Teil der Pflasterung, — das war dann der schlecl 
Ba Das aan Eilaster aber neben der Kuselbayı findet Ra 


vor Ei einen festen Stand gewinnen. Bereits Graef hat da ee 
geeignet das geriefelte Pflaster zu diesem Zweck ist. Oft mochte auch w 
Kegelschieben der Spieler, um der Kugel gröfseren Schwung zu geb 
Schritte vorlaufen; dann verhandeıze x Bi Pflaster ein 
Ausgleiten. 
lich ebenfalls im benachbarten Korykeion aufbewahrt. 

Zum Schlufs seiner Beschreibung der Erna n 
noch die Athletenwohnungen. Sie sind is otäs tie rpös Toy avi 
ouvasion mpossyeis to rolyp und Ent dveuoy terpaunevar Alßa xat Too. 
Flasch (a. a. ©. 1104 P) hiernach die Wohnungen der Athleten in den 
Prytaneion aufgedeckten Thermen erkennen konnte, ist mir unbe; 
liegen diese Baulichkeiten rpnosyeis td Tolyw der Gymnasionstoa, — 


schlossen und zugleich nach Westen blickten, so können sie nur an 
nicht erhaltenen Stoa gelegen haben, die ihre Front allerdings rpd 
wendet. Es waren gewis nur einfache Zimmerreihen, ähnlich dene 
ISnBernen Giadislsenk eines Peristyls bedurften die we I 


dort ihre Tage zubrachten. 


1#) Auch Mau (Overbeck-Mau, Pompeji S. 219) 5. 139. Das sphaeristerium in de 
zweifelt mit Recht daran. nius war ein über dem Apodyteri 
15) Vgl. I. v. Müller, Griechische Privataltertümer im oberen Stockwerk, befindliche, 5: 


“ 16) Barthelemy, Voyage du jeune Anacharsis III S. 76 
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V. Der Hippodrom. 


Für die bisher besprochenen Anlagen gaben die erhaltenen Reste immer 
noch gewisse Anhaltspunkte. Beim Hippodrom sind wir lediglich auf die Be- 
schreibung des Pausanias angewiesen, da uns die Rennbahn von Olympia unwider- 
bringlich verloren ist. Eine Beschreibung aber, mag sie auch noch so sorgfältig 
sein, wird dennoch nie ganz die Anschauung ersetzen können; und so kommt es, 
dafs der zum Teil schon vor den deutschen Ausgrabungen wiederholt gemachte 
Versuch der Reconstruction '® die verschiedenartigsten Meinungen hervorgebracht hat. 

Über die ungefähre Lage des Hippodrom besteht gegenwärtig kaum ein 
Zweifel mehr. Aus der Beschaffenheit des Geländes hat Adler (Funde von Olym- 
pia S. 21) festgestellt, dafs die Rennbahn südöstlich von der Altis gelegen haben mufs 
und zwar ungefähr in gleicher Richtung: wie das nördlicher gelegene Stadion. Aber 
gleich über die Länge der Bahn sind wir völlig im Unklaren. Nach Adler 
wäre am Orte Platz für eine Bahn von vier Stadien Länge vorhanden. Diese Be- 
obachtung giebt aber für die Reconstruction nur das äufserste zulässige Mafs. Für 
die Annahme dieses äufsersten Mafses läfst sich eine Stelle des Pausanias anführen 
(VI 16,4), wo er die Länge des Hippodroms von Nemea auf zwei üanknı angiebt. 
Aber anscheinend mit Recht beanstandet Graf Lehndorff, der in einem anregenden 
Schriftchen diese Fragen vom Standpunkte eines praktisch erfahrenen modernen 
sporisman behandelt hat, die Anwendung dieser Angabe auf Olympia (S. 44). 
Wie oft bei den nemeischen Spielen die Bahn durchmessen werden mufste, ist 
unbekannt; dagegen wissen wir durch Pindar (Ol. II 33. VI 75 und die Scholien 
zu diesen Stellen), dafs dies in Olympia'’ zwölfmal geschehen mufste; das würde 
bei einer Bahnlänge von vier Stadien eine Wegstrecke von 48 X 192,277 — 0218,06 
Meter oder 1'/, deutsche Meilen ergeben, eine ganz unglaubliche Zumutung. Bereits 
die Hälfte dieser Strecke betrachtet Graf Lehndorff als eine sehr hohe Forderung. 
Wir müfsten also von der Länge des Hippodroms zu Nemea abschen und als 
äufserste Länge für Olympia etwa zwei Stadien annehmen. Trotz den angeführten 
praktischen Bedenken halte ich diese Länge nicht für wahrscheinlich. Einerseits 
finde ich es nämlich auffallend, dafs die in Olympia verfügbare Länge gerade mit 
der von Pausanias für Nemea überlieferten stimmt; andererseits ist es doch an sich 
"unwahrscheinlich, dafs bei einer Festfeier von geringerer Bedeutung die Anlage für 
die Wettrennen doppelt so lang gewesen sein sollte als bei der gröfsten nationalen 
 Festfeier von Hellas, und dafs bei den Olympien und Isthmien ein zwölfmaliges 


(Berlin 1876) S. ı9ff. Guhl und Koner, Das 


suiv. pl.29. Leake, Travels in the Morea IS. 40ff. 
Peloponnesiaca S. 76 ff. Visconti, Mus. Pio-Clem. 
V 238. Hirt, Geschichte der Baukunst Taf. 20. 
Georg Graf Lehndorff, Hippodromos. Einiges 
über Pferde und Rennen im griech. Altertum 


Leben der Griechen und Römer 5. Aufl. (1882) 
S. 145 ff. Julius in Baumeister’s Denkmälern I 


«8. 692 ff. Erwin Pollack, Zippodromica. Diss. 


inaug. Lips. 1890 S. 52—107. Vgl. auch Bötti- 
cher, Olympia S. ı17 ff. 


17) Auch bei den Isthmien, vgl. Pind. Ol. II 55. 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 
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Umfahren der Bahn gefordert worden sei, bei den Nemeen aber nicht. Der Aus- 
weg aus diesen Widersprüchen ist längst gefunden, aber bisher unbeachtet ge- 
blieben oder leichthin abgelehnt worden. Bereits de la Barre'* bezog den pinda- & 
rischen Ausdruck öwöexdyvanrtos'” nicht mit den Scholien auf ein zwölfmaliges, Pr: er 
sondern ein sechsmaliges Umfahren der ganzen Bahn, — »worin ihm niemand 
beistimmen wird«, fügt Krause (Agonistik I S. 574 Anm. 5) hinzu. Ich glaube, 
jeder, der den Ausdruck genau überlegt, wird erkennen, dafs bei zwölfmaligem Um- 
fahren der Bahn von zwölf Wendungen nicht die Rede sein kann, sondern die 
doppelte Zahl herauskommt; das Wort kann demnach in der Tat nur ein sechs 
maliges Umfahren der Bahn andeuten. Die übrigen Pindarstellen fügen sich dieser 
Erklärung vollkommen; die Scholien schöpfen ihre Weisheit wol kaum aus ihrer 
Kenntnis der Spiele oder der Festordnung, sondern lediglich aus dem Text ige r 
Pindar, wir sind also an ihre Erklärung nicht gebunden. War aber auch in Olym 
nur ein sechsmaliges Umfahren erfordert, so hindert uns nichts, die Bahn h 
ebenso lang anzunehmen wie in Nemea, und auch der Praktiker wird keinen 
spruch mehr erheben”. Be...‘ 
Lage und Ausdehnung des Hippodrom waren bei Pausanias nicht zu 3 
fahren. Treten wir nun seiner Beschreibung näher! Wir hören das Allgemeine ir 
Zusammenhang VI 20, ıoff., aufserdem aber allerlei Einzelheiten über ‚die Ablauf: 
seite in der Altarperiegese V ı5, 5fl. Das Bild, das sich daraus ergiebt, ist 


folgendes ’'. E 
Man gelangt in den Hippodrom vom Stadion aus, indem man beim 
nodikenplatz den Stadionwall übersteigt; dies stimmt zu der ermittelten Lage: 
Seiten des Hippodroms sind von verschiedener Länge; die längere wird gebil | 
von einem Erdwall (7 y®ya), die kürzere von einem natürlichen Hügel (6 
brav). Auch dies findet durch die Örtlichkeit seine Erklärung: der Hügel ist d 
Hügel von Pisa®”; er bildet den gröfsten Teil der Nordseite des Hippodror | 


18) Dissertation sur les places destinees aux jeux pu- TomTols &ypWvro, vöpov Eypadbev, 6 
blics (Mem. de l’ Acad, des inser. IX S. 607 suiv.). Önpsctov Ypeap &vrös innı 

19) Herakles bewundert im Hyperboreerland die Öl- zobrw' co 6 Immixov dıdorn 
bäume am Istros, twv vv yAurds Imepos Eoyev Av staölwv* önou dt nAeiov anelys 
Öwdexrdyvapntov repl Tepp.a Öpöp.ov InTwv YUTEDGAL. {Stov. Der erklärende Zusatz des 
Pollacks Einwurf (a. a. O. S. 104) gegen de la nicht überflüssig, weil die Dime 
Barre’s Auffassung, dafs bei sechsmaligem Um- Stadien zu seiner Zeit, nach dem 
fahren der Bahn doch nur elf Wendungen her- des römischen Circussystems m i 


aus kämen, ist nur scheinbar richtig. Ein zwölf- geringeren Mafsen, nicht mehr al 
maliges Durchmessen der Bahn mit den dazu - und allgemein bekannt angesehen w 
gehörigen Wendungen durfte der Dichter Pindar ?!) Ich habe hier ausschliefslich Rü 
wol so bezeichnen. Beschreibung des Pausanias genc 
20) Dafs in Griechenland als feststehende Länge für Vergleichung mit den viel späteren : E 
den Hippodrom das Mafs von vier Stadien galt, Circusanlagen nur geeignet ist, irrezuführ 
beweist auch die solonische Bestimmung Plut. die homerische Rennbahn hier n 
Sol. XXIII 9 £nei 62 rpos böwp ode MoTap.ois gehen, würde zu weit führen. 
doriv devasıs obre Aluvars mıolv odr” dpdövors mn- 22) Der Kürze halber nenne ich ihn so, ohn. 
yols 7 yapa dtaprrts, AA ol mieioror Ypeası auf die Streitfrage, ob es eine Stadt 
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Anfang freilich mufs auch hier ein mit dem Stadionwall zusammenhängender Erd- 
wall gewesen sein, den Pausanias bei Hervorhebung des Unterschiedes beider 
Seiten leicht vernachlässigen konnte. Dafs die Nordseite kürzer war als die süd- 
liche, erhellt schon aus der Tatsache, dafs die spätrömischen an das neronische 
Haus anschliefsenden Baulichkeiten den Platz unbesetzt gefunden haben müssen. 
Es wird schwer sein, hierfür einen Grund anzugeben; dafs es so war, bestätigt 
Pausanias. Die längere Südseite war, da hier eine Terrainerhöhung nicht vorhan- 
den, ein Erdwall, der zugleich als Schutzdamm gegen die Überschwemmungen des 
Alpheios zu dienen hatte. Aufser durch Übersteigen aus dem Stadion konnte man 
in den Hippodrom auch durch zwei regelrechte Eingänge gelangen. Der eine 
dieser Eingänge befand sich an der Ablaufseite im Westen und wurde durch die 
nach ihrem Baumeister benannte Säulenhalle des Agnaptos gebildet”®. Durch solchen 
architektonischen Schmuck war dieser Eingang als der Festeingang bezeichnet; hier 
zogen die Hellanodiken und Ehrengäste ein, von hier bewegten sich die Sieger in 
feierlichem Zuge in die Altis. Es wäre an sich unwahrscheinlich, dafs die Säulen- 
halle zugleich als Eingang für die Rosse und Wagen gedient hätte, auch wenn wir 
nicht von einem zweiten Eingang wüfsten. Dieser zweite Eingang befand sich in 
dem Erdwall der Südseite; es war eine einfache Durchbrechung des Dammes, an- 
scheinend ohne architektonischen Schmuck. Seine ungefähre Lage läfst sich aus 
der Tatsache abnehmen, dafs hart an diesem Eingang der Altar des Taraxippos 
lag, der eine für Rofs und Wagen besonders gefährliche Stelle der Bahn bezeich- 
nete. Die gefährlichste Stelle ist aber offenbar diejenige, wo die Gespanne zu 
wenden haben’. Hier also, der Marksäule (vössa) etwa gegenüber, mufs der Altar 
und der örtfnöns gelegen haben. Dieser Gang kann aber nur den Zweck ge- 
habt haben, dort die Gespanne hereinzuführen, die sich dann bei der &ossı zu 
‚versammeln hatten, und etwaige Trümmer und Verunglückte aus der Bahn fort- 
zuschaffen. 
Wir gelangen nun zur Betrachtung der dosoıs selbst. Sie zeigte die Gestalt 
eines Schiffsvorderteils, das mit der Spitze der Bahn, mit der Breitseite der Halle 
des Agnaptos zugekehrt war. Die Angabe der Gestalt kann sich aber nicht, wie 


oder nicht, einzulassen. Pollacks unter Wachs- dasselbe auch für die innere Meta zu gelten, so 


28) 


3 


muth’s Beirat ausgeführte Reconstruction des 
Hippodroms ist schon deswegen verfehlt, weil 
er ohne Kenntnis der localen Verhältnisse oder 
ohne Rücksicht darauf den Erdwall auf die 


‚nördliche, den Hügel auf die südliche Seite der 


Rennbahn verlegt. 

Für die folgenden Darlegungen verweise ich auf 
die reconstruirende Wiedergabe der Ablaufseite 
des Hippodroms in dem zu S. Ioı dieses Jahr- 
gangs beigegebenen Plan der Altis. 

Wenn Pollack (a. a. O. S.87) hiergegen ein- 
wendet, es hätte, wenn die Gefahr des Tara- 
xippos in dem Umfahren der Meta bestand, 


hat er ja selber ausführlich und treffend gezeigt, 
dafs die Gefahr des Zusammenstofses eigentlich 
nur für das erste Umfahren der äufseren 
Meta bestand, während späterhin bei der ver- 
schiedenen Schnelligkeit der Einzelnen die Wa- 
gen sich in der Bahn mehr verteilten. Es war 
also ganz in der Ordnung, die äufsere Meta als 
die gefährlichste Stelle anzusehen. Wachsmuth’s 
bei Pollack S. 85 mitgeteilte Erklärung des Tara- 
xippos, die Pferde hätten beim Wenden vor dem 
eignen Schatten gescheut, ist mir deshalb unwahr- 
scheinlich, weil die Pferde durch geeignete Vor- 
übungen hieran leicht gewöhnt werden konnten. 


14* 
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Tg] 777 a: 
man bisher stets angenommen hat, nur auf die Form des Grundrisses beziehen. 
In der Altarperiegese (V 15, 5f.) unterscheidet Pausanias unter den Altären der dp 
zwei Klassen; die ersten drei Altäre liegen &v pev Wo drallpn Trs dykoeus, also 
unter freiem Himmel; wir müssen mithin den Schlufs ziehen, dafs die übrigen nicht. 
unter freiem Himmel lagen, sondern ein Dach über sich hatten. Das wird be- N 
stätigt durch die Ausdrücke, mit denen Pausanias die übrigen Altäre der ägeoıs ein- 
führt: die nächsten befinden sich am Eingang rzpös zbv &ußoAov, die folgenden 5 
adrov dv Zußokov 2osıdövrwv, der letzte &vöntatw Tod 2ußöroun. Folglich zerfiel die 
dopssıs in zwei Teile: der unmittelbar an die Stoa des Agnaptos anschliefsende Teil 
war unbedeckt, der zweite von der Eingangshalle entferntere war bedeckt und ‚hatte 
die Gestalt eines Schiffsvorderteils; beide zusammen heifsen dpsoıs, den zweiten Ban 
bezeichnet Pausanias VI 20, 10 als ein syfwa xat& rpupav vehs. Die Ähnlichkeit 
einem Schiffsvorderteil erstreckt sich demnach noch weiter als auf den blofsen. | 
rifs: es war eine richtige Prora mit Verdeck, wie wir sie ebenfalls monumental ver 
want, nur in viel kleineren Dimensionen, als Unterbau der Nike von Samothrak 
finden. Hier war jedenfalls wegen der colossalen Gröfse (die Seiten ‚hatten ei 
ungefähre Länge von 400 Fufs) eine Reihe von Stützen im Innern erforderlich. 
beiden Seiten der Schiffswand befanden sich die Ablaufstände?®, von Pausanias 
olafuara bezeichnet. Bei Pindar Pyth. V 49f. concurriren vierzig dowara; nehmen wir 
diese Zahl (und sie erscheint ziemlich hoch gegriffen) als höchste gestättete an, so 
erhalten wir auf jeder Seite zwanzig Stände. Da die Länge der Seite 400 Fufs beträgt, Se 
so N auf a Stand als schräge Front durehschnihikh: 20 me diese er 


Stände zu erreichen, wurden auch diese geöffnet, nd so fort, fets 
spanne losgelassen waren. Man hat an dieser Einrichtung wegen ihrer Un: 
barkeit gezweifelt; sie wäre auch in der Tat unausführbar gewesen, wenn man 


Mechanik. 
deres auf sich hatte. Kleoitas, 12 Erbauer, war auf seine n Erin so, 
er sich in einer Statueninschrift als denjenigen bezeichnete, ös a irn 


25) Graf Lehndorff’s Versuch, nachzuweisen, dafs überzeugt. Zugeben mag man immerhin, 
nur die Stände der einen Seite zum Ablauf ge- die linken Stände etwas im Nachteil 
dient haben könnten, während die andern etwa aber ob man dies damals erkannte, wisse 
Kühlställe gewesen seien, hat mich gegenüber nicht, und jede absichtliche Benachteiligun, 
der bestimmten Angabe des Pausanias nicht durch das Walten des Loses ausgeschlossen 
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"Oxoprig eöpato mpöros. Und ein gewisser Aristeides hatte später die Maschinerie 
noch vervollkommnet. Wenn man nun an die verhältnismäfsig einfache Mechanik 
denkt, mit deren Hilfe auf unseren Eisenbahnen vom Stationsgebäude aus die 
Aufsensignale gestellt werden, so wird man schwerlich in Abrede stellen können, 
dafs etwas ähnliches in Olympia bestand. Ja, es läfst sich sogar noch eine zweite 
ähnliche Einrichtung gerade im Hippodrom von Olympia mit Sicherheit nachweisen; 
sie giebt zugleich Aufschlufs darüber, wo sich die Centralstelle für die Maschinerie 
befand. Es ist nämlich an der Spitze des ZußoAos (ara äupov warte bv Eußokov) 
ein eherner Delphin angebracht; in der Mitte der Prora (zur& hy rpwpav warst 
Be: rov neonv) befindet sich ein Altar aus ungebrannten Ziegeln, mit Stuck beworfen, der 
Ei jede Olympiade neu errichtet wird. Auf ihm sitzt ein Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln. In dem Altar befindet sich eine Maschinerie; sobald der Diener des 
Hippodrom (6 zerayuevns Ext zo Öpöpwp) diese Maschinerie (16 & & Pou® wnydvnua) 
Be in Bewegung setzt (avaxıysi), erhebt sich der Adler und der Delphin sinkt herab. 
E; Dies ist das Zeichen zum Beginn des Rennens. Dafs dies alles nicht in der Prora 
RS stattfand, sondern sich Delphin und Altar mit Adler auf dem Verdeck befanden, 
geht daraus hervor, dafs Pausanias ausdrücklich bemerkt, das Zeichen sei für die 
Be Zuschauer bestimmt gewesen (ws zois Axouaw !ri mv Day ylveadar auvortos). Die 
En. | Maschinerie liefse sich ohne grofse Schwierigkeit reconstruiren. 

Bi: Noch ein Punkt ist bei der dessıs zu erwähnen: die Altäre. Pausanias nennt 
ER R:: im Ganzen neun Altäre; von diesen liegen die ersten drei &v zw öratdpw this dpfasns, 
Be: und zwar in der Mitte die des Poseidon Hippios und der Hera Hippia, und rxpbs 

Be; to xtovı der Altar der (ebenfalls ritterlichen) Dioskuren. “Dieser x{wy mufs eine ganz 
ne für sich stehende Säule gewesen sein, da er mit dem bestimmten Artikel angeführt 
er. | wird; ich verstehe darunter das eigentliche Ziel, so dafs im Hippodrom drei »Ziel- 
« säulen« existirten, die eine gegenüber dem Taraxippos, an der östlichen Wendung, 
die zweite nach der agssıs zu, bei der westlichen Wendung (auf ihr stand die 
Paus. VI, 20, 19 erwähnte Statue der Hippodameia), und das eigentliche Ziel mit 
dem Altar der Dioskuren. Der zweiten Klasse der Altäre, im Esnöos rpös hy ZußoAov 
xakoöwevov, gehören zwei Altäre an: auf einer Seite (77 y&v) der des Ares Hippios, 
auf der anderen (t7j ©) der der Athene Hippia. Weiter im Innern (2: adrov tüv 
EußoAnv 2oeidövrwy) liegen drei Altäre: Töyn ’Ayady, Pan und Aphrodite; endlich 
viertens im innersten Winkel (2vöotitw tod £ußöAov) steht ein Altar des Nöngar As 
 "Axunväas valnöow. Was bedeutet dieser letztere Beiname? Curtius (Altäre v. Olym- 
pia S. 7) scheint sie als Wassernymphen aufzufassen, indem er sagt, sie seien »wol 
an dem zur Tränkung der Renner dienenden Becken verehrt« worden. Die Richtig- 
keit dieser Vermutung wäre an sich wol möglich; doch glaube ich eine andere Er- 
klärung noch wahrscheinlicher machen zu können. Alle die genannten Gottheiten 
beziehen sich auf die Bestimmung des Hippodroms. Zuerst kommen alle Götter, 
die im allgemeinen die Rossezucht beschützen (Poseidon, Hera, Dioskuren, Ares, 
Athena); dann werden speciell auf den Wettkampf bezüglich Tyche und Aphrodite 
der günstigen Vorbedeutung halber verehrt, und Pan, um sein ungünstiges Ein- 
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greifen zu verhindern. Nun soll der Kampf beginnen; hier ist der Ort der Nym- 
phen, die der dxpn od dy@vos walten, des Momentes der höchsten Spannung. Sie 

entsprechen also dem beim Stadion verehrten Kairos; sind es doch auch die 
Nymphen, die nachher als xoAlıorepavor dem Sieger den Ehrenkranz erteilen. 


Halle a. S. Konrad Wernicke. ” Es 


UBER DIE GRUNDLAGEN | 
DER GESCHICHTLICHEN ERKLÄRUNG DER 
SD SARKOPHAGE 


(Mit einer Beilage) 


Drei von den reliefgeschmückten Sarkophagen von Sidon tragen Darstellun- 
gen aus dem Leben orientalischer Grofser, deren individuelle Charakteristik Fs 


künstlerische Beh dieser Denkmäler berechtigt oder eo ve in x 
jenigen, der sich um ihre kunstgeschichtliche Würdigung bemüht, die Frage auf- * 
zuwerfen, ob sich jene Personen in unserer geschichtlichen Überlieferung nachwei 
lassen, auf die Gefahr hin, negative oder unsichere Antwort zu erhalten. In e 
vor der vorjährigen Philologenversammlung zu Wien gehaltenen Vortrag’ habe 
geglaubt, für zwei von den Sarkophagen positive Antwort auf jene Frage aus 
wenigen gewinnen zu können, was wir von der damaligen Geschichte Sidons v 
Bei der Lage der Dinge war ich natürlich auf Widerspruch gefafst, aber n 
der Art und der Ausdehnung, wie ihn soeben Winter erhoben hat’. Er w 
sich nämlich vor Allem gegen die allgemeinen Grundlagen meiner Vermutun 
die ich aus den Fundtatsachen mit hinlänglicher Sicherheit abgeleitet zu 
glaubte, und diefs um so zuversichtlicher, als ich bei Beantwortung der 
lichsten Vorfrage in der Hauptsache zu demselben Ergebnifs gelangt ' 
Petersen in einem römischen Vortrag‘. Die sorgfältige Nachprüfung, zu 
das Gewicht der Sache sowie das meines Gegners antreiben mufste, hat 
überzeugt, dafs diese Voraussetzungen sowie die daraus gezogenen Folg 
allen Hauptstücken unerschüttert geblieben sind, da der Widerspruch V 
meist aus dem Mifsdeuten oder Unbeachtetlassen feststehender Tatsachen 


!) Sein erweiterter Abdruck ist bisher nur in we- »Verhandlungen« soeben erschienen] 
nigen Separatabzügen verbreitet; [doch sind die ?) Arch. Anzeiger 1894 S. ı ff. 
3) Röm, Mitth. d. Inst. 1893 S. 98 ff, 
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Da aber seine Ausführungen dennoch geeignet sind, mit dem bestechenden Scheine 
der strengeren Wissenschaftlichkeit, den die negative Kritik zunächst immer für sich 
hat, die Forschung auf den Abweg vorzeitiger, unfruchtbarer Resignation zu locken, 
erscheint es mir als Pflicht, ihnen alsbald entgegenzutreten. Und diefs um so mehr, 
als Petersens und meine Erörterungen im Einzelnen nicht frei von Irrtum, im 
Ganzen aber, wie bei Vorträgen natürlich, so summarisch gehalten waren, dafs gar 
Manches der ergänzenden Nachprüfung des Lesers überlassen blieb. Auch können 
sie nicht entfernt auf solche Verbreitung rechnen, wie der bilderreiche Aufsatz des 
Anzeigers, der für Viele die zugänglichste oder gar die einzige Quelle der Belehrung 


Be über den herrlichen Fund bleiben wird, ohne eine vollständige und zuverlässige Über- 
ER sicht der grundlegenden Tatsachen, geschweige ihrer von der des Verfassers ab- 
Br weichenden Auffassungen zu bieten. Dennoch bitte ich Jeden, der ernstlich nach- 


ER prüfen will, auch meine frühere Abhandlung zur Hand zu nehmen, damit ich die 
> Wiederholung von bereits ausreichend gesagtem — namentlich auch von Litteratur- 
ee nachweisen — auf das Notwendigste zu beschränken und das Hauptgewicht auf die 
| Ergänzung und Verteidigung jener früheren Arbeit zu legen vermag. 

Die Mittel dazu bietet, aufser dem jetzt erst vollständig vorliegenden, treff- 
lichen Fundberichte Hamdy-Bey’s*, namentlich der Vergleich von Beschreibungen 
verwandter Grabanlagen in Renans Mission de Phenicie — die ich zwar immer 
noch nicht erschöpfend, aber doch gründlicher als früher benutzen konnte — und in 
verschiedenen Berichten über punische Gräberfunde. Der Text zu diesen monu- 
mentalen Tatsachen war natürlich oft im alten Testament zu suchen, dessen ein- 
schlägige Überlieferungen zuletzt meines Wissens Friedrich Schwally in dem Buche 
»Das Leben nach dem Tode nach den Vorstellungen des alten Israel« ausführlich 
behandelt hat. Manches andere, was noch in Betracht kommt, ist mir leider unzu- 
gänglich geblieben, und manche Frage hätte eine Revision an Ort und Stelle, sei 
es im neuen Museum zu Constantinopel — wo Dr. Bulle Einiges nachzuprüfen die 
Güte hatte —, sei es in Saida selbst erfordert, zu der diese Zeilen hoffentlich an- 
regen werden. Beklagen mufs ich auch die unerfreuliche Zerrissenheit meiner Dar- 
stellung, die mir aber in der gegebenen Fragestellung begründet scheint. 

Die von Winter bestrittenen Voraussetzungen meiner Deutungsversuche 
lassen sich in die folgenden Sätze zusammenfassen: 

Die Beschaffenheit des gesammten Fundes, besonders das Verhältnifs der 
Gräbergruppe mit den griechischen Sarkophagen zu dem benachbarten, inschriftlich 
beglaubigten Grabe König Tabnit’s bezeugt, dafs auch die Inhaber der ersteren 
dem sidonischen Königsgeschlecht angehörten. 

Die Gleichsetzung einzelner von den Verstorbenen mit litterarisch be- 
zeugten Königen von Sidon ermöglicht die kunstgeschichtliche Zeitbestimmung 
ihrer Sarkophage im Vereine mit deren charakteristischen Darstellungen. 


#) Den Herausgebern sowie dem Verleger der Ne- die gefällige Erlaubnis zur Wiedergabe zahl- 
cropole & Sidon sind wir auch hier wieder für reicher Abbildungen ihres Werkes zu grofsem 
Danke verpflichtet. 
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Solche Verwertung der historischen Sarkophagreliefs als Quelle für die 
Chronologie und Biographie ihrer sidonischen Besitzer ist defshalb berechtigt, weil 
nichts für die Annahme spricht, dafs diese Sarkophage, wie allerdings einige wenige 
andere Stücke des Fundes, ursprünglich für andere Verstorbene beiimus De | 


der kunstgeschichtlichen Reihenfolge der einzelnen Sarkor mit der au ”@ 
in: ihrer Beisetzung, soweit sie die Re Fundumstände N 


mit derjenigen zu beginnen, die in allen Hauptpunkten feststeht, er. 
auch von diesen mehrere zu erschüttern versucht hat. we. 


I. DIE KUNSTGESCHICHTLICHE ZEITFOLGE DER SARKOPHAGE, : 


auf der Beilage zu S. 212 darstellt, zerfallen in zwei Classen und u vo | 
wieder in zwei Unterabteilungen. Diese vier Gruppen lösen einander im V 
lichen ab, womit aber nicht von vornherein ausgeschlossen ist, dafs sie nach 
und unten in einander übergreifen können. A, 


A. Die anthropoiden Sarkophage. 
mumienförmigen Särge. Die des sidonischen Fundes zerfallen in zwei 


ı. Anthropoide Sarkophage aus Ägypten von schwarzer 
oder ähnlichem Gestein. Zu Bes gehört in der Eu Grabe ppe der 


stätte gleichfalls intact gefundene des Königs Tabnit’, dessen dem 
gleichnamiger Sohn Eschmunazar II in einem ein Menschenalter v 
entfernten Stelle der sidonischen erben entdeckten, ganz eu 
bestattet Sul, war = 


°) Bisher nur Rev. arch. 1887 X Taf. ı1. 12 abge- erscheinen. \ 
bildet; in der Merrop. & Sidon wird er auf Taf. 44 °) C. 7. Sem. I Nr. 3, wo die Litterat 
Perrot, Zist, de l’art III S. 137 ff. 160 ff. | 


-_ 
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das semitische Corpus S. 20: ad aetatem tituli definiendam archaeologia plus valet 
quam philologia. Aber von ägyptologischer Seite ist, wie mir Erman freundlich 
bestätigte, immer noch nicht mehr festgestellt, als dafs die Sarkophage nicht älter 
sind als die saitische Dynastie und zwar wohl deren spätere Zeit im sechsten Jahr- 
hundert”. Wie lange nach ihrer Anfertigung und ursprünglichen Verwendung in 
Ägypten sie in die sidonischen Königsgräber gelangten, ist den Särgen nicht an- 
zusehen. Nur weil man glaubte, diese Zwischenzeit »möglichst lang« ansetzen zu 
sollen und die drei durch die Inschriften bezeugten sidonischen Herrscher innerhalb 
der zu gut bekannten Königsreihe des vierten Jahrhunderts (unten S. 224 ff.) keinen 
Raum finden, geriet man auf jenen späten Ansatz. Aber die Annahme, dafs die 
Entführung dieser Sarkophage aus den ägyptischen Grabstätten erst geraume Zeit 
nach ihrer Beisetzung stattgefunden haben könne, ist ganz unsicher, namentlich in 
der Periode endloser Wirren, welche mit dem Sturze der Saiten über das Nilland 
hereinbrach. Bekanntlich liefs Kambyses die Mumie des Amasis aus der Gruft 
reifsen, schänden und verbrennen‘ und es ist wohl denkbar, dafs es verstorbenen 
Parteigängern des toten Königs nicht besser erging. Bei Gelegenheit oder in Folge 
dieser Expedition, an der die phönikische Flotte hervorragenden Anteil hatte, 
mögen in der Tat auch unsere drei Särge, etwa als königliche Kriegsbeute, nach 
Sidon gekommen sein. Denn die topographischen Umstände der Auffindung des 
Tabnitsarges und Nr. 17 werden uns unten ganz unwidersteh- 
lich zwingen, ihre Benützung zu Sidon unmittelbar vor die der 
ältesten griechischen Särge zu setzen, welche, wie alsbald, 
unter 2. gezeigt wird, der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
angehören. Damit stimmt der durchaus archaische Charakter 
des sonstigen Inhalts des Tabnit-Hypogäums'®, für den hier die 
beiden Bronzekandelaber als Probe dienen mögen (Fig. ı). 
_ Nächstverwandte Grabanlagen zu Sidon und Karthago enthalten 
neben ägyptischen Anticaglien auch griechische Vasen des 
sechsten Jahrhunderts (unten S. 217). Alles dieses wäre in der 


Zeit des durchgreifenden Hellenismus, die für Phönikien lange Fig. 1. 
3 1» £ Kandelaber aus dem 
vor Alexander anhebt, eine ebenso unbegreifliche Anomalie, Ce Tale 


wie nach der strahlenden Schönheit der griechischen Sarko- 
phage die Rückkehr zu den freudlosen plumpen Mumienkisten aus Ägypten, deren 
Gebrauch vielmehr in die Nähe jener Periode zurückweist, als auch an den phöni- 


N) S. Mariette bei Renan, Mission S.413f. Auch Güte des Verfassers aufmerksam gemacht werde; 
bei Maspero, Aev. arch. a. a. OÖ. S.9f. und in derselbe fufst auch noch auf dem früheren irri- 
den Bemerkungen verschiedener Gelehrter, die gen Ansatz des Philokles (unten S, 227). 


in den Comptes-rendus de l’acad. des inscr. 1887 °) Herodot 3, 16. 
mitgeteilt sind (s. d. Index unter »Tabnit«), ?°) Herodot 3, 19. 
finde ich keinen greifbaren Grund für den Sprung °) Die U-förmigen Seilrinnen, die rings um den 
aus der saitischen in die hellenistische Zeit, gewaltigen Deckblock der Königsgruft einge- 
ebensowenig in dem Aufsatz von J. P. Six, Mum. hauen sind (Hamdy S. 94), durfte ich nicht un- 
chron. 1886 VI S. 5 ff., auf den ich durch die bedingt als Kriterium archaischer Zeit anführen 


HERE 
52 ar * . ” 


208 Studniczka, Über die Grundlagen der geschichtl. Erklärung der sidonischen Sarkoph 


kischen Silberschalen die ägyptischen Formen vorherrschten. Die beiden Köni; 
sind also möglichst nah an das Jahr 500, wenn nötig auch darüber hinauf zu rücken 

Dafs diesem Ergebnifs die phönikischen Sarginschriften Tabnits und 
Eschmunazars nicht widersprechen, eher recht geben, bezeugt zu meiner Freude 
kein Geringerer als Nöldeke. Er hatte die Güte mir darüber zu schreiben: »Ich 
habe von unserem Standpunkt nicht das geringste gegen Ihren Ansatz einzuwende 
Ich traue natürlich unserem phönikischen Sprach- und Schriftgefühl sehr wenig, 
sintemal wir überhaupt alle vom Phönikischen sehr wenig verstehen. Aber so la 
man die Särge für älter hielt, schien mir alles Sprachliche, namentlich die Schri 
besser zu stimmen. Somit ist mir’s sehr recht, wenn Sie ein höheres Altertum re 
dicieren.« Was den Inhalt der Inschriften anlangt, so habe ich bereits früher bemerk 
wie gut die »grofsen Dienste«, um deren Willen der Grofskönig, adon melakim, de 
Eschmunazar die Städte Dora (die noch Pseudo-Skylax um Mitte des vierten $ 
hunderts in sidonischem Besitze fand) und‘Iope schenkte, in die Zeit der Pe 
kriege passen. Vor Salamis steht im Perserheere der König von Sidon dem Xerx 
im Banz am a: Sein green Name Im a mit, 


in der Bilinguis von Lapathos, Vatersname ae mit Täbnit nicht ee t 
wie Ytparov mit Abdaschtöreth'”. Auch dafs Eschmunazar nach dem Zeug 
seiner Inschrift in jungen Jahren, unvermählt Ana kindprles ee ist _ > 


Fälle den ältesten in Sidon vertretenen Sarkophagtypus, dessen Einfluf : 
Beginn des fünften Jahrhunderts die folgende Gruppe aufser Zweifel ste 

2. Anthropoide Sarkophage griechischer Arbeit, welche 
schliefslich in griechischem Marmor die vorige Gattung nachbilden. Dief: 


von Saida noch stark vermehrt haben!?, Trotz ihrer Beschränkung : 
kische Gebiet zweifelt heute Niemand mehr, dafs sie, eine kleine . 
mischer Nachbildungen abgerechnet, von griechischen Meistern ge 


(Philologenvers, S. 74), da sie, wie mich Puch- > Kunsthändlerschwindel, den 
stein belehrt, nicht blofs in dieser, sondern rückweist. 
auch noch im vierten Jahrhundert vorzukommen 1!) Herodot 7, 98. 8, 67; 68 7 
scheinen, nämlich an dem Propylon in der west- 12) Vgl. C. Z. Sem. I Nr. 95 u. I14. 

lichen Nekropole von Selinus, Cavallari, Zul. 13) Joubin, Monuments Juneraires 

della commiss. delle arti di Sicilia 1874 (mir un- 1) Vergl. nach Perrot, Hist. de l 
zugänglich). — Die Kev. arch. 1887 X S.7 wieder- besonders Furtwängler, Archäolog. tudii 
holte Notiz, im Grabe Tabnits seien Münzen Brunn S.69ff. mit dem Nachtrag M 
Ptolemaios I gefunden, gehört offenbar zu dem S.737, wo mir nur die Verwan. 
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Die Mehrzahl gehört der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, dem engeren oder 
weiteren Bereiche der Sculpturen vom olympischen Zeustempel an. Die späteren 
Perioden sind spärlicher vertreten, offenbar weil die ägyptisierende Gestalt durch die 
rein griechischen Formen der folgenden Classe zurückgedrängt wurde. Aber den- 
noch gestatten einige Exemplare, namentlich die sechs von 
Renan aus Sidon heimgebrachten'’, zu verfolgen, wie diese 
Gattung auch die weitere Kunstentwickelung mitgemacht hat, 
etwa bis Mitte des vierten Jahrhunderts, bis zu schönen freien 
Köpfen, die der Stilstufe der »Klagefrauen« nahe stehen (Fig. 2). 
Es ist mir unverständlich, wie Winter S. 61. dazu gelangt ist, 
an Stelle dieser klaren, längst erkannten Entwickelung ein 
durchaus »problematisches« Festhalten der archaischen Formen- 
gebung anzunehmen und daraus die Behauptung abzuleiten, 
dafs die beiden griechischen Anthropoiden unseres Fundes 
(Nr. 3 und ıı im Plan bei S. 212) »ebensogut« dem vierten Jahr- 
hundert angehören können '°, Die mir auch jetzt wieder durch Th. 
Reinach’s Güte vorliegenden Photographien werden, sobald sie 
veröffentlicht sind, wohl Niemandem einen Zweifel übrig lassen, 
dafs die Stücke zu den ältesten der Gattung, etwa in das erste 
Drittel des fünften Jahrhunderts gehören!'. Das lehren, um 
von dem feineren Detail der Stilisierung der Gesichter und 
Haare abzusehen, die schon von Renan richtig erkannten Kri- 
terien des höchsten Alters: die von den ägyptischen Vorbildern 
übernommene und nur allmählich überwundene Unterdrückung 
des Halses, die Andeutung der einzelnen Körperformen an 
der Mumie, die mit der Zeit einer völlig kastenartigen Bildung 
Platz macht (wie in Fig. 2); das ägyptische Kopftuch und der 
Keilbart von Nr. 3, und anderes mehr. 


Fig. 2. 
B. Die griechischen Giebelsarkophage. Anthropoider Sarko- 


z © i s Ze: ; phag des 4. Jahrh. aus 
Die Sargkästen mit giebelförmigem Deckel scheiden Sidon, im Louvre. 


sich äufserlich in solche mit reichem bildlichen oder wenigstens 

 ornamentalen Schmuck und die ganz einfachen »drxaı«. Dafs solche schlichte Stein- 
särge auch von phönikischen Werkleuten angefertigt wurden, ist nicht zu bezweifeln, 
i aber sie sind darum noch nicht specifisch phönikisch, wie ihr Vorkommen auf grie- 
 chischem Boden, z. B. in Kleinasien, beweist. Mit den sicher griechischen Sarko- 
3 phagen hat die grofse Mehrzahl auch das Material, den weifsen Marmor, gemein, 


Sarkophagkopfes in Ny Karlsberg bei Jacobsen besonders S. 418 ff.; Perrot a.a. O. 

Nr. 1028a mit dem Harmodios etwas übertrieben 1%) Mit Joubin a. a. O. Nr. 88. 89, der überhaupt 

scheint. »zu etwas späten Datierungen neigt« (A. Körte, 
15) Mission Taf. 59 (wonach unsere Fig. 2), vgl. Wochenschr, f. klass. Phil. 1894 S. 340). 


!7) Philologenvers. S. 75. 


Fig. 3. 
Der »Satrapensarkophag«. 


18) Hamdy S. ıı und 39. 


19) Neu ist sie mir wenigstens innerhalb der antiken Ob das eine spontane Neubildung. t od ler ir 
Welt. Im Mittelalter finden sich sehr ähnlich wie auf phönikisch-griechische zu 
geformte Sarkophage und mit Steinplatten aus- geht kann ich nicht untersuche: 
gelegte Gräber, soviel ich sehe hauptsächlich ?0) Winter S.3 1. und 5 r. bezeichne 
in Frankreich und den angränzenden Ländern, tümlich als yanthropoiden Sarkophag«s: hle 
5. Cochet, Rev. arch. 1873 XXV S.7ff. 86fl., 2') Philologenvers. S. 76 ff. 


anderen, basaltartigen Material 
en werden die Tu auch dadurch zu e 


3. Giebelsarkophage mit anthrop: 
Höhlung. Dieser meines Wissens neuen Gattu 
gehört der »Satrapensarkophag« Nr. 16 
mit seinen durch gleiche Form und Orna 
selben Werkstatt zugewiesenen Genossen I | 
von den Thekai Nr. 8? an. Solch schwierige 
arbeitung des Sarkophaginnern begreift sich 
der Zeit, welche unmittelbar auf die Herrsc 
ganz-anthropoiden Särge folgt, deren Bl 
eben gezeigt wurde, die erste Hälfte < des fi 
hunderts ist. Damit stimmt es denn vortte 


lyse sowohl seiner Architekturen k 
Stils seiner Reliefs der Mitte des Jahrhı 
hört?'. Die Unsicherheit, Sur ee nicht 


herrscht hat, so ist es schr wohl mög 
dieser Art in Sidon auch schon zu 
tiert oder angefertigt wurden, als 
besonderer Bestellung noch die be 
tungen bevorzugte. Das gilt nament 
gewifs fabrikmäfsig hergestellten. 
12, 14, die nach den Angaben 
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Schweigen Hamdy’s keine anthropoiden, sondern rechteckige Höhlungen haben? 
Nr. 14 gehört ja zur Sippschaft des »Satrapensarkophags«, Nr. 12 bildet gar mit 
dem griechischen Anthropoiden ıı ein Paar. Die genauer datierbaren Reliefsarko- 
phage dieser Form sind aber alle sicher jünger als die vorige Gruppe. Über ihre 
Zeitbestimmung bestehen nur unwesentliche Meinungsverschiedenheiten: 

Der lykische Sarkophag schliefst sich, obwohl wahrscheinlich das Werk 
eines in Lykien tätigen ostgriechischen Meisters, eng an den Parthenonfries an, 
freilich nicht ohne in wesentlichen Zügen über ihn hinauszugehen; so findet z. B. 
die Composition der Viergespanne ihre genauen Analogien erst in den kurz vor 405 
geprägten Münzen von Akragas oder dem Relief von Oropos?®, Also wird dieses 
Br Werk um das Ende des fünften Jahrhunderts anzusetzen sein. 

3 Den Sarkophag mit den trauernden Frauen möchte Winter S. ı5r. 
gleich mir (S. 84) der Zeit und Kunstweise des Maussolleums zuschreiben. Mich 
bestimmte die auffallende Verwandtschaft des ruhigen Pferdetypus (S. 237 Fig. 9) 
mit dem auf der athenischen Basis des Bryaxis im Vereine mit anderen Erwägungen 
geradezu an diesen Meister zu denken. Dennoch hielt und halte ich es für durch- 
aus zulässig, die Entstehungszeit des Sarkophags wenn nötig ein Jahrzehnt oder 
noch etwas mehr vor die des Maussolleums hinaufzurücken, da ja auch die noch 
jünger aussehenden Musenreliefs von Mantinea so früher Zeit anzugehören scheinen **. 

Der »Alexandersarkophag« endlich mit seinen drei Genossen mufs zu- 
nächst später sein, als die darauf dargestellte Alexanderschlacht. Aber einen 
Künstler, der, trotz Winter S. 16, mit dem Porträt des Königs so frei schaltet; 
der das ganze Können des vierten Jahrhunderts, meines Erachtens nicht nur das 
skopasische, sondern auch das lysippische in seiner Hand vereinigt; der endlich, 
wie auch Winter S. 22 r. einräumt, mit dem historischen Reliefstil seines grofsen 
Schlachtbildes unmittelbar an die Spitze der hellenistischen Entwickelung tritt — 
einen solchen Künstler kann ich nach wie vor nur in der Generation nach Lysipp 
suchen”. Und da in erster Linie an einen Bildhauer zu denken ist, der zugleich 
Maler war, so scheint mir der Gedanke an Eutychides recht erwägenswert. Dieser 
Lysippschüler hat ja auch den Vorzug in der Nachbarschaft Phönikiens zu Antiochia 
gewirkt zu haben, was die, wie wir sehen werden für Sidon, auf alle Fälle aber 
für den Osten gemachte glänzende Bestellung begreiflicher erscheinen liefse. Woran 
Winter S.7 A.ıo erkennt, dafs diese vier Sarkophage — wie übrigens nach 
15 l. auch die Klagefrauen — in Athen hergestellt wurden, vermag ich nicht zu 
erraten; denn pentelischen Marmor haben sich die griechischen Bildhauer doch 
wohl auch nach dem Orient liefern lassen können so gut wie parischen, wenn die 


22) Necroß. S. 30 Abbildung von Nr. 2, auf die Widerspruch Overbecks gegen so frühen Ansatz, 
S. 39 und 4ıI für die übrigen Nummern ver- Gesch. d. Plastik II* S. 4cı, hängt mit seiner 
wiesen wird. meines Erachtens irrigen Vorstellung von der 

23) Philologenvers. S. 79. Zeit des Praxiteles und was damit zusammen- 

24) Vgl. Furtwängler, Meisterwerke S. 533. Der hängt zusammen. 


25) Philologenvers. S. 92 ff. 
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Besteller ihn bezahlen mochten, und wie gern ihn die Peloponnesier anwandten” ist 
bekannt (Lepsius, Marmorstudien S. 112). WEN. 
Soviel, glaube ich, kann uns die rein kunstgeschichtliche Betracht ab a 
Zeitfolge der sidonischen Sarkophage lehren. Wenigstens hoffe ich, das grundlos 
verschobene Bild der klaren, folgerichtigen, fast lückenlosen Entwickelung gesiche 
zu haben, dessen Grundzüge ich hier zusammenfasse: Den aus Ägypten importierten | 
Mumiensärgen des sechsten Jahrhunderts folgen Nachbildungen solcher in archais: 
griechischer Marmorarbeit aus der ersten Hälfte des fünften. Sie werden um 
Mitte dieses Jahrhunderts abgelöst von rein griechischen Sarkophagen, die nur no: 
eine kurze Zeit die anthropoide Form für die Gestaltung der Sarghöhlung bei. 
behalten; dieser Zeit entstammt der Satrapensarkophag. Ihm folgt, um das Ja 
vierhundert, der lykische, gegen Mitte des vierten Jahrhunderts die Klagefraue 
gegen Ende desselben der Alexandersarkophag. Es wäre wahrlich sonderb: 
wenn diese vollständigste Musterkarte der phönikisch - griechischen Entwickelui 
des Steinsarges in zwei Jahrhunderten nur durch den Trödelhandel in einer einzig: 
sidonischen Grabstätte zusammengeweht worden wäre. Doch gehen wir an die B 
dung unserer zweiten chronologischen Reihe. : 


II. DIE REIHENFOLGE DER BEISETZUNG DER SARKOPHAGE. = 


Niemand wird erwarten, dafs sich aus dem topographischen Gesammtbilde 
der Nekropole, wie es der Plan und die Durchschnitte auf nebenstehender Bei 
geben, eine Stück für Stück gesicherte relative Chronologie gewinnen läfst 
fragt sich nur, ob diese Fundumstände mit Sicherheit etwas lehren, was mi 
kunstgeschichtlichen Chronologie der Sarkophage im Widerspruche steht, wie V 
S.6r. gegen Petersen und mich behauptet hat. | 

Im Allgemeinen sind zwei Kriterien aufgestellt, um in jr 
GHEhETERADEE die älteren Kammern von den JUDE En zu unterscheiden. 


sein müssen als die Ran: VLVH, M. Ich will A he naheli 
als unbegründete Voraussetzung erst widerlegen wenn es notwendig. ist. 

Zweitens sind die Fufsböden der Kammern, auf denen die 
stehen, in der Regel um ein Beträchtliches, meist über zwei Meter, unteı 
sohle herabgesenkt, die wenigen Ausnahmen, .wo der Kammerbode ie: 
auf demselben Niveau liegt wie der des Schachtes, gehören offenbar er 
Zeit an. ns: wir daraufhin die nn Gema z 


Genossen hergestellt ist, war nur dadurch zugänglich, da man ı Kammer ii 
deren Tiefe sich in nordwärts ausgehöhlter Niesche, einem four »Backofen«, der gı 
chische Anthropoide Nr. 3 vermauert fand, bis zur Schachtsohle hinauf mit E 
zugeschüttet und darüber ein Steinpflaster gelegt hatte (Schnitt CD; Har 
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‚Ähnlich steht es mit dem zweitjüngsten, dem Klagefrauensarkophag. 
Er stand zwar in Kammer I, die sich uns wirklich als eine von den Urkammern 
bewähren wird; jedoch er war — was Winter zwar S. 3 r. erwähnt, aber S.6 r., 
wo es von Belang wäre, unberücksichtigt läfst — nicht ihr ursprünglicher Bewohner, 
Das deutet schon die innerhalb des ganzen Fundes beispiellose Knappheit an, mit 
der er der Höhe nach in dem oberen Teile des Gemaches Raum fand (Schnitt I J). 
Und im unteren, einer schmalen Grube (Schnitt E F), fand sich denn auch unbe- 
rührt der ursprüngliche Inhaber des Raumes, der ägyptische Sarg Nr. ı7, das 
älteste Stück in dieser Gräbergruppe. Seine Grube war bis zum Rande mit grofsen 
Bruchsteinen zugeschüttet. 

Ich glaubte früher (S. 72), dafs diese letztere und die analoge Verschüttung 
von I erst stattgefunden habe, als es galt, hier (in I) für den neuen Ankömmling 
oberhalb des alten Insassen einen festen neuen Standplatz, dort (in II) für das neue 
Gemach III einen Zugang herzustellen. Doch möchte ich jetzt eher die andere Mög- 
lichkeit bevorzugen, dafs beide Verschüttungen, namentlich die sorgfältige Stein- 
schichtung in Kammer I (Schnitt I J) vielmehr den ursprünglichen Verschlufs der 
alten Gräber bildeten, der in den verschiedenen Gräbern der Tabnitgruppe ähnlich, 
wenn auch zum Teil viel kunstvoller hergestellt ist (Schnitt EF, Hamdy S. 91 ff.). 

Wie dem aber auch gewesen sei, das eine ist klar: die Beisetzung der bei- 
den jüngsten Reliefsarkophage mufs, da sie eine relativ rücksichtslose Behandlung 
der Vorfahren voraussetzt, ganz beträchtlich später stattgefunden haben als die der 
hiervon betroffenen Särge. Und mit dieser naturgemäfsen, auch von Winter S. 5 r. 
geteilten, nur alsbald wieder aufser Acht gelassenen Voraussetzung stimmt es denn 
auch ganz ungesucht, dafs diese letzteren Sarkophage keine anderen sind, als der 
älteste, der ägyptische Nr. 17, und einer von den zweitältesten, der griechische 
anthropoide Nr. 3. Ihr gegenseitiges kunstgeschichtliches Altersverhältnifs be- 
stätigt uns endlich, dafs auch die Abfolge der auf ihre Kosten untergebrachten 
Reliefsärge ihrer kunstgeschichtlichen Aufeinanderfolge entsprach, also dafs der 
Klagefrauensarkophag früher bestattet ist als der Alexandersarkophag, was aus 
topographischen Gründen kaum zu entscheiden wäre. 

Soweit also ist alles in bester Ordnung. In umso gröfsere Schwierigkeiten 
aber geraten wir nach Winter, wenn wir die kunstgeschichtliche Abfolge des Inhalts 
der übrigen Kammern mit ihrem relativen Alter vergleichen. Ich habe, auch in 
dem erweiterten Abdruck meines Vortrags S. 72, diese Frage durch einen Hinweis 
auf Petersens Ausführungen erledigen zu können geglaubt, doch sehe ich jetzt, 
dafs er in einem Punkt irrte, nämlich in dem einzigen, den er mit Winter ge- 
mein hat. 

Nach der S. 212 erwähnten Voraussetzung müfste Kammer IV mit dem 
lykischen Sarkophag früher angesetzt werden, als der kunstgeschichtlich viel 
ältere Inhalt der angebauten Kammern VI und VII. 

Die beiden Insassen von Kammer VII, die nicht genauer datierbare Theke 
Nr. 12 (oben S. 210) und den griechischen Anthropoiden Nr. ıı dürfen wir hier 
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nicht aufser Acht lassen, wie Winter durfte, da er den letzteren irrtümlich i 
statt hoch in’s fünfte Jahrhundert setzte. Aber auch bei der richtigen Datic 
bietet sich eine evidente, im Wesentlichen von Petersen gefundene Lösung. 
Kammer V hat drei Perioden der Benutzung durchgemacht. Zuletzt war. sie 
fast bis zur Schachtsohle, mit Erde zugeschüttet worden, welche die vermauerte 
Eingänge von VI und VII unzugänglich machte (Schnitt GH, Hamdy S. ı2). Da- 
mals erst wird die Niesche für Theke Nr. 10 angelegt worden sein. Denn sie 
liegt nicht, wie die fours pflegen und auch der von Nr. 3 in Kammer u wi 
tut (Schnitt CD), nahe am Felsboden der Kammer, sondern etwa 1er Meter d 
über (Schnitt EF), war also erst von jener Erdanschüttung aus bequem zugä ng 
also erst nach der Verschüttung der beiden anstofsenden Kammern angelegt 
viel später läfst sich nicht sagen; denn das vor dem jour auf dem Bode 
gelesene Goldmedaillon mit archaischem Gorgoneion kann ebensowohl au 
von den Nachbarkammern verschleppt, wie aus Theke Nr. 10 herausge 
sein’. — Vor der Verschüttung diente unsere Kammer als gemeinsamer v 
für VI und VII, aber auch das war nicht ihre erste Bestimmung. Ürspi 
mufs nämlich auch sie als Grabkammer angelegt sein, sonst wäre ihr Bod 
ebenso tief unter die Schachtsohle herabgesenkt worden, wie der aller 
Grabkammern bis auf II. Was war ihr Inhalt? Offenbar die Sarkophage 
und ı2, für welche die bescheidene Kammer VII angebaut wurde, = ua AN 
Vorraum des stattlichen Gemaches VI bestimmte. _ ZEN 
Es bleibt aber noch die Schwierigkeit, dafs der jüngere Iykische Sa KO- 
phag in einer scheinbar älteren Kammer, IV, stand, als der in VI gefun ne 
»Satrapensarkophag« mit seinen Werkstattgenossen Nr. 13 und I5 — N 
wieder eine nicht näher datierbare Theke — an deren höherem Alter ' 
diesem Zusammenhange noch keine Zweifel hegt (vergl. S. 210). Hiermit 
Ansicht in der Tat widerlegt, wenn nur dabei nicht vergessen wäre, 
überzeugenden Beobachtung Hamdy’s S. 33 der Iykische Sarkophag | 
die Kammer IV eingeführt wurde, welche ursprünglich die basaltne The 
allein bewohnte. Da sich nun letztere durch ihre anthropoide H. i 
meinen als Zeitgenossin des »Satrapensarges« darstellt (oben S. 210), 
auch eine Reihe von a u sein kann, so Bande nichts 


schon durch die Leiche in Nr. 8, vermutlich die einer Frau un 
war. Die Gröfse dieses letzteren Gemachs wäre so zu erklären, « 
herein auch für den zugehörigen Mann berechnet war, der jedoch ers 
alter später in den lykischen Sarg gebettet einzog. Fa 

Aber diese zwar gewifs mögliche, jedoch immerhin. etw 
Lösung ist gar nicht notwendig. Denn jene Voraussetzung, | aus de 


26) Abgebildet NMeeroß. S. 39. 
?7) Vgl. was Hamdy $. ı8 von den ebenda gefundenen Vasen sagt. 
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Aporie hervorgeht, dafs nämlich erst alle vier Seiten des Schachtes mit Kammern 
besetzt sein mufsten, bevor man an diese Urkammern weitere Nebenkammern an- 
baute, ist nichts als eine nahe liegende Jetitio principü, deren Unrichtigkeit eine 
Durchsicht der Pläne gleichartiger Grabanlagen aufser Zweifel stellt. Gleich nebenan 
im Tabnit-Hypogäum (s. die Beilage) ist ja nur die Nord- und Südseite des Schachtes 
mit Kammern besetzt, das dritte Gemach schliefst sich an die Sidkammer an. Mehrere 
weitere Beispiele liefert der Plan der sidonischen Nekro- 
polis bei Renan, dem die beiden Grundrisse Fig. 4 ent- 
nommen sind’*, in denen der Schacht mit 2 bezeichnet ist. 
Es besteht also kein Hindernifs, die Kammer IV für jünger 
zu halten als VI und VI, somit, da I, U, V gewifs älter 
sind, für die zweitjüngste, in Übereinstimmung mit ihrer 
Lage an derselben Südseite, wo das späteste Gemach III 
angelegt wurde. Wefshalb man diese Seite erst in An- 
spruch nahm, als das Untergreifen der Kammern.V und 
VII unter die Südräume der älteren Tabnitgruppe — von 
der sogleich — ein weiteres Vorgehen nach Norden, we- 
nigstens mit umfangreichen Gemächern, widerriet, dafür 
lassen sich verschiedene Gründe denken. Vielleicht bot Ba 
dort der Fels, dessen sehr ungleiche Härte Hamdy S. 20 en u 
erwähnt, besonderen Widerstand. Oder aber der Grund 

und Boden an der Südseite gehörte ursprünglich nicht den Besitzern dieser Be- 
gräbnifsstätte und wurde erst nachträglich hinzuerworben (s. S. 212). 

Die hiermit so weit als möglich festgesetzte Abfolge der Beisetzungen in 
der gröfseren Gräbergruppe nach dem Vorbilde Petersens in einer Tabelle darzu- 
stellen wird der nächste Abschnitt Gelegenheit bieten (S. 223). 

Und nun zum Tabnitgrab, das nach den S. 206ff. dargelegten kunstge- 
schichtlichen und epigraphischen Anzeichen möglichst nah’ an das Jahr 500 hinauf- 
rücken kann und mufs. Dem entgegen glaubt Winter die gegenwärtig herrschende 
unbegründete Meinung der ÖOrientalisten, dafs es vielmehr in’s dritte Jahrhundert 
gehört, durch seine Erörterung des Verhältnisses dieser Gräbergruppe zu dem 
grofsen Hypogäum stützen zu können. Der Schacht des letzteren reicht gegen vier 
Meter tiefer hinab als der des ersteren. Die beiden dem Grabgemach des Königs 
gegenüberliegenden Südkammern enthalten vier Gruben, welche bis dicht an den 
Plafond der unteren Kammern V und VII hinabreichen (Durchschnitt EF). Die 
am tiefsten herabgehende Nr. ı ist durch einen Durchbruch (im Durchschnitt mit O 
bezeichnet) mit dem oberen Rande der Nordwand von V verbunden, welchen Hamdy 
erst den Grabräubern, Winter schon den alten Totengräbern zuschreibt, eine Frage, 
die sich vielleicht an Ort und Stelle entscheiden läfst””. Aber gerade aus diesem 


28) Vgl. noch auf demselben Plan die Gräber I (Schnitt Taf. 62 Grab XXIX und XXX S. 502 und Beul£, 
Taf. 63,1), XI+XI (Schnitt Taf. 64) XIII+-XIV. Fouilles de Carthage S. 125, der die Erscheinung 
29) Über ähnliche Durchbrüche vgl. z.B. Mission im Sinne Hamdy’s erklärt. 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. I5 


SE ER 


gesetzte Folgerung°. Wenn die Grube Nr. später ee wäre als die 
dann hätte sich der merkwürdige Zufall begeben, dafs die Südwand der Grube, 
deren Lage doch schon von obenher bestimmt war, genau senkrecht über die Nord- 
wand der ehr zu a kam. Wenn dagegen Te er V später re 


»für die drei anderen Gruben ... mehr in nördlicher Richtung RE e 
rend doch Nr. ı die nördlichste von allen ist und 3 und 4 erst recht über dem 
fond von V und VII liegen. : 7 
Ganz unzweideutig für das höhere Alter der Tabnitgräber sorehe »e 
Vergleich aller Werk- und Kunstformen. Der ägyptische Sarg des Königs und 
Art, wie er allein unter den Boden seiner Kammer in eine Grube versenk 
findet seine Analogie nur an dem unbedingt ältesten Stück der anderen Grab: 
Nr. 17 in Kammer I (oben S. 213). Mit dessen Besitzerin hat der König und sei 
unterirdische Hausgenossin, in der Grube Nr. 3, auch das goldene Stirnband. 
altertümlich schmuckloser Form gemein (S. 221 Fig. 5). Wie die Leiche 


Sarkophage Nr. 17 und des zweitältesten Nr. 3 (oben S. 213) an ein langes 
morenbrett festgebunden°!, eine Bestattungsweise, die auf die Zeit vor Einfüh 
der Steinsärge zurückzugehen scheint®”. Dafs die Tabnitgruppe im Ganzen ı 
mehr dieser älteren Periode angehört, geht klärlich daraus hervor, dafs 
der König einen Steinsarg erhielt, seine Angehörigen aber mit den vier 
vorlieb nehmen mufsten, wogegen in dem unteren Grabbau den siebzehn Steinsä 
nur die meterlange untiefe Grube im Boden von Kammer II (Schnitt CD) 
übersteht, die je nach der Beschaffenheit der darin gefundenen Gebei 
Kindergrab oder für eine Opfergrube zu halten sein wird °®. ee 


En 
30) Diese Ansicht ist mit ganz ungenügender Kennt- S. 468: mous trouvons une petite fosse 
nifs des Tatbestandes vertreten in 7%e Century 
New-York 1893 XLV S. 551; es war ein Ge- 
dächtnifsfehler, wenn ich Philologenvers. S. 74 
A. 16 diese Äufserung auf Hamdy selbst zurück- 
führte, 
>) Hamdy S. ı5 (mit Abb.), vgl. S. 62. 83. 103. 
32) Vgl. besonders Gaillardot, Mission S. 866f. Per- t De 
rot III S. 192 f. Alttestam. Relig. S. ıı2 f. Re: 2. Ve 
») Hamdy $S.7. Ein Kindergrab ähnlicher Art . Schafe fanden sich, in Gefäfsen verwah 
scheint Gaillardot ausgegraben zu haben, Mission phönikischen Gräbern zu Heer 
Berger, Rev. arch. 1889 XIV S. 23. 26. 


en re Kazr z 5 ‚ 2 
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Endlich steht meine Ansicht in Übereinstimmung mit allem Wesentlichen 
von dem, was Renan und Gaillardot auf Grund ihrer umfassenden Erforschung der 
sidonischen Nekropole über die relative und absolute Chronologie der 
dortigen Gräbertypen ermittelt haben’* und was auch heute noch seinen Wert 
behält, obschon es durch den neuen Fund wesentlich bereichert und berichtigt 
worden ist. Es hätte allein ausgereicht, um von dem Herabrücken der Anlage des 
Tabnitgrabes — das des Eschmunazar war zu singulär, um vorher mit Sicherheit 
eingereiht zu werden — in die Diadochenzeit abzuhalten. Denn mit dieser Periode 
kommen die unbequemen Brunnenschachte ab, an ihre Stelle treten Thüren und 
Treppen. Diefs geht schon daraus hervor, dafs sich die griechischen Anthropoiden, 
deren bekannte Exemplare kaum über die Mitte des vierten Jahrhunderts herab- 
reichen (oben S. 209), ausschliefslich in Schachtgräbern gefunden haben. Die letzteren 
aber gehen bis in sehr hohes Altertum hinauf, da sie bekanntlich einen altägyp- 
tischen Typus nachahmen und in Sidon eine lange Entwickelung durchgemacht 
haben. Als die älteren gelten im Allgemeinen die Grüfte mit minder tiefem 
Schacht und mit kleineren Kammern. Die Leichen werden erst einfach auf den 
Boden der Kammern hingelegt, dann in senkrechten Gruben oder in wagerechten 
Jours (oben S. 212. 214), geborgen, welch letztere länger üblich bleiben als jene. 
Sie liegen früher offen und auf Holzbahren (oben S. 216), später in Sarkophagen. 

Für die absolute Datierung der älteren Schachtgräber ist das Vorwiegen des 
ägyptischen Imports unter den Beigaben bezeichnend. In einem Hypogäum, das 
den Südräumen der Tabnitgruft durchaus gleichartig ist, fanden sich ferner Vasen- 
scherben mit schwarzen Figuren — darunter bemerkenswerter Weise Herakles im 
Löwenkampf —, welche heute Niemand mehr hellenistischer Zeit zuschreiben wird, 
obwohl leider eine Nachprüfung der verschollenen Bruchstücke nicht möglich ist’®, 
Und genau entsprechende Grabanlagen in Karthago haben neulich gar altkorinthisches 
Geschirr ergeben ’°*. 

Das Ergebnifs dieser Untersuchung lautet also: Was die topographischen 
Verhältnisse der Grabstätte über die Reihenfolge der Beisetzungen lehren, das 
steht nirgends im Widerspruche, vielmehr, soweit es sicher ist, in positiver Über- 
einstimmung mit der kunstgeschichtlichen Folge der Sarkophage. Die S. 206 auf- 
gestellte Vorfrage ist also gegen Winter entschieden. Das ist seiner Annahme aus- 
schliefslich oder wenigstens vorwiegend antiquarischer Erwerbung der Särge gewifs 
nicht günstig, freilich ohne sie auszuschliefsen, da ja solche Erwerbung für einzelne 
bezeugt ist. Die Entscheidung kann also nur Stück für Stück gefällt werden. 
Eine notwendige allgemeine Vorbedingung dieser Prüfung ist aber offenbar die 


30) Mission S. 422 f. 48ı ff. Vgl. Vogüe, Kev. arch. 
1889 XIII S. 186. 

35) Mission Grab IV auf dem Plan Taf. 62, die 

Scherben erwähnt S. 464; 485; 488. An letz- 

terer Stelle hat Fröhner (im Jahre 1864) die 

nachlässige schwarzfigurige Malerei vers !’edogue 


Romaine angesetzt. Dafs die Bruchstücke im 

Louvre nicht aufzufinden seien teilt mir mit ge- 

wohnter Bereitwilligkeit E. Pottier mit; er fragt, 

ob sie nicht als Proben der Technik in irgend 

ein Provinzialmuseum verschenkt worden seien. 
36) Vernaz, Kev. arch. 1887 X S. 155 ff. 
15* 
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Feststellung dessen, was der gesammte Befund der Grabstätte von ihren Bewohnern e 
zu wissen oder zu vermuten gestattet, natürlich zunächst ohne dafs die Bau | 
werke der Sarkophage als biographische Zeugnisse verwertet werden. 


III. DIE SIDONISCHEN BESITZER DER SARKOPHAGE. 
A. Das Zeugnifs der Fundtatsachen. 


Von der Sarkophaginschrift Tabnits abgesehen hat bekanntlich Hamdy leider 
keine Zeile gefunden, welche über die Inhaber der Sarkophage Auskunft gäbe. 
Um so aufmerksamer müssen wir die stummen Zeugen verhören, die gesammte 
Grabstätte und ihre Einrichtung, namentlich die Reste der Leichen und ihres 
Schmuckes, welche die Grabräuber übrig gelassen haben. 

Dafs ebenso wie der benachbarte König auch die Inhaber des spätere 
gröfseren Hypogäums mit den griechischen Sarkophagen Sidonier waren, darf 
von vornherein als selbstverständlich gelten. Es geht deutlich hervor aus der 
durchaus landesüblichen Art des Felsbegräbnisses und der Bestattungsweise. Die 
Befestigung der Leiche an ein Brett fanden wir S. 216 in den Tabnitgräbern und in 
den ältesten Sarkophagen der jüngeren Gruppe, Nr. ı7 und 3, die Umwickelung mit 
Leinenbinden hatte mit dem König und gr Inhaberin von Nr. 17 auch noch der 
Besitzer des Alexandersarkophags gemein’, woraus wir schliefsen dürfen, dafs H, a 
diese ägyptisierende Art der Leichenconservierung immer im Gebrauche geblic = 
ben war. BE 

Ebenso bestimmt läfst sich behaupten, dafs die Nachbaren des Königs 
einem äufserst vornehmen Geschlecht angehörten. Gewifs konnten sich i 
Sidon, so gut wie in Ägypten°®®, nur die Vornehmen den Luxus solcher mühsam 
und kostspieliger Felsgrabanlagen leisten, unter denen diese die ausgedehnteste un 
stattlichste ist°®. Hierzu stimmt die Pracht der Grabbeigaben (zusammengestel 
von Winter S.4 1), von denen auch nach der gründlichen Plünderung so anse 
liche Reste übrig geblieben sind, wie die vierundfünfzig Goldknöpfe von dem 
wande des Toten im »Satrapensarkophag«, welche geradezu an den Edelm 


zu nehmen reich und vornehm genug waren? Diese unerhörte Pracht sticht 
sehr ab gegen den caractere MMESGUM der u sidonischen Gräber - —_ der 


37) Hamdy S. 64. 77, Joubin, Monum. funer. S. 51. Gräbergruppe XV auf Taf. 62 San Mission. 2 
3%) Vgl. Erman, Ägypten S. 418 f. #0) Joseph. Archäol. 13, 8, 4. 16, 51. 
9) An die Seite stellt sich ihr nur die arg zerstörte *!) Renan, Mission S. 504. 
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sich damit zufrieden geben könnte, hier an eine erste beste reiche Familie der 
reichen Handelsstadt zu denken. Wenn irgendwo, so scheint hier die Sprache der 
Denkmäler unzweideutig und eindringlich von einem Geschlecht allerersten Ranges 
zu berichten, das heifst in dieser Zeit von dem sidonischen Königsgeschlecht, 
dessen Hellenenfreundschaft die Geschichte meldet. 

Doch dieser mächtige Eindruck soll nur ein Irrlicht sein, welches vor einer 
kritischen Beleuchtung in nichts zerrinnt. Den »sicheren Maafsstab« hierfür findet 
Winter S.4 in dem Vergleiche der beiden inschriftlich beglaubigten Königs- 
gräber, aus denen »wenigsfens für die Zeit dieser beiden Herrscher auf eine be- 
stimmte Sitte für den Bestattungsritus der phönikischen Fürsten zu schliefsen« sei. 


Seine Durchführung des Vergleiches steht aber von vornherein auf einem falschen 


Standpunkt, da er diese Zeit irrig an das Ende statt an den Anfang unserer Reihe 
stellt (oben S. 206ff. 215 ff.). Was lehren nun die beiden Königsgräber? Dafs sich 
damals die Fürsten in ägyptischen Sarkophagen einsam in Felsgruben zu betten liebten. 
Aber genau ebenso beigesetzt fanden wir ja S. 213 den Doppelgänger der Königs- 
sarkophage, Nr.17. Dafs seine Grube minder fest verschlossen war, als die des Tabnit, 
kann nicht als ein wesentlicher Unterschied gelten, da ja Eschmunazars Grab noch 
viel leichter zugänglich, fast an der Oberfläche des Felsens lag‘’. Auch in unserer 
zweitältesten Kammer II lag der Tote — abgesehen von dem unsicheren Kinder- 
grab, oben S. 216 —, noch einsam, erst in den späteren finden sich zwei und mehr 
Sarkophage beisammen. Der Vergleich mit anderen sidonischen Grabstätten (oben 
S. 217) bestätigt noch weiter, dafs die Bestattungsweise der beiden Könige kein 
Vorrecht ihrer Würde, sondern nur ein Zeichen ihrer Zeit ist. Aus dieser Frühzeit 
reichen eben unsere Gräber in eine jüngere hinab, da die Sorge um die Sicherheit 
der Grabesruhe entweder abgenommen oder aber andere Mittel gefunden hatte, 
so dafs sie kein Hindernifs mehr bildete, die fortschreitende Technik des Felsbaus 
zu gröfseren Anlagen zu verwerten, welche eine gründlichere Ausnutzung der kost- 
spieligen Schachte gestatteten und zugleich dem natürlichen Wunsch entgegen- 
kamen, im Tode »zu den Vätern versammelt zu werden«.. Wenn im Widerspruch 
zu diesem echt semitischen Wunsche*? Eschmunazar nicht nur in gesondertem 
Grabe, sondern von seinem Vater gegen zwei Kilometer entfernt lag‘', so wird man 
das nicht dem ständigen Begräbnifsritus der phönikischen Fürsten, sondern nur ganz 
bestimmten Ausnahmeverhältnissen zuschreiben, über die sich später eine Ver- 
mutung einstellen wird. 

Doch es bleibt noch ein zweiter Unterschied zwischen unseren und den 
beiden Königssarkophagen übrig: diese tragen phönikische Inschriften, die den 
ersteren gänzlich fehlen. »Aber ist, zumal im Orient, ein Königsgrab ohne Inschrift 
denkbar?« (Winter S. 8). Gewifs nicht, nur wird man noch hinzufügen müssen: 
überhaupt nicht das Grab eines Mannes aus vornehmem Geschlecht. Aber als un- 


#2) S. Vogü@’s Reconstruction C. Z. Sem. I S. 10 f., #3) S. Schwally, Das Leben nach dem Tode S. 54f. 
Perrot III S. 160 ft. 4) Necrop. Taf. 1 Nr.ı u.7, vgl. Mission Taf. 66 u. 62. 
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umgängliche Grabinschriften können doch nur solche gelten, die, wie auch Winter 
fordert, Namen, Rang und Ruhm der Verstorbenen auf die Nachwelt bringen 
sollten; dieses aber konnten und wollten unsere Sarkophaginschriften nicht, dieweil 
sie nach der Beisetzung von keines Menschen Auge gesehen werden sollten und, 
wenigstens im Falle Tabnits, auch wirklich bis auf unsere Zeit nicht gesehen 
wurden. Ihr deutlich ausgesprochener Zweck ist ja auch nur der, einem etwaigen 
Störer der Grabesruhe mit Beschwörungen und Verwünschungen ein letztes Ha 
zuzurufen. Dieser etwas naive Appell an die religiösen Gefühle eines soweit g 
langten zuußopöyos wird sich bald als ziemlich nutzlos erwiesen haben und so ka 
es uns nicht Wunder nehmen, dafs er aufser Gebrauch kam in einer Zeit, die, wi 
eben dargelegt wurde, auch auf wirksamere Schutzmittel des Totenfriedens verzichten 
zu können glaubte. Die dem Nachruhm dienenden Inschriften aber ER: 


nen Solche Monumente, wie sie die Bibel kenne sinde an Be, phö 
kischen Orten, namentlich zu Amrith, noch wohl erhalten‘® und sicher auch. 
Sidon vorauszusetzen, obwohl dort bisher nicht viel mehr davon aufgede 
die Fundamentbettungen für die Ädicula über dem Grab Eschmunazars 
A. 42). Eine genaue Untersuchung der humusbedeckten Felsoberfläche 
unsere beiden Schachte könnte vielleicht noch ähnliche Spuren nachweisen. i 
doch auch die ägyptischen Vorbilder der phönikischen Schachtgräber ihr 
baren, mit Inschriften versehenen Grabmäler: die Mastabas (s. unten A. 53). 
Dafs daneben auch in der Tiefe die Bewohner der einzelnen Gruben ın 
Särge, und zwar wieder nicht nur die von königlichem Geblüt, für ihre 
kommen namentlich bezeichnet wurden, möchte man gerne annehmen, 
sich von derartigen Aufschriften bisher eine Spur gefunden hat, wie 
Mutterland des Alphabets überhaupt unglaublich arm an monumentalen, 
gehauenen Inschriften ist'”. Der Möglichkeiten, wie solche Namensverme: 
bracht gewesen und verschwunden sein können, bieten sich mehrere. 
in späteren sidonischen Gräberfunden vor'*: wenn sie auf die Kammerw. 
Sarkophage) aufgemalt waren, kann sie die starke Erdfeuchte (s. 
wischt haben; besondere Steincippen aber können, mit so man« n 
Brocken von den Sarkophagen selbst, als Bausteine weggeschleppt worc 
die bekanntlich späte Grabräuber oft kaum weniger sn waren ı wie 


#5) Die Stellen bei Schwally, a. a. O. S. 58. Der - schrieben sind die Ni a 


Monolith von Siloam, der zugleich Grabdenk- unten S. 239 eiwaungen Kn 
mal und -kammer ist, trägt heute noch Reste Cisten. 740 
der Inschrift, Perrot IV S. 354. #9) Als ein mir zufällig nahe: b 
6) Mission Taf. 11—ı7. 47f., Perrot III S. 149 ff. führe ich an, dafs ich in der u 
165. Nekropole zu Myra in Lykien n N 
47) Renan, Mission S. 832 ff. einzigen, kaum ohne Lebensgefahr erreichb; 


#9) Mission S. 491 ff. Mit Tinte oder Farbe aufge- Felsengrab die als Schiebtür dienende tei 
platte unausgebrochen vorgefunden habe, 
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Das letztere gilt vollends von Bronzetafeln, die zu diesem Zweck in Karthago üblich 
gewesen sein sollen ”. 

Die Unterschiede der bezeugten von unseren mutmaafslichen Königsgräbern 
haben sich also ganz einfach aus der Verschiedenheit der Zeit erklärt. Und ihnen 
steht eine Übereinstimmung gegenüber, welche zu 
den übrigen Anzeichen für unsere Vermutung ge- 
radezu entscheidend hinzutritt. Der einzige Schmuck 
der Leiche Tabnits, ein schlichtes goldenes Diadem 
(Fig. 5 oben), war ohne Frage das Abzeichen seiner 
königlichen Würde”. Mit ihm teilte es auch die 
Frau in der am reichsten ausgestatteten Grube Nr. 3, DE Be 

. 2 ER 2 BI Königsdiademe Tabnits und der 

gewifs die Königin, also wohl seine in der Esch- Leiche im Sarkophag Nr. 17. 
munazarinschrift Z. 14 erwähnte Frau und Schwester, 
Ammaschtoreth. Und wenn sich nun dasselbe Abzeichen, nur in etwas breiterer 
Form, an der einzigen unberührten, mit Tabnit fast gleichzeitigen Leiche der unteren 
Gräbergruppe, im Sarkophag Nr. ı7, wiederfindet, so kann wenigstens ihr könig- 
licher Rang nicht bezweifelt werden. 

Noch mehr. Die gegenseitige Lage der beiden Gräbergruppen, wie sie der 
Plan und der Schnitt E F (Beilage zu S. 212) darstellt, gestattet nach dem bisher 
ermittelten keinen Zweifel, dafs die königlichen Bewohner der späteren die Erben 
Tabnits waren. Wie aus der Bibel allgemein bekannt pflegen semitische Begräbnifs- 
stätten auf dem Erbgrundbesitz der Geschlechter zu liegen’. Die unsrigen liegen 
nun nicht blos dicht beieinander — der Abstand der Schachte beträgt rund sechs 
Meter’® — sondern zum guten Teil übereinander, somit in (oder unter) demselben 
Grund und Boden. Dieser ist also aus dem Eigentum Tabnits in das der könig- 
lichen Gründer des unteren Hypogäums übergegangen, und da die letzteren jenem 
unmittelbar gefolgt sind, auch die Gruben seiner Grabgenossen pietätvoll geschont 
haben (oben S. 216), so können sie nur seine rechtmäfsigen Erben gewesen sein. 

Ein Bedenken, das sich gegen diese wie mir scheint zwingende Folgerung 
erhebt, wandelt sich vielmehr bei näherer Betrachtung in eine Bestätigung. Der 
unmittelbare Erbe Tabnits war ja allerdings Eschmunazar II, aber aus seiner 
Sarkophaginschrift (Z. 3) geht hervor, dafs er, obwohl nach vierzehnjähriger Herr- 
schaft, noch in jungen Jahren unvermählt und kinderlos starb (die Litteratur oben 
S. 206 A.6). Das bestätigt aufs deutlichste die im Gegensatze zu dem Grabe seines 
Vaters besonders auffallende, vollständige Einsamkeit des seinigen. Er hat es sich 
an diesem fernen Platze selbst erbaut (Z. 4), gleich Absalom°*, als er seines kinder- 


50) Beul&, Aouilles de Carthage S. 137 f., vgl. Vogüe dem einen Mastaba Perrot I S. 187; Erman, 
und Delattre, Rev. arch. 1889 XII S. 178ff. 183. Ägypten S. 419. 

51) Vgl. Jesaja 62, 3. 54) II. Samuel. 18, 18 (Übers. von Kautzsch): »Ab- 

52) Schwally a. a. O. 5. 54 ff. Smend, Alttestam. salom hatte schon bei Lebzeiten den Malstein 
Relig.-Gesch. S. 112 A. 2. im Königstale genommen und ihn für sich er- 


53) Also noch weniger wie die beiden Schachte in richtet, weil er [sich] sagte: Ich habe keinen 
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losen Todes sicher zu sein glaubte, wahrscheinlich erst sehr kurze Zeit vor seit 
Ende, woraus allein sich die ganz abnorme Bescheidenheit der Anlage, 
nächst der Felsoberfläche statt an der Sohle eines tiefen Schachtes Ele 
Grube — befriedigend erklärt. Den Platz neben dem Vater aber mufste er den- 
jenigen überlassen, welche das königliche Geschlecht und damit auch den Tote 


tochter gewesen, die wenigstens nach mosaischem Gesetz einen Mann gleiche 
Stammes zu heiraten verpflichtet war°®. Ein gewisses Vorurteil für die zweite Mö 
lichkeit erweckt mir namentlich die enge Zusammengehörigkeit des ägyptisc 
Sarkophags Nr. 17, in dem die Ahnfrau des neuen Königsgeschlechts zuhteg 
den beiden Königssärgen. 


Mir scheint es also mehr als Vermutung zu sein, dafs die Grabstä 


unter den üblichen Eineriffen in das ee gegen welche Fach 
und 21) die göttliche Strafe namentlich auch auf »königliche Personen« heral 
er wird zudem noch weiter abgeschwächt durch den langen Zeitabstand, d 
Usurpatoren von der ursprünglichen Besitzerin des Gemaches trennte. N . 


zelnen festzustellen, 


Toten Sl hätten, a sich uns (S. 229f.) nur für den Iykischen 
erwägenswert bewähren. Aber auch die anderen, ohne Zweifel oder h 


charakteristische Beigaben gesichert. Ferner glaube ich keinen W 
fürchten zu müssen, wenn ich die prächtigen Reliefsärge auch ohne 
nisse und bevor ihre Anfertigung für ihre sidonischen Insassen aufs 
stellt ist, männlichen Familienhäuptern zuschreibe. Umgekehrt dürfen 
Thekai von vornherein eher als Frauengräber gelten. Unter diesen Voraı 


Sohn, um meinen Namen fortleben zu lassen! Denkmal Shodams « 
und hatte den Malstein mit seinem Namen be- 55) Vergl. Schwally a. a. O. S. 28. 
nannt. Daher heifst er bis zum heutigen Tage 56) Numeri 36, 
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ergibt sich die folgende Gruppierung, bei der nur die Theke Nr. 10 uneingeord- 
net bleibt. 

I. Generation. 

ı. Hälfte 5. Jahrh. Kammer I (Untergrund), II, V (nachmals VII vgl. S. 214): 

Nr. 17 ägyptischer Sarg, Frau, nach dem reichen Haarwuchs und tadellosen 
Gebifs ziemlich jung verstorben (Hamdy S. 83). 

Nr. 3 griechischer anthropoider Sarg, Mann (Knochenreste, Hamdy S. 15). 

Nr. ıı griechischer anthropoider Sarg, Frau (Schmuck, Hamdy S. 17). 

Nr. 12 Theke, Geschlecht unbekannt, wahrscheinlich aber Frau, gewifs nicht 
_ der Gatte von Nr. ıI, der nicht in so viel bescheidenerem Sarge beigesetzt wor- 
den wäre. 

Wahrscheinlich war Nr. 3 das Familienhaupt, 17 die früher verstorbene 
Gattin, II und 12 etwa die zweite Frau und eine unverheiratete Tochter. 

II. Generation. 

Mitte 5. Jahrh., Kammer VI. 

Nr. 16 »Satrapensarkophag«, Mann. 

Nr. 14 Theke, Frau (Spiegel, Hamdy S. 42). 

Nr. 13. 15, die gleich Nr. 16 ornamentierten Särge werden wegen ihres Vorrangs 
vor der Theke Männer geborgen haben, etwa jungverstorbene Söhne des Paares 
Nr. 16. 14. 

III. Generation. 
Ende 5. Jahrh., Kammer IV. 
Nr. 8 Theke mit anthropoider Höhlung, Frau (Einfachheit des Sarges). 
Nr. 9 Lykischer Sarkophag, Mann. 
IV. Generation. 
Mitte 4. Jahrh., Kammer I (oberer Raum). 
Nr. ı Klagefrauensarkophag, Mann (Gebeine von Jagdhunden, Hamdy S. 27). 
Nr. 2 Theke Frau (Einfachheit des Sarges). 
V. Generation. 
Ende 4. Jahrh., Kammer III. 

Nr. 7 Alexandersarkophag, Mann. 

Nr. 4. 5 gleich decorierte Särge, Frauen (Gebeine und Beigaben, Hamdy S. 50). 

Nr. 6 ähnlicher Sarg, Mann (Hamdy S. 51), etwa ein Sohn. 

Aus dieser wie mich dünkt in allem Wesentlichen wohl begründeten An- 
X une ergibt sich mit grofser Wahrscheinlichkeit, dafs hier hauptsächlich Ehe- 
 paare aus fünf aufeinander folgenden Generationen bestattet waren. Die wenigen 
3 Grabgenossen der Paare I, II und V dürften, wie im Einzelnen schon vermutet 
Er worden ist, vor dem Austritt aus dem Älternhause verstorbene Söhne und Töchter 
_ oder auch zweite Frauen gewesen sein. Die fünf Familienhäupter werden wir uns 
am einfachsten in directer Descendenz, je als die ältesten des Geschlechtes, ver- 
D knüpft denken, nach Analogie des Erbbegräbnisses der Patriarchen bei Hebron, in 
4 dem mit Ausschlufs aller Seitenlinien nur Abraham und Sara, Isaak und Rebeka, 
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Jakob und Lea — Rachel war in der Ferne, auf einer Reise gestorben und 
graben —, endlich, durch besondere Verfügung des Vaters, noch Joseph best ttei 
waren”. Ob freilich auch unsere Reihe von Majoratsherren ebenso lückenlos i 
wie diese biblische, ist von vornherein nicht sicher, es kann sogar zweifelhaft e 
scheinen, wenn sich die fünf Generationen wirklich auf fast zwei Jahrhunderte - \ 
teilen. Als ausgeschlossen kann und soll es nicht gelten, dafs auch innerhalb ies 
Erbbegräbnisses irgendwo die directe Descendenz abbrach und eine männlich 
weibliche Seitenlinie zur Nachfolge gelangte. Dafs der für das erste Paar d 
das Diadem in Nr. 17 bezeugte königliche Rang allen fünf Generationen treu 
blieben ist, läfst sich ja ZA CEEt nicht erweisen, en seh die ee Te 


Vermutung bietet der Vergleich des monumentalen Tatbestandes mit en 
was die litterarische Überlieferung und die allem Anschein nach durch 
glücklich ee Münzen von den sidonischen Königen jenes Z 
berichten in. Vergleich us; auch Winter 3 2 f. flüchtig el 


stätte i im en Jahrhundert. 
Der as von den Schriftstellern Bene König von Sidon 


Gleichsetzung mit Echmunazar II ne: erweisen ale BE könr 
wohl in dem Haupt unserer I. Generation, Nr. 3, wiedererkannt werden. 
Der nächste, der erwähnt wird, der leider ungenannte Iıwvias 
welcher im Jahre 396 vor der Schlacht bei Knidos zur Perserflotte n Ko 
stiefs, könnte nur der III. Generation. angehört, also im Iykischen = 
ruht haben. Eine gewisse, aber durchaus nicht unüberwindliche S 
| Böbe sich dagegen, wenn dieser Hetschen wirklich bis 374 a 


(von Winter wiederholte) Behauptung Babelons beruht aber nur auf ein: 
das er aus dem Commentar des semitischen Corpus zur delisch 

übernommen hat. Dort wird nämlich bündig angegeben, dafs Stra on 
ich für den unmittelbaren Nachfolger des Anonymus halten mufs, in dem 
Jahre zur Herrschaft kam, unter Berufung auf Böckhs Erläu 
Proxeniedecrets für diesen König, wo aber nichts dergleichen | 


57) Die Stellen bei Schwally a.a. O. S. 54 fl., wo Echmunazar falsch is 


auch die übrigen Erbbegräbnisse der Schrift corr. hellen. 1891 XVI ): 

zusammengestellt sind. wieder abgedruckt in seinen Mela 
5%) S, besonders von Gutschmid, Kleine Schriften II tiques 1 S. 283 ff., bes. 30 ö 

S. 74 ff., wo nur die Einreihung von Tabnit und desselben Catal. d. monn. Gı 


Achemenides u. 5. W. 
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das Datum seines Todes (s. unten), nicht aber das seines Regierungsantritts aus der 
Überlieferung zu entnehmen ist°®, 

Aus der Zeit der IV. und V. Generation der Grabstätte sind vier Könige 
überliefert. Die auf eine Münzattribution gegründete Vermutung Babelons, die einen 
fünften hinzufügt, indem sie die ungenannte asiatische Herrschaft, welche Ochos, 
angeblich im Jahre 349, Euagoras II von Salamis verlieh, in Sidon zu finden 
glaubt, kann hier aus dem Spiele bleiben, da dieser hellenische Fürst alsbald 
wieder nach seiner kyprischen Heimat zurückkehrte und dort starb. Nur beiläufig 
sei bemerkt, dafs die Möglichkeit dieser Hypothese von der Entscheidung über die 
alsbald zu erwähnende Streitfrage nach dem Datum der Tötung des Tennes ab- 
hängt. Da von den vier bezeugten Herrschern natürlich nur zwei, wenigstens ihrem 
Rang entsprechend, in unserer Grabstätte beigesetzt sein könnten, so fordert unsere 
Hypothese, dafs sich ausreichende Gründe für den Ausschlufs zweier aufweisen lassen. 

Um die Mitte des vierten Jahrhunderts, um die Zeit des Klagefrauen- 
sarges, starben die Könige Straton I der Philhellene, Proxenos von Athen, und 
sein Nachfolger Tennes. Ersteren erstach gegen 360 seine Frau, da er zauderte, 
sich durch Selbstmord der Rache des Grofsherrn zu entziehen, der er in Folge 
seiner Teilnahme an der Erhebung des Ägypterkönigs Tachos und der kleinasiati- 
schen Satrapen verfallen war‘. Tennes wurde nach dem Ansatze Diodors im 
Jahre 351/50 — nach neueren Forschungen eher drei bis fünf Jahre später‘! — 


B- _ von Ochos hingerichtet, zur Strafe für den von ihm geführten und erst im letzten 


Augenblick schmählich im Stiche gelassenen Aufstand der phönikischen Städte. 
‘Von diesen beiden Concurrenten ist Tennes mit ziemlicher-Wahrscheinlichkeit aus- 
zuscheiden. Zwar wage ich nicht mit Babelon zu vermuten, dafs er überhaupt kein 
_ Phönikier gewesen sei, obwohl sein Name, dessen Anlaut wenigstens nach der 
phönikischen Münzaufschrift 72 von den Sidoniern nicht anders gesprochen wurde 
_ wie von den Griechen, mit dem des Heros von Tenedos zusammenfällt, also grie- 
chisch sein kann. Doch ist die Grundlage dieser Vermutung, dafs nämlich Tennes 
nach dem Tode des schwer compromittierten Straton der Stadt vom Grofskönig 
_ als sein Vertrauensmann aufgenötigt worden sei, zwar wieder keine überlieferte Tat- 
‚sache, aber immerhin eine viel wahrscheinlichere Voraussetzung, als dafs Ochos den 


 legitimen Erben des Verschwörers zum Throne zugelassen habe. Und selbst wenn 


 Tennes dieser Erbe gewesen sein sollte, würde sein schändlicher Doppelverrat, erst 
an dem Oberherrn und dann an der von ihm selbst in den Aufstand geführten Stadt 


es ganz natürlich erscheinen lassen, dafs sich nach seiner Hinrichtung Niemand fand, 


Ber 72 Sem. I Nr. 114, C. /. Gr. I Nr. 87. deutet, dafs die (damals noch nicht ausführlich 


60) S. zuletzt Judeich, Kleinasiatische Studien S. 166, begründete) Euagoras-Hypothese Babelons sich 
j 208f. S. 209 ist aber die Iustinstelle (und wohl mit einer solchen Datierung der grofsen Kata- 
auch die des Maximus Tyrius) als völlig unzu- strophe von Sidon nicht verträgt. Denn ein 

% gehörig zu streichen. weiteres Herabrücken der drei Jahre des Eu- 
E80) 5. Gutschmid a. a. O. S.77 und Judeich a. a, O. agoras verbietet die Regierungszeit Stratons II, 
N S. 174 ff., der in einer Note auch schon an- welche die Jahrzahlen seiner Münzen auf min- 


destens dreizehn Jahre festsetzen; Babelon a.a. O, 


“ 50 aM 5: Eur 
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der ihm die letzte Ehre erwies, dafs er also der im alten Testament öfter ver 
schwersten Strafe verfiel, »nicht in seiner Väter Grab zu kommen«, sondern »auf 
der Begräbnifsstätte der gemeinen Leute«, »fern von seinem Grabe hingeworfen zu 
werden wie ein verachteter Zweig«, eine Strafe, der in Folge geringerer Vergehen 
auch ein König von Juda, Jehoram, verfiel: »er fuhr dahin, ohne dafs ihn Jemand 
zurückgewünscht hätte, und man begrub ihn in der a Davids, doch nicht in 
den Gräbern der Könige« °” 

Somit kommt für Re Klagefrauensarkophag nur Straton 1 in Beten t 
Die in der ganzen Grabstätte einzig dastehende, eilfertige und fast dürftige 
wie dieser Sarkophag (und sein Genosse) in dem viel zu niedrigen Obert der 
einer älteren Bewohnerin gehörigen Kammer I vorlieb nehmen mufste (oben S 
fände ihre plausible Erklärung in dem plötzlichen Ende des Königs und ei 
Gattin so wie der mutmaafslichen Machtlosigkeit ihrer Erben. Den schönen Ma 
sarg dürfte dann Straton schon bei seinen Lebzeiten erworben oder wenigsten; 
stellt und vorausbezahlt haben“; dafs die Annahme seiner Entstehung um 
wenn nötig auch einige Jahre vor 360 mir keinerlei Schwierigkeit zu bieten sc 
habe ich bereits S. 211 bemerkt. 

Für die V. Genen den Alexandersarkophag, stehen zur Wah 


= 


wenigstens dreizehn Jahre en Di also dem Tennes anni oder 
kurzem Interregnum (nach Babelon des Euagoras, oben S. 225) gefolgt war, 
Abdalonymos“. Den ersteren in unserem Erbbegräbnifs zu suchen legt 
Familienzusammenhang mit Straton I, wohl seinem Grofsvater, nahe, den die H 
nymie doch sehr wahrscheinlich macht, ohne ihn gerade zu beweisen, d: 


wahrscheinlich ist es auch wieder von vornherein, dafs er, der Vertreter € 
hafsten und mit Jubel abgeschüttelten Perserherrschaft, nach seinem Sturz i 
bleiben und gar in der u, seiner Ahnen ein ou Begräbnifs. me n 


wäre noch immer ein angemessener Platz für ihn frei: die einsame 
die nach S. 214 zu den jüngsten Ankömmlingen gehören wird. 
für den Alexandersarkophag ganz entschieden nur Abdalonym: 


62) Die oben nach der Übersetzung von Kautzsch L. 5, 2, 14, worüber zuletzt Fränkel 
angeführten Stellen sind I. Könige 13, 22, Je- von Pergamon I Nr. 137 gehandelt 
remia 26, 23, Jesaja 14, 19, II. Chron. 21,20; °%) Die Zeugnisse am vollständigsten b 
vgl. noch Hesekiel 32, 2ıff. s. Schwally, Das Gesch. der griech. und maked. Sta 
Leben nach dem Tode $.48fl. Smend, Alt- Aue: > 
testam. Relig. S. ıI2 A. 2. 65) Gleichzeitig führt ihn z. B. de Sohn d 

63) Vgl. etwa die auf den dritten Praxiteles bezüg- von Arados, Arrian 2, 13, z ir 
liche Stelle im Testament des Theophrast, Diog. König nach Iustin 18, 3, 6. 


a. iR % 


>, 
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sich im Erbbegräbnifs seiner Vorgänger eine neue Kammer zu bauen, hätte er 
sich nicht blofs auf Grund seiner Würde angemafst. Denn nach der durchaus 
glaublichen Darstellung des Curtius gehörte er zum königlichen Geschlecht, und 
wenn auch diese cognatio nur longa heifst, so könnte er noch immer auch ein 
directer Abkömmling Stratons I, etwa sein Enkel aus einer Seitenlinie gewesen 
sein. Dafs er es nicht vorzog, sich bei seinem Vater begraben zu lassen, fände, 
auch abgesehen von dem natürlichen Prestige der alten Königsgruft, einen sehr 
triftigen Grund in der überlieferten Armut seiner Linie vor seiner Thronbestei- 
gung, mit der sich der Luxus eines Felsengrabes nicht vertrüge (oben S. 218). 
Und wenn mit unserer V. Generation die Benützung der Grabstätte aufhört, so 
pafst das vortrefflich zu der kaum zweifelhaften Tatsache, dafs Abdalonymos der 
letzte sidonische König aus heimischem Geschlechte war. Denn sein Nachfolger, 
Philokles des Apollodoros Sohn, der im letzten Decennium des Jahrhunderts in 
griechischen Inschriften erscheint‘, ist als Stratege des Ptolemaios wohl sicher für 
einen Makedonen oder Hellenen zu halten (vergl. S. 244). Endlich ergibt diese 
Vermutug für die Beisetzung des Alexandersarkophags ein Datum, wie es S. 211 für 
seine Entstehungszeit verlangt wurde. — 

Wenn sich in dieser Weise die allerdings dürftige Überlieferung von den 
sidonischen Königen jener Zeit mit dem monumentalen Tatbestand ohne jede Ge- 
waltsamkeit in Einklang bringen läfst, dann darf die von der Herrlichkeit des Fundes 
geforderte, durch den Vergleich und die Lage des Tabnitgrabes zum Teil erwiesene 
Annahme, dafs auch die Inhaber der griechischen Prachtsarkophage Landesfürsten 
waren, schon jetzt denjenigen Grad von Sicherheit in Anspruch nehmen, der ohne 
urkundliche Gewähr zu erreichen ist. Die Probe auf dieses Ergebnifs werden 
uns die Sarkophage selbst liefern, deren näherer Betrachtung wir uns endlich 
zuwenden. 


_  _W. DAS VERHÄLTNISS DER SARKOPHAGE ZU IHREN SIDONISCHEN 


BESITZERN. 


Die Bildwerke der sidonischen Sarkophage können natürlich nur dann für die 
Nachprüfung und Ergänzung dessen, was wir auf anderem Weg über ihre sidoni- 
schen Insassen mit Sicherheit oder hoher Wahrscheinlichkeit ermittelt zu haben 


“ glauben, verwertet werden, wenn sie für dieselben eigens bestellt und nicht anti- 


_ quarisch erworben waren. Das letztere steht ja zwar bei einigen wenigen Stücken 


bi fest, aber diefs berechtigt uns noch nicht, es ohne Weiteres auch für alle anderen 


anzunehmen. Vielmehr müssen wir jeden einzelnen Sarkophag, soweit er irgend 


_  Handhaben dafür bietet, auf diesen von Winter gegen alle Hauptstücke erhobenen 


Verdacht hin prüfen. Wir werden dabei dieselben Kriterien anwenden wie er: ob 


E sich der äufsere Zustand der Sarkophage und der Inhalt ihrer Bildwerke aus den 


66) Zuletzt Homolle, Dullet. de corresp. hellön. 1891 XV S. 137; mehr Litteratur Philologenvers. 1892 
5.92. A, 138, 
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zu Sidon gegebenen Bedingungen erklären läfst oder nicht. Nur treten wir an dis 
Frage mit einem für seine Ansicht sehr ungünstigen allgemeinen Präjudiz heran, 
weil sich oben S. 217 herausgestellt hat, dafs, im Gegensatze zu der Behauptun 
Winters, die Särge, soweit sich das feststellen läfst, genau in der Folge ihrer An 
fertigung auch in der sidonischen Grabstätte zur Verwendung gekommen sind oder 
wenigstens gekommen sein können, was bei ausschliefslich oder auch nur vo 
wiegend antiquarischer Erwerbung zwar nicht undenkbar, aber doch höchst v r- 
wunderlich wäre. 1 

Sicher antiquarisch erworben waren die beiden ältesten, die ägy: n 
Sarkophage (oben S. 206f.). Der des Tabnit trägt noch die Grabinschrift eine 
hohen ägyptischen Officiers neben der hinzugefügten phönikischen. An Nr. 17 sind 
zwar, wie am Sarg Eschmunazars, die Hieroglyphen weggemeifselt, doch beze en 
die Spuren des gleichfalls abgearbeiteten bärtigen Gesichts, en auch er nicht 
Anbeginn für die sidonische Königin (S. 221) bestimmt war’ ; 

Wenn man sich dermaafsen bemüfsigt fand, an zweien von den drei ab 
Ägypten entführten Mumiensärgen die Zeugen ihrer ursprünglichen Bestimmung A 
tilgen, so erklärt sich diese Mühewaltung wohl am besten als ein superstitiöse 
Versuch, den Fluch abzuwenden, den die sidonischen Könige selbst über 
Usurpator einer fremden Grabstätte herabrufen (S. 220; 222). Mit aus diesem reli 
a GEunDE sich ee en Übergang zur von ı Nachbildun 


ihrer Fundorte auf ee Gebiet 15. 208). Zwar brauchen sie ieh im 
bestimmte Personen, sondern können fabrikmäfsig hergestellt worden sein, 


er Nr. 3, männliche Gebeine, das mit langen Schulterlocken, a nn 
schmuck enthalten hat (oben S. 223). Be u 
Dennoch en nach Er: Übergang zu Be rein er 


— dieses unbekannte aber reiche und Vornehme Geschlecht in ie soi de 
liebe für gestohlene Särge gründlich zurückverfallen sein. Nach Winter we 
waren so ziemlich alle künstlerisch hervorragenden Stücke für auswärtige T 
gefertigt und der grofsen Mehrzahl nach auf unrechtmäfsige Weise als w 
Trödelwaare in den Besitz unserer Sidonier gekommen. Und solch schwu 


67) Hamdy, Neerop. S. 84. 
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antiquarischen Handel sollen die phönikischen pöxraı und Kıacvını xArnAoı mit einer 
Waare getrieben haben, die nicht allein ihrem Kaliber nach doch wohl ziemlich 
schwer aus bewohnten Gegenden zu entwenden war, sondern die wir für äufserst rar 
E- zu halten allen Grund haben. Sind doch in unserem ganzen Denkmälervorrat bis- 
FR her nur zwei Reliefsarkophage bekannt, die sich zugleich an Alter und an Kunst- 
R; wert den sidonischen Meisterwerken einigermaafsen vergleichen lassen: der Wiener 
4 Amazonensarkophag und das allem Anscheine nach auch von einem Sarge her- 
Ei: rührende Chigische Musenrelief°®. Wenn sich aber jetzt herausstellen soll, dafs vier 
weit herrlichere Prachtstücke in vier oder gar weniger Menschenaltern nacheinander 


durch die Zufälligkeiten des Trödelhandels in einem einzigen Familiengrab einer phöni- 
 kischen Stadt zusammengefegt worden seien, müfsten wir dann nicht vielmehr 
glauben, dergleichen sei dazumal as plenty as blackberies umhergestanden? Und diefs 
f nicht etwa an den ersten Pflegestätten hellenischer Kunst, sondern bei anderen 
»gerechteren« Orientalen, die lieber in rechtmäfsig erworbenen als in gestohlenen 
Särgen den ewigen Schlaf schliefen, aber von ihren Nachkommen gar schlecht behütet 
wurden. Oder sollten nicht vielleicht doch, so gut wie die Dynasten von Xanthos 
und Trysa und der karische Satrap ihre prächtigen Grabbauten, auch die Fürsten 
oder Edien der Stadt, deren Könige in engen Beziehungen zu Athen und Delos 
= standen, sich für ihr gutes Gold diese schönen Sarkophage bestellt haben, bei den- 
| selben Hellenen, die bereits ihren Vätern die marmornen Mumiensärge gemacht 
hatten? Ich stehe nicht an zu behaupten, dafs Meisterwerke wie diese auf solchem 
normalen Wege viel leichter in dem entlegenen Sidon zusammengekommen sein 
können, als durch die Wechselfälle des Raubhandels. — Diese allgemeinen Erwä- 
; gungen können und wollen keine Entscheidung herbeiführen, aber wohl können sie 
ein weiteres Vorurteil für meine Anschauung in die Waagschale legen, das nur 
ganz unzweideutige Gründe für das Gegenteil aufzuwiegen vermögen. 

Relativ am besten begründet ist die Annahme einer früheren Verwendung 
des Iykischen Sarkophags. Zwar das angeblich entscheidende Hauptargument, 
das Winter S. 71. von Th. Reinach‘’ übernimmt, beruht nur auf mangelhafter Um- 
schau unter den Sarkophagen Lykiens. Denn der Unterbau, das meist als Gesinde- 
grab dienende Hyposorion, dessen Fehlen bei unserem Sarg seine Entführung aus 
jenem Lande »ganz sicher« machen soll, ist zwar ein gewöhnlicher, jedoch keines- 
wegs ein »wesentlicher«, unentbehrlicher Bestandteil’. Auch eine wirkliche Ver- 
stümmelung dieses Sarges kann nichts beweisen. Seinem Deckel fehlt nämlich der 
 Firstbalken, der angestückt war. Da er von den beiden Palmettenakroterien noch 
beträchtlich überragt wurde, ist kaum ein Grund abzusehen, wefshalb er, wie Hamdy 


68) Wiedergefunden und herausgegeben von Peter- (Benndorf); Sarkophage ohne Hyposorion abge- 
sen, Röm. Mitteil. d. Instit. 1893 VIII Taf. 2. 3 bildet ebenda II Taf. 2 und S. 16, wohl auch 
S. 62 ft. I Taf. 12 links. Wer mehr Beispiele wünscht 
69) Les sarcoph. de Sidon S. 17 (Gaz. d. beaux-arts wird deren bei einer genaueren Durchsicht der 
1362 T 8. 101). verschiedenen Reisewerke oder noch besser des 


%) S. Reisen im südwestlichen Kleinasien I S. ı01 Landes selbst vermutlich genug finden. 
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S. 38 meint, bei der Kinfkkrune in die Kammer abgenommen und nicht wieder su 
gesetzt worden sein sollte, und so könnte man auf den Gedanken kommen, dal 
er schon vor der, natürlich antiquarischen, Anschaffung abhanden gekommen war. 
Aber ebenso gut können ihn die Grabräuber, welche diesem Denkmal besonders 
arg mitgespielt haben, zerschlagen und, gleich den anderen handlichen Marmor- 
brocken, die an den Sarkophagen fehlen, als Baumaterial mit in den Kauf ge 
nommen haben (vergl. oben S. 220). Eine Spur seines Vorhand 
seins sind vielleicht noch die vier am Fufsboden derselben Kamı 
aufgelesenen abgebrochenen Marmorväschen (Fig. 6), deren gleic 
nicht selten’!, wahrscheinlich auch am Klagefrauensarkophag. 
S. 233) als Akroterien von Grabmälern gedient haben; wenn 
PER nämlich, wie der Fundort im Vereine mit der — von Hamdy be 
aus der Kammer zeugten, mir auch noch durch Dr. Bulle freundlich bestätigten 
u ER, Sar- Gleichheit des parischen Marmors in der Tat nahe legt, wirklich 
zu dem lykischen Sarkophage gehört haben, dann kann ihre Stelle 

schlechterdings nur auf dem Firstbalken, der einzigen wagrechten Standfläche, di 
der Sarkophag darbietet, gewesen sein. ; ie 
Also eine Verstümmelung läfst sich durchaus nicht beweisen. er 

die ganz eigenartige tektonische Form bisher aufserhalb Lykiens nirgends begegn 
SHINE mir us entscheidend. da Richt abzusches ist, wi - Bus 


Fig. 6. 


griechischen Formen, gegriffen haben könnte. Gaßer allerdings wird nicht z 
nen sein, dafs die Bilder aus der griechischen Sage und das fast ausschl 
griechische Costüm auch in der nichtmythischen Eberjagd eher auf einen ly 
= auf einen ee, Besteller en scheinen, obzwar mir das 


Werkes Br die denkbar beste Gelegenheit hatte, sich einen Sarg ai 
zu bestellen, fertig zu kaufen oder zu erbeuten, als er in der nächsten Ni 
Kaunos, Rhodos und Knidos, mit seiner Flotte bei Konon stand (S. 224). 

Das Zugeständnifs der Möglichkeit oder selbst der Wahrscheinlichke: 
antiquarischen Erwerbung des lykischen kann aber für die anderen Reliefs: 
und In Genossen nichts beweisen, denn von dem el wirklich Br 


spricht, en: sich hier das Gegenteil: alle drei Hauptstücke — a ER \ 
sarkophag, obschon es Winter leugnet, wovon unten — sind ee dem 


71) Z.B. in Tarent, Berliner Sculpturen Nr. 999 p— 8. 
72) Philologenvers. S. 80. 
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deutigen Zeugnifs ihrer Darstellungen für Orientalen gemacht, deren typische Tracht 
zu Phönikiern ebenso gut pafst, wie zu irgendwelchen Kleinasiaten’®, Welches sind 
also die Gründe, die uns zwingen sollen, von der natürlichsten Annahme, dafs diese 
Orientalen die sidonischen Fürsten waren, abzugehen? 

Am sichersten glaubt Winter S.6f. für den »Satrapensarkophag« und 
die beiden gleich decorierten Särge Nr. 13 und ı5 die frühere Verwendung nach- 
weisen zu können. Ihm erklärt sich die arge Zerstörung der Oberfläche, durch 
welche diese Stücke von allen anderen unvorteilhaft abstechen, nicht, wie Hamdy 
und uns anderen, aus dem Einflufs der Erdfeuchte in den Grabkammern, sondern 
nur mit Hilfe der Annahme, dafs sie geraume Zeit in irgend einer griechischen (?) 
Nekropole der Einwirkung von Wind und Wetter ausgesetzt gewesen seien, bevor 
sie von dort gestohlen und für ein Billiges an den Sidonier verschachert wurden, 
der nur noch den vierten Sarg der Kammer VI, die einfache Marmortheke Nr. 14, 
von einem einheimischen Steinmetzen dazu machen |liefs. 

Auch wer allein auf Winters Aufsatz angewiesen ist, wird diese Behauptung 
nicht ohne Kopfschütteln aufnehmen. Wie kommt es, dafs der parische Marmor 
dieser Sarkophage durch den doch nur nach Jahrzehnten zu bemessenden Einflufs 
der Witterung so viel ärger mitgenommen wurde, als dasselbe Material z. B. in den 
Giebelgruppen von Aigina und Olympia im Verlaufe eines Jahrtausends? Und wer 
wird glauben, dafs ein Mann, von dessen Totenschmuck auch nach der Beraubung 
noch vierundfünfzig Goldknöpfe übrig waren (S. 218), sich mit so jämmerlich zuge- 
richteten Särgen zufrieden gab? War er vielleicht in diesem Punkte geizig? Wer 
aber den Fundbericht Hamdy’s aufmerksam durchliest, wird alsbald inne werden, 
dafs Winter den klaren Tatbestand und die evidente Erklärung desselben durch den 
Augenzeugen gründlich verkannt und mifsverstanden hat. 

Alle vier Sarkophage der Kammer VI, die angeblich in Sidon neu ge- 
machte Theke so gut wie die drei sculpierten Särge, waren nicht nur »gänzlich 
verrieben und verscheuert«, sondern an allen ihren wagrechten Flächen mit der- 
selben Schlammkruste überzogen, die auch den ganzen Boden des Gemaches be- 
deckte: das Residuum des Schlammwassers, welches von Zeit zu Zeit diese Kammer 
bis über die Sargdeckel hinauf anfüllte. Und dieser eingetrockneten Kruste hafteten 
an den Reliefs des »Satrapensarkophags« noch die frischen Farben ihrer Bemalung, 
Rot, Blau und Gelb, an, ein unzweideutiges Zeugnifs, dafs das Bildwerk im vollen 
Farbenschmuck, also frisch aus der Werkstatt in die sidonische Grabstätte gekom- 
kommen war’‘. Es konnte Hamdy - Bey natürlich nicht einfallen, was ihm Winter 


73) Philologenvers. S. 91. ouvert deja depuis pres d’un mois, une grande 
7%) Hamdy S. ı2: Ze fond de ce caveau, ainsi que humiditE y regnait encore. Tout le sol £tait cou- 
les parties horizontales des sarcophages qu'il con- vert d’une £paisse couche d’argile ow le pied s’en- 
tenait, £taient couverts d’une couche d’argile en- Jongait jusqu’& la cheville.. On remarquait aussi 
core toul humide. On voyait parfaitement, que sur le sarcophage Nr. 16 et les parties horizontales 
d’abondantes eaux d’infiltration y avaient stjourne de ses sculbtures, ainsi que sur les trois autres 
longtemps. S. 39: Quoigue le caveau VI .... fütl sarcophages qui se trouvaient dans ce caveau, une 


Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 16 


232 Studniczka, Über die Grundlagen der geschichtl. Erklärung der sidonischen Sarkophage. 

OU 2 
zuschreibt, diesen Befund aus derjenigen Feuchtigkeit der Grabkammern erklären 
zu wollen, welche, durch die gesprengten Deckel hindurchsickernd, sämmtliche 
Sarkophage — mit Ausnahme des lykischen, dessen gleichfalls gesprengter Kasten 
einen Abflufs bot — mit Wasser gefüllt hatte”®. Denn dieses von den Kammerdecken 
herabgesickerte Wasser war, weil durch den porösen Kalkfels hindurchfiltriert, rein 
und klar”, auch kaum reichlich genug, um an Stellen, wo die Verdunstung weniger 
gehemmt war, als in den Särgen, in beträchtlichen Mengen stehen zu bleiben. Es 
kann für sich allein schwerlich einen anderen Schaden gestiftet haben, als die all- 
mähliche Abwaschung der Farben an den sonst gut erhaltenen Sarkophagen, welcher 
nur der Alexandersarkophag mit seinen Genossen Widerstand geleistet hat, weil 
sein Farbenüberzug eben nicht »empfindlich«, sondern im Gegenteil äufserst dauer- 
haft (vermutlich enkaustisch hergestellt) war, was auch Hamdy durch das von ihm 
beschriebene Experiment erprobt hat’”. Die Ursache der Verschlammung war 
vielmehr hier wie in anderen phönikischen Hypogäen das erdige Regenwasser, 
welches, sobald die Fürsorge der Nachkommen für die Instandhaltung der Grab- 
stätte aufgehört hatte, jeden Winter durch den allmählig mit Erde angefüllten 
Schacht eindringen und von der Sohle desselben in die tiefer gelegenen Räume 
hinabfliefsen mufste’® (s. die Schnitte, Beilage zu S. 212). Defshalb sind die auf dem 
Niveau der Schachtsohle gelegenen Kammern, der obere Raum von I und IH, vom 
Schlammwasser verschont geblieben; die letztere war überdiefs durch eine rings um 


> 
couche d’argile qui s’ötait dessechee et fendillee, en le mois de mai 1887, date & laquelle nos sarco- 
formant de petites briquettes. Quand on enlevait phages sont sortis de leurs caveaux sombres et hu- 
ces briquettes du sarcophage Nr. 16, on voyait que mides, les couleurs n’ont subi aucune alteration. 
leur face adherente aux sculptures &lait coloree en Fai voulu en juger par une experience, que j ai 
bleu, en rouge ou en jaune. Il Etait donc Evident ose faire en laissant pendant deux ans environ en 
que dans le principe tout ce sarcophage avait Et plein air, dans une caisse mal fermee, le couvercle 
polychrome; malheureusement des eaux d’infiltra- d’un des Betits sarcophages. Au bout de ce temps, 
tion, ayant sejourne en abondance et longuement jai constate avec satisfaction que les parties colo- 
dans le caveau, s’y Etaient Elevees jJusqu’& atleindre rees etaient restees telles que je les avais vues 
le couvercle des tombes,; la peinture ainsi lavee aupar avant. 
avail coule et s’ötait amassee sur les parties hori- "°) Renan, Mission S.482 A.2 und besonders $.867r.: 
zontales, ou les eaux en se relirant avaient depose Fe crois que les caveaux de Saida, creuses verti- 
l’argile qu'elles contenaient en suspension. Cette calement dans un lit de calcaire presque horizontal, 
argile, en se dessechant, s’Elait imprögnee de ces ont toujours EiE tres-exposes a Eire envahis par 
diverses couleurs. En outre, l’eau avait fini par Feau. A moins de soins assidus, chaque saison 
ronger toute la surface du marbre au point qu’elle de pluie devait les inonder. Dans plusieurs ca- 
avait perdu partout son poli et Etait devenue ru- veaux, nous trouvämes des nappes d’eau,; dans 
geuse. WVergl. noch S. 43. d’autres, les parois ofraient la trace du lent asse- 
75) Hamdy S. 33 und öfter. S.ı9 irrt er aber, wenn chement de couches limoneuses,; d’autres £taient 
er die Füllung der Sarkophage der Condensation presque remplis d’ossements de batraciens, prou- 
der Wasserdämpfe zuschreibt, zu der, wie mich vant qu’ils furent longtemps des especes de cloaques. 
ein geologischer College versichert, die Tem- Vgl. Beule, Fouilles & Carthage S. 125 und Ver- 
peraturunterschiede in solcher Tiefe, zumal bei naz, Rev. arch. 1887 X S.ı57. — Zur Ableitung 
südlichem Klima, nicht ausreichen. des Wassers diente in einem kymäischen Grab 
76) S, besonders Gaillardot, Mission S. 482 A. ı. eine eigens angelegte Senkgrube Anvös: 2. Gr. 


1) S. 80: Fe suis heureux de pouvoir dire que depuis Sic. It. Nr. 871, vgl. Dümmler, Deödhica S.25 A.1. 
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den Fufsboden gezogene Abflufsrinne geschützt”. Dagegen waren alle tiefer 
hinabgesenkten Gemächer mehr oder minder verschlammt®, VI natürlich am 
schlimmsten, weil sein Boden weitaus am tiefsten lag und weil der Vorraum V mit 
Erde angefüllt war, durch die herabsickernd auch das sonst reine Infiltrationswasser 
schlammig werden mufste (Schnitt G H). 

So hat sich der mit grofser Zuversicht vorgetragene Beweis für die anti- 
quarische Erwerbung des »Satrapensarkophags« in sein Gegenteil verkehrt: das 
Werk, das in frischem und doch nicht ungewöhnlich widerstandsfähigem Farben- 
schmuck in die sidonische Grabstätte eingeführt wurde, kann nicht wohl anders- 
woher als direct aus der Werkstatt gekommen sein. Dafs es mitsammt seinen 
beiden Werkstattgenossen für Phönikier bestellt war, zeigt schon die anthropoide 
Form ihrer Höhlungen (oben S. 210). Den königlichen Rang desjenigen, der in dem 
Reliefsarkophag ruhte, deutet die Auszeichnung seiner würdevollen Gestalt durch 
die spitze Mütze®' und die zwei Seiten in Anspruch nehmende Darstellung seiner 
Kriegsmacht unverkennbar an”. 

Der Sarkophag mit den trauernden Frauen ist in der Tat nicht so 
vollständig, wie er aus der Hand des Künstlers hervorgegangen war, in die sido- 
nische Grabkammer eingeführt worden. Die sonderbare Balustrade, welche sein 
Giebeldach umgibt, trug ursprünglich mit den Stützen des Pterons correspondierende 
Aufsätze, deren Form, mit Ausnahme der Eckakroterien, keine andere gewesen zu 
sein scheint, als die bereits S. 230 angeführte von canellierten Väschen; diese wurden 
ziemlich gleichmäfsig und sorgfältig weggearbeitet, und zwar offenbar erst in Sidon, 
weil die niedrige Kammer I keinen Raum für sie bot (Schnitt IJ, bei S. 212). 
Aber daraus geht nicht mehr hervor, als was wir ohnehin schon wissen, dafs näm- 
lich dieses Gemach längst vorhanden, nicht für den Klagefrauensarg eigens ange- 
legt war (S. 213). Dieser kann darum doch für seinen sidonischen Inhaber bestellt 
worden sein und nur in Folge von ungünstigen Umständen, wie sie das Ende Stra- 
tons I wirklich begleiteten, keinen ausreichenden neuen Raum erhalten haben (S. 226). 

Der Erhaltungszustand beweist also für antiquarische Erwerbung dieses 
Denkmals gar nichts, seine Bildwerke aber fügen sich zumeist nicht nur unserer 
allgemeinen Voraussetzung, sondern gerade der oben gewonnenen Vermutung in 
Betreff des in diesem Sarkophag beigesetzten sidonischen Königs. 

Jagdbilder sind ja zwar, wie Winter S. 13 r. betont, ein besonders im 
Orient ganz geläufiger Gräberschmuck. Aber wenn dieser Sarkophag, im Gegen- 
satze zu dem des »Satrapen« und dem »Alexandersarkophag«, in der ganzen gegen 
hundertunddreifsig Menschen und Tiere umfassenden Sockelpredelle aus dem Leben 


79) Hamdy S. 8. 10. sidonischen Könige sich aus dem schärferen An- 
8%) Über IV s. Hamdy S. ıo. 31, über VII S. 16, ziehen der Zügel der persischen Oberherrschaft 
über den Untergrund von I S. 82. im vierten Jahrhundert ausreichend erklärt; am 


&)) Ich bemerke hier, dafs das Verschwinden der kleinen Friese des Klagefrauensarges bedürfte 
spitzen Mütze auf den beiden späteren Sarko- es übrigens noch der Nachprüfung. 
phagen mit Darstellungen aus dem Leben der 2) Philologenvers. S. 76 f. 

16* 
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des Verstorbenen gar nichts anderes darzustellen findet, so stimmt das doch gar 
zu gut mit der Nimredieidenschait, die dem sidonischen Toten nicht weniger als 
sieben von den draufsen abgebildeten windspielartigen Hunden mit ins Grab geben 
hiefs (Hamdy S. 27). Der Jagdsport als einziges männliches Tun pafst auch nicht 
übel zu dem ganz auf standesgemäfsen L ebensgenufs gerichteten Sinne Stratons. 
In eingestandenem Gegensatze zu der individuellen Bestimmtheit aller übri- 
sen Darstellungen glaubt Winter 5. 13 r. die achtzehn trauernden Frauen, die 
dem Kunstwerk seinen Namen gegeben haben, für »namenlose Gestalten« halten zu 
dürfen, »die die allgemeine Trauer um den Verstorbenen verkörpern«. Solch nebel- 
haft allgemeiner Vorstellung widerspricht aber, wie mir scheint, die gesammte 
Tradition der hellenischen Gräberbildnerei; die Frauen müssen, so gut wie die der 
gewöhnlichen attischen Grabreliefs, irgend einer wie immer bestimmten Gattung 
angehören. Das um den verstorbenen Fürsten trauernde Volk kann nicht durch 
Weiber allein repräsentiert sein und ist ja auch schon ganz angemessen vertreten 
durch die im Freien, auf Felsen gruppierten Gestalten beiderlei Geschlechts an den 
Schmalseiten des Deckels, die den Leichenzügen der Langseiten entgegenzuharren 
scheinen: je drei Frauen in den Giebeln und je zwei barbarische Männer in den 
Zwickeln der Balustrade (Fig. 7). Dafs die grofsen, vornehmen Frauengestalten dem 


Big. 
Vom Deckel des Klagefrauensarges. 


Toten näher gestanden haben, ergibt schon ihre Aufstellung rings um den Säulen- 
bau®, in dem ich jetzt nicht mehr das monumentale Grabhaus, sondern, einer 
Anregung Puchsteins folgend, lieber den Prothesis-Baldachin erkenne, wie er 
sich schon frühzeitig in dem für die phönikische Bestattungssitte maafsgebenden 
Nillande findet (Fig. 8°), und wie er, von ionischen Säulen getragen, in der xandpa 


des Prachtwagens wiederkehrt, der die ägyptisch eingesargte Leiche Alexanders 


83) Zu den Philologenvers. S. 81f. beigebrachten chaische Sarkophag in Samos hinzugekommen, 
älteren Analogien für diese Gestaltung des Sar- Wolters, Athen. Mitteil. d. Inst. 1893 XVIII S.224. 
kophages ist inzwischen als das älteste der ar- ®°') Nach Masp£ro, Archeol. Egypt. S. 278. 
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nach Ägypten brachte‘. Also den aufgebahrten Toten umstehend geben sich die 
Frauen, wohl in einer Pause der Totenklage, auf welche die Tympana in den 
Händen zweier von ihren hinweisen 
mögen°®, der tiefsten persönlichen 
Trauer hin. Das sind keine ge- 
dungenen Klageweiber von Beruf, 
die ja allerdings auch bei den 
jüdischen Nachbaren der Phönikier 
vorkommen’, sondern, wie die 
entsprechenden Gestalten der atti- 
schen Grabreliefs, Angehörige des 
Verstorbenen. Den Frauen seines 
Geschlechts im Allgemeinen, die Fig. 8. 
von den Männern gesondert die Ägyptischer en, 
Totenklage anstimmten°*, würden 
eben diese Männer gegenübergestellt sein, um, wie auf den altattischen Dipylon- 
vasen und Pinakes, die Trauer des gesammten Geschlechts auszudrücken. Für 
unser Collegium von Frauen allein gibt es keine andere, oder wenigstens keine 
natürlichere Erklärung, als dafs es die Frauen des orientalischen Fürsten sind, 
dessen Leiche sie umtrauern, was schon Th. Reinach ohne Weiteres angenommen 
hat, wenn er sie leur maitre et leur ami bewachen läfst®. Und nun entspricht 
diese wundervolle hellenische Gestaltung der orientalischen Sitte vortrefflich der 
Nachricht eines Zeitgenossen °°, dafs Straton I auf seinen Harem von Griechinnen 
besonderen Wert legte. r 

Ich kann es Winter nicht verwehren, dieser Deutung baldige Vergessenheit 
zu wünschen, aufs entschiedenste abweisen mufs ich aber die zur Begründung seines 
Wunsches hingeworfene Anklage, dafs sie »in die ernste und reine Harmonie, in 
die das Werk gestimmt ist, einen schrillen Mifsklang trägt« (S. ı5 r.). Worauf be- 
zieht sich denn eigentlich der in diesen Worten enthaltene Vorwurf frivoler und 
unreinlicher Auffassung eines der vornehmsten antiken Kunstwerke? Der Besitz 
eines Harems war, wie aus den Beispielen von David und Salomon, Gideon und 
Anderen allgemein bekannt ist, ein anerkanntes, durchaus unanstöfsiges Recht der 
 kanaaneischen Fürsten und Edlen, die Darstellung eines solchen kann also nicht 
als »versteckte« und »sinnvoll dreiste« Anspielung auf ein anrüchiges »Herrscher- 
gelüste« gelten (Winter S. 8). Der Harem Stratons wäre freilich nach Theopomp 
eine ziemlich geringe Gesellschaft von griechischen Hetären, Musikantinnen und 
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85) Diodor 18, 26. Die sidonischen Sarkophage und 6) Winter S. ı5 |. 
das von Petersen in Termessos erkannte Heroon 7) Jeremia 9, 16. 
des Alketas, des Bruders des Perdikkas (Lancko- °®%) Sacharja 12, ı2f. 
ronski, Städte Pamphyliens und Pisidiens II ®°9) Zes sarcoph. de Sidon S. 18 (Gaz. a. beaux -arts 


S. 64 ff.) dürften die Reconstruction dieses wich- 1892 I S. 103). 
tigen Bauwerks wesentlich fördern. %) Theopomp. Fr. 126 Müller aus Athen, 12, 531. 
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Tänzerinnen gewesen; aber genügen die Tiraden des maledicentissimus RE 
Pan einen Vorwurf un zu machen, gas er Weiber der Art, wie : 


schen Odalisken des Orients vorzog’ Doch ich BE. wirklich ich den Ritter 3 
en ee zu machen; Be selbst sie hätten zu den Se a ihrer Zunft 


zu A wenn ich er Haut-goüt dieser Sphäre in das Kundkreie nu 
hätte, was ich natürlich mit Den Worte Se Ber a dafs er a r 


nicht als Versindieune an dem Ernst und der Reinheit dieser Geste gelten 
kann übrigens auch dann richtig sein, wenn die Instrumente, wie ich vorhi 4 
Winter annahm, bei der Totenklage verwendet zu denken sind. Im Übrigen 
auch ich . Arche anderes) als den TEiDen mienschlcr Dres der am 


dafs die mitempfindende Betrachtung ne nach der Persönlichkeit ode car il 
Leumund fragt. Die Forschung aber darf neugierigen Fragen dieser Art, wenn. 
ihre Zwecke zu fördern versprechen, nicht ausweichen, selbst auf die Gefah 
wider ihren Wunsch hinter den edelsten Gestalten der Kunst, wie ” jr 
einen Erdenrest zu enthüllen. Ein solcher mag uns, je nach seiner > ha 
und der Stärke unserer Nerven, mehr oder weniger zu tragen peinlich sein, w 
aber dieses persönliche Mifsbehagen als Argument gegen das Ergebnifs oder ga 
gegen die Reinlichkeit der Forschung ins Feld führt, macht sich der Pru« 
schuldig, die in der Wissenschaft ebenso wenig zu suchen hat, wie a Sch 
die Frivolität. Ba 
Der bisher N Übereinstimmung zwischen den Rs 

ä EE I 
„R Be 
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diese Form mit dem der Höhlung des Sa kon 
sammenstimmt, kann damit doch nicht, wie Reinach und ich frü 
den Wagenrädern nicht Platz fände, sondern nur eine, allerdings ganz 
Aschenkiste. Für die Beisetzung von solchen in Sarkophagen h: 
bemerkenswerte Analogie nachgewiesen; in dem Amazonensarkophag v 
der nach dem Zeugnifs der Deckelgruppe für ein Ehepaar bestimmt we 
dem entsprechend zwei Aschenkisten, eine gröfsere und eine kleinere 


91) Philologenvers. S. 83. 
9?) Antike Sarkophagreliefs II Nr. 69, vgl. Clarac II Taf. 117 J, 3 
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sich in unserem Falle die doppelte Darstellung des Begräbnisses erklären, für die 
allerdings, wie für den Reliefschmuck des Wiener Amazonensarkophags, auch deco- 


Fig. 9. 
Der Leichenwagen auf dem Klagefrauensarkophag. 


rative Rücksichten maafsgebend gewesen sein können. Jedenfalls steht diese Be- 
"stattungsweise im Widerspruche mit der in der sidonischen Nekropole sonst üblichen, 
ägyptisierenden (oben S. 218). Aber das ist 
noch lange kein bündiger Beweis für antiqua- 
rische Erwerbung des Sarkophags. Ich habe 
früher daran gedacht, dafs der griechische 
Künstler in Folge mangelhafter Information hei- 
mische Sitte in das Bild eines phönikischen 
Leichenzugs hineingetragen haben könnte. Heute 
‚glaube ich vielmehr getrost behaupten zu dürfen, 
dafs solche Ausnahme in Sidon wirklich statt- 
gefunden haben oder wenigstens vom Besteller 
beabsichtigt und nur in Folge nicht näher be- 
kannter Umstände unterlassen worden sein kann. 
Welche von diesen beiden Annahmen zutrifft 
entscheidet vielleicht noch eine chemische Nach- Fig. u 

; prüfung der in dem Sarkophage gefundenen Dir Kiecshranshssrkophag. 
 Knochenreste (Hamdy S. 27); dafs sie, wie mir | 
Dr. Bulle gütig mitteilt, nicht calciniert sind, schliefst, nach den alsbald anzufüh- 
renden Analogien, die Annahme eines mäfsigen Brandes wenigstens nicht von vorn- 


re 7 


rare Io 


herein aus. 
Die Beisetzung in der Urne setzt eine Auflösung der Leiche voraus, deren er 
% 


gewöhnlichste Art die Leichenverbrennung ist. Das alte Dogma von der Un- 
zulässigkeit dieser letzteren bei den Semiten ist nun aber gründlich widerlegt durch 


— 
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die Funde der jüngsten Zeit, die auch schriftliche Überlieferungen wieder in ihr 
Recht einsetzen. Allbekannt sind die altbabylonischen Feuernekropolen, deren 
Kenntnifs wir Koldewey verdanken’. Aber auch für die Westsemiten gibt es 
Zeugnisse genug. Das alte Testament kennt den Leichenbrand keineswegs 
blofs als »Verschärfung der Todesstrafe«°*, sondern auch beim feierlichen Königs- 
begräbnifs”. Das älteste und zugleich sicherste Beispiel ist das des Saul und 
seiner Söhne, deren von den Philistern geschändete Leichen die dem König treu 
ergebenen Jabesiten entwenden und verbrennen’°; denn wenn zur textkritischen 
Verdächtigung dieses Zeugnisses angeführt wird, dafs sich die nach der Verbrennung 
erwähnte Beerdigung der Gebeine mit ersterer nicht vertrage’’, so genügt hiergegen 
ein Hinweis auf die Begräbnisse Achills und Hektors, wo nach dem Brand auf dem 
Scheiterhaufen doch auch die dorda Asvxd gesammelt und in einer Aschenciste bei- 
gesetzt werden”. Nur im Gegensatze zu solch mäfsigem Brande scheint es als 
Greul empfunden zu werden, dafs die Moabiter die Gebeine eines Königs von Edom 
»zu Kalke«, das heifst vollständig verbrannten”. Danach wird es schwerlich Glauben 
finden, wenn die Exegeten'” den »Brand«, welchen Jeremia und die Chronik 
als regelmäfsige, nur ausnahmsweise, bei dem verhafsten Jehoram (oben S. 226), 
unterlassene Gepflogenheit in dem Königshause von Juda anführen, auf die Ver- 


brennung von Wohlgerüchen beschränken wollen; man lese nur die ausführlichste 


Schilderung eines solchen Begräbnisses, desjenigen des Asa: »Und man begrub ihn 
in seiner Grabstätte, die er sich in der Stadt Davids hatte graben lassen. Und 
zwar legte man ihn auf ein Lager, das man mit Spezereien und in der Weise von 
Salben gemischten Sorten [von Wohlgerüchen] angefüllt hatte, und veranstaltete für 
ihn einen überaus grofsartigen Brand'’'.« 

Die wie es scheint an dieser Stelle vorausgesetzte Verbrennung der Leiche 
im Grabe selbst, wie sie sich bekanntlich auch in den ältesten Brandgräbern 
Griechenlands findet!", hat Gaillardot zu Sidon wenigstens in einem der alten 
Schachtgräber, demjenigen das die schwarzfigurigen Vasenscherben geliefert hat 
(oben S. 217), beobachtet‘. Aber auch die Beisetzung der draufsen verbrannten 
Leiche in einem Gefäfse liegt vielleicht unerkannt in seinem Fundberichte vor, 
wenn sich nämlich in Gruben, die für eine Leiche zu kurz waren, neben anderen 


93) Zeitschr. für Assyriol. II S. 403 ff.;, Erman, Arch. wie diefs bei seinen Vätern geschehen ware; 
Anzeiger 1889 S. 53 ff. Jeremia 34, 5 über Zedekia: »Wie man Deinen 
9) Smend, Alttestam. Relig. S. ıı2 A. 2. Vätern, den früheren Königen, die Dir voran- 
95) Schwally, Das Leben nach dem Tode S. 48. giengen [Wohlgerüche bei der Bestattung] ver- 
°6)]. Samuel. 31, 12. brannte, so wird man [sie auch] Dir verbrennen 
»7)Smend a.a.O. im Anschlufs an Klostermanns und um Dich klagen: Ach Gebieter!« Die Ci- 
Commentar zu der Stelle. tate sind nach Kautzsch gegeben, der die erläu- 
99) Ilias 23, 252.24, 703. ternden Zusätze mit eckigen Klammern selbst 
») Amos 2, ı, vgl. Schwally a.a. O. S. 49. bezeichnet hat. Vgl. noch Jesaja 30, 33. 
100) Selbst Schwally a. a. O. S. 24. 10°)S. Brückner und Pernice, Athen. Mitt. d. Inst. 
101) II. Chron. 16, 14; vergl. 2I, 19 über Jehoram: 1893 XVIIL S. 157. 


»Sein Volk aber veranstaltete ihm keinen Brand, 19%) Mission S. 464. 
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Vasen eine besonders grofse gefunden hat'!*. Zu dieser Vermutung berechtigen 
die entscheidenden Funde in Karthago. Schon aus Justin war zu entnehmen, dafs 
die Punier die Leichenverbrennung nicht nur, wie Appian lehrt, im Notfall einer 
Belagerung für zulässig hielten, sondern dafs sie dieselbe zur Zeit der Perserkriege, 
EB angeblich auf Geheifs des Dareios, wenigstens zeitweilig an Stelle der altherkömm- 
“2 lichen Beisetzung einführten'®. Diese Nachricht hat sich nun voll bestätigt, indem 
= Delattre ausgedehnte Grabstätten entdeckte, bestehend aus langen Reihen von Am- 
B: | phoren, wie es scheint griechischer Arbeit, welche Knochenreste enthielten, und 
Di; g zwar die kleineren, etwa fufshohen, zu Kalk verbrannte, die gröfseren, zwischen einem 
Bi. halben und einem ganzen Meter messenden, nicht calcinierte, welche also, der er- 
? wähnten biblischen Andeutung gemäfs, nur einem mäfsigen Brand ausgesetzt ge- 
Be: wesen sein werden‘, Ganz gleichartige Funde sind in dem benachbarten Hadru- 
metum gemacht worden!” Dafs endlich neben die Thonvase auch bei den Se- 
miten die Kiste trat bezeugen, allerdings erst für die Kaiserzeit, die Funde aus 
jüdischen Gräbern in Palästina und 
Alexandria!"®, unter denen sich auch 
eine, allerdings viel kleinere, Urne mit 
gewölbtem Deckel findet, wie ihn unser 
Sarkophag darstellt (Fig. ı1). Der Streit, 
ob diese Urnen wirklich für verbrannte 
oder vielmehr für verweste Leichen be- 
stimmt waren braucht uns hier nicht 
aufzuhalten. 

Es stellt sich also als durchaus 
unbedenklich heraus, wenn das fragliche Fig. ı1. 

Relief des Klagefrauensarkophags uns Jüdische Knochenurne. 

den Gedanken nahelegt, dafs sein Be- 

steller verbrannt werden sollte, mag nun diese Absicht ausgeführt worden sein 
oder nicht. Jedenfalls ist dieser nicht ganz aufgeklärte Punkt ungeeignet, all die 
Gründe aufzuwiegen, die mich und Andere bestimmt haben, den hellenischsten 
unter den sidonischen Sarkophagen dem philhellenischsten Könige von Sidon 
zuzuweisen. 

In Betreff des »Alexandersarkophags« liegt die Sache noch klarer. 
Angesichts seiner wunderbaren Erhaltung, von der »man fast den Eindruck hat, er 
wäre erst eben frisch aus dem Atelier gekommen«, zweifelt auch Winter S.5 r. 
nicht, dafs dieser Sarkophag wirklich »gleich nach seiner Fertigstellung ..... in das 
Grab gesetzt ist.« Und trotzdem soll auch er für einen anderen als den sidonischen 


10) Mission S. 468, vergl. Taf. 62 Grab X. S. 164 ff. Die dort S. 164 A. ı beigebrachte 


105) Justin 29, I, ıI, vergl. Appian 8, 73, dazu Beul£, frühere Litteratur ist mir leider unzugänglich. 
Fouilles de Carthage 5. 139 und Ph. Berger, Rev. !07)Ph. Berger a. a. O. S. 2ı ff. 2o1 ft. 
arch. 1889 XIV S. 225 ff. 108) Clermont-Ganneau, Kev. arch. 1873 XXV S. 398 ff. 


106)S, De Vogüe und Delattre, Rev. arch. 1889 XI XXVI S. 302 ff, 
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Toten angefertigt, aber durch irgendwelche romantische Schicksale seiner e 
lichen Bestimmung entzogen und nach Sidon verschlagen worden sein. ä 

Diese wunderliche Ansicht gründet sich in erster Linie wieder auf de 
äufseren Zustand des Denkmals. Zwar die beiden antiken Reparaturen — 
rechte Vorderfufs an dem Pferd Alexanders in der Perserschlacht und der li 
Arm des Mannes am rechten Ende des kleineren Jagdbildes waren mit der! 
Eisenstiften angesetzt (Hamdy S. 71) — hat Winter anzuführen verschmäht, mit Rec 
da solche Beschädigungen sehr wohl auf dem Transport von dem Orte der Anfertigu 
nach der Grabstätte stattgefunden haben können. Entscheidend aber scheint i 
S.7 die Verstümmelung des Firstschmucks. Die Firstziegel bildeten, mit le 
jugendlichen bekränzten Köpfen '*" abwechselnd, Flügelwesen, die man allgeı 
als Adler reconstruiert, was auch ich für durchaus wahrscheinlich halte, obzw 
ich denjenigen nicht zu widerlegen wüfste, der sich vielmehr für Sirenen entscheii 


wollte. Diese Adler also sind sämmtlich abgebrochen, was so vollständig ni 
wohl ohne Absicht ee s 


kann, und zwar erst in der ( 
kammer, da sich dort no 


Sr T 


der Kammer II a 
Sh212jAchen 2 es = aus R 


Fig. 12. phags. 
Bruchstücke der Adler vom First des Alexander- | 
lich »nur aus dem Grabe 


sarkophags. 
sein, weil na Verstorbenen d 


Adler, mit Schlagen 


we 


unfreiwillig, aber chin überzeugend widerlegt: 
schmückten auch den Scheiterhaufen Hephaistions'!° und die Ausfluch 


— um nur ein besonders nahe liegendes Beispiel anzuführen en 
Alketas, des Bruders des Perdikkas, zu Termessos ab, über de se 


!09) Die Form des Kranzes von schilfähnlichen Blät- Benseler u. d. W. Nr. 3). 
tern finde ich am ähnlichsten an der zweiten nach Art. der Stadt-Tychai A 


Frau von rechts in der Aldobrandinischen Hoch- Topov xat Zuöwvos [eix]öv 

zeit. Nicht unähnlich ist, wie mir Wiegand mit- König Straton nach Delo hte, Z 
teilt, die Adıxdpvasos des Mosaiks aus einer hellen. 1880 S. 69f. C. nk IN 
römischen Villa dieser Stadt im Britischen Mu- Philologenvers. S. 85 habe Re 


seum (Treppenhaus zum Vasenraum Nr. XVII). neben den Köpfen für 
Nach dieser Analogie könnte man hier an die sie wiederholten sich neben di 
Zıöwv, die Tochter des Pontos, denken (s. Pape- 1!!0)Diodor 17, II5. a 
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ähnlich ein Adler mit der Schlange schwebt'''; die entscheidende Gegenprobe 
aber liefert der Leichenwagen des Makedonenkönigs selbst (oben A. 85), an dem 
man sein »Wappen«, welches doch an unserem Sarkophag »geradezu auf Alexander 
B: hinzuweisen scheint« (Winter S. 20 l.), anzubringen rein vergessen haben müfste, 
B: soviel Gelegenheit sich auch dazu bot. Der Adler kann also nicht das officielle, 
Br exclusive Wappen der makedonischen Könige gewesen sein, dessen Usurpation eine 
auf alle Fälle sehr vornehme sidonische Familie um den Preis der Verstümmelung 
eines Prachtsarkophags hätte vermeiden müssen. 


a Für diese Verstümmelung findet sich denn auch, bei einigem guten Willen, 
eine andere, harmlosere Erklärung. Die Adler waren allem Anscheine nach, be- 
Bi sonders an den Klauen, von allzuzarter Marmorarbeit, um stärkeren Erschütterungen 
9 Stand halten zu können. Solche haben sicher stattgefunden, als die Grabräuber 
Be. den Sargdeckel verschoben!” Zwar wendet Hamdy gegen die Annahme, dafs 
ag - der Schaden erst bei dieser Gelegenheit vorfiel, ein, dafs dann mehr von den 
 Adlern am Platze geblieben sein müfste als jene spärlichen Fragmente; aber aus- 
schlaggebend scheint mir dieses Bedenken nicht, da ja auch andere abgebrochene 
Stücke dieses wie der übrigen Sarkophage, darunter zwei von den Frauenköpfen 
vom Firste des unsrigen, in älterer oder selbst neuester Zeit aus der Grabstätte 
verschwunden sind. Doch kann sich die erforderliche Erschütterung sehr wohl 
auch schon im Altertum, z. B. bei dem Hinabsenken der gewaltigen Last in den 
Schacht, ereignet haben und unter dieser Voraussetzung erklärt sich die Gleich- 
förmigkeit der Verstümmelung besser: waren einmal mehrere Adler durch ein sol- 
ches Mifsgeschick abgesprungen, dann liefs sich ein leidlich gleichmäfsiges Aus- 
sehen des Daches viel leichter durch das Abnehmen der übrigen, als durch das 
mühsame Anfügen der weggebrochenen herstellen. 


Doch mag der Hergang auch ein anderer gewesen sein, auf alle Fälle be- 
stätigt der Abbruch der Adler in der Grabkammer selbst, dafs der Sarkophag, 
jene kleinen Reparaturen abgerechnet, von der Sohle bis zum Scheitel vollständig 
aus der Werkstatt in die Grabkammer kam und allenfalls noch, wenn es wirklich 
Adler gewesen sind, dafs er für einen vornehmen Mann bestimmt war. 


Und seine Darstellungen? Ich mufs gestehen, ‘dafs es mir hier besonders 
“schwer fällt, auf Winters Gedankengang einzugehen. Die aussichtslosen Versuche 
Hamdy-Bey’s — der hochverdiente Forscher verzeihe mir dieses Wort — möglichst 
viel von der ersten sensationellen Beziehung des Wunderwerks auf seinen eponymen 
Heros zu retten und es, wenn nicht für diesen selbst, so doch wenigstens für einen 
der Grofsen seines Stabes bestimmt sein zu lassen, hat Winter auf S. ıg bis 21 
| mit bewundernswerter Geduld erwogen, aber, wenn auch ungern, ablehnen müssen. 
Und dennoch hält er es im allgemeinen für den richtigen Weg der Erklärung, sich 
aus den sechs Reliefbildern nur die zwei interessantesten, die Alexanderschlacht 


111) Angeführt oben $. 235 A. 85. 112) Hamdy S. 55 f. 
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den Mann, für den der Sarkophag gemacht war, zu ermitteln, die vier weiteren | 
Reliefs mögen dann selbst zusehen, wie sie sich damit vertragen können. Es w 
ein Zeichen unberechtigten Mifstrauens in den gesunden Sinn der Mitforscher, wollte 
ich mir, nach Th. Reinachs und meinen früheren Ausführungen, noch viele Worte > 
darüber gestatten, dafs ein Sarkophag, von dessen sechs Bildern vier einen orie i 
talischen Reiter desselben Typus als unzweifelhaften Mittelpunkt der Handlu 
zeigen, für Niemand anderen als eben diesen Orientalen gemacht sein kann!" i 
deutlichsten spricht die dem Eingang der Kammer zugekehrte nördliche Schm 1- 
seite, die den Verstorbenen, wie mir a, kurz und wa bemerkt, im er 


besser zu Phönikiern passen, ohne jedoch Perser geradezu auszuschle Wa 5 
aber Reinach bestimmt hat, sich für einen Perser zu entscheiden, seine jetzt au h 
von Hamdy S. 75 ausgesprochene Deutung des südlichen Giebelreliefs 13 Bi 


Fig. 13. 
Der Südgiebel des Alexandersarkophags. 


dem vor unserem Reiter ein griechischer Hoplit zu Fufse zurückweicht, 2 
fahr des königlichen Reiterfeldherrn am Granikos, hoffe ich beseitigt zu 

Die Entscheidung kann aber nicht zweifelhaft bleiben, wenn. 
enge Be 2 a der . einem SidomSchen nz 


Sidonier gewesen sein”. 


nicht anders als um den Preis der ganz mama Annahme 


133)Ich freue mich, dafs sich Overbeck, Geschichte führungen vollkommen BR 
der griechischen Plastik II* S. 403, meinen Aus- 1!#) Philologenvers. S. 90. 2 ne 
115) Philologenvers. S. 91. BZ 
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keit erwiesen wäre, Das Gegenteil ist der Fall. Um mit dem tatsächlich gegebenen 
zu beginnen, so war nach S. 223 neben dem Inhaber unseres Sarkophags in Nr. 7 
ein naher Angehöriger, wohl ein Sohn, bestattet, und diesen können wir im Bilde 
a wiederfinden, auf jener dem Eingang zugekehrten Seite, wo neben dem siegreichen 
Bi Reiter ein Getreuer fechtend den Tod erleidet. 
| Der geschichtliche Inhalt der Bildwerke aber, soweit er uns nur irgend ver- 
ständlich ist, passt vortrefflich auf denjenigen König von Sidon, der nach S. 226 
allein für den Sarkophag in Frage kommt. Abdalonymos kam auf den Thron 
Br: in Folge der Schlacht bei Issos und diese wird man nach Winters schärferer 
ME Analyse der Situation (S. 16) jetzt noch zuversichtlicher in dem Hauptbilde des 
Sarkophags erkennen. Seine Bemerkung aber, dafs diese Darstellung für den 
= König, der an jener Schlacht gar nicht Teil genommen, nicht sehr rühmlich gewesen 
= wäre (S. 191.) erledigt sich tatsächlich dadurch, dafs der Sarkophag schlechterdings 
für Niemand von denen bestellt sein kann, welche das Relief rühmlich fechtend 
darstellt; sie beruht übrigens offenbar auf einer ungenügenden Vorstellung von der 
BR göttergleichen, über alle menschliche Concurrenz erhabenen Höhe, in der Alexander 
und seine Thaten namentlich seinen orientalischen Untertanen erschienen. 

Das zweite Hauptbild, die Löwenjagd, zeigt den Verstorbenen als das, 
5" was Abdalonymos war, als Schützling Alexanders, — an dessen Identification die 
Er - Zusammenstellung des diademgeschmückten Kopfes mit dem löwenfellbedeckten aus 
"dem Schlachtbilde bei Winter S. 20 hoffentlich keinen Zweifel übrig lassen wird — 
und eines auserlesenen Genossen des Königs, bei dem wir auch sonst zuerst an den- 
jenigen denken würden, dem der Sidonier seine Würde verdankte: Hephaistion, 
dessen Jagdliebhaberei ein Fries seiner Pyra bezeugt. Wenn übrigens, wie mir scheint, 
dieser Reiter mit dem mittleren der Schlacht bei Issos die gleiche Person ist, und 
die öffentlich zuerst von Reisch bei Winter S. 17 ausgesprochene Bemerkung, dafs 
ein bekannter makedonischer Kriegerkopf aus Herculaneum '!!® denselben Mann dar- 
stellt, genauer Confrontation Stich hält, dann hat uns der Sarkophag zu den kräfti- 
gen, echt makedonisch trotzigen Zügen des Busenfreundes Alexanders und damit 
vermutlich zu einem neuen Bildnifs von Lysipp verholfen. 

Die weiteren Darstellungen stimmen wenigstens zu dem, was wir voraus- 


setzen müssen, wenn Abdalonymos, wie natürlich, den frühen Tod seines Lehens- 
herrn überlebte: zu seiner Beteiligung an den Kämpfen der Diodochen. Meiner 
früheren Besprechung dieser Bilder habe ich nur wenig hinzuzufügen. Ich möchte 
die Frage aufwerfen, ob nicht der jugendliche Makedone, den der Sidonierfürst zwei 
Mal (Fig. 13 und Anzeiger S. 14), wenigstens für seine Person siegreich, bekämpft, 
durch den von seinem Haupte gefallenen Helm mit hochaufragenden Federn, wie 
ihn Alexander trug''’, als dessen eifrigster Nachahmer!!* Demetrios Poliorketes 


116) Comparetti und de Petra, Villa Ercolanese Taf. !!°)Plutarch Demetr. 41: ... ol ö& or (abgesehen 
20, 4. von Pyrrhos), «at pdlsta Anpfrpios, ws Ent 
117) Philologenvers. S. 90. Guıvns To Bdpos broxpivorwven al ToVv Öy%ov Tod 
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bezeichnet wird, dessen Gesichtszüge, soweit sie bekannt sind, wenigstens 
widerstreben''°; er hat wiederholt um Syrien Kämpfe zu bestehen gehabt, 
denen hier namentlich die grofsen um 312 in Betracht kämen, in denen de 
ling das Land an Ptolemaios verlor aber mit Hilfe seines Vaters wiederge 
Die Deutung des anderen Giebelreliefs (Fig. 13) mufs sich schon bequemen, m 
ganz bestimmten Angabe der beiden Herausgeber der Ne£cropole'?' ’% 
die mir sowohl Dr. Bulle als auch eine grofse Photographie bestätigt: 
tige Grieche trägt eine Binde im Haar; dafs Wintern, wie auch mir, 
Original nichts derartiges aufgefallen ist« (S. 19 A. 16), war eben unsere Scl 
einen griechischen König aber, der um diese Zeit in der sidonischen resc) 
eine Rolle spielt, bietet sich nur der Name des Philokles dar (oben S. 2 ), 
ja freilich das Geheimnifs dieser Darstellung noch lange nicht gelöst ist. 
Überhaupt gebe ich mich keiner Täuschung darüber hin, wie weit wir ı 
von einem vollständigen, gesicherten Verständnifs an en dei 


der Überlieferung, wohl auch bleiben werden. Dafs Rn Be Vers 
anderswo, als in der Geschichte des Fundorts zu suchen gar kein Grunc 
das hoffe ich erwiesen zu haben. 


Freiburg i. Br., Juni 1894. Franz u E 


avöpds (Alexanders). "Hy dt ws dArdws zpayydla 170) Niese, Gesch. der griech. und BRUT 


peydAn rept Toy Anutptov, ob pivov Aumeyöpzvav S.295 ff. Für die späteren ‚Schick 
xal Blabobpevov Tepittüg xanolaıs dunlrpors u. s. f. kiens in den Diadochenkämpfen s. S 

119) Imhoof, Hellenist. Porträtköpfe Taf. 1,4; 2, 7.8, 121) Hamdy.'S, 76. Th. Beanazı bei mir 
Wolters, Röm, Mitt. d. Inst. 1889 IV S. 34 ft. vers. 32.90, 


Dr a A 


MITHRADATES VI EUPATOR 


(Tafel 8) 


Der auf Tafel 8 nach einer Photographie von E. Dontenvill abgebildete 
Marmorkopf befindet sich im Louvre. Es ist unbekannt, wie und wann er in die 
Sammlung gelangt ist. Man weifs nur, dafs er längere Zeit in den Magazinen ver- 
borgen war, aus denen er im Jahre 1870 herausgeholt wurde, um in der Galerie 
Molien unter N. 3000 seinen Platz zu finden!. Er hat diese Befreiung aus dem 
Versteck sehr verdient und er verdient es nicht weniger, durch Veröffentlichung 
der allgemeinen Kenntnifs zugänglich gemacht zu werden, 
denn ganz abgesehen von dem gegenständlichen Interesse, 
das er bietet, steht er als künstlerische Leistung in der 
Reihe derjenigen Werke, die sich über dem Niveau der 
Durchschnittsantike halten. Und mit diesen Vorzügen ver- 
bindet sich der einer verhältnifsmäfsig guten Erhaltung. 
Die Nasenspitze freilich, ein Stückchen der Oberlippe und 
die Spitze des Kinnes sind abgebrochen und ergänzt. Im 
Übrigen beschränken sich indessen die Schäden auf geringe 
Bestofsungen an den Wangen und Augenbrauen, und auch durch modernes Putzen 
scheint wenig oder gar nichts an der Oberfläche verdorben zu sein. 

Der Kopf ist ungefähr lebensgrofs. Die Entfernung vom Haaransatz bis 
zum Kinn beträgt 0,18 m. Nach der Bewegung und nach der Bruchlinie ist es 
wahrscheinlicher, dafs er zu einer Statue als dafs er zu einer Herme gehört hat. 
Die Durchbildung der Gesichtszüge läfst auf ein Porträt und zwar, wie auch 
das über den Hinterkopf gezogene Löwenfell andeutet, auf das Porträt eines 
hellenistischen Herrschers schliefsen. Der erste Gedanke ist natürlich der an 
Alexander den Grofsen. Aber diese Deutung würde nur die Reihe der falschen 
und unsicheren Alexanderbildnisse, die Koepp jetzt glücklich aus der Zahl der 
sicheren ausgeschieden hat?, durch ein neues vermehren. Alexander hat jugend- 
lichere Formen und nicht so von Leidenschaften durchwühlte und zerrissene Züge, 
wie sie dem Louvrekopf sein Gepräge geben, nicht diesen schauspielerhaft breit- 
gezogenen Mund, vor Allem nicht diesen zwar aufserordentlich energischen, aber 
gemeinen Ausdruck. Auch das Profil des Gesichtes, die Bildung der Kinn- und 
Halslinie und das Verhältnifs der einzelnen Gesichtsteile zu einander stimmt nicht 


1) Die Angaben über den Kopf verdanke ich der ?) Über das Bildnifs Alexanders des Grofsen, 
liebenswürdigen Auskunft des Herrn H£ron de 52. Winckelmannsprogramm der Archäologischen 
Villefosse, Gesellschaft in Berlin. 


-schlagenen Münzen. Diese zeigen aufser in den Gesichtsformen auch darin 
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mit den Alexanderporträts überein, an denen namentlich die mittlere Partie ' 
den Augen bis zum unteren Nasenrand stärker entwickelt ist. = e 

So ist denn der Kopf auch im Louvre nicht als Alexander, . allg 
mein als »Ros grec en Hercule<x bezeichnet. Aber welcher unter den hellenistisch 
Herrschern kann sich unter dieser äufserlich doch den Alexanderdarstellungen 
lehnten Maske wie ein zweiter Alexander haben darstellen lassen? Wenn wir 
Geschichte fragen, finden wir leicht eine Antwort: Mithradates VI Eupator, : 
Gegner Roms, der Wiederaufrichter des Alexanderreiches in Griechenland und 
Asien. Jedoch aus historischen Erwägungen lassen sich ikonographische Bestimmun 
sen ebenso wenig sicher begründen, wie aus Schlufsfolgerungen physiognomisch 
Betrachtungsweise. Ein zuverlässigeres Material geben die authentischen Darste 
gen auf den Münzen des Mithradates an die Hand und diese scheinen allerdin 
Deutung des Kopfes auf das Bildnifs des Pontischen Königs zu bestätigen. 

Theodore Reinach hat in dem letzten der unter dem Titel » Zrois royaume 
de P’Asie mineure« gesammelten numismatischen Aufsätze, die er als Vorarbeit sein 
Werkes über Mithradates veröffentlicht hat, eine übersichtliche Zusammenstellung 
und chronologische Datirung der Mithradatesmünzen gegeben. Auf allen von den 
Könige selbst ausgegebenen Münzen, die in Goldstateren und silbernen Tetra 
drachmen zahlreich und in guter Erhaltung vorhanden sind, ist auf der einen Seit 
der Kopf des Mithradates geprägt, auf der andern das Münzzeichen (Pegasus ode 
weidender Hirsch, daneben Stern und Halbmond), Legende, Monogramm und häufi 
das Datum, nach bithynischer Ära gerechnet. Auf allen Exemplaren trägt 
Kopf die Königsbinde. Auf den älteren sind die Züge individueller gebildet, 
auf den zur Zeit der höchsten Macht, während er in Pergamon residirte, 


stärkeres Idealisiren, dafs das Haar fliegend dargestellt ist, wodurch Viscı 
den Gedanken kam, der Typus wäre einer bewegten Statue auf einem Vierg 
entnommen. Deutlich ist namentlich in diesen letzteren Exemplaren die 
lichung an den Alexandertypus auf den Münzbildern. Aber die charakte 
Porträtzüge, die Wildheit und Unruhe des Ausdrucks, vor Allem die im 
markirt gegebene Bewegung des weit und starr geöffneten Mundes ; 
in diesen stark idealisirten Darstellungen gewahrt. 2 


entsprechend end die Profillinie, 
Löwenfell alterirt wird, wenigstens ähnlich. en. ist ir ee 
Wangen, dessen Vorkommen in hellenistischen Porträts auf vereinzelte v2 


3) Zur Vergleichung ist auf Seite 245 eine der 
älteren Serie angehörige Mithradatesmünze ab- 
gebildet. Der der Abbildung zu Grunde 
liegende Abdruck, in dessen Besitz ich durch 
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schränkt ist‘, auch in den meisten Exemplaren der Münzbilder in derselben Weise 
deutlich angegeben. 

In dem Marmorkopf ist der König als Mann in den vierziger Jahren dar- 
gestellt. Jedenfalls ist er über die erste Jugend, aber nach den kräftigen Formen 
noch nicht über das beste Mannesalter hinaus. Das Porträt zeigt uns also den 
Fürsten in demselben Alter, in dem ihn die meisten Münzbilder darstellen, in dem 
Alter, als er die Höhe seiner Macht erreicht hatte. Diese ist durch seine Regierung 
in Pergamon gegeben, die von 88 bis 85 dauerte und in sein 44. bis 47. Lebens- 
jahr fiel. Von vornherein wird anzunehmen sein, dafs von gröfseren Darstellungen 
seiner Persönlichkeit die meisten grade in dieser Zeit und kurz vorher entstanden 
sind, und es stimmt zu dieser Zeitansetzung der pathetische und idealisirte Charakter 
des Marmorkopfes. Als neuen Dionysos liefs sich Mithradates von den Kleinasiaten 
verehren. So mochte er damals auch Gefallen daran finden, sich gleich Alexander 
als Herakles darstellen zu lassen, wie er in diesem Marmorwerk erscheint und wie 
sein Bild ebenso auf einer Münze von Odessa erhalten ist, die mit dem Stempel 
der Alexandermünzen geprägt ist, aber den Alexanderkopf in das Porträt des 
Mithradates umgesetzt zeigt’. 

Die Zeugnisse statuarischer Darstellungen des Mithradates hat Reinach in 
seinem Buche zusammengestellt‘. Pompejus führte zwei Statuen von ihm im 
Triumph auf, eine silberne und eine goldene von acht Ellen Höhe. Eine andere 
goldene Colossalstatue schmückte den Triumph des Lucullus’. Von den Rhodiern 
erzählt Cicero (in Verrem II 65, 159), dafs sie in der harten Bedrängnifs, in die sie 
durch die Belagerung des Mithradates im Jahre 88 gerieten, doch dessen Statue, 
die »in celeberrimo urbis loco« stand, unangetastet liefsen. Diese Zeugnisse werden 
gewifs nur verschwindend gering sein im Verhältnifs zu der ganzen Menge von 
Standbildern des Königs, die es in Griechenland und Asien gegeben hat. Einem 
von diesen mag der erhaltene Marmorkopf angehört haben. Auch wenn er, was 
nicht bekannt ist, aus Italien in den Louvre gekommen sein sollte, so wird er doch 
ein griechisches Original sein und von einer der Statuen herrühren, die aus dem 
Mithradatischen Kriege als Beute nach Rom mitgenommen sind. Denn es ist so 
gut wie ausgeschlossen, dafs es später einem Römer eingefallen sein sollte, sich 
von dem Porträt dieses Gewalthabers eine Copie machen zu lassen. Auch in der 
Ausführung hat das Werk nichts, was einen anderen Ansatz wahrscheinlicher machte, 
als den durch die ikonographische Bestimmung gefundenen, oder gar zu der An- 
nahme der Entstehung in römischer Zeit zwänge. Höchstens könnten die kleinen 
Bohrlöcher im Haar für ein hellenistisches Werk auffällig erscheinen. Aber solche 
finden sich ganz ähnlich z. B. an einem jugendlichen männlichen Kopfe von Per- 
gamon, der aus derselben Zeit stammt wie der Altar, und gleichartig an dem aus 
Cypern stammenden hellenistischen Kopfe n. 617 im Berliner Museum. 


#) Auf dem Pompejanischen Mosaik hat Alexander 6) Mithridate Eupator S. 286. 

diesen kurzen Wangenbart. 7) Plinius XXXII ı2, 151. Appian, Mithrid. 116. 
5) Reinach, 7rois Royaumes S. 196. Plutarch, Zucullus 37. 
Jahrbuch des archäologischen Instituts IX. 17 
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Wenn die vorgetragene Deutung des Porträts richtig ist, so läfst sich der 
Kopf fast bis auf’s Jahr datiren. Er stammt aus der Zeit der grofsen Rhodischen 
Kunstblüthe, die kürzlich durch die epigraphischen Untersuchungen von Holleaux® 
und Hiller von Gaertringen® schärfer, als es bisher möglich war, umgrenzt ist, aus 
derselben Zeit, die den Laokoon hervorgebracht hat. Er zeigt uns, auf welcher 
Höhe sich die griechische Porträtkunst auch in ihren letzten Werken noch er- 
halten hat. 


Berlin. Franz Winter. 


DIE PSELIUMENE DES PRAXITELES 


(Tafel 9) 


Die Bronzestatuette einer nackten Aphrodite (0,27 M.) der Sammlung Edward 
Habich’s in Kassel, die wir durch das gütige Entgegenkommen des Besitzers auf 
Tafel 9 zu veröffentlichen in der Lage sind, befindet sich derzeit in Verwahrung 
des Kasseler Museum Fridericianum, wo Autor vor Kurzem das Original, dank 
Director Dr. Eisenmanns Liebenswürdigkeit, einem eingehenden Studium unterziehen 
konnte. Die Erhaltung ist vollständig, nur die starke Incrustirung stört leider 
den Genufs des Werkes, dessen Schönheit allein schon ihm einen hohen Rang 
unter seinesgleichen anweist. Dazu kommt noch seine unleugbare kunstgeschicht- 
liche Bedeutung. 

Kein Künstlername ist uns vor einem plastischen Bilde der unbekleideten 
Aphrodite so rasch zur Hand wie der des Praxiteles, meist freilich nur um ebenso 
rasch wieder zu verschwinden. Hier hält er Stand, er kündet sich, je schärfer wir 
zusehen, immer bestimmter als ein Stück der Lösung dieses Räthsels an. Praxi- 
telische Kennzeichen treten hier in der Gesammtanlage wie im Einzelnen klar her- 
vor. Die Stellung hat ihre nächste Analogie im einschenkenden Satyr, das linke 
Bein trägt als Standbein die Körperlast, das rechte weicht, im Knie leicht gebogen, 
zurück. Der auf starkem Contrapost aufgebaute Rhythmus der Linienführung wett- 
eifert an Kraft wie an Reichthum der Modulation mit der ganzen Reihe der bron- 
zenen Jugendgestalten unseres Meisters. Die Körperbehandlung gemahnt deutlich 
an die Knidierin, namentlich die Behandlung der Brüste und die Beckenbreite. Vor 
allem aber der Kopf. Denkt man sich die mit einem fein gravirten Ornament ver- 


8) Revue de philologie XVIL 1893 S. ı71 ff. 
9%) Jahrbuch des Instituts 1894 S. 23ff. 
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zierte Stephane, welche den göttlichen Rang in der so durchaus menschlichen Auf- 
fassung wahrt, weg und mit ihr die Haarschleife wie die Schulterlocken und den 
Nackenschopf, die wohl kaum dem Originale entstammt sein mögen, so haben wir 
eine fast völlig genaue Verkleinerung des Kopfes der Knidierin vor uns, vom cha- 
rakteristischen steten Stirndreieck bis zur leichten graziösen Wendung, die sich hier 
nur in ein anderes Liniensystem einzufügen hatte. 

Die Bewegung der Arme ruft uns die »Diana von Gabii« in Erinnerung, 
der unsere Gestalt von allen praxitelischen Werken am nächsten steht. Ergiebt 
doch ein Blick auf jene die Lösung für die Action, die diese beschäftigt; es ist im 
Wesentlichen die gleiche. Die Hände halten genau an den correspondirenden 
Stellen unmittelbar vor dem Abschlusse einer Bewegung, die sie dort zusammen-, 
hier auseinanderbringen wird, dort wollen sie ein Gewand festigen, was sie hier 
führen, ergiebt sich aus der ganzen Situation wie daraus, dafs beide den Gegenstand 
mit Daumen und Zeigefinger halten. Es kann nur eine grofse goldene Halskette 
sein, mit der sich die Göttin schmückt und mit der Erkenntnifs des Motivs stellt 
sich von selbst der Name ein, den es einst der Gestalt verlieh. Es ist die Pse- 
liumene des Praxiteles, die Plinius unter den Erzwerken mit der Stephanusa und 
einer dritten arg verschriebenen zusammen nennt und Tatian erwähnt. 

Seit Jahn! den in den Handschriften des Plinius leicht verderbten Namen 
durch Heranziehung Tatians in überzeugender Weise herstellte, hat die Pseliumene 
die Archäologen lebhaft beschäftigt. Wenn man von den beiden sprachlichen 
Möglichkeiten sie als Armband oder Halsband umlegend zu denken, die Jahn 
offen liefs, allgemein nach der ersteren griff, so mag daran die Anmerkung 
Urlichs’ in der Plinius-Chrestomathie (S. 324) wesentlichen Antheil haben, aber für 
die Vorstellung, die sich fast selbstthätig an diesen Namen knüpfte, ist nichts so 
bezeichnend als was Studniczka gelegentlich seiner Behandlung der »Diana von 
Gabii«? erzählt, wie er die ihm gerade erreichbaren Fachgenossen um ihre Ansicht 
frägt und überall die Antwort bekommt, sie werde wohl die Schwester der Pse- 
_ liumene gewesen sein. Die Kasseler Bronze hat diese gewifs weit verbreitete Mei- 
nung glänzend bestätigt. Das neu gewonnene Aphroditebild schlägt die Brücke von 
der Diana von Gabii hinüber zur Knidierin, sie vereinigt die specifischen Reize beider 
‘in einer neuen und grofsen künstlerischen Leistung. Auch auf die Tatianstelle fällt 
nun helles Licht. Es war früher nicht leicht zu verstehen wie ein anscheinend so 
a  harmloses Werk wie das Weltodpevöy zı yövanv 5 Ilpazereins Lönpoöpynsev neben dem 
| 4 Ganymed des Leochares als wirksamer Abschlufs in die Strafpredigt des Kirchen- 
De - _ lehrers gelangen konnte, und es ist auch wirklich nicht verstanden worden®. Darüber 
E _ haben wir nun volle Klarheit. 

| Unsere Absicht kann es nicht sein die volle Bedeutung der Kasseler Sta- 
_ tuette hier erschöpfend darzulegen, wir dürfen uns um so eher auf diese kurze 


1) Arch, Zeit. 1850 S. 192. S. 25 Anm. 
2) Vermuthungen zur griechischen Kunstgeschichte ?°) Kalkmann, Rhein. Mus. 1887 S. 492. 
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Skizze beschränken, da wir hoffen in nicht allzulanger Zeit im Rahmen e 
graphie des Schöpfers ihres Originales den Faden wieder aufnehmen 
Dafür wäre neues Material besonders erwünscht und es ist fast sicher vora 


Schlusse noch auf eine nicht uninteressante Thatsache aufmerksam 
paar Verse Christodors (99—101), die bis jetzt viel Kopfzerbrech 


schlufs. Sie lauten 

"Any 8° ebmareperav löov Ypucrv ’ Appoöttnv 

yupyrv rampavomoav‘ Ent orepvwy Ö& Vealvns 

aby&vos 2E Ömdron yudels Zeillern neozöe. 

Diese Aphrodite von Bronze, denn Christodor beschreibt nur Bro | 
Werk eines berühmten Künstlers, nackt und gleichen Motivs, wie die 
derung desselben beweist. Mit der verfehlten übrigens recht billigen 
keit, in der goldenen Kette den Kestos zu sehen, die Vers 290, v 
wenig am Platze ist, wiederkehrt, wollen wir nicht rechten. Die 
also seit 328 n. Chr. im Zeuxippos zu Constantinopel, in dessen B 
untergegangen sein wird. 


Prag 1894. Wilhelm 


#) Lange, Rhein. Mus. 1830 S. 124. Fröhner, Notice S. 191. Bernoulli, 


ZUR EINLEITUNGSSCENE DER KYPRIEN 


gar; In seinen »Studien über den Bilderkreis von Eleusis« S. 86 Anm. hat ERS 
| = das von Stephani im Compte rendu 1860 Tf. II publicirte und S. 39ff. arg mifs- 
_ deutete Vasenbild' als eine Darstellung der »im Eingang der Kyprien gefeierten 
 Berathschlagung des Zeus mit der Themis und den für den troischen Krieg mafs- 
gebenden Gottheiten« erkannt und zur Unterstützung seiner Erklärung auf ein zweites 
Petersburger Vasenbild hingewiesen, welches oberhalb des Parisurtheils als Zu- 
k Bauer desselben Zeus Themis und Eris zeigt’, und so das Vorspiel des troischen 
Krieges im Olymp mit seiner irdischen Expositionsscene vereinigt. Eine zweite 
Darstellung desselben Vorwurfs hat Benndorf auf einer Vase der Wiener Sammlung 
‚erweisen gesucht’, die neben mannigfachen Übereinstimmungen doch auch be- 
chtenswerthe Unterschiede aufweist. An Stelle der Themis erscheint Apollo neben 
dem Omphalos, die drei Göttinnen des Parisurtheils, von denen dort Hera fehlt, 
sind hier anwesend und Aphrodite spielt die erste Rolle, während sie dort abseits 
"und Athena demonstrativ von Nike bekränzt wird; die Reiterin mit dem ihr 
ferd zügelnden Jüngling fehlt völlig. Indefs sind wir Dr nicht weiter genötigt auf 
n oder einen vorhergehenden und einen folgenden Deutungsversuch des Wiener 
ters. näher einzugehen da der seltene Glücksfall vorliegt, dafs ein später ge- 
ndenes "Monument uns die Lösung des Räthsels bietet, und zwar eine, die wir 
um errathen konnten und die selbst dann doch nur den Werth einer Hypothese 


| Stephani, Vasen-Samml. dler Eremitage Nr. 1793, Wiener Vorlegeblätter A. ı1,ı, vergl. Brunn, 
weitere Abbildungen Wiener Vorlegeblätter A. 9, Troische Miscellen I S. 52. 
Robert, Archäologische Märchen Tf. III; danach 3) Griechische und sic. Vasenb. $. 78. Zu der 
© hierüber, dort Anm. 399 angeführten Litteratur ist noch 
ih Stephani, Vasen-Samml. Nr. 1807. Abgeb. Compte Wiener Vorlegebl. A. 10,2 und Kalkmann, Arch, 
 rendu 1861 Tf. III, Arch. Zeit. 1866 Tf. zıı, Jahrb. I S. 258 hinzuzufügen, 
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behalten hätte, Es ist die auch durch Benndorf selbst erworbene Wiener Paris- 
urtheilvase*, sie zeigt auf der einen Seite die drei Göttinnen vor Apollo, neben dem 


Artemis erscheint, auf der anderen Seite vor Paris, Die Coordinationen beider 
Scenen läfst nur eine Erklärung zu. Die Frage wie gerade der Rinderhirt vom Ida 
zum Richter von Göttinnen werden konnte, lösten verschiedene Zeiten in verschie- 
dener Weise. Die gute alte absolutistische machte die Sache kurz. Zeus befiehlt, 
Hermes setzt sich mit den Streitenden in Bewegung, ae den energisch wider- 
strebenden Paris mit Brachialgewalt zum Urtheilen — Arbs 8? &releiero BouAn. Der 
aufgeklärten, an geordnete Rechtspflege gewöhnten, erschien es unerträglich die | 
Göttinnen ihrem ordentlichen Richter zu entziehen, der nur der delphische Gott = 
sein konnte. Sollte nun unter diesen constitutionellen Bedenken der Mythos weiter 
bestehen, dann blieb kaum ein anderer Ausweg als dafs Apollo selbst seine In- 
competenz erklärte. Wann und wo diese literarisch zu Protocoll genommen ward, 
darüber könnten wir nur auf Grund der Monumente Vermuthungen aufstellen, die 


#) Wiener Vorlegeblätter E. ıı; danach hier wiederholt. 
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ns davon, soviel ich weifs, allein und zwar ein unanfechtbares Zeugnifs geben. Die 
eine Wiener Vase schildert beide Instanzen des Prozesses, die andere wird sofort 
verständlich als Darstellung des Übergangs von der ersten zur zweiten. 

Apollo, der im Mittelpunkte des Bildes neben seinem Omphalos ruht, wird 
im nächsten Augenblicke von seiner gesammten Umgebung verlassen sein. Zeus 
hält die Schlufsrede und schon giebt Hermes das Zeichen zum Auf bruch; Aphrodite 
hat bereits den Schwan bestiegen. Hera und Athena sind im Begriffe sich zu ihren 
Gespannen zu begeben, die sie hinter der Scene erwarten. 

Für die Einleitungsscene der Kyprien kommt demnach nur mehr die Peters- 
burger Vase in Betracht. Strubes Deutung, die schon gelegentlich in Stark einen 
Gegner fand‘, ist von Robert bestritten worden, dessen Einwendungen mehr Beach- 
tung als sein Lösungsvorschlag verdienen. »Nicht nur das Fehlen der Hera, mehr 
noch das Eingreifen Athenas ist auffällig. Überdies gings von der Berathung nicht 
schnurstraks zum Parisurtheil auf der Ida...«. Es ist richtig, Parisurtheil und 
Götterberathung sind von einander zu scheiden, diese Erkenntnifs verdanken wir 
bereits der Exegese des Wiener Kraters und daran werden uns auch die Zuschauer 
der Petersburger Vase nicht irre machen. Dann aber formulirt sich die Frage doch 
ein wenig anders. Wie kommen hier Athene und Aphrodite überhaupt und dazu 
_ noch in einer so wenig gleichwertigen Weise her? Mit dieser Formulirung ergiebt 
sich sofort die volle Lösung. Ein Blick auf den Götterrath der Perservase sagt 
uns, sie seien hier als die göttlichen Protektoren von Hellas und Asia. Dort führt 
Athena ihre Schutzbefohlene Hellas dem Zeus zu, während Asia zum Altar der 
Aphrodite, den die weibliche Herme als solchen bezeichnet, ihre Zuflucht nimmt, 
_ hier wird Athena von Nike bekränzt, während Aphrodite sich von dem Vorgange 
abwendend dem Zuspruch der Peitho ihr Ohr leiht. Der Kampf um Troja als das 
mythische Vorbild der Perserkriege, diesen dichterischen Gedanken brauchte freilich 
unser Vasenmaler nicht erst zu erfinden, er war längst zum nationalen Gemeingut 
geworden und hatte bereits seine künstlerische Weihe erhalten’, jedoch die Art, 
wie er ihn durchführte, sichert seinem Vorspiel im Olymp einen hervorragenden 
' Platz unter den edelsten Producten der attischen Keramik. Aber auf eine Frage 
haben wir zum Schlusse noch Rede zu stehen, so gut wir es können, die rechte 
 Eckgruppe harrt noch der Erklärung, Strubes Deutung auf Oistros und Eris hat 
Niemand befriedigt und die Roberts auf Selene und Phosphoros fällt mit seiner 
Gesammtexegese. Nicht nur, dafs sich das Fehlen des aufsteigenden Helios gerade 
bei dem raschen Enteilen dieser Selene besonders fühlbar macht, auch die gewifs 
nicht bedeutungslose Enthüllung ihrer Schönheit ist völlig unverständlich. Wir 
_ wenden uns abermals an die Perservase. Die Apate dort entspricht dem, was wir 


u) J. E. Harrison hat Journal of Hell, studies 1886, servable a tendency to refer the Fudgement to Apollo 
8, 210 bereits den Zusammenhang beider Vasen rather than Paris nur annährend das Richtige. _ 
R erkannt, doch trifft ihre Annahme S. 218... ) Heidelberger Jahrbücher 1871 S. 24. 
that in fourth century representations there is ob- ) Vergl. Bruno Sauer, Das Göttergericht über 
Asia und Hellas. Aus der Anomia. S. goff, 
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hier suchen müssen, genau, doch diese Gestalt ist nichts weiter all 
die Inschrift differenzirte Erinys, die echte Apate ist sie nicht. Derer 
das sinnberückende Weib, das mit zurückgeschlagenem Schleier wie 
Frauenerscheinung dahin stürmt, völlig aus, und an Selene darf ; 
Nyx füglich gemahnen. Nach dem Namen ihres Pferdewärters zu 


vergeblich. | 
Prag 1894. | _ Wilhe | 
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ÄRCHÄOLOGISCHER ANZEIGER 


BEEBT-ASTT 


ZUM JAHRBUCH DES ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 
18594. T. 


Gänzlich unerwartet hat uns die Trauernachricht erreicht, dafs HABBo 
GERHARDUS LOLLING am 22. Februar d. J. zu Athen in der Kraft seiner Jahre, 
erst 45 Jahre alt, der Wissenschaft und seinen Freunden entrissen ist. Eine 
Nierenkrankheit, die er erst kaum achtete, hat ihm in raschem Verlaufe das 
Ende gebracht. Scine Freunde vom Institute in Athen haben ihn in seinen 
letzten Tagen treu gepflegt, mit allen andern Vertretern der inländischen und 
auswärtigen Alterthumswissenschaft in Athen haben die Mitglieder des Instituts 
ihn zum Grabe begleitet und ihm den letzten Kranz gebracht. Das Begräbnis 
ist in dankbarer Anerkennung der Verdienste des Verstorbenen von Seiten der 
Königl. griechischen Generalephorie der Altertümer ausgerichtet worden. 

Einer der Mitarbeiter der athenischen Abtheilung unserer Anstalt von 
dem ersten Augenblicke ihrer Errichtung an, gehörte er ihr ganz als Hülfs- 
arbeiter des Sckretariats vom Jahre 1879 bis 1888 an und vertrat selbständig 
in dieser Stellung vor Allem die topographische Erforschung des Landes. 


‚Als er sodann in die Dienste der Königl. griechischen Regierung übertrat, 


nahm er dem Institute die Fürsorge für die Sammlung der griechischen In- 
schriften zum Besten des Unternehmens der Königl. preufsischen Akademie der 
Wissenschaften ab, deren correspondierendes Mitglied er mit eifriger, zuver- 
lässigster Thätigkeit wurde. 

Zugleich für Griechenland wie für uns wird LOLLING schwer zu ersetzen 
sein. Persönlich folgt ihm die Anerkennung und Liebe der Generationen zumal 
auch deutscher Forscher, denen er, mit Land und Leuten innig vertraut, in 
anspruchsloser Darbietung seines Wissens, über zwei Jahrzehnte lang Genosse 
und Führer auf ihren griechischen Wegen war. 


DIE SARKOPHAGE VON SIDON. 


“C'est a Constantinople quest le Musce de l’avenir. 

Mit diesem stolzen Wort schliefstt Hamdy Bey 

seinen Bericht über die Ausgrabung in Sidon. 

Wer noch vor zehn Jahren etwas Ähnliches gesagt 

hätte, den würde man belächelt haben. Aber die 

Zeiten haben sich geändert. Früher enthielt der 
Archäologischer Anzeiger 1894, 


Tschinili Kiosk die einzige Antikensammlung in 
Constantinopel. Wem es aber von den Wenigen, 
die dies bescheidene Museum eines Besuches für 
würdig hielten, nicht der Beruf zur Pflicht machte, 
sich ernstlicher um die Altertümer zu kümmern, der 
ging wol nur hin, um hier ein Prachtstück alttürki- 
scher Architektur kennen zu lernen und mag sich 
in dem Genusse an der Schönheit des Bauwerks 
I 
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wol nur gestört gefühlt haben, wenn er in den 
zierlichen Nischen und vor den bunten Fayence- 
wänden verwitterte Statuenfragmente oder bestofsene 
Reliefs herumstehen sah. Heute erhebt sich dem 
Tschinili Kiosk gegenüber ein neues Museum und 
die Sammlung, die hier vereinigt und seit dem vor- 
letzten Jahre zugänglich gemacht ist, gehört zu den 
Hauptsehenswürdigkeiten der türkischen Residenz. 
Zu der Errichtung des Museums hat die Erwer- 
bung der Sarkophage von Sidon die Veran- 
lassung gegeben. Der Bau und die ganze Einrich- 
tung haben nur sechs Jahre in Anspruch genom- 
men! was man mehr bewundern 
soll, die Energie, mit der das Alles in dieser kurzen 
Zeit zu Stande gebracht ist, oder die Geschicklich- 
keit der Durchführung. Denn die Aufstellung der 


man weifs nicht, 


Sarkophage zeugt von einem künstlerischen Ge- 
schmack und zugleich von einem praktischen Sinn, 
wie man ihn manchem Beamten europäischer Mu- 
seen wünschen möchte. 

Dieser Umschwung, der ein persönliches Ver- 
dienst Hamdy Bey’s ist, bedeutet für die Alter- 
tumswissenschaft einen Epoche machenden Fort- 
schritt. 
es sich nur darum handelte, dafs für die Erhaltung 


Das wäre vielleicht zu viel gesagt, wenn 


der Antiken nun auch in der Türkei Sorge getragen 
wird. Mehr als dies bedeutet, was man aus jeder 
Seite von Hamdy’s Arbeitsbericht herauslesen kann, 
dafs in der Türkei jetzt nicht nur das Interesse für 
das Altertum geweckt ist, sondern dafs auch die 
geeigneten Kräfte vorhanden sind, um archäologische 
Unternehmungen in einer den heutigen Anforderun- 
gen entsprechenden Weise durchzuführen. Die Un- 
tersuchung der sidonischen Nekropole ist, wenn 
sich Hamdy’s Pläne verwirklichen, nur der erste 
bedeutende Anfang einer längeren Reihe gröfserer 
Unternehmungen. ‘C’dtait notre premiere campagne 
importante’, so lautet es in dem Bericht S. 117, “»ous 
n’avions pas lexperience de ces sortes de travaux. Ce- 
pendant nous avons fait ce qu’il nous Etait possible pour 
mener & bonne fin une entreprise aussi interessante que 
difficile, et nous croyons y avoir reussi. En tout cas, 
nous aurons du moins acquis ainsi la pratique qui nous 
mangquait, avec la satisfaction de croire qu’a l’avenir 
cette experience aidant, nous nous acquitterons mieux 
de notre tüche dans les fouilles, que nous ne cesseroms 
d’entreprendre sur le sol de l’ Empire Oltoman, qui 
recele tani de monuments laissces par les anciennes po- 
Pulations. ! 


pole royale & Sidon (Paris, Leroux). Die Publication 
ist jetzt soweit vorgeschritten, dafs Hamdy’s Bericht 
vollständig vorliegt. Von den Tafeln sind drei 


Goethe’s Bemerkung von der Naturwissenschaft, 
dafs die Einsicht der Menschen in natürliche Dinge 
von jeher weniger durch das reine Interesse am 
Gegenstand, als durch ein naheliegendes Bedürfnifs, 
durch einen Zufall, den die Aufmerksamkeit nutzte, 


gefördert sei, kann man ebenso auf andere Zweige 


des Wissens und insbesondere auf die Archäologie 
anwenden. Auch den Schatz von Sidon, der Renan’s 
Durchforschung des phönikischen Bodens verborgen 
blieb, hat ein Zufall ans Licht gebracht. Die Ent- 
deckung geschah im Frühjahr 1887 gelegentlich 
einer Grabung nach Bausteinen, die ein gewisser 
Mehmed Cherif Effendi auf seinem anderthalb Kilo- 
meter vom Meer entfernten Grundstücke veranstaltete. 
Statt der Bausteine fand er die Nekropole mit ihren 
siebzehn Sarkophagen und erwarb sich damit ein. 
Vermögen, indem ihm der Sultan den fürstlichen 
Finderlohn von 1500 Goldlire aussetzte. Die hatte 
er auch verdient, denn nur durch seine sofortige 
Anzeige der Entdeckung ist es möglich gewesen, 
dafs der Inhalt der Grabstätte vor Beschädigung 
und Verzettelung geschützt und in seinem ursprüng- 
lichen Befunde der wissenschaftlichen Untersuchung 
erhalten bleiben konnte. j 
Die Anlage der Nekropole weicht von den meisten 
der schon aus früheren Grabungen bekannten Grab- 
anlagen in Sidon durch die gröfsere Ausdehnung ab? 
Ein senkrecht in den Fels getriebener rechteckiger 
Schacht giebt in einer Tiefe von Io, 20 Meter nach 
allen vier Seiten hin zu geräumigen Kammern Zu- 
gang. Ursprünglich wird der Bau auf die vier 
Kammern ringsum beschränkt gewesen sein, später 
stellte sich aber das Bedürfnifs nach Erweiterung 
der Anlage heraus. In dem östlich an den Schacht 
anstofsenden Raume (I) hat man ein älteres in den 
Boden eingeschachtetes Grab (17) zugeschüttet und 


Lieferungen erschienen, mit den Abbildungen der 
griechischen Sarkophage. Hamdy Bey hat für die 
unserem Aufsatz beigegebenen Kupferhochätzungen 
bereitwilligst die Herstellung nach diesen Abbildun- 
gen gestattet, wofür ihm auch hier der schuldige Dank 
ausgesprochen sei. Von Einzelabhandlungen, die 
bisher über die Sarkophage veröffentlicht sind und 
auf die ich mich im Text beziehe, ohne sie jedes 
Mal wieder anzuführen, erwähne ich: Hamdy Bey, 
Revue arch£ologigue 1887 S. 139 ff.; Berger und Mas- 


pero, ebenda 1887 S. ıfl.; Th, Reinach, Gazette ds 
beaux arts 1892 1 S.89— 106 II S. 177—195, Bulletin 


des musees 1892 S. 100ff., Revme des Etudes rer 
1891 S. 383 ff.; Petersen, Mitteilungen des römischen 
Instituts 1893 S. 98ff.; Joubin, Mozuments funeraires — 
(Katalog des Museums in Constantinopel); Stud- 
niczka, Verhandlungen der XLII. Philologenversamm- 
lung in Wien (1893) S. 70 fi. 
2) Grundrifs auf Seite 3; 


andere Grundrisse 
giebt Perrot III S. 157 fl. 


krüber die Sarkophage später Verstorbener auf- 
gestellt. Auch in der Kammer der Westseite (II) sind 
_ verschüttete Gruben Zeugen älterer Benutzung. Aber 
hier ist die Kammer selbst nicht für die spätere 
_ Bestattung gebraucht, sondern als Vorraum zu einer 
 gröfseren westlich anschliefsenden, besonders reich 


_ ausgestatteten Kammer (II) benutzt. Ebenso sind 


Die Sarkophage von Sidon. 


von der auf der Nordseite gelegenen Kammer (V) 
aus nach Ost und West zu zwei weitere Gemächer 
(VIu. VII) angelegt, die ihren Eingang von dieser 
nun ebenso wie Kammer II als Vorraum dienenden 


I 
Grundrifs der 


Mn) und drei kleinere nur ornamental verzierte 
Sarkophage (n. 4. 5. 6), alle vier aus feinstem, nach 


"gegenliber « ein ES opaidet Sarkophag aus schwar- 
 zem Basalt (n. 8) auf einem besonderen aus recht- 
eckigen Steinen gebildeten Untersatz. Dicht an der 
Ostwand der Kammer der ‘lykische’ Sarkophag aus 


. 5 Kammer V. In der an der Nordseite angeleg- 

ten. Nische eine einfache “Theka’ (von der Form 
N wie n. 2) aus einheimischem Stein (n. 10), daneben 
£ ne Alabastervase (abgeb. Mecropole 4 Sidon S.ı1). 
Kammer VI. Der Satrapensarkophag (n. 16) 
zwei in Form und Material (parisch. Marmor) 
m gleichartige Sarkophage ohne Reliefs (n. 13. 
 aufserdem eine “Theka’ (n 14) aus weifsem 


3 


Der Inhalt verteilt sich auf diese sieben Räume 
folgendermafsen: 

Kammer I. In der von der früheren Benutzung 
herrührenden Grube ein anthropoider ägyptischer 
Sarkophag aus schwarzem Stein (n. 17), unmittelbar 
über der Grube der Sarkophag der Klagefrauen 
(n. I), weiterhin ein kleinerer schmuckloser Sarko- 
phag (n. 2), beide aus weifsem Marmor. 

Kammer II. In der nördlich an die beiden 
Gruben anstofsenden Höhlung ein anthropoider Sar- 
kophag aus weifsem Marmor (n. 3). 


Kammer II. Der sog. Alexandersarkophag 


Grabanlage. 


Kammer VIIL Ein anthropoider Sarkophag 
(n. ıı) und eine in der Form mit n. 2, 10 und 14 
übereinstimmende “Theka’ (n. 12), beide aus weifsem 
Marmor. 

Sämmtliche Sarkophage mit Ausnahme des einen 
anthropoiden (n. 17) in Kammer I sind in früherer 
Zeit, vielleicht schon im Altertum ? ausgeraubt wor- 
Man hat damals z. T. die Deckel herabge- 
stürzt, z. T. Löcher in die Wände der Sarkophage 
geschlagen, um zu ihrem Inhalt zu gelangen. Da 
aber die abgeschlagenen Stücke in den Gräbern 
liegen gelassen sind, hat sich der Schaden durch 
der 


den. 


sorgfältige Sammlung und Wiederansetzung 
Stücke in den meisten Fällen wieder gut machen 


lassen. Nur der sog. Alexandersarkophag hat leider 


®) Belege für Gräberraub im Altertum giebt 
Rohde, Psyche S. 630. 
i* 
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unheilbare gröfsere Ver- 
ein Teil der figürlichen 


an der einen Ecke eine 
durch die auch 
des Giebels 
solche Zerstörung 


letzung, 


für immer zerstört ist. 


grade bei diesem Werke 


Darstellung 
Wenn 
besonders beklagenswert 
durch die Plünderung des Inhalts der Gräber ver- 
ursachte Schaden für die Wissenschaft doch als ein 
nicht weniger empfindlicher Verlust geltend, ein Ver- 
lust, wie wir ihn ähnlich freilich auch für andere 
ebenso bedeutende Bestattungsanlagen, wie das Grab 
im Maufsoleum zu Halikarnafs, zu beklagen haben. 


ist, so macht sich der 


Es ist nur geringes von den einstigen Beigaben 
erhalten. Ein goldenes mit phönikischen Palmetten 
verziertes Band und vierundfünfzig Goldknöpfe, die 
in dem sog. Satrapensarkophag (n. 16) gefunden 
wurden, sind der einzige gröfsere Rest, der zurück- 
Eine Goldplatte mit Medusenkopf 


lag neben dem Sarkophag (n. 10) in der Nische 


geblieben ist. 


von Kammer V. Unbedeutende Reste von Frauen- 
schmuck, Glasperlen, ein Armband, ein paar Bronze- 
spiegel fanden sich in den Sarkophagen n. 4 und 
14 vor. Einer Frau gehörte nach dem Befund der 
Knochen auch der Sarkophag n. 5 an, während in 
den meisten übrigen männliche Tote bestattet waren. 

Allein der anthropoide Sarkophag n. 17 blieb, 
wie bemerkt, durch seine verborgene Stelle unter- 
halb des Sarkophages n. ı vor der Plünderung ge- 
Er enthielt das Skelett einer Frau. Die 
Leiche war einst mumifizirt, aber durch die eindrin- 


schützt. 


gende Feuchtigkeit — der Sarg ist ebenso wie die 
meisten übrigen ganz mit Wasser gefüllt gefunden 
— hat sich die Umwickelung aufgelöst, so dafs nur 
Ein gol- 
dener Ring und ein breites goldenes Stirnband 


lose Bindenreste erhalten geblieben sind. 


lagen als einziger Schmuck daneben. 

Man hat aus diesen Resten der Beigaben und 
aus der Grofsartigkeit und Pracht der ganzen An- 
lage auf das Grab eines fürstlichen Geschlechts, 
Da 
kein einziger der Sarkophage eine Inschrift trägt, 


auf das Grab sidonischer Könige geschlossen. 


bleibt solche Vermutung für immer unbeweisbar. 
Aber über ihre gröfsere oder geringere Wahrschein- 
lichkeit läfst sich reden, da wir durch zwei sichere 
Königsgräber in Sidon einen Mafsstab des Verglei- 
Die Gräber der Könige Tabnit und 
Eschmunazar II sind uns bekannt. Das des Esch- 
munazar, dessen Sarkophag 1855 durch den Duc 
de Luynes in den Louvre kam, liegt in einiger Ent- 


ches haben. 


fernung von der neu gefundenen Nekropole an einer 
anderen Stelle der Stadt. In ihrer unmittelbaren 
Nähe aber hatte Tabnit sein Grab, mit dessen Ent- 
deckung, die dies Mal nicht der Zufall, sondern 
Scharfblick und methodische Untersuchung herbei- 


führte, Hamdy’s Arbeiten in Sidon ihren glänzenden 
Abschlufs fanden. Es liegt in höherem Niveau als 
die grofse Grabanlage und erstreckt sich mit seiner 
südlichen Kammer grade über das Nordgemach V, 
so dafs ein Durchbruch in dessen oberer Wandecke 
den Weg zur Auffindung des Königsgrabes wies. 
Auch hier geht ein Schacht senkrecht in den Boden. 
Er führt in c. 8M. Tiefe zu zwei Gemächern, von 
denen das nördliche nur den Sarg des Tabnit barg, 
während das südliche für vier in schmucklosen 
Gruben beigesetzte Verstorbene eingerichtet war. 
Das Grab ist intakt gefunden worden. Der König 
ruht in einem ägyptischen anthropoiden Sarkophage 
aus schwarzem Amphibolith., Weder die Beigaben 
— aufser einem goldenen Stirnband fand man nichts 
in dem Sarge — noch, die übrige Ausstattung zeugen 
Die Grube war durch einen 
riesigen Monolith so fest verschlossen, dafs es der 


von fürstlicher Pracht. 


Anstrengung langer Arbeit bedurfte sie zu öffnen. 
Man war bei der Anlage des Grabes offenbar nur 
darauf ausgegangen, die Leiche an sicherem, abge- 
schiedenen Orte zu betten, und dem Wunsche un- 
gestörter Grabesruhe giebt auch die Inschrift Aus- 
druck, die in phönikischer Schrift auf den Deckel 
des Sarkophages eingegraben nach Renan’s Über- 
setzung folgenden Wortlaut hat: ‘Ich Tabnit, Priester 
der Astarte und König von Sidon, Sohn des Esch- 
munazar, ruhe in diesem Sarge. Ich beschwöre 
Jeden, der diesen Sarg finden wird: Öffne nicht 
meine Totenkammer und störe mich nicht, denn es 
sind weder Silber noch Gold noch Schätze darin. 
Ich allein liege hier in diesem Sarge. Öffne nicht 
ist verflucht vor 
Astarte. Wenn Du meine Totenkammer Öffnest und 
wirst Du keine Nach- 
kommenschaft haben im Leben unter der Sonne, 
Es sind ähnliche 
in denen die Inschrift 
Eschmunazar’s II, des Sohnes des Tabnit, abgefafst 
ist*, 
phage derselben Form beigesetzt und sein Grab, 
das freilich viel weniger tief in den Boden einge- 
schachtet war, ebenso einsam wie das des Tabnit, 
in einer Kammer, die nur für die Bestattung dieses 
Es ist danach wenig- 
stens für die Zeit dieser beiden Herrscher auf eine 
bestimmte Sitte für den Bestattungsritus der phöni- 
kischen Fürsten zu schliefsen, die von der grofsen 
Anlage unterhalb des Tabnitgrabes ganz verschie- 
den ist. 


diese Totenkammer, denn das 
meine Ruhe stören wirst, 


noch ein Bett unter den Toten.’ 
Ausdrücke und Formeln, 


Auch der war in einem ägyptischen Sarko- 


einen Toten bestimmt war. 


Die Verschiedenheit der Bestattungsart könnte 


4) Corpus inscriptionum Semiticarum 1 ı n.3 5.15. 
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in einem durch veränderte Zeitumstände hervorge- 
rufenen ‘Wechsel der Verhältnisse begründet sein. 
Die Anlage des Tabnitgrabes stammt aus einer 
anderen Zeit als die der grofsen Nekropole, die, 
wie wir weiter unten sehen werden, dem vierten 
Jahrhundert v. Chr. angehört, jedenfalls nicht später 
als gegen Ende dieses Jahrhunderts geschlossen 
worden ist. Die Könige Tabnit und Eschmunazar 
haben nach Clermont Ganneau und nach den Her- 
ausgebern des Corpus inscriptionum Semiticarum 
im dritten Jahrhundert v. Chr. regiert. Diese Zeit- 
bestimmung, die letzthin zu Gunsten einer anderen 
älteren Datirung bestritten worden ist, scheint in 
dem örtlichen Verhältnifs des Tabnitgrabes zu der 
grofsen Nekropole ihre Bestätigung zu finden. Es 
wurde schon erwähnt, dafs Hamdy durch die Beob- 
achtung eines Loches oben in der Ecke der Nord- 
westwand von Kammer V zu der Entdeckung der 
Grabstätte des Tabnit geführt worden ist. Er be- 
schreibt den Vorgang S. 62 mit folgenden Worten: 
Desirant me rendre compte de ce que cette ouverture 
pouvait Etre et voir ow elle aboutissait je me fis appor- 
ter une echelle et penetrai & moitiE dans la cavite qui 
s’ouvrait sur cet orifice, de fagon a en bien examiner 
linterieur & la lumiere d’une lampe. Te reconnus 
sans peine une söpulture phönicienne dans cette exca- 
vation. Il n’y avait pas de sarcophage, mais une 
simple fosse rectangulaire creusce dans le roc. Les 
violateurs l’avaient-ils aussi depowillee par cette petite 
ouverture ou je venais de passer? Fort habiles, ces 
hommes avides frappaient les parois des caveaux, et 
partout ot leur coups faisaient sonner le creux, ils 
dtaient surs qu’il y avait de l’autre cötd soit un autre 
caveau, soit une lombe qu'ils s’empressaient d’owvrir. 
Die Plünderer der Nekropole haben gewifs auf diese 
Weise, wie es Hamdy schildert, nach weiteren Räu- 
men gesucht. Aber bei allem Diebeseifer, mit dem 
sie in der Nekropole gewirtschaftet haben, — ihre 
Gründlichkeit wäre doch etwas sehr weit gegangen, 
- wenn sie die Wände bis oben unter die Decke ab- 
geklopft hätten, bis in eine Höhe, die nur mit Hilfe 
einer Leiter erreichbar ist. Und noch unwahrschein- 
licher bleibt es, wie ihnen durch dieses immerhin 
sehr enge hohe Loch die Ausraubung jener Grube 
_ der Tabnitnekropole hätte gelingen sollen. Der 
Fundbestand dieser Grube giebt auch zu solcher 
Annahme keine Veranlassung. Hamdy fand in ihr 
nichts als Knochen und eine Anzahl bronzener 
Ringe, wie sie auch sonst in phönikischen Gräbern 
aufgefunden sind und die überzeugend als Griffe 
von Holzsarkophagen erklärt sind. Sarg und Leiche 


>) Perrot III S. 192. 


waren also vermodert und Beigaben sind ebenso wie 
in den beiden ähnlich ärmlichen weiter nördlich gele- 
genen Gruben derselben Kammer vielleicht von Anfang 
an nicht vorhanden gewesen®. Für das Loch mufs 
eine andere Erklärung gesucht werden und sie bietet 
sich ungezwungen. Die grofse Nekropole liegt IoM. 
tief, die des Tabnit über ihr in 8M. Tiefe Als 
man die Grube in der Südkammer des Tabnitgrabes 
einschachtete, merkte man an dem hohlen Klang 
der Schläge, dafs man in die Nähe eines anderen 
Grabes geraten war. Man schlug das Loch durch 
die dünne Wand, um sich über die Sachlage zu 
orientiren. Folgerichtig ging man dann für die an- 
deren drei Gruben derselben Kammer in mehr nörd- 
liche Richtung hinaus und legte die Kammer für 
das Grab des Tabnit selbst ganz im Norden an, 
um nicht weiter mit der tieferen Anlage in Berüh- 
rung zu kommen. Die grofse Nekropole bestand 
also bereits, als das in höherem Niveau gehaltene 
Grab des Tabnit angelegt wurde. Für sie selbst 
giebt der sog. Alexandersarkophag einen festen An- 
haltspunkt. Seine Erhaltung, selbst in den Farben 
so vorzüglich, dafs man fast den Eindruck hat, er 
wäre erst eben frisch aus dem Atelier herausgekom- 
men, setzt es aufser Zweifel, dafs er gleich nach 
seiner Fertigstellung d. h. gegen Ende des vierten 
Jahrhunderts in das Grab gesetzt ist. Da nun die 
Kammer III, in der er gefunden wurde, nachträg- 
lich zugefügt ist, so müssen die Gräber in den un- 
mittelbar um den Schacht herumliegenden Kammern 
älter sein. Ganz klar macht es, wie schon be- 
merkt, die Disposition der Aufstellung, dafs die 
beiden anthropoiden Sarkophage in den Gruben 
der Kammern I und IH als die ältesten an der 
Spitze stehen. Ihnen schliefst sich der anthropoide 
Sarkophag in Kammer IV an, für den diese Kam- 
mer, wie Hamdy aus seinem Standort mit Recht 
geschlossen hat, ursprünglich angelegt ist. Die 
sämmtlichen griechischen‘ Sarkophage sind später 
zugekommen, vermutlich die in Kammer I und IV 
früher, als die in dem angebauten Raume II und 
die in den ebenfalls angebauten Gemächern VI 
und VII. i 

Es ist nun die Frage, über einen wie langen 
Zeitraum hin sich die Füllung der ganzen Nekro- 
pole erstreckt. Diese Frage liefse sich bestimmt 
beantworten, wenn sich die obere Grenze, die Zeit 
der Beisetzung der anthropoiden Sarkophage, ebenso 
genau angeben liefse wie die untere. Das ist aber 
nicht der Fall. Der anthropoide Sarkophag n. 17 


6) Nur in der vierten Grube sind einige Gold- 
sachen gefunden. 
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stammt wie die Särge des Tabnit und Eschmunazar 
aus Ägypten und ist im sidonischen Kunsthandel 
antiquarisch erworben. Es bleibt ganz unsicher, 
wann er in Sidon in Benutzung genommen ist. Die 
beiden anderen (n. 3 und ı1) sind aus griechischem 
Marmor und gehören zu einer Gruppe von Sarko- 
phagen, deren Entwickelung wir an zahlreich er- 
haltenen Exemplaren vom fünften Jahrhundert bis 
in die hellenistische Zeit verfolgen können: noch 
die Leiche Alexanders des Grofsen wurde in einem 
goldenen Sarge dieser Form von Babylon nach 
Ägypten überführt”. Die meisten erinnern durch 
die strenge Behandlung der körperlich gebildeten 
Teile an altertüämliche griechische Werke, aber es 
läfst sich innerhalb der Reihe nicht ein allmäh- 
licher Übergang zu dem freieren Stile verfolgen, in 
dem die jüngeren Exemplare durchgeführt sind. 
dafs für diese Sorte 


von Kunstwerken eine gebundene Darstellungsweise 


Man mufs daher annehmen, 


längere Zeit hindurch conventionell festgehalten ist, 
und es läfst sich deshalb auch für die beiden Exem- 
plare der sidonischen Nekropole aus der Ähnlich- 
keit, die die plastisch geformten Köpfe auf den 
Deckeln in manchen Einzelheiten wie z. B. in der 
Behandlung des Haares mit griechischen Bildwerken 
des fünften Jahrhunderts haben, nicht ohne Weiteres 
auf ein gleich hohes Alter schliefsen. Sie können 
ebensowol im vierten Jahrhundert entstanden sein, 
denen sie auch Joubin (Monuments funeraires n. 88 
und 89) vermutlich auf Grund der im Übrigen schon 
gröfsere Freiheit verratenden Behandlungsweise zu- 
weist. 

Neben den anthropoiden Sarkophagen geben 
die in der Nekropole vertretenen sog. Theken, die, 
zum Teil wenigstens, in Sidon selbst verfertigt sind, 
bei der Einfachheit und Schmucklosigkeit ihrer Form 
keinen Anhalt für eine sichere zeitliche oder kunst- 
geschichtliche Einordnung‘*®. 

Man bleibt daher, um den Zeitraum der Be- 
nutzung der Nekropole zu bestimmen, im Wesent- 
lichen auf die griechischen Relief-Sarkophage an- 
gewiesen, und diese scheinen eine bestimmte Lösung 
der Frage zu ermöglichen, da sie sich ihrer ver- 
schiedenen Ausführung nach deutlich in eine chro- 


) Diodor. XVII 26 rp@rov uv yap tw o@parı 
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°) Sie sind nicht in das Constantinopler Mu- 
seum mit überführt, sondern in der Nekropole zu- 
rückgelassen. Über die Form s. Perrot III S. 192. 


nologische Reihe ordnen lassen, die sich über die 
Zeit von etwa der Mitte des fünften bis zum Ende 
des vierten Jahrhunderts erstreckt. Aber der Schlufs, 
der sich hieraus scheinbar für die Nekropole ergiebt 
und den zu ziehen man auch nicht unterlassen hat, 
ist dennoch falsch, denn die Reihenfolge, in der 
diese griechischen Sarkophage in die Nekropole ge- 
langt sind, fällt nicht durchaus mit der zeitlichen 
Abfolge ihrer Entstehung zusammen. Das ergiebt 
dafs der der Aus- 
führung nach älteste, der sog. Satrapensarkophag, 
in der angebauten Kammer VI steht. Man würde 
sich doch schwerlich die Mühe des Anbaues ge- 
macht haben, wenn die übrigen Kammern noch 
Platz genug geboten hätten und der Raum nicht 
schon durch den Iykischen Sarkophag und den jün- 
geren Sarkophag der Klagefrauen in Anspruch ge- 
nommen gewesen wäre. 

Aus dem Standorte des Satrapensarkophags 
folgt weiter, dafs er nicht, wie man angenommen 
hat, auf Bestellung von Sidon aus gearbeitet sein 
kann. Diese Annahme stützt sich hauptsächlich 
darauf, dafs mit ihm zusammen in der Kammer 


sich im einzelnen Falle daraus, 


aufser einer “Theka’ noch zwei andere schmucklosere 
nur ornamentirte Sarkophage gefunden sind, die 
sich durch die Übereinstimmung in Material, Arbeit 
und Ornamentmuster als zusammengehörig mit ihm 
erweisen. Die drei sind also, so sagt man, auf Ein 
Mal bei ein und demselben Künstler in Auftrag ge- 
geben und von diesem als Gesammtheit an den 
sidonischen Besteller geliefert. Aber wenn schon 
aus dem angeführten Grunde ihrer Aufstellung viel- 
mehr wahrscheinlich wird, dafs sie grade so wie 
der anthropoide Sarkophag n. ı7 und die anthro- 
poiden Sarkophage des Tabnit und Eschmunazar 
antiquarisch erworben sind, nachdem sie früher 
schon anderweitig benutzt waren, so wird das selbe 
durch ihren Erhaltungszustand bezeugt. Sie sind 
nämlich im Gegensatz zu den anderen, namentlich 
zu dem Alexandersarkophage gänzlich verrieben und 
verscheuert; an dem Satrapensarkophage hat keine 
einzige Figur mehr ihre ursprüngliche Oberfläche. 
Hamdy und mit ihm die übrigen Erklärer finden 
den Grund dafür in der Einwirkung der Feuchtig- 
keit der Grabkammer: die Sarkophage wurden bis 
oben mit Wasser angefüllt aufgefunden. Aber ganz 
das gleiche war bei dem Alexandersarkophag der 
Fall und doch hat dieser nicht nur seine Marmor- 
oberfläche, sondern auch den empfindlichen Farben- 
überzug wie intakt bewahrt. . Bei genauerer Über- 
legung wird man es auch an sich unerklärlich fin- 
den müssen, wie die gleichmäfsige Ausdünstung der 
Grabkammer eine so weitgehende und namentlich 


eine so unregelmäfsige Zerstörung der Reliefs hätte 
Die Art der Beschädigung 
läfst sich vielmehr nur so verstehen, dafs die Sar- 
 kophage längere Zeit in freier Luft dem Einflufs 


herbeiführen können. 


von Wind und Wetter ausgesetzt gewesen waren, 
bevor sie in die Grabkammer kamen. 
also aus irgend einer griechischen Nekropole ge- 
Sie 
blieben dann zusammen und wurden zusammen, ge- 
wifs für ein Billiges, in Sidon losgeschlagen. Der 
Käufer aber fand grade in diesem Gesammtfund 
eine günstige Kaufgelegenheit. Denn er hatte, wie 
der Befund der Grabkammer zeigt, vier Sarkophage 
nötig und wird froh gewesen sein, dafs er wenig- 
stens drei gleich auf Ein Mal erwerben konnte. 
Den fehlenden vierten — die schmucklose Theca 
n. 14 — liefs er sich dann von einem einheimischen 
Steinmetzen noch dazu machen. 

In dieser Auffassung von der Art der Erwer- 
bung werden wir dadurch bestärkt, dafs ebenso die 
ägyptischen anthropoiden Sarkophage auf unrecht- 
mäfsige Weise nach Sidon gelangt sind und der anti- 
quarische Ankauf auch für die übrigen griechischen 
Sarkophage der Nekropole wahrscheinlich ist. Für 
einen, den Iykischen, ist er sogar ganz sicher. 
Dieses Stück stimmt in Form und Ausführung mit 
den ausschliefslich in Lykien vertretenen Sarkopha- 
gen überein, es fehlt ihm aber der Unterbau, der 
einen wesentlichen Bestandteil dieser Sorte von 
Sarkophagen bildet. Dieser Unterbau fehlt deshalb, 
weil er zu schwer zu transportiren war und in der 
‚niedrigen Grabkammer in Sidon doch keine Ver- 
wendung hätte finden können. Man hat ihn in 
Lykien stehen lassen und nur den eigentlichen reich 
geschmückten Sarkophag selbst mitgenommen, für 
den man im sidonischen Kunsthandel auf vorteil- 
haften Absatz rechnen konnte. 


Sie werden 


stohlen sein und zwar alle drei auf Ein Mal. 


so vollständig, wie er aus dem Atelier des Künst- 
lers herausgekommen ist. Die Balustrade, die sich 
oben um den Deckel herum hinzieht, trug ursprüng- 
lich noch Aufsätze, vielleicht in der Form kannel- 
lirter Vasen?, die bis auf den Fufs abgenommen 
werden mufsten, da die Grabkammer zu niedrig 
war. Eine ähnliche, aber aus anderer Veranlassung 
vorgenommene Reduction seines ursprünglichen Zier- 
rats hat der Alexandersarkophag erlitten. Auf dem 
Firste seines Deckels waren in abwechselnder Reihe 
weibliche Protomen und Adler angebracht. Die 
Protomen sind bis auf eine vollständig erhalten, 
aber die Adler sind sämmtlich abgeschlagen und 


9) Studniczka a. a. O. S. 81. 


Auch der Sarkophag der Klagefrauen ist nicht. 
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von ihrem einstigen Vorhandensein geben jetzt nur 
noch die auf der Firstleiste zurückgebliebenen Klauen 
und Ansätze der Flügel Zeugnifs. Nach der Gröfse 
dieser Klauen kann die Höhe der Adler 
beträchtlich gewesen sein, dafs sie die Protomen 
um ein Bedeutendes überragt hätten. Sie sind nicht 


nicht so 


entfernt, weil die Grabkammer zu niedrig gewesen 
wäre, denn es ist über dem Sarkophag noch viel 
Raum bis zur Decke der Kammer, sie sind auch 
nicht von den Plünderern der Nekropole abgeschla- 
gen, denn in diesem Falle wären sie wie die übri- 
gen von diesen Zerstörungen herrührenden Stücke 
in der Grabkammer zurückgeblieben, während sich 
nur zwei kleine wol zufällig vergessene Flügelfrag- 
mente wiedergefunden haben. Sie können nur bei 
der Beisetzung der Leiche selbst und, wie Hamdy 
S. 66 f. überzeugend dargelegt hat, nur aus dem 
Grunde entfernt sein, weil dem Verstorbenen dieses 
Attribut, das königliche Wappen, nicht zukam. 
Daraus ergiebt sich aber der Schlufs, dafs der Sar- 
kophag und mit ihm die drei anderen nur orna- 
mental verzierten Särge derselben Kammer, die mit 
dem Alexandersarkophag ebenso ein Ganzes bilden, 
wie die beiden einfacheren in Kammer VI mit dem 
Satrapensarkophag, dafs diese vier Sarkophage nicht 
von Anfang an für die gemacht waren, die schliefs- 
lich in ihnen bestattet worden sind!%. Wir werden 
weiterhin eine Erklärung dafür finden, wie es kom- 
men konnte, dafs grade diese bedeutendsten Stücke 
im sidonischen Handel an andere Abnehmer ge- 
rieten als für die sie bestimmt waren. 

Es ist klar, dafs bei dieser Sachlage jeder Ver- 
such auf Grund der Datirung der Sarkophage und 
aus ihren Darstellungen Material für die Ermitte- 
lung der Persönlichkeiten ihrer Inhaber gewinnen 
zu wollen, von vornherein aussichtslos ist. Die Ver- 
suche, ..die in dieser Richtung gemacht sind, indem 
man mit gewissen Sarkophagen die Namen bestimm- 
ter sidonischer Könige in Verbindung gebracht hat, 
haben auch in sich wenig Überzeugendes. Hamdy, 
der vorsichtig jedes Ver- 
suches dieser Art enthalten hat, hat gewifs Recht 
mit der Annahme, dafs die Nekropole die Verstor- 
benen Eines Geschlechtes vereinigt. Aber grade 
im vierten Jahrhundert, das hier allein in Betracht 
kommen. kann, haftet die sidonische Königswürde 
nicht an ein und demselben Geschlechte und es ist 


sich übrigens selbst 


!0) Die Deckel der kleineren Sarkophage sind 
mit phönikischen Buchstaben bezeichnet. Das kann 
ebenso, gut erst in Sidon wie an dem Orte der 
Herstellung, in Athen, geschehen sein und beweist 
nichts dafür, dafs die Sarkophage für einen sidoni- 
schen Besteller gearbeitet wären. 
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daher zum mindesten ausgeschlossen, dafs eine zusammenhängende 
Reihe von Königen hier bestattet gewesen wäre. Die Liste der 
sidonischen Könige des vierten Jahrhunderts ist durch Babelons 
Untersuchung (Bulletin de correspondance hellenique 1891 S. 393 ff.) 
lückenlos festgestellt. Auf den unbekannten Herrscher, der 394 
unter Konon und Pharnabazos bei Knidos mitkämpfte, folgte Stra- 
ton I der Philhellene. Er nahm an dem Aufstande der Satrapen 
gegen Artaxerxes II Mnemon Teil und wurde nach zwölfjähriger 
Regierung im Jahre 362 von seiner Frau ermordet. Der Nach- 
folger, Tennes, wurde den Sidoniern vom Perserkönig octroyirt. 
Sein Aufstand gegen Ochos endete 350 mit der Plünderung und 
dem Brand von Sidon. Die Nachkommen oder wenigstens die 
Söhne des Tennes folgten ihm‘nicht in der Herrschaft. Viel- 
mehr wurde — nach der wahrscheinlichen Annahme von Babelon 
— Euagoras II von Cypern durch Artaxerxes Ochos als König ein- 
gesetzt. Erst nach dessen Vertreibung im Jahre 346 führten die 
Sidonier mit Straton II, wenn dieser, wie der Name vermuten 
läfst, ein Nachkomme Straton’s I war, die frühere Dynastie wieder 
ein. Er regierte bis 332 und sein Nachfolger Abdalonymos ver- 
dankte die Krone der Gunst des Hephaestion. Er war ein ver- 
armter Abkömmling des alten Königsgeschlechtes. 

Es könnten im Grunde nur die Könige, die dem Geschlecht 
Stratons I angehörten, für die Gräber der Nekropole in Betracht 
kommen und der Beiname, den jener König trug, ist verführerisch 
genug, um den Gedanken an einen Zusammenhang mit diesen 
griechischen Sarkophagen aufkommen zu lassen. Aber ist, zumal 
im Orient, ein Königsgrab ohne Inschrift denkbar? Die Fürsten 
müfsten ihren Philhellenismus wirklich weit getrieben haben, wenn 
sie Namen und Titel auf ihren Grabdenkmälern für weniger wich- 
tig gehalten hätten, als griechischen Reliefschmuck, mochte der 
auch noch so schön sein und hätten die Darstellungen auch noch 
so sinnvoll dreist auf die Herrschergelüste und Liebhabereien der 
Verstorbenen anspielen dürfen, wie es Studniczka für möglich hält. 


Aber wenden wir uns nun endlich nach diesen langen Erörte- 
rungen über die Einrichtung der Nekropole zu den Sarkophagen 
selbst. In dem neuen Museum in Constantinopel sind in dem 
Saal rechts vom Eingang der sog. Sarkophag des Satrapen und 
der der Klagefrauen, links der lykische und der “Alexandersarko- 
phag’ aufgestellt. Rings herum stehen aufser anderen Grabmonu- 
menten und vielen meist jüngeren Sarkophagen die übrigen Fund- 
stücke von Sidon. Aber sie finden hier kaum Beachtung und 
selbst ein so aufserordentlich hervorragendes Museumsstück wie 
der Tabnitsarg bleibt fast unbemerkt, so völlig sinkt Alles vor 
der strahlenden Schönheit dieser vier grofsen Sarkophage in be- 
scheidenes Dunkel. Man begreift vor den Originalen, dafs Hamdy 
der erste Anblick des Fundes das Blut in den Adern stocken 
machte. Mit unwiderstehlicher Kraft fesseln diese Werke griechi- 
scher Kunst, die uns hier in einer Reinheit der Erhaltung wie 
kaum je zuvor entgegentritt, und man mufs schon ein sehr tugend- 
hafter Archäologe sein, um vor lauter Lust am Schauen und Be- 
wundern die nötige Zeit und Stimmung zum ernstlichen Studium 
der unendlichen Fülle aller wissenschaftlich bedeutsamen Einzel- 
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heiten sich zu wahren. Ich habe in Constantinopel 
das Aufschreiben 


vor den Sarkophagen versäumt und statt einer aus- 


archäologischer Beobachtungen 


führlichen Notizensammlung nur Erinnerungen und 
Eindrücke mitgenommen. Blos auf die 
Hamdy’s Tafeln kann ich mich für die folgende 
Schilderung stützen, die nur in allgemeinen Umrissen 
ein Bild des Gesehenen wiedergeben soll. 

Die beiden ältesten Stücke sind der lykische 
Sarkophag und der Sarkophag des ‘Satrapen”. 
Dieser letztere hat seinen Namen von der auf drei 
Seiten wiederholten Figur eines würdigen, langbär- 
tigen Mannes, offenbar des Verstorbenen, für den 
der Sarg gemacht war und der zuerst, aber nicht 
für immer, seine Ruhe in ihm fand. Er sitzt in der 
Darstellung der einen Langseite auf einem grofsen 
Thronsessel, hält ein Szepter und trägt die spitze 
persische Tiara auf dem Kopfe. Von seinem Thron 
aus sieht er drei Jünglingen zu, die sich zum Aus- 
zug rüsten, 
blickt wie um Abschied zu nehmen zu dem Alten 
und zu zwei Frauen zurück, die in respectvoller Zu- 
rückgezogenheit hinter dem Throne stehen. Vor 
Er sieht 
der sein Pferd am 


und auf 


Der eine besteigt ein Viergespann und 


dem Viergespann hält ein Speerträger. 
Genossen um, 
Das Relief der anderen Langseite 


sich nach einem 
Zügel führt (3). 


r 3 
Vom Sarkophag des Satrapen. 


zeigt den Fürsten in Begleitung dreier Gefährten auf 
der Jagd (2). Die Szene ist sehr lebendig geschil- 
dert. Man hat auf eine Hirschkuh Jagd gemacht 
‚und sie erlegt, da bricht ein Panther hervor. Schnell 
entschlossen greifen ihn der Fürst und einer der 
Begleiter an. Die beiden anderen kommen nicht wie 
gewöhnlich in zweiter Linie zu Hilfe. Die Pferde 
sind bei dem plötzlichen Erscheinen des Panthers 
scheu geworden. Der Jüngling links sucht mit Mühe 
seines bäumenden Tieres Herr zu werden, indem er 
sich mit aller Kraft in die Zügel legt, während der 
andere Reiter abgeworfen ist und von dem in rasen- 
dem Galop fortsprengenden Pferde geschleift wird. 


Auf der Schmalseite sehen wir den Fürsten 
auf einer Kline gelagert und von zwei jungen Wei- 
bern bedient; er liegt weichlich in den Kissen, hält 
in der Linken die Schale und greift mit der Rech- 
ten etwas gierig nach einem Trinkhorn, das das 
Mädchen vor ihm eben erst im Begriff ist zu füllen. 
Am Fufsende der Kline sitzt in matronaler Tracht 
ältere, etwas fette, sehr ernsthaft 


ausschende Frau, wol die Gemahlin des Fürsten, 


und Haltung eine 


Vier Jünglinge, paarweise gruppirt, entsprechen die- 
sem Bilde auf der Rückseite, wie die sog. Mantel- 
figuren den Hauptdarstellungen auf den Vasen. 
Die Bilder sind auf allen Seiten 
Rahmen eingefafst, den ein in aufserordentlich zier- 


von einem 


lichem Relief gebildetes Lotospalmetten - Ornament 
schmückt. Der Bildgrund ist gegen diesen Rahmen 
hin nur wenig vertieft und die Figuren treten kaum 
über die Rahmenfläche hinaus. 

Diese Art von flacher Reliefbehandlung teilt 
der Sarkophag mit den älteren attischen Reliefs, 
aber er teilt mit den besten von 


ganze Feinheit der Modellirung, die durch die zar- 


ihnen auch die 
testen Abstufungen und Übergänge die körperlichen 
Formen auch bei aller Beschränkung auf das ge- 
ringste Mafs von Erhebung der Fläche zu voller 
Freilich ist 
von diesem Reiz in Folge der Verletzung der Ober- 


plastischer Wirkung zu bringen weifs. 


fläche nur Weniges zurückgeblieben und der jetzige 
Zustand weist uns für die künstlerische Schätzung 
des Werkes mehr auf die Zeichnung der Figuren 
und auf die Erfindung der Composition hin. 
Frisch und energisch und in einfacher Klarheit 
Nicht er- 
freulicher kann ein lebendiger Sinn für das Natür- 
liche, eine ruhige Sicherheit, das Beobachtete in 
den wesentlichen Zügen zusammenzufassen und cha- 


entwickelt sich Alles in diesen Bildern. 


rakteristisch wiederzugeben, zum Ausdruck kommen 
als in der Zeichnung dieser Pferde und Reiter in 
ihren verschiedenen Stellungen und Bewegungen, 
als in der Kraft, mit der auf dem Jagdbilde der 
verwirrende Eindruck des plötzlichen Hervorbrechens 
des Panthers geschildert ist, als in der ausdrucks- 
vollen Darstellung der Trinkgelagszene, gegen die 
alle typisch ähnlichen Totenmahlbilder langweilig 
erscheinen. 

Es ist viel Persönliches 
Sarkophages und ein starkes Können. 
möchte man wissen, wo der Künstler zu suchen 


in den Reliefs dieses 
Um so mehr 
ist. Aber auf diese Frage giebt es leider bisher 
keine bestimmte Antwort. Aus der ‘Satrapen’dar- 
stellung und aus der Bildung einzelner Ornament- 
formen hat man auf ostgriechischen Ursprung ge- 


schlossen und man wird vermutlich das Richtige 


Io 


damit getroffen haben. Auch die Zeitbestimmung 
ist nur innerhalb so weiter Grenzen möglich, wie 
wir heutzutage im Allgemeinen bei griechischen 


Vom Ilykischen Sarkophag. 


Werken nicht mehr zuzulassen gewohnt sind. Unter 
das fünfte Jahrhundert v. Chr. wird man schwerlich 
herabgehen, aber es bleibt fraglich, ob wir das 
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Werk näher nach der Mitte oder nach dem Ende 
dieses Jahrhunderts hin anzusetzen haben. Bei einer 
gewissen Strenge, die dem Ganzen anhaftet, wirken 
eine so frei und kühn componirte Gruppe wie das 
galopirende Pferd mit dem geschleiften Reiter, 
eine so leichte Anmut der Zeichnung, wie man sie 
an dem einschenkenden Mädchen bewundert, über- 
raschend. Aber solche Eigentümlichkeiten scheinen 
uns vielleicht nur überraschend, weil wir stilistisch 
ähnliche Werke gleicher Vollendung nicht besitzen, 
Der Sarkophag lehrt uns eine neue Kunstrichtung 
und diese gleich in einem Meisterwerke kennen. 

Ungefähr aus derselben Zeit wie das besprochene an 
Werk ist der Iykische Sarkophag. Auch hier 
begegnen wir in den Reliefs, die in ähnlich ver- 
tiefter und eingerahmter Fläche die vier Seiten des 
Kastens schmücken, wieder der beliebten Jagddar- 
stellung. Auf der einen Langseite sprengen fünf 
Reiter von rechts und von links gegen emen Eber 
heran (5), auf der anderen jagen Amazonen auf 
zwei Viergespannen gegen einen Löwen. Auf den 
Schmalseiten sieht man, beide Male in sehr ähn- 
licher Anordnung, zwei Kentauren, hier im Streit 
um ein Rehkalb, dort den Kaineus bewältigend, 
über ihnen in den hohen Giebelfeldern des Deckels, 
der nach der üblichen Form der Iykischen Sarko- 
phage in spitzbogiger Wölbung ansteigt, die wappen- 
artigen Gruppen von Sphinxen (4) und Greifen, 
die Sinnbilder des Todes, 

Die Darstellungen sind von ganz anderer Art 
als die des Satrapensarkophages. Die Beziehung 
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auf die Person des Verstorbenen, die dort den lei- 
tenden Grundgedanken bildet, fehlt hier und hat 
dem Künstler selbst für das Bild der Eberjagd, 
das allein daran denken liefse, völlig fern gelegen. 


Vom Iykischen Sarkophag. 


Die Motive sind überhaupt nicht wie dort aus dem 
Leben genommen, sondern aus der Kunst. Es sind 
Melodien, die schon Andere gespielt haben und 
die in immer neuen Variationen weiter gespielt 
werden und in ihrem unendlichen Wohllaut immer 
wieder denselben Zauber üben. Der Moment, in 
dem ein wütender Eber von Reitern gestellt wird, 
' wird sich in Wirklichkeit niemals so darstellen, wie 
er hier geschildert ist. Wir glauben die Jünglinge 
vom Parthenonfries wieder zu sehen; von dort haben 
sie sich zu mehreren vereinigt und reiten in ge- 
schlossenen Gliedern an; in dem Augenblick, wo 
sie den Eber erreicht haben, lassen sie ihre Pferde 
aufbäumen und heben nun in dieser prächtigen 
Parade wie auf Commando ihre Speere gegen das 
Tier, wie es scheint gar nicht zu ernstlichem 
Kampfe, sondern nur um das schöne Schauspiel 


_ eines glänzenden Reitermanövers zu geben. 


_ Die ganze Schönheit des Parthenonfrieses klingt 
uns aus diesem Bilde und in gleicher Weise aus 
_ der entsprechenden Darstellung der Löwenjagd wie 
in neuen Tönen entgegen. Ebenso lebhaft bringen 
die Kentaurenbilder an den Schmalseiten die Gruppen 
der Parthenonmetopen und des Theseionfrieses, die 
_ Giebelreliefs des Deckels die anziehenden Werke 
der attischen Grabreliefkunst in Erinnerung. Man 
kann sich nichts Reizvolleres denken als diese 
Sphinxe wie sie den lockigen Kopf herüberbiegen 


und zwischen die hochgespreiteten Fittiche senken 
und mit schwermütigem Blick ernst in die Ferne 
hinausblicken. Wären ihre Leiber nicht erhalten 
— man könnte glauben, ein paar Engelgestalten 
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des Quattrocento vor Augen zu haben. 

Wie viel stärker mufs die Wirkung der Reliefs 
noch gewesen sein, als sie noch farbig waren, als 
der Grund noch sein tiefes Blau hatte! Die Farben 
sind jetzt bis auf geringe Reste verschwunden. 
Aufser den blauen Farbresten auf dem Grunde sind 
rote an den Architekturteilen erhalten. Auch die 
Augen der Sphinxe zeigen noch Spuren der Be- 
malung. Aber wer es nicht weifs, dafs die Farben 
ursprünglich da waren, wird sie jetzt kaum vermissen. 
Denn auch die Einfarbigkeit des Marmors in seiner 
schönen gelben Patina verleiht den Bildern einen 
eigentümlichen Reiz und wenigstens die aufseror- 
dentlich feinen Linien der Umrisse und die Zartheit 
der Reliefbehandlung kamen gewifs früher nicht so 
zur Geltung als jetzt, da die Figuren auf dem hellen 
Grunde stehen. 

Die engen Beziehungen der Darstellungen zu 
dem Bildwerk des Parthenon legen es nahe, den 
Sarkophag auch der Ausführung nach mit diesen 
gröfsten Schöpfungen der attischen Kunst zu ver- 
gleichen. Wenn man kritisch nachprüft, mag man 
im Ganzen einen gewissen Mangel an Detaildurch- 
bildung, mag man hier und da Härten, auch eine 
Verzeichnung finden, die die Figuren des Parthe- 
nonfrieses nicht aufweisen. Aber alles das kann 
den Wert nicht schmälern, der dieses Werk in der 
künstlerischen Wirkung den Parthenonfriesen fast 
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ebenbürtig macht. Auch bei diesem Sarkophag hat 
man die bestimmte Empfindung einer in ihrer Art 
bohen Kunstleistung und diese Empfindung steigert 
sich, wenn man ihn den anderen Denkmälern Iyki- 
scher Herkunft gegenüberstellt, 
welche ihm in Äufserlichkeiten der Durchführung 
am nächsten kommen wie das Nereidenmonument, 
bei solchem Vergleiche am meisten verlieren !!, 
Wenn der Satrapensarkophag und der Iykische 
Sarkophag eine an locale und zeitliche Grenzen ge- 


bundene architektonische Ausgestaltung zeigen, so 


von denen die, 


schmalen Fries Platz läfst, 


umkränzt von schlanken ionischen Säulen, die als 
Halbsäulen gebildet, aber ‘als frei vor die Wand 
vortretend gedacht sind. Denn eine Rampe ver- 
bindet in halber Höhe die Säulen mit einander, 
wodurch die Illusion der offenen Halle, der aufser- 


ID Von einem dem Sarkophag künstlerisch 
vielleicht gleichstehenden Werke ist ein Bruchstück 
in dem sog. Kapaneusrelief der Villa Albani er- 
halten, das bei dieser Gelegenheit der Reihe der 
“Iykischen’ Werke einverleibt werden mag. Seine 
Zugehörigkeit zu ihnen hat sich mir zuerst aus dem 
Vergleich mit den Friesen des Nereidenmonuments 
ergeben, aber die Beziehung zu dem Sarkophag ist 
noch viel enger als zu diesen. Der Körper der 
Figur stimmt auffallend mit dem Kaineus der einen 
Kentaurengruppe des Sarkophags zusammen. Die 
Modellirung, die Führung des Umrisses, die Bewe- 
gung ist ganz dieselbe, auch die Faltenbehandlung 
des Gewandes sehr ähnlich. Der Kopf des sog. 
Kapaneus hat mit dem des einen Kentauren der- 
selben Gruppe sehr grofse Verwandtschaft. 


und reinsten, Fassung vor. Ri 
Der Aufbau entspricht in seiner reale 
ungefähr dem säulenumrahmten Obergeschofs des 


Nereidenmonumentes. Auf hohem Be der zwi- 


sieht man in ähnlicher Anordnung, wie am Nereiden 
monumente und nach der gewöhnlichen freilich sehr 


zweifelhaften Annahme auch am Oberbau des 


Der ganze Srkora söweik ne 1 architekt | 
nische Gliederung nur Raum bot, ist mit a. a 
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Fries unten am Sockel, der in über hundert Figuren 
die Vergnügungen der Jagd schildert, zieht sich 
nur der eine Gedanke der Trauer um den Toten. 

Wenn man im Altertum schon an dem Iphi- 
genienbilde des Timanthes nicht genug rühmen 
konnte, wie der Maler die verschiedenen Äufserun- 
gen des Schmerzes in den vier Figuren der Dar- 
stellung zur Wirkung gebracht hatte, wie hätte man 
da erst den Künstler dieses Sarkophags bewundern 
müssen, der es unternahm die Steigerung des Schmer- 
zes in achtzehn Figuren zu schildern und dieser 
Schwierigkeit wie spielend Herr wurde. Es liegt 
allerdings ein halbes Jahrhundert zwischen den bei- 
den Künstlern. Es liegt die Zeit dazwischen, in 
der Skopas seine leidenschaftliche Kunst übte, die 
in der Darstellung seelischer Erregungen ihr hohes 
Ziel suchte. 

Der weit wirkende Einflufs dieser Kunst hat 
auch die Darstellungen der attischen Grabdenkmäler 
berührt. Je mehr sich die Grabreliefs der Mitte 
des vierten Jahrhunderts nähern, desto häufiger und 
nachdrücklicher treten die Motive der Trauer auf 
ihnen hervor. Die Hinterbliebenen nehmen von 
den Verstorbenen wehmütigen Abschied, in stiller 
Teilnahme steht die Dienerin neben ihrer Herrin. 
Heftiger äufsert sich der Schmerz in der ergreifen- 
den Szene auf einem Grabstein in Athen '2, in der 
die Trennung der Tochter von der Mutter geschil- 
dert wird, und düstere Schwermut liegt über dem 
Bilde des Reliefs vom Ilissos, das die Trauer um 
die früh verlorene Jugend und Schönheit mit uner- 
gründlicher Kraft und Tiefe des Gefühls zum Aus- 
druck bringt. 

Die hier in dem engen Rahmen der Grabsteine 
einzeln oder in kleineren Gruppen die Toten um- 
trauern, scheinen sich auf dem Sarkophage zu all- 
gemeiner Klage zusammengefunden zu haben. Aber 
sie bleiben getrennt voneinander. 

In ihrer Isolirung hat der Künstler ein wirk- 
sames Mittel gefunden den Eindruck zu steigern. 
Wie so die Frauen für sich stehen und keine der 
anderen achtet, scheint jede Einzelne wie der Welt 
entrückt nur sich selbst und ihren Gefühlen hinge- 
geben, ganz in ihren Schmerz versunken zu sein. 
Und in den feinsten Abstufungen sind die Gefühle 
geschildert von der stillen Wehmut bis zum zehren- 
den Gram, mit einem Reichtum der Ausdrucksmittel, 
als liefse sich die Gestaltungskraft dieses einen Mo- 
tivs gar nicht erschöpfen. 

Bis in die kleineren Darstellungen am Deckel 


se Düfzaws Zeitschrift für bildende Kunst N. 
F. IV S. 235 Fig. 23 (Michaelis). 


des Sarkophages hinein ist dasselbe Thema weiter 
gesponnen. In jedem der beiden schmalen Giebel- 
felder sitzen drei weibliche Gestalten matt und in 
dumpfer Trauer. Wie uns die Frauen zwischen den 
Säulen alle schon von den attischen Grabdenkmälern 
her bekannt scheinen, so finden wir auch die Com- 
position dieser Gruppen in ähnlicher Einordnung 
in die Architektur auf einem kürzlich neben der 
Hadriansstoa in Athen gefundenen Metopenrelief 
wieder, das als einziger Rest yon einem tempel- 
artigen Grabgebäude übrig geblieben ist'®,. Hier 
ist die gleiche Situation in noch kräftigeren Zügen 
geschildert, die Gewalt des Schmerzes noch ergrei- 
fender vor Augen geführt, als in den Giebelbildern 


des Sarkophags. Aber es sind dieselben Personen, 


wie dort, nicht etwa bestimmt zu benennende, son- 
dern namenlose Gestalten, die die allgemeine Trauer 
um den Verstorbenen verkörpern. 

Aus diesem anonymen Kreise treten die übrigen 
Darstellungen am Deckel, die Balustradenreliefs, her- 
aus. Ein feierlicher Zug von Pferden und Wagen 
schreitet über die Szene. Die Leibrosse des Toten 
und ein Viergespann werden vorübergeführt. Es folgt 
von einem Knechte geleitet ein zweites Viergespann., 
Auf dem Wagen steht ein hoher mit rundem Deckel 
geschlossener Behälter, den man früher als quer- 
gestellten Sarkophag erklärt hat, jetzt wol richtiger 
(trotz der auffallenden Gröfse) als Aschenciste deutet. 
Jedenfalls enthält cr die Überreste des Verstorbe- 
nen, denn dafs das Bild einen Leichenzug darstellen 
soll, ist zweifellos und wird auch durch die Leid- 
tragenden, die den Zug eröffnen und schliefsen, 
aufser Frage gestellt. Diese Darstellung der einen 
Langseite der Balustrade kehrt auf der anderen un- 
verändert wieder, ebenso ist auch — wie sich 
gleichfalls die Giebelreliefs entsprechen — der figür- 
liche Schmuck in den Zwickeln über den Giebeln, 
eine Gruppe von zwei trauernden Männern in bar- 
barischer Tracht, überall dieselbe. 

Der Leichenzug deutet auf die Person des Ver- 
storbenen hin. Aber die Darstellung klärt nicht 
darüber auf, wer der Verstorbene war. Nur, dafs 
es kein Athener gewesen ist, für den ein athenischer 
Künstler diesen Sarkophag gearbeitet hat, läfst sich 
mit Bestimmtheit sagen. Das Gepränge des Lei- 
chenzuges, die Tracht der trauernden Männer über 
den Giebeln, die Schilderung der Jagd in dem 
Sockelfriese — ein häufiger und beliebter Schmuck 
kleinasiatischer Grabdenkmäler'* — die auch in 


13) Athenische Mitteilungen 1893 XVIII Taf. ı 
S. ı ff. (Wolters). 

!4) Benndorf, Das Heroon von Giölbaschi 
S. 168 ft. 
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den Einzelheiten an die Jagddarstellung vom He- | und man könnte sich denken, dafs z. B. der von den 
roon in Giölbaschi erinnert, scheinen auf die Per- | fränkischen Rittern noch an Ort und Stelle ge- 
son eines kleinasiatischen Aristokraten hinzuweisen | sehene Sarkophag im Maufsoleum von Halikarnafs !’, 
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der doch wol das Werk eines der vier Künstler war, 15) Newton, Travels and Discoveries in the Le- 
die die Skulpturen des ganzen Baues schufen, diesem | vaa£ II S. 127. : 2 


etwa aus derselben Zeit und Kunstart stammenden 
Sarkophag der Klagefrauen ähnlich gewesen sei. 

Bei dem Ausräumen des Sarges fand Hamdy- 
Bey neben den Gebeinen des Toten die Skelette 
von sieben Windhunden. Wenn das auf die Jagd- 
liebhaberei des Verstorbenen schliefsen läfst, so ist 
es — nach Studniczka — schwerlich zufällig, dafs 
unten am Sockelfries die Freuden der Jagd in der 
ausführlichsten Weise geschildert sind. Der Sar- 
kophag wäre demnach für den in Sidon Begra- 
 benen eigens in Athen verfertigt worden, und es 
sollen nun auch in dem übrigen Bildwerk Anspie- 
lungen versteckt liegen, indem der Künstler in den 
Klagefrauen Hetären und Musikantinnen zur Dar- 
stellung gebracht hätte, die sich der König Stra- 
ton I von Sidon — denn dieser ist es, den wir in 
dem Verstorbenen erkennen sollen — in seinem Phil- 
hellenismus aus Griechenland hatte kommen lassen. 
Aber die Tympana, die zwei von den Klage- 
frauen halten, sind nicht ausschliefslich Attribut 
leichtsinniger Musikantinnen, sondern hatten auch 
_ im Ceremoniell der Bestattungsfeierlichkeiten ihre 
Verwendung, wie Darstellungen von Sirenen mit 
dem Tympanon beweisen, die Jagddarstellung ist 
wie gesagt auf asiatischen Grabdenkmälern ein ge- 


übersponnenen Sockel- und Gesimsprofilen die vier 
Seiten des Sarkophagkastens aus. Es folgt nach oben 
hin ein mit Weinranken geschmückter Fries, dar- 
über Zahnschnitt und Eierstab und schliefslich das 
Schuppendach des Deckels, mit Darstellungen von 
| Kampf und Mord in den Giebeln. Über der Spitze 
z % der Giebel steigen hohe von gehörnten Greifen um- 
gebene Palmettenakroterien an, während die Ge- 
 stalten liegender Löwen die Eckakroterien ersetzen. 
Weibliche Protomen, mit Blätterkranz und Ohr- 
gehängen, sitzen an Stelle der Stirnziegel in langer 
Reihe auf den Leisten der Längsseiten des Daches 
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wöhnlicher Schmuck und schliefslich mufs es nach 
dem weiter oben Bemerkten sehr zweifelhaft bleiben, 
ob nicht auch dieser Sarkophag, wie die übrigen, 
erst antiquarisch in Sidon erworben ist. Es dürften 
sich wol wenige geneigt finden einer Erklärung, wie 
der von Studniezka vorgeschlagenen, beizutreten, 
die in die ernste und reine Harmonie, in die das 
Werk gestimmt ist, einen schrillen Misklang trägt. 
Länger als diese Deutung wird dem Sarkophage 
gewifs die Bezeichnung bleiben, die Perrot ihm 
gegeben hat und die seinen Charakter glücklicher 
trifft: “Ze Dodme de la douleur’, 

Schon der Sarkophag der Klagefrauen über- 
bietet das Meiste, was uns von griechischen Mo- 
numenten erhalten ist, durch den Reichtum der De- 
eoration. Aber er ist noch bescheiden im Vergleich 
zu der verschwenderischen Pracht, die über den 
“Alexandersarkophag’ ausgebreitet ist. Es giebt 
kaum ein Werk aus dem Altertum, das so stark auf 
den blendenden Effect hin gearbeitet ist, und keins, 
das über die Jahrtausende hinaus so wenig von sei- 
nem Glanze verloren hat, wie dieses in jeder Be- 
ziehung einzig dastehende Denkmal. 

Schlachtenbilder und Jagdszenen füllen zwischen 
den kräftig vorladenden und mit Ornamenten ganz 


auf und krönen den First, hier mit Adlern ab- 
wechselnd, die jetzt nicht mehr vorhanden sind. 
Der Sarkophag ist von gröfseren Dimensionen 
als alle übrigen Sarkophage der sidonischen Ne- 
kropole. Die Bildfläche der Längsseite des Kastens 
allein beträgt 2,8o m und ist immer noch reichlich 
schmal für eine Composition wie die der Reiter- 
schlacht, aber freilich von mehr wie genügender 
Ausdehnung. für das Bild der Löwenjagd auf der 
anderen Seite. Beide Darstellungen unterscheiden 
sich ganz äufserlich dadurch, dafs die erste sehr ge- 


drängt, die andere locker componirt ist. 
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Das erklärt sich aus der Wahl des Gegenstandes. Die 
Löwenjagd war ein Thema, das schon unzählige Male vorher 
behandelt war, und für dessen bildlichen Ausdruck sich durch 
die fortwährende Wiederholung eine Art fester Tradition ge- 
bildet hatte. Wenn nun dieser Künstler auch Manches darin 
lebendiger gestaltete wie seine Vorgänger, so schlofs er sich 
doch in den Hauptzügen an sie an und hielt auch darin an 
der alten Anordnung fest, dafs er die Figuren getrennt hinter- 
einander auf den Bildgrund stellte. Mit der Mittelgruppe allein 
ist die Schilderung des Vorganges eigentlich schon erschöpft: 
Der Löwe hat sich auf das Pferd eines persisch gekleideten 
Mannes geworfen. Zwei Reiter in griechischer Tracht, der eine 
mit dem Diadem im kurzen Haar, kommen von rechts und links 
zu Hilfe, während ein Perser zu Fuls — in demselben Motiv 
wie die ständige Mittelfigur auf den Bildern der Meleagerjagd 
_—_ von hinten mit der Axt auf den Löwen einhaut, Die 
Gruppen, die nach dem Ende zu auf beiden Seiten noch 
folgen, sind im Grunde Füllfiguren, links ein nackter Jüng- 
ling, der weit ausschreitend mit eingelegter Lanze heraneilt, 
und ein persischer Bogenschütze, rechts ein Grieche und ein 
Perser, die einen sprengenden Hirsch niederschlagen; sie tun 
das mit einem für die Gefahrlosigkeit der Arbeit etwas reich- 
lichem Aufwand von Pathos. 

Dieser Darstellung steht in dem Schlachtbilde der anderen 
Langseite eine Composition gegenüber, die grade in dem was 
jener fehlt, in der Frische der Erfindung, grofs und bedeutend 
ist. Sie ist die älteste uns erhaltene griechische Darstellung, 
die eine historische Schlacht nicht im Idealstil, sondern in 
voller Wirklichkeit schildert. Die ganze Fläche ist mit Figuren 
überdeckt, mit so viel Figuren nebeneinander, hintereinander, 
übereinander, als die Fläche nur irgend Raum bot. Und diese 
Menge der Figuren ist nicht um Einen gemeinsamen Mittelpunkt 
gruppirt: die Schlacht wogt in wildem Getümmel hin und her 
und von verschiedenen Seiten drängen sich die Kämpfenden zu 
dichteren Gruppen zusammen. 

Die Bewaffnung läfst Makedoner und Perser unterscheiden. 
Der Künstler hat für die Darstellung einen bedeutungsvollen 
Moment der Schlacht gewählt, den Moment eines entschei- 
denden Reiterangriffs des makedonischen Heeres. Die Führer 
brechen von drei Seiten in die Reihen der Perser hinein. Von 
der Mitte aus wirft sich ein jugendlicher Ritter auf persisches 
Fufsvolk. Von rechts sprengt ein bejahrter Feldherr gegen 
persische Reiterei an, von links dringt, siegreich und mächtig, 
der König vor, Alexander der Grofse, kenntlich an dem sprü- 
henden Blick und den wohlgetroffenen Zügen des scharf- 
geschnittenen Gesichtes, wie an dem Löwenfell, das er statt 
des Helmes trägt. Überall sinken die Perser vor diesem drei- 
fachen Ansturm kraftlos zu Boden. Nur wo sie noch im 
Hintertreffen sind, an den Enden der beiden von der Mitte 
des Bildes aus nach rechts und links sich wendenden Flügel, 
leisten sie noch Widerstand. Hier schiefst ein Bogenschütze 
seine Pfeile gegen die Angreifer ab und treibt ein Reiter nach 
der anderen Seite zu sein Pferd in die vorderen Schlacht- 
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reihen. Aber ein Leichtbewaffneter fällt dem Pferde in die 
Zügel, eine prachtvolle Gestalt, in der schwungvollen Bewe- 
gung des nackten Körpers der berühmten Figur des absprin- 
genden Jünglings auf Raffael’s Incendio di Borgo vergleichbar. 
Dem Leichtbewaffneten entspricht links von der Mitte ein 
Schwergerüsteter, der einen persischen Gegner niederstöfst. 
Beide repräsentiren das griechische Fufsvolk, das schon vor 
dem Reiterangriff mit dem Centrum des persischen Heeres in 
den Kampf verwickelt war, dessen Opfer in dichter Menge 
bereits den Boden decken, unter ihnen auch ein zweiter Leicht- 
bewaffneter aus der Schaar der Griechen. 

Aufser dem Alexander (13.15) hat der Künstler auch den bei- 
den anderen makedonischen Reitern Porträtzüge gegeben. Er hat 
also bestimmte Persönlichkeiten aus Alexanders Heere und mit 
dem Ganzen sicherlich ebenso eine bestimmte Schlacht darstellen 
wollen. Die Situation pafst besser auf die Schlacht bei Issos, 
in der die Reiterei beider Flügel, des rechten unter Alexander’s, 
des linken unter Parmenion’s Führung gemeinsam eingriff, als 
auf die Schlacht bei Arbela, in der der rechte von Alexander 
befehligte Flügel nach siegreichem Vordringen dem hart be- 
drängten linken Flügel unter Parmenion Entsatz bringen mufste, 
Für die Schlacht bei Issos spricht auch die bis auf Kleinigkeiten 
vollständige Übereinstimmung der Kampfgruppe des Alexander 
und des niedergestürzten Persers links auf dem Sarkophag 
(13) und links auf dem pompejanischen Mosaik der Alexander- 
schlacht. Es scheint nach diesem Zusammentreffen, dafs grade 
diese Gruppe als charakteristisch für die Schlacht bei Issos in 
einer gröfseren Composition vorgebildet war und so in die 
beiden Darstellungen überging, die im übrigen beide das 
Thema selbständig und abweichend von einander behandeln. 
Denn auf dem Sarkophag fehlt die Figur des Grofskönigs, die 
auf dem Mosaik den Mittelpunkt der Szene bildet. Aber ihr 
Fehlen ist nicht entscheidend für die Deutung. Denn in beiden 
Darstellungen ist der gewählte Moment des Kampfes ein ver- 
schiedener. 

Aber man mag sich für Issos oder Arbela entscheiden — 
in jedem Falle ist der bejahrte Feldherr rechts (17) Parmenion. 
Für die Benennung des jugendlichen in der Mitte (16) schwankt 
man zwischen Philotas und Hephaestion. Die Frage würde 
entschieden sein, wenn der in der herculanensischen Villa ge- 
fundene Marmorkopf Comparetti und de Petra Taf. XX 4 identi- 
fieirt wäre. Denn deutlich stellt er, wie Reisch bei unserem 
gemeinsamen ersten Betrachten des Sarkophags sofort bemerkte, 
dieselbe Persönlichkeit vor, die hier dem Alexander und Par- 
menion zugesellt ist. 

Wenn die Composition des Schlachtbildes in ihrer leben- 
digen Schilderung die ganze Frische einer neuen noch nicht 
durch lange Kunsttradition hindurchgegangenen Schöpfung 
atmet, sind für die Darstellungen auf den beiden Schmalseiten 
in gleicher Weise, wie für die auf der anderen Langseite (11), die 
Motive zum grofsen Teil wieder mit den Mitteln des alten Typen- 
vorrates der Kampf- und Jagdbilder bestritten und auch die Fi- 
guren ebenso wie dort dem älteren Reliefstil entsprechend in 
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lockerer Anordnung einzeln nebeneinander gestellt. 
Auf der rechten Schmalwand (9) sieht man einen per- 
sischen Reiter gegen einen am Boden liegenden nackten 
Griechen kämpfen, der mit dem Schilde den Stofs 


des Feindes parirt; zu beiden Seiten füllt je ein 
Paar von Fufskämpfern den Raum in einer Gruppi- 
rung, die sehr auffällig an die Motive der Mausso- 


leumsfriese anklingt. Die Darstellung der linken 


Schmalwand (Io) setzt das auf der hinteren Langseite 
behandelte Thema fort. Hier sind ausschliefslich 
Perser beteiligt. Sie machen auf einen Panther 
Jagd, der trotz der Lanzenstiche und Axthiebe, die 
ihm drei Männer von hinten versetzen, noch kampf- 
bereit gegen einen vierten Perser angeht, der sich 
links mit einem Schilde deckt — für eine Jagd ein 
etwas ungewöhnliches Ausrüstungsstück — und mit 
Links 
sieht man sein Pferd, von dem er eben abgesprun- 


der Rechten zu wuchtigem Stofse ausholt. 
gen ist. Ein Diener hat alle Mühe das aufgeregte 
Tier zu halten, und verfolgt mit ängstlicher Spannung 
den Verlauf des in diesem Stadium nicht mehr sehr 
gefahrvollen Kampfes. 

In flacherem Relief als die unteren Darstellun- 
gen sind die Giebelbilder ausgeführt. Auf der einen 
Seite kämpfen Griechen und Perser, alle zu Fufs, 
bis auf den einen Perser, der die Giebelmitte ein- 
nimmt und vielleicht nur deshalb, der besseren 
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Raumfüllung wegen, beritten dargestellt ist. Er 
hebt die Lanze gegen einen mit Schild und Panzer 
bewehrten Krieger, dessen mit grofsen Federn ge- 
Nach der Mei- 
nung Reinachs wäre in diesem jugendlichen Krieger 


schmückter Helm am Boden liegt. 
Alexander zu erkennen. In dem Bilde des anderen 
Giebels (9) wird ein nur mangelhaft bekleideter wehr- 
loser alter Mann von griechisch gerüsteten Kriegern 
ermordet. Zwei seiner Diener, die rasch die Waffen 
ergriffen haben, sind zu Boden gestreckt. Ein 
dritter Diener hat gewifs in der jetzt zerstörten 
rechten Giebelecke gelegen. Es ist dies die einzige 
Darstellung auf dem Sarkophage, in der nur grie- 
chisch gekleidete Männer beteiligt sind. 

Ein so kostbares Stück wie dieser Sarkophag 
kann natürlich nicht für jeden Beliebigen gemacht 
sein. Der Künstler hat zugleich mit ihm noch drei 
andere kleinere Sarkophage ohne figürliche Reliefs 


zu liefern gehabt. Er hat in ihrer Decoration die 


DE re en 
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Ornamentmotive des grofsen Sarkophages in ver- 
einfachter Form wiederholt und auf ihre Durch- 
bildung, auf die plastische wie die farbige, die- 
selbe Sorgfalt verwendet wie auf das Hauptstück. 

Wer war der Auftraggeber, der diese reiche 
Bestellung machte und für wen ist dieser unge- 
wöhnlich prachtvolle Grabesschmuck bestimmt ge- 
wesen? Man sollte meinen, bei einem Werke, in 
dessen Darstellungen es an Beziehungen auf be- 
kannte Persönlichkeiten und auf historische Ereig- 
nisse nicht fehlt, könnte die Lösung dieser Frage 
nicht schwer sein. Und doch sind fast ebenso viele 
abweichende Antworten darauf erfolgt, als überhaupt 
Stimmen laut geworden sind. Ich vermag mich 
ebenso wenig einer von diesen Erklärungen be- 
stimmt anzuschliefsen, wie eine neue zu bieten. 

Reinach schliefst daraus, dafs auf drei Seiten 
des Sarkophags ein Perser — und wie es ihm scheint 
immer ein und dieselbe Persönlichkeit — die Haupt- 
stelle in der Mitte einnimmt, dafs der Sarkophag 
eben für diesen bestimmt gewesen sei, für einen der 
persischen Satrapen, die nach der Besiegung des 
Grofskönigs zu Alexander in Lehns- und Freundes- 
verhältnifs traten; die Darstellung der Löwenjagd, 
auf der Reinach in dem griechischen Reiter mit dem 
Diadem (14) Alexander erkennt, schildert einen der 
Jagdzüge, wie sie nach der Einnahme von Susa die 
makedonischen Führer mit den persischen Grofsen 
gemeinsam unternahmen. Natürlich kann der Perser 
auf dem Hauptbild, der Alexanderschlacht, nicht 
fehlen, und Reinach findet ihn denn auch in dem 
Reiter wieder, der von Parmenion’s Lanze getroffen 
vom Pferde sinkt. Er mufs dabei annehmen, dafs 
der Mann nur verwundet, nicht tötlich getroffen wird. 
Aber wenn irgend etwas auf dem Bilde, so ist der 
Tod dieses Persers mit aller Deutlichkeit geschil- 
dert. Schon das allein bringt Reinach’s Annahme 
zu Falle, der aber auch der Mangel einer ausrei- 
chenden Erklärung für die Mordszene in dem einen 
Giebel entgegensteht. Studniczka freilich schliefst 
sich im Wesentlichen an Reinach’s Interpretation 
an. Er setzt aber für die Mittelfigur der Löwen- 
jagd und der beiden Schmalseiten einen anderen 
Namen ein. Nicht einen Perser, sondern einen si- 
donischen König will er in dieser Figur erkennen 
und zwar den König Abdalonymos, der in Folge der 
Schlacht bei Issos auf den Thron kam. Sehr rühm- 
lich wäre es für den König grade nicht gewesen, 
dafs man die Darstellung dieses Ereignisses, an dem 
er gar nicht einmal persönlich teil nahm und das 
ihm ganz unverdientes Glück brachte, als Haupt- 
bild auf sein Grab gesetzt hätte. 

Richtiger ist m. E. der von Hamdy eingeschla- 


 —— 


gene Weg, hauptsächlich die Darstellung der Alexan- 
derschlacht und der Mordtat im Giebel zum Aus- 
gangspunkte für die Erklärung zu nehmen. Die 
letztere kann sich ja nur auf ein bestimmtes Er- 
eignifs beziehen, das offenbar in den Schicksalen 
des Toten, dem der Sarkophag angehören sollte, 
eine bedeutende Rolle gespielt hat. Eine ausrei- 
chende Erklärung dieser Szene ist daher die not- 
wendige Vorbedingung für die Ermittelung der 
Person des Verstorbenen! Hamdy bespricht in 
ausführlicher Erörterung die Möglichkeit von drei 
Deutungen. 

Die eine greift auf den Gedanken zurück, den 
der Fund des Sarkophages zuerst angeregt hatte. 
Man glaubte nichts geringeres als den Sarg Alexan- 
ders des Grofsen selbst wiedergefunden zu haben. 
Veranlassung dazu gab in erster Linie das Bild der 
Schlacht mit der unzweifelhaften Darstellung der 
Figur Alexanders. Aber auch auf den übrigen 
Seiten, mit Ausnahme der einen Schmalseite, wo die 
Pantherjagd dargestellt ist, und in dem einen Gie- 
bel glaubte man das Bild des Königs wenn auch 
in weniger porträthafter Ausführung wieder zu er- 
kennen und daraufhin wenigstens die eine Kampf- 
szene auf ein bestimmtes Ereignifs, die Schlacht 
am Granikos, deuten zu können. So würde denn 
die Mehrzahl der Bilder Ruhmestaten Alexanders 
Und als solche sollte auch die Mord- 
szene im Giebel’aufgefafst werden, indem in dieser 
die Bestrafung des Anschlages, den Alexander, der 
Sohn des Aeropos, auf Anstiften des Darius gegen 


enthalten. 


den König unternommen hatte, zu erkennen wäre. 
Alexander’s Leiche wurde bekanntlich, nachdem die 
Vorbereitungen für die Bestattung fast zwei Jahre 
gedauert hatten, in einem goldenen Sarge von Ba- 
Dem Beschlusse 
der Feldherren, sie auf der Oase Ammons beizu- 
setzen, stand Perdikkas mit dem Plane der Bestat- 
Hamdy 


bylon nach Ägypten überführt. 


tung in Aegae in Makedonien entgegen, 
meint, während der langen Zeit der Vorbereitungen 
könnte der Sarkophag etwa von Perdikkas bei 
einem athenischen Künstler in Auftrag gegeben 
Der Verfertiger hätte ihn dann nach Sidon 
gebracht, da dies einer der Haupthäfen des Orients 


sein. 


war. Inzwischen war jedoch Perdikkas mit seinem 


16) Nach Reinach soll im Haar des bärtigen 
Kriegers rechts von der Mitte die schwache Spur 
eines Diadems erkennbar sein. Mir ist vor dem 
Original nichts derartiges aufgefallen, und nach der 
ganzen Composition des Bildes selbst ist es nicht 
recht wahrscheinlich, dafs in dieser Figur, die doch 
jedenfalls nicht die Hauptfigur ist, ein König hätte 
dargestellt werden sollen, 


2*F 


Plane gescheitert und es fand sich für den Sarko- 
phag keine Verwendung. Aber auch wenn der 
Sarkophag vielleicht von der anderen Partei bestellt 
und für den Transport nach Ägypten bestimmt war, 
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könnte er in den Unruhen der Zeit unterwegs ab- 
gefangen und in Sidon ausgeschifft und hier schliefs- 
lich in fremde Hände geraten sein. Für die drei 
kleineren in derselben Werkstatt gearbeiteten Sar- 
kophage weist Hamdy darauf hin, dafs sie nicht 
von vornherein zusammen mit dem grofsen Sarko- 
phag in Auftrag gegeben zu sein brauchen, sondern 
erst auf nachträgliche Bestellung des sidonischen 
Käufers von dem athenischen Künstler nachgeliefert 
sein können. 

Die Möglichkeit dieses Herganges läfst sich 
nicht bestreiten, aber recht wahrscheinlich ist die 
ganze Erklärung dennoch nicht, obwol sie darin 
eine Stütze finden kann, dafs der Adlerschmuck des 
Deckels gradezu auf Alexander hinzuweisen scheint. 
Denn Alexander hat dieses alte orientalische Kö- 
nigswappen übernommen, das dann durch die hel- 
lenistische und römische Zeit hindurch bis auf 
unsere Tage sich als königliches Abzeichen erhal- 
ten hat. 

Die beiden anderen von Hamdy erwogenen 
Deutungen betreffen Perdikkas und Parmenion. 
Perdikkas wurde 321 auf seinem Zuge gegen Pto- 
lemaeos zusammen mit einer Anzahl seiner Freunde 
und Anhänger in Ägypten ermordet. In dem Gie- 
belbilde des Sarkophages werden aufser der Haupt- 
person in der Mitte noch mehrere getötet, und die 


drei kleineren Sarkophage könnten für die nächsten 

Angehörigen, die mit Perdikkas dem Anschlag zum 
Opfer fielen, bestimmt gewesen sein. Das ist aber 
auch das Einzige, was diese Deutung für sich hat. 
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Die übrigen Darstellungen, namentlich das grofse 
Schlachtbild, haben keine nähere Beziehung auf 
Perdikkas und der von Hamdy als befürwortendes 
Argument hervorgehobene Umstand, dafs die Leiche, 
die jetzt in dem Sarkophag gefunden ist, mumificirt 
war, beweist deshalb nichts, weil diese ja schwer- 
lich etwas mit Perdikkas zu tun hat, sollte auch 
der Sarkophag wirklich ursprünglich für ihn ge- 
macht sein. R 

Für die Deutung auf Parmenion läfst sich Fol- 
gendes anführen. Auf dem Hauptbilde finden wir 
den Feldherrn an besonders hervorragender Stelle, 
dem Alexander gleichberechtigt. Er ist hier, der 
Situation entsprechend, als alter Mann dargestellt. 
Ein alter Mann ist aber auch derjenige, der in der 
Mitte des Giebelbildes ermordet wird, und seine 
Gesichtszüge scheinen dem Parmenion der Alexan- 
derschlacht ähnlich zu sein. Parmenions Tod *% 
war eine Folge der Verschwörung des Philotas: 
nachdem der Sohn hingerichtet war, mufste auch 
der Vater fallen. Wir wissen über seine Ermor- 
dung nichts näheres, als dafs der Befehl des Königs, 
von einem Eilboten nach Ekbatana überbracht, un- 
verzüglich ausgeführt wurde. Aber wir könnten es 
der Darstellung auf dem Sarkophag wol glauben, 


dafs sich einige Getreue der Execution des greisen 
Feldherrn widersetzt haben und mit zum Opfer ge- 
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fallen sind. Für diese könnten dann die drei klei- 
'neren Sarkophage gemacht sein. Die Anfertigung 
der vier Sarkophage hat gewifs mehrere Jahre in 
Anspruch genommen. Wenn man bedenkt, dafs z. B. 
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Protogenes für das eine Bild des Ialysos sieben 
oder sogar elf Jahre gebraucht hat, so wird man 
den Zeitraum für die Herstellung einer bis in die 
äufsersten Feinheiten durchgeführten Marmorarbeit 
nicht zu knapp bemessen dürfen. Man könnte sich 
vorstellen, dafs der Künstler, als er, endlich fertig 
mit seiner Arbeit, die Sarkophage nach Sidon 
brachte, um sie von hier aus zu Land an ihren 
Bestimmungsort weiter transportiren zu lafsen, ver- 
änderte Verhältnisse vorfand, dafs die Auftraggeber 
vielleicht inzwischen verstorben oder sonst nicht 
mehr in der Lage waren die bestellte Arbeit abzu- 
nehmen, und dafs er sich daher kurz entschlofs, das 
Werk in Sidon zu verkaufen. Sobald wir aber der 
Frage nach den Auftraggebern näher nachgehen, 
ergeben sich Schwierigkeiten, die die ganze Deu- 
tung auf Parmenion zweifelhaft machen. Waren es 
Verehrer des Feldherrn, an denen es ja im make- 
donischen Heere nicht gefehlt haben kann, so bleibt 
es unverständlich, wie der Adlerschmuck auf den 
Sarkophag kommen konnte. War es Alexander 
selbst, der vielleicht diese ehrenvolle Bestattung 
anordnete, um die grausame Tat, zu der er durch 
die Verhältnisse gedrängt war, zu sühnen, so findet 
zwar die Anbringung des Adlerwappens eine gute 
Erklärung, denn auch an dem Scheiterhaufen des 
Hephaestion hat Alexander über den Fackeln den 


Königsadler anbringen lassen !’, Aber sehr be- 
fremdend ist es dann, dafs den Darstellungen die 
Szene der Ermordung selbst mit eingefügt ist, 


wenn auch an einer wenig ins Auge fallenden 
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Stelle. 
können. 

Die Frage, für wen der Sarkophag gemacht 
ist, bleibt also nach wie vor zu lösen. 

Es ist natürlich, dafs die Alexanderschlacht ein 
lebhafteres Interesse in Anspruch nimmt als die an- 
deren Darstellungen, nicht nur wegen ihrer inhalt- 
lichen Bedeutung, sondern mehr noch weil sie, ori- 
gineller in der Erfindung, in höherem Mafse als 
das Übrige zeigt, was der Künstler vermochte. An 
ihr macht es sich von vornherein auffallend geltend, 
wie stark die Farbe, die Bemalung, die über alle 
Teile des Sarkophages hin in den weitesten Gren- 
zen verwendet ist und die sich wie durch ein Wun- 
der fast intact erhalten hat, zu dem Eindruck des 
Ganzen mitwirkt. Bei der Gedrängtheit der Com- 
position würde eine klare Übersichtlichkeit nicht 
möglich gewesen sein, wenn sich die Figuren nicht 
durch die verschiedene Färbung kräftig von einan- 
der abhöben. Hier ist die Anwendung von Farbe 
zu einer Hauptsache geworden, weil die Composi- 


Das hätte der König schwerlich dulden 
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tion des ganzen Bildes auf sie berechnet ist. Die 
Reliefbehandlung selbst in ihren kühnen und fein 
abgewogenen Höhen und Tiefen ist in ganz male- 
rischem Sinne gehalten. Einige Figuren treten in 
fast völlig frei herausgearbeiteter Rundung vor, an- 
dere stehen in flachem Relief auf dem Grunde, 
Einzelnes ist mit völligem Verzicht auf die plasti- 
sche Relieferhebung nur in Farben auf die Fläche 
Überall ist durch die verschiedenen Ab- 
stufungen eine rein malerische perspectivische Wir- 
kung erstrebt und erreicht und das ganze Bild wirkt 
in dieser Ausführung viel mehr wie ein Gemälde 
als wie ein plastisches Werk. 

Plastik und Malerei gehen in der Antike eng 
Von den ältesten 
Zeiten an haben die Bildhauer ihre Marmorwerke 
selbst bemalt und es kam auch vor, dafs Bildhauer 
Wie in der 
Renaissancezeit hervorragende Maler befreundeten 
Bildhauern ihre Dienste geliehen haben!®, so hat 
es im Altertum Nikias nicht verschmäht, 


gesetzt. 


verbunden nebeneinander her. 


und Maler sich gegenseitig ergänzten, 


an Mar- 
morwerken des Praxiteles die farbige Ausführung 
zu übernehmen. Man hat nicht versäumt, für den 
Sarkophag auf diesen Fall hinzuweisen. Aber es 
dürfte grade für dieses Werk die Annahme einer 
analogen Arbeitsteilung zweier Künstler doch wol 
nicht die wahrscheinlichste sein. Der malerische 
Charakter des Ganzen und der plastischen Arbeit 
selbst läfst vielmehr eher daran denken, dafs wir 
hier die einheitliche Schöpfung eines der im Alter- 
tum zahlreichen Künstler vor uns haben, 
Beidem, 


die in 
in Plastik und Malerei, tätig waren und 
weiter scheint die erstaunliche Meisterschaft und 
Eigenart, mit der die Farbentöne in diesen Bildern 
gewählt und behandelt sind, 
zu legen, dafs der 
dieses Künstlers in der Malerei, 
Plastik lag. 

Der harmonische Eindruck der in reichster und 
freudigster Buntheit zusammenklingenden Farben 
hat Humann beim ersten Anblick des Sarkophages 
die treffende Bemerkung entlockt: 
wie ein Teppich’. Nichts an dem ganzen Werke 
ist farblos; nicht Alles ist im eigentlichen Sinne 
bemalt, aber alles wirkt wie in farbiger Tönung. 
Der Künstler war weit davon entfernt, irgend welche 
realistische Wirkung mit der Färbung erzielen zu 


die Vermutung nahe 
Schwerpunkt der Tätigkeit 
nicht in der 


“Das sieht aus 


wollen. Er hat volle Farben, tiefe und reine Töne 
verschwenderisch verwendet, gelb, purpur, rot in 


verschiedenen Nuancen, violett, blau an den Ge- 


5) W. Bode, Die italienische Plastik (Hand- 
bücher der Königl. Museen zu Berlin) S. 45. 
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wändern und Waffenstücken in breitesten Massen 
über die Fläche gelegt, oft in phantastischer Wahl. 
Und zwischen dieser kräftigen Buntheit hat er de 
Reliefgrund und alle nackten Körperteile der Figuren 
im Marmorton 'stehen lassen !?, der nun mitten i 
dieser leuchtenden Pracht selbst farbig ersche 
und mit jenen entschiedenen Farben zu einer E 
heit von wunderbarer Wirkung zusammenschmilz 
Man braucht sich nur vorzustellen, are 


Phantnslisch wie in den ., Dareliiat 
gen, ist das Colorit auch in den Ornamenten: : Der 
Fries unterhalb des Deckels hat gelbe Weinranken 
auf violettem Grund. Das ist eine Zusammenst: 3 
lung, wie man sie nur einem sehr farbenempfi 
lichen Maler zutrauen kann. Be ER 

Sehen wir uns nun weiter auch die plastis 
Arbeit an dem Sarkophage auf ihre Ausführun je 
hin an. Be: machte sich schon ur ‚der Beta 


denheit in der Reliefbehenelluie eine Die = 
Langseite und die beiden Schmalseiten halten 


Maussoleumsfriese; nur in der häufigeren 
dung der Rundfigur gehen sie über diese } 
Die Composition der Alexanderschlacht dagegen 
scheint wie die Einleitung: einer neuen De 


el kennen. 
phag an den Anfang der helleniti 
stellen. cht ir 
setzung geschehen, dafs das, was «uns hier 


wickelung gezeitigt wäre. 
Versuchen, eine neue ah ih 


zu lösen, und solche Versuche setzen 


telt ein. 


1) Wo der Marmor unbem 
sind (nach den Angaben von Reinac 
Spuren von einem Wachsüberzug zu 
dem man allgemein die sigza mar. 
behandeln pflegte, nicht um dem Marm 
sonderen Ton zu geben, sondern um 
und die Weichheit der Oberfläche zu erh 

Vitruv VII 9, Müller, Handbuch $ 310 A 
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So kann es denn nicht auffallen, dafs bei einer 
Untersuchung der stilistischen Ausführung der ein- 
zelnen Figuren eine viel engere Verwandtschaft mit 
der Kunst des vierten Jahrhunderts als mit hellenisti- 
schen Werken zu Tage tritt. Auch hier bietet sich 
vieles dar, was an die Maussoleumsfriese erinnert, 
die Bildung der Pferde, die Behandlung der Ge- 
wänder, insbesondere die raumfüllende Zeichnung 
der flatternden Mäntel, die Modellirung der Köpfe, 
von denen manche eine überraschende Ähnlichkeit 
mit dem von Skopas ausgebildeten Typus haben, 
andere mehr dem praxitelischen Ideal nahe kom- 
men. jedenfalls war, als das Werk geschaffen 
wurde, die Tradition der Kunst des vierten Jahr- 
hunderts noch sehr lebendig und man wird daher 
seine Entstehung vermutlich richtiger mit einer 
noch an Alexander’s Lebenszeit heranreichenden 
Datirung bestimmen, als wenn man die Wende des 
vierten und dritten oder den Anfang des dritten 
Jahrhunderts annimmt. 

Welcher Künstler den Sarkophag gemacht hat, 
läfst sich nicht sagen trotz der stark ausgeprägten 
künstlerischen Eigenart, die namentlich in dem Bilde 
der Alexanderschlacht, im Entwurf und in der ma- 
lerischen Durchführung, zu spüren ist. Sehr cha- 
rakteristisch für die Arbeitsweise ist die fast an das 
Unglaubliche streifende Feinheit der Ausführung 
bis in die kleinsten Details hinein. Die Sauberkeit 
und Accuratesse, mit der die Ornamente bis in die 
zartesten Linien durchgebildet sind, geht wenn mög- 
lich noch über das am Erechtheion Geleistete hin- 
aus und die Modellirung der Figuren ergeht sich 
in einer gewissenhaften Ausführlichkeit, die keine 
Grenzen kennt. Ähnlich wie an dem Prokesch’- 
schen Relief in Berlin ?® gewinnt dadurch das Ganze 
das Aussehen, als wenn es in Wachs bossirt wäre. 

Eine so weit getriebene Feinheit der Behand- 
lung birgt für die künstlerische Wirkung grofse Ge- 
fahren in sich. ‘On a dit avec raison, que les details 
superflus sont la vermine qui ronge les grands ouvrages. 
C'est pourquoi certaines esquisses de grands maätres nous 
semblent superieures & leurs tableaux, le caractere s’y 
manifeste avec plus d’autoritd et pour ainsi dire, s’y 
montre anu. C'est par la möme raison que la sculp- 
Zure Egyptienne, dont la loi £tait de tout sacrifier au 
caractere, a ses devots qui la pröferent a toute autre. 
Diese von Cherbuliez (Z’art et la nature, Paris 
1892, S. 40) ausgesprochenen Sätze enthalten eine 
alte Wahrheit, die auch von den antiken Künstlern 
und Kunstschriftstellern schon richtig und ebenso 


20) Archäologischer Anzeiger 1893 S. 77 (Ke- 
kule). 


lebhaft empfunden ist. Der Gegensatz der altatti- 
schen Kunst und der Schule von Chios liegt in ihr 
begründet. Im fünften Jahrhundert verdiente sich 
Kallimachos /ropter elegantiam et subtilitatem artis 
marmoreae den Spottnamen cafatexitechnus, und die 
selbe Zeit, aus der der Alexandersarkophag stammt, 
hatte in dem Maler und Bildhauer Protogenes einen 
Künstler, dem Apelles bei aller Bewunderung, die 
er seinen Werken zollte, den Vorwurf der übertrie- 
benen Sorgfalt machen konnte, ‘Dixit enim omnia 
sibi cum illo paria esse aut illi meliora, sed uno se 
Praestare quod manum de tabula sciret tollere, memo- 
rabili praecepto nocere saepe nimiam diligentiam.?! 

Auch die Ausführung unseres Sarkophages steht 
auf dem Puncte, wo der Fleifs vom Übel wird. “Mais 
Vesprit souffle ow il veut et la gräce sauve tout. Il 
yeut dans lhistoire de l’art des Epoques benies oit, 
par une faveur du ciel, par une felicitE d’inspiration, 
les fautes n’Etaient que d’heureux peches. 


Franz Winter. 
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1. SKULPTUREN, 


ı) Jünglingskopf strengen Stils, von einer 
Replik des Typus, wie er in der Statue des Stephanos 
in Villa Albani (Friederichs-Wolters, 225; Helbig, 
Führer Nr. 738; Brunn - Bruckmann, Denkmäler, 


Nr. 301) und deren Verwandten vorliegt (vgl. Furt- 
wängler, 50. Berl. Winckelmannsprogr. S. 135 ff.). 
In der verflachten, flauen Formenbehandlung des 


21) Plinius XXXV 79. 
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Gesichts stimmt unser Kopf mit dem des sog. 
»Orest« im Louvre (Brunn-Bruckmann, Denkmäler, 
Nr. 307) überein, und beide stehen in dieser Be- 
ziehung bedeutend hinter der weitaus besten Replik 
des Kopfes im Lateran (Benndorf-Schöne Nr. 157, 
jetzt abgebildet bei Furtwängler, Meisterwerke der 
griech. Plast. S. 405) zurück, welche allein von der 
strengen Formenbehandlung des Originals eine Vor- 
stellung zu geben vermag. Einen Nachklang da- 
von haben der »Orestes« in Neapel und selbst der 
Kopf des Stephanosathleten, letzterer namentlich in 
der breiten Anlage des Mundes, bewahrt. Die Be- 
handlung des Haars, das kurz geschnitten und in 
gedrehten Löckchen eng am Schädel anliegt, stimmt 
dagegen bei unserem Exemplar wie bei dem des 
Louvre mit der Lateranischen Replik. Der ent- 
sprechende Theil des Schädels ist bei Stephanos’ 
Figur ergänzt, doch zeigt der Neapeler Orest eine 
starke Abweichung in der Anordnung des Haars, 
das in langen Wellenlinien die ganze Oberfläche 
des Schädels bedeckt. Der Ergänzer der Stephanos- 
figur hat diese Anordnung nachgeahmt. Ein Detail 
des vorauszusetzenden Originals, das wir uns aus 
Bronze zu denken haben, bewahrt allein der Dres- 
dener Kopf; es sind die hohlen Augen, die wie bei 
der Bronzestatue, so auch hier besonders eingesetzt 
waren. — Aus Rom. Weifser Marmor von ziem- 
lich feinem Korn. H. 0,175 (vom Kinn bis Scheitel 
gemessen). — Zug.-Verz. Nr. III4. 

2) Jünglingskopf strengen Stils, mit dem 
vorigen insofern in einem gewissen Zusammenhang 


stehend, als er auf ein Original zurückgeht, das 
zweimal mit dem Typus des Stephanosathleten zu 
einer Gruppe verbunden ist. Der Kopf der »Electra« 
in der Neapeler Gruppe (Kekule, Gruppe des Künst- 
lers Menelaos Taf. II, 1; Brunn-Bruckmann, Denkm. 
Nr. 306) und der des «Pylades» in der oben schon 
genannten Gruppe des Louvre (Brunn-Bruckmann, 


Denkm. Nr. 307) sind die nächsten Verwandten un- 
seres Kopfes. Dafs die beiden letztgenannten Köpfe 
auf denselben Typus zurückgehen, hat schon O. Jahn 
gesehen (Berichte der Sächs. Gesellsch. d. W. 1861, 
S. 128; vgl. Furtwängler, 50. Winckelmannsprogr. 
S. 136). Ihnen schliefst sich unser Kopf auf das 
engste an, und man kann sie wohl als Repliken 
desselben Typus bezeichnen, obwohl sie in einem 
Detail der Haaranordnung alle drei von einander 
abweichen. Die Haaranlage im allgemeinen: Haar- 
rolle vorn, Zöpfe hinten, ist bei allen dreien gleich. 
Den Unterschied zwischen der Electra und dem 
Pylades in der Haartracht hat Furtwängler a. a. O. 
S. 137, Anm, 56 erwähnt. Bei unserem Kopf tritt 
als neues hinzu, dafs jederseits am Halse, hinter 
den Ohren ansetzend, eine lange gewellte Locke 
angegeben ist, ein Motiv, das an den Apollon in 
Kassel und seine Repliken erinnert. Dafür fehlt 
ihm die breitere Nackenflechte, welche Furtwängler 
bei dem Kopf des Pylades erwähnt. Ob der kleine 
Zopf über dem Ohr, der in der Richtung der Haar- 
rolle verläuft (auf den Tafeln bei Brunn-Bruckmann 
deutlich zu erkennen) bei unserem Kopf vorhanden 
war, läfst sich bei der weit vorgeschrittenen Zer- 
störung des Kopfes gerade an dieser Stelle nicht 
mit voller Sicherheit ausmachen, doch ist es sehr 
wahrscheinlich. Die schlechte Erhaltung unseres 
Kopfes hindert auch eine genauere stilistische 
Vergleichung mit den beiden andern; doch ist 
wenigstens die Bildung der Augen, deren Form 
allein genau zu erkennen ist, dem Pylades sehr 
ähnlich, und mit letzterem stimmt unser Kopf 
auch in den Maafsen überein (soweit ich nach der 
Photographie von Giraudon, die einen Maafsstab 
Gewisse Ab- 
weichungen in Details (Haaranlage) haben wir ja 
auch bei den verschiedenen Repliken des Stephanos 
beobachtet, und so wird man auch die hier zusam- 
mengestellten drei Köpfe, trotz der bezeichneten 
Verschiedenheiten, als Wiederholungen desselben 
Originals bezeichnen können. — Aus Rom. Weifser 
sehr feinkörniger Marmor. H. 0,165 (Kinn bis Haar- 
ansatz). Zug.-Verz. Nr. 1113. 

3) Jünglingskopf strengen Stils, die Nacken- 
haare in zwei Zöpfe geflochten, die um den Hinter- 
kopf gelegt sind und in Höhe der Ohren unter dem 
Vorderhaar verschwinden. Das letztere theilt sich 
über der Stirn und ist in langen Wellenlinien nach 
den Schläfen zurückgestrichen. Auf den Schläfen 
selbst sind reiche Parthien einzelner Löckchen an- 


enthält, nachkontrolliren konnte). 


geordnet. Die Frisur gemahnt somit im allgemeinen 
an die des Apollon Barracco (Coll. Barr. Taf. 34 
u. 342), doch weicht die Charakterisirung des Vor- 
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derhaars, das bei dem genannten Apollonkopt in 
lauter einzelnen kleinen Löckchen mit aufgerollten 
Enden angeordnet ist, von unserem Kopf ab, dem 
andrerseits die langen Schulterlocken fehlen. Über 
dem Haarwulst sind jederseits vier Löcher in den Mar- 
mor eingehauen, die wohl nur zum einsetzen der ein- 


3 


zelnen Blätter eines Kranzes gedient haben können. 
Die Parthie um diese Löcher herum ist denn auch 
nicht bearbeitet, sondern zeigt glatten Marmorgrund, 
der eben durch die Blätter verdeckt wurde. Auch 
oberhalb der Zöpfe am Hinterkopf zieht sich eine 
mäfsig breite unbearbeitete Furche entlang. Hier 
safsen wohl die Bänder des Kranzes auf. Besondere 
Spuren der Befestigung für diese letzteren haben 
sich allerdings nicht erhalten, sie müssen jederseits 
in dem letzten Bohrloch für die Kranzblätter selbst 
. mit befestigt gewesen sein. Wir haben also in dem 
Kopf wohl denjenigen eines siegreichen Athleten zu 
erkennen, dem der Siegerkranz bereits das Haupt 
schmückte. — Aus Rom. Weifser sehr feinkörniger 


Marmor. H. 0,140 (Kinn bis Haaransatz). Zug.- 
Verz. Nr. 1112. 
4) Herakles, Torso einer Statue. Die Deu- 


tung auf Herakles ist gesichert durch einen unter 
der linken Achsel erhaltenen Ansatzrest der Keule, 
auf die sich der Heros stützte. Dieselbe ist jetzt 
in Gips dem Originaltorso angefügt, ebenso wie die 
fehlenden Unterschenkel und Füfse ergänzt sind, 
und zwar sind letztere von der Statue des Diadu- 
menos Vaison abgeformt worden. Denn dafs wir 
das Original unseres Torso im 5. Jahrh. und im 
Kreise des Polyklet zu suchen haben, wird durch 
das Standmotiv mit weit zurückgesetztem Spielbein, 
durch die kräftigen, gedrungenen Proportionen, die 
grofs empfundenen und aufgefafsten Formen des 
Körpers und die flächenhafte, auf die Vorderansicht 
berechnete Behandlung derselben erwiesen. Wie 
der linke Arm zu ergänzen ist, läfst sich nicht mehr 


genau bestimmen. Nur-das ist sicher, dafs er im 
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wesentlichen ruhig zur Seite herabhing, vielleicht 
mit den Fingern noch einmal leicht die Keule be- 
rührend. Dagegen giebt zur Ergänzung des rechten 
Armes der Torso selbst noch die nöthigen Anhalts- 
punkte. Auf der rechten Hüfte sind die Ansatzreste 
des Daumens und zweier Finger erhalten, die Hand 
war also auf die Hüfte gestützt, und zwar mit dem 
Daumen nach oben, etwa so wie es die schon mehr- 
fach erwähnte Statue des Pylades in der Gruppe 
des Louvre zeigt. Es ergiebt sich also im wesent- 
lichen dasselbe Standmotiv, wie es der Herakles 
auf dem schönen Weihrelief aus Ithome (Schöne, 
Griech. Rel. 112) zeigt. Ob man nach Maafsgabe 
dieses Reliefs auch die Löwenhaut bei unserer Statue 
ergänzen kann, läfst sich nach dem erhaltenen nicht 
feststellen. Ein Ansatz derselben findet sich auf 
Schulter und Oberarm, so weit sie erhalten sind, 
nicht. Auch über die Keule kann sie nicht gehängt 
gewesen sein, sonst müfsten sich auf dem erhaltenen 
Ansatzrest unter der linken Achsel Spuren davon 
erhalten haben. Wie auf dem Relief, so wird bei 


unserer Statue der Kopf jugendlich und unbärtig 
gewesen sein, denn die elastischen Glieder deuten 
mit Entschiedenheit auf ein jugendliches Alter der 
dargestellten Person. 
haltenen Kopfnicker beweisen, stark nach rechts 
(vom Beschauer) gewendet und der Richtung des 


Der Kopf war, wie die er- 
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vorwärts geneigten Oberkörpers folgend wohl auch 
leicht gesenkt, wie auf dem Ithome-Relief. Wir 
haben also hier in wesentlichen Zügen das Vorbild 
des Farnesischen Herakles, und für Furtwänglers 
auf Grund des Reliefs von Ithome aufgestellte Be- 
hauptung (Art. Herakles bei Roscher, Lexik. der 
Mythol. Sp. 2157), dafs der Typus des sich auf die 
Keule stützenden Herakles im 5. Jahrh. erfunden sei, 
bildet unser Torso eine neue Bestätigung. Be- 
achtenswerth ist übrigens auch die Verwandtschaft 
des Motivs mit dem auf Skopas zurückgeführten 
Meleager des Vatican und seinen Repliken. Eine 
Wiederholung der Figur, mit modernem Kopf und 
auch sonst stark ergänzt, ist in Villa Borghese 
(Arndt-Bruckmann, Einzelverkauf Nr. 132). Danach 
ist Furtwängler, Meisterw. der griech. Plast. S. 485, 
Anm. 2, der unseren Torso als die »einzige bekannte 
Replik« des Typus bezeichnet, zu corrigiren. Die 
Statue im Museo Torlonia Nr. 56 und die Statuette 
ebend. Nr. 214, welche Arndt (Text zum Einzelver- 
kauf $. ı8) als weitere Wiederholungen aufzählt, 
haben dagegen mit unserem Typus direct nicht das 
geringste zu thun. Sie lehnen sich eng an .den 
Herakles Farnese an, haben z.B. das genau ent- 
sprechende Standmotiv mit vorgesetztem linkem 
Spielbein, legen die rechte Hand auf den Rücken etc. 
Der Kopftypus der Torloniaschen Statue, auf den 
Arndt seine Schlüsse baut, kann daher für unsern 
Torso nichts beweisen. Zu erwähnen ist in diesem 
Zusammenhang noch der Torso in Catajo Arndt- 
Bruckmann, Einzelverk. Nr. 64. Nach dem erhal- 
tenen Rest des 1. Oberschenkels scheint das ent- 
lastete Bein dem Farnesetypus entsprechend vorge- 
stellt gewesen zu sein, die rechte Hand dagegen 
war nach den erhaltenen Fingeransätzen wie bei 
unserem Torso auf die Hüfte gestützt. Der Torso 
in Catajo bildet also eine interessante Zwischen- 
stufe in der Entwicklungsreihe, welche von dem 
Dresdener zum Farnesischen Typus hinüberleitet. — 
Aus Rom. Weifser Marmor von ziemlich feinem Korn. 
H. 1,325 (nur so weit antik). Zug.-Verz. Nr. 1094. 
5) Herakleskopf Polykletischen Stils, mit 
wulstiger Binde im Haar, deren Enden zu den Sei- 
ten des Halses herabhängen. Zum einsetzen in eine 
Herme bestimmt; Nase und Lippen fehlen, am Haar 
stark bestofsen. Replik eines verbreiteten Typus, 
von dem ein sehr gutes Exemplar in der Sammlung 
Broadlands sich befindet, welches Furtwängler, 
Meisterw. d. griech. Plast. S. 431, Fig. 66 abbildet. 
In Furtwänglers Aufzählung der Copien a. a. O,. 
$. 429, Anm. I ist auch unser Kopf bereits genannt; 
— Aus Rom. Weifser Marmor von feinem Korn. 
H. 0,350 (soweit erhalten). Zug.-Verz. Nr. 1116. 


6) Torso eines Öl eingiefsenden Ath- 
leten. Es fehlen der Kopf, beide Arme, das rechte 
Bein ganz, das linke von unterhalb des Knies an. 
Nach Stil und Maafsen eine genaue Wiederholung 
der Statue in München, Brunn-Bruckmann, Denkm. 
132 und als solche von Furtwängler, Meisterwerke 
S. 466 Anm. 4, angeführt. So sind denn die fehlen- 
den Theile von der Münchener Statue abgeformt 
und an unsern Torso angesetzt. Die Vorderseite 
ist stark bestofsen und verrieben, vortrefflich er- 
halten ist dagegen der Rücken, an dem nicht das 
geringste fehlt, und der in allen Theilen noch die 
antike Epidermis zeigt. Er ist darin der Münchener 
Statue überlegen, bei der einige moderne Stücke im 
Rücken eingesetzt sind. Über das Verhältnifs der 
Münchener Statue zu dem älteren Dresdener Stück 
(Hettn.t S. ı22, Nr. 277) und den übrigen Wieder- 
holungen des Motivs hat jetzt Furtwängler, Meisterw. 
S. 467 ff. ausführlich gehandelt. — Aus Rom. 
Weifser Marmor von sehr feinem Korn; nicht pen- 
telisch. H. 1,12 (soweit erhalten). Zug.-Verz. 
Nr. 1092. 

7) Votivrelief, für einen musischen Sieg, wie 
die Darstellung beweist. In einer von Pilastern 


anna Ar NE 
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flankierten Ädicula stehen vier göttliche Gestalten 
und rechts am Ende in bedeutend kleineren Ver- 
hältnissen der Weihende selbst, welcher adorierend 
die rechte Hand erhebt. Die Götter sind durch In- 
schriften bezeichnet, welche über ihren Köpfen auf 
dem oberen abschliefsenden Epistylbalken stehen. 
Wir sehen Apollon in langem Kitharodengewand 
nach rechts stehen, in der linken Hand die grofse 
Leier haltend und mit der rechten eine Schale vor- 
streckend, in welche ihm die rechts stehende Ar- 
temis die orovdr eingiefst. Links hinter Apollon 


vgl. Overbeck a. a. O. S. 263). 


folgt Leto und am linken Ende eine weibliche 
Gottheit mit brennender Fackel, welche durch die 
Beischrift als Kurotrophos bezeichnet ist. Welche 
Gottheit speciell damit gemeint ist, wird sich nicht 
entscheiden lassen. Leto selbst wird als KoUpOTpopoS 
bezeichnet bei Theokrit, Id. 18, 50, sonst kommt 
diese Bezeichnung vor als Beiname der Ge, Artemis, 


Aphrodite, Demeter u.ö. Neben der letzteren, als 


besondere Person von ihr getrennt, also wohl als 
ihre Kultgenossin kommt Kurotrophos vor in der 


Inschrift Aedr. dpy. 1889, S. 130, 5 (vgl. O. Kern, 
Athen. Mitth. XVIII, S. 195). Ähnlich werden Leto 
und Kurotrophos auf unserem Relief in ihrer gegen- 
seitigen Beziehung zu verstehen sein, als wesensver- 
wandte, im Cult vereinigte Gottheiten (vgl. Furt- 
wängler, Meisterw., d. griech. Plast. S. 563), die sonst 
auch wohl zu einer Person verschmolzen werden. 
Auch gegenständlich ist unser Relief interessant. 
Die sogen. Kitharodenreliefs sind jetzt gesammelt 
von Overbeck, Kunstmythol. Apollon, $.259ff. Die- 
selben zeigen ausschliefslich archaistischen Stil, 
während unser Relief in den Motiven der Figuren, 
in der Anordnung und Behandlung der Gewänder 
durchaus an Typen des 5. Jahrh. gemahnt und in 
seiner zwar handwerksmäfsigen, doch flotten und 
frischen Arbeit sich als ein griechisches Original etwa 
dieser Zeit darstellt. Dieser zeitlichen Stellung ent- 
spricht es, dafs nicht Nike, wie auf jenen archaisti- 
schen Reliefs, sondern Artemis die Spende eingiefst, 
wie wir es auf rothfigurigen Vasen strengen Stils 
als Regel finden (Liste bei Stephani, Compte-Rendu, 
1873, S. 202ff., daneben vereinzelt Leto, selten Nike, 
Unser Relief wird 
daher in der Reihe der »kitharodischen« Reliefs 
zeitlich an die erste Stelle zu setzen sein (denn eine 
echt archaische Originalarbeit, welche den späteren 
archaistischen Darstellungen als Vorbild gedient 
hätte, wird man nicht annehmen wollen, vgl. Over- 
beck, a.a. O. S. 265, Reisch, Griech. Weihgesch. 
S. 26f.). Wichtig ist auf unserem Relief endlich 
noch die Hinzufügung des Weihenden, die, so viel 
ich sehe, auf allen archaistischen Platten fehlt, und 
die für die Deutung wenigstens unseres Reliefs als 
agonistisches Anathem ein wichtiges Moment ab- 
giebt (vgl. Reisch, a. a. O. S. 26). Mit Recht wird 
man daraus einen Rückschlufs auf die Bedeutung 
auch der anderen Darstellungen machen können. 
An der Unterseite unseres Reliefs ist in der Mitte 
der sonst sauber gezahnten Fläche ein rechteckiges 
Stück von 90: 160 mm roh zugespitzt. Hier ist wahr- 
scheinlich der in Resten ursprünglich vorhandene 
Zapfen weggemeifselt worden, der zum einlassen der 
Reliefplatte in eine Basis diente. — Als F. O. wird 


m 
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Milet angegeben. Weifser, feinkörniger Marmor, 
wohl pentelisch. H. 0,445; Br. 0,590 (an der Unter 
kante gemessen). Zug.-Verz. Nr. 1050, 

8) Doppelherme des Sophokles (?) und 
Euripides, Wiederholung der Herme in Bonn 
(Kekul&, Akademisches Kunstmus. S. 144, Nr. 687, 
dazu Taf. II, 2. Brunn - Arndt, Griech. u. Röm. 
Portr. Nr. 123. Friederichs - Wolters, 1310), und 
dieser an Sauberkeit und Schärfe der Arbeit wie 
in der äufseren Erhaltung der Köpfe überlegen. Es 
sind nur die beiden Nasenspitzen und allerdings 
die ganze Hermenbüste ergänzt. Der geistige Aus- 
druck der dargestellten Persönlichkeiten scheint mir 
dagegen in dem Bonner Exemplar besser getroffen, 
namentlich das leidende, etwas vergrämte Wesen 
des Euripides kommt hier vortrefflich zur An- 
schauung. An der Richtigkeit der Deutung des 
Sophokleskopfes sind neuerdings von Arndt a. a. O. 
und von Furtwängler, Meisterwerke d. griech. Plast. 
S. 532, Anm. 2 Zweifel ausgesprochen worden, der 
statt dessen Aeschylos erkennen will. — Erworben 
von Dressel. Weifser, wohl italischer Marmor. 
H. 0,155 (vom Hals unmittelbar am Bartansatz ge- 
rechnet, ohne die moderne Büste). — Zug.-Verz. 
Nr. 1047. ö 

9) Kopf des Herakles mit Pappelkranz, 
der Typus, den Gräf, Röm. Mitth. IV, S. 189 aus- 
führlich behandelt 
und auf Skopas zu- 
rückgeführt hat. Un- 
ser Exemplar gehört 
in die durch die 
Herme des Conserva- 
torenpalastes (Röm. 
Mitth.a.a.O, Taf. IX) 

vertretene Reihe, 
welche die Links- 
wendung des Kopfes 
zeigt. Gegenüber der 
letzterwähnten Her- 
me zeigt unser Kopf 
allerdings ziemlich beträchtlich kleinere Verhältnisse. 
Auch sonst ist die Formenbehandlung in manchen 
Details abweichend. Es fehlt der die Stirn um- 
rahmende Kranz kleiner Löckchen mit aufwärts 
strebenden Spitzen, vielmehr sind bei unserm Kopf 
die Haare zu gröfseren Parthien angeordnet, die 
eine merkwürdig scharfe, der Bronzetechnik ver- 
wandte Behandlung zeigen. Die Stirn ist nicht breit 
ausladend, wie namentlich bei der Herme des Brit. 
Mus. (Arch. Jahrb. I, Taf. 5, 2), sondern sie springt 
von den Schläfen an nach oben zurück und zeigt 
von vorn eine verhältnifsmäfsig schmale Fläche, 


ie are esaesefea gr ar me ne enshdeinr endende engen genen nungen ann ne 
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wie überhaupt das Gesicht ein ganz regelmäfsiges 
Oval bildet. Bei den betonten starken Abweichun- 
gen mufs man sonach eher von einer freien Be- 
nutzung oder Umarbeitung des von Gräf festgestellten 
Typus, als von einer weiteren Replik desselben 


sprechen. Der Kranz ist hinten mit langer Binde‘ 


zusammengebunden, deren Enden seitlich des Halses 
erhalten sind. Der Hals ist in ganz roher Weise 
modern überarbeitet. Die Ohren haben nicht Pan- 
kratiastenform. — Aus Rom. Weifser Marmor von 
ziemlich grobem Korn, doch nicht Parisch. H. 0,340. 
Zug.-Verz. Nr. 1117. 

10) Mädchenkopf, gefunden auf der Stelle 
des alten Kyzikos. Feine griechische Original- 
arbeit der jüngeren attischen Schule. Das feine 
regelmäfsige Oval des Gesichts, die Behandlung der 
Augen mit der schmalen Lidöffnung, der allmählich 
vermittelte Übergang der Lidränder zum Augapfel 
mahnt deutlich an die Kunst des. Praxiteles.. Im 
Ausdruck des Blickes vermifst man jedoch das 
schwimmende, schmachtende, das bypöv, das den 
Praxitelischen Frauenköpfen namentlich des Aphro- 
Aus den 


Augen unseres Kopfes, dem fast geradeaus gerich- 


disischen Kreises eigen zu sein pflegt. 


teten Blick scheint mir vielmehr eine gewisse Ener- 
gie, ein nach aufsen sich wendendes Seelenleben zu 
sprechen (vgl. namentlich die Abbildung des Kopfes 
in der Seitenansicht). Denselben Ausdruck offen- 
bart auch der Mund mit seinen fest geschlossenen 


Lippen, von denen namentlich die obere einen leb- 


haft geschwungenen, fein gezeichneten Contur zeigt, 
wie er ähnlich an dem Kopf der sog. Demeter aus 
Knidos begegnet. Wenn man auf Grund dieses im 
Gesicht sich äufsernden Charakters nach einer Be- 
nennung für den Kopf sucht, so würde sich der 
Name der Artemis etwa am ehesten darbieten. 
In der Scheitellinie des Haares, dort wo dieselbe 
von dem vorderen Rand des Haarbandes geschnitten 
wird, ist ein kleines Bohrloch angebracht. Der Kopf 
ist oben horizontal abgeschnitten, das fehlende Stück 
wird besonders angesetzt gewesen sein. Räthselhaft 
ist mir ein tiefes Loch von etwa quadratischer Form, 
das dicht am rechten Ohr des Kopfes ungefähr 1zcm 
tief eingearbeitet ist. Bei seiner grofsen Tiefe und 
Weite (oben ca. 55 mm Seitenlänge) kann es un- 
möglich zur Verzapfung des fehlenden Scheitel- 
stückes gedient haben, welchem Zweck es aber 
sonst gedient haben könnte, wird sich nicht fest- 
stellen lassen. Der Kopf war zum einlassen in eine 
Statue bestimmt. Die Ränder des Halses sind be- 
arbeitet und in der Höhe der rechten Brust etwa 
ist der Rand des Gewandes angearbeitet. — Er- 
worben aus Konstantinopel. Weisser Marmor 
von ziemlich grobem Korn, dem Parischen ähnlich. 
H. 0,320. Zug.-Verz. 1045. 

ır) Muse, Replik vom Kopf der sitzenden 
Statue im Vatican (Helbig, Führer etc. Nr. 272). 
Die Blätter des Epheukranzes liegen überall fest 
auf dem Haar auf, sind nicht unterhöhlt, wie bei 
dem Vatikanischen Kopf (bei dem allerdings nach 


g 
£ 


ni Der 


Me 


Helbig Stücke des Kranzes ergänzt sind, also viel- 
leicht gerade die frei abstehenden ?). An Güte der 


Arbeit steht unser Kopf dem Vatikanischen nach. — 
Aus Rom. 
Zug.-Verz. Nr. 1121. 


Feinkörniger weifser Marmor. H. 0,265. 


12) Gruppe der Aphrodite mit einem Tri- 
Die Göttin ist danach als Anadyomene auf- 
zufassen, wofür ja auch die vollständige Nacktheit 
spricht. Die Hand des rechten, hoch erhobenen Armes 


ton. 


» 


wird in bekannter Geberde das feuchte Haar aus- 
gerungen haben, der linke Arm war gesenkt. In- 
teressante Darstellung der Geburt der Aphrodite, 
für welche mir an plastischen Rundwerken keine 
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Parallelen bekannt sind. Das Bewegungsmotiv des 
Triton mit dem aufwärts gewendeten Blick erinnert 
an die Figur des Orontes in der Antiocheiagruppe 
des Eutychides (Friederichs-Wolters Nr. 1396). Auch 
die Arme scheinen ähnlich bewegt gewesen zu sein 
(beim Orontes ergänzt), und verwandt ist endlich 
auch die Anordnung des Haares, das in reicher 
Fülle hinten lang herabfällt. Der nackte Körper 
der Aphrodite ist von höchster Anmuth und mit 
grofser Sorgfalt gearbeitet, auch der Körper des 
Triton ist frisch und lebendig behandelt. Die Rück- 
seite namentlich der Aphrodite ist etwas geringer 
Im Rücken des 
Triton, bis zum Haar hinaufreichend, hat sich ein 


in der Sorgfalt der Ausführung. 


Ansatzstück erhalten, das wohl mit einer Bruchstelle 
an der Aufsenseite des 1. Oberschenkels der Göttin 
in Beziehung zu setzen ist, ohne dafs ich diese Be- 
ziehung erklären könnte. Eine zweite Bruchfläche 


an der Rückseite des rechten Oberschenkels der 
Aphrodite kann wohl nur mit dem einen Fisch- 
schweif des Triton in Beziehung stehen, der sich 
Auf dem 
Haar des Triton hat sich die rothe Bemalung sehr 
frisch erhalten. — Angeblich aus Alexandreia. 


Weifser Marmor von ziemlich grobem Korn, dem 


bis hier hinauf geringelt haben wird. 


Parischen ähnlich. H. 0,465. Zug.-Verz. Nr. 1156. 
13) Römischer Porträtkopf der ersten 
Kaiserzeit. Die Anordnung des Haares, das in 


spitzen Locken in die 
Stirn hereinfällt, welche 
etwa über der Nase 
nach beiden Seiten aus- 
einanderweichen , ist 
charakteristisch für Au- 
gustus selbst und die 
Julier und Claudier. 
Die Person des Dar- 
gestellten vermag ich 
nicht 
Die ganze linke Hälfte 13 

des Gesichts ist abge- 

spellt, vielleicht ist der Marmor auseinandergetrieben 
durch einen eisernen Dübel, der von hinten her in 
Hinten ist der Kopf nicht 
vollständig gewesen, die jetzt vorhandene Fläche 
zeigt Spitzung. Diese eigenthümliche Zurichtung 
wie auch gewisse Details der Behandlung lassen 
die Frage offen, ob das Fragment von einer Statue 
Feinkör- 


zu bestimmen. 


den Hinterkopf reicht. 


oder einem Relief stammt. — Aus Rom. 
niger weifser Marmor. H. 0,345. Zug.-Verz. Nr. 1123. 
Grabrelief. ' Die, recht- 
eckige Platte ist von einem flachen Giebel bekrönt. 
Der Reliefgrund ist vertieft, die Darstellung zeigt 


14) Römisches 
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eine nach rechts sitzende Frau, die mit der linken 
Hand das schleierartig über den Hinterkopf gezo- 
gene Obergewand lüftet und die rechte einem halb- 
erwachsenen Knaben entgegenstreckt, der vor ihr 
auf einem grofsen Schemel steht, auf dem auch die 
Füfse der Frau ruhen. Auf der ganz glatten Vor- 
des Giebels steht AVCTA-HAVE. In 


den vier Ecken des Reliefgrundes sind Löcher ein- 


derfläche 


gebohrt, in deren zweien noch die eisernen Nägel 
stecken, mit denen das Relief an einem Hintergrund 
befestigt war. — F. O. nicht angegeben, im Kunst- 
Weifser italischer Mar- 
H. 0,350. Zug.-Verz. Nr. 1049. 


handel in Dresden erworben. 
mor. 


I. TERRAKOTTEN. 


15) Stehende weibliche Figur archaischen 
Stils, mit Taube und Frucht in den Händen, also 
wohl Aphrodite. 
Figur bei Heuzey, Terres-cuites du Louvre, Pl. 18,2. 


Genau entsprechend ist die 
Auch die Gröfse stimmt überein, denn die unsrige 
mifst bis zu der Stelle, wo die Pariser abgebrochen 
ist, Ir cm wie diese. Die Figur zeigt weifsen Mal- 
grund, der Gewandsaum am Halse, die vertikalen 
Nähte der Ärmel und die vom Ellbogen herabhän- 
genden Ränder derselben sind roth, ebenso wie die 
Schuhe, die Frucht in der l. Hand, der Rand des 
Kalathos und’eine Kette um den Hals. Die Augen 
schwarz umrändert, die Lippen ebenfalls roth. Die 
Füfse stehen auf viereckiger niedriger Plinthe. Rück- 
seite platt, in der Mitte muldenförmig ausgehöhlt. 
Angeblich aus Tanagra. H. 0,120. Zug.-Verz. 
Nr. 1056. 

16) Thronende weibliche Gottheit ar- 
chaischen Stils, in eng anliegendem Gewande, die 
Hände auf die Knie legend, ein Schema, wie es die 
bekannten Sitzstatuetten der athenischen Akropolis 
zeigen (z. B. Arch. Anzgr. 1893, S. 143, Nr. 16). 
Eine nähere Charakterisirung, wie sie bei den Akro- 


polisfiguren öfters durch das auf die Brust aufge- 


malte Gorgoneion oder den Helmbusch gegeben ist, 


fehlt bei unserer Figur. Der sonst häufige Kalathos 
ist durch einen das Hinterhaupt verhüllenden Schleier 


ersetzt. Die Gewandung besteht aus dem Chiton 


und einem Mantel mit schräg von der linken Schulter | 


zur rechten Hüfte herablaufendem Saum, dessen von 
der linken Schulter herabhängend zu denkender 
Zipfel neben dem linken Bein plastisch angedeutet 
ist. Das Gewand liegt ganz glatt, ohne plastische 


Modellierung eng am Körper an, die Falten sind. 


durch aufgemalte feine dunkelgraue Linien angege- 
ben, die auf dem Chiton genau vertikal, auf dem 
Mantel theils schräg, theils horizontal verlaufen. 
Die beiden Säume des Mantels sind mit rother 


Farbe angegeben, ebenso der Rand des neben 
l. Bein herabhängenden Mantelzipfels wie der Sau 
des Schleiers. Der Thron hat die übliche Form mit 
hoher Rückenlehne und seitlichen Ansätzen oben R: 
derselben. Die ganze Figur mit weifsem Malgrund 
Auf der Unterseite ein dünnes Bren h 
H. 0,135. Zug.-Ve 


überzogen. 
loch. — Fundort unbekannt. 
Nr. 1158, 

17) Kleine Herme eines Kriophoro 
ithyphallisch, wohl Hermes selbst gemeint, D 
unbärtige Kopf ist mit einer spitzen Mütze bedec 
wie wir sie auch sonst bei Hermes kennen (vgl.. die 
Terrakotten in Berlin bei Roscher, Lexik. d. Myth. 
Sp. 2431, eine andere Terrakotte ebend. Sp. 239 
dazu Scherer im Text Sp. 2394). An den Hermen- 
pfeiler sind die Arme angefügt, und die Hände % 
halten die Beine des auf den Schultern des Got 
liegenden Widders. Unten am Hermenschaft s; 
die Füfse des Gottes angegeben. 
doch ist der strenge Stil unverkennbar. 
malung nichts erhalten. — F. O. unbekann 
0,100. Zug.-Verz. Nr. 1159. TE 


% 


der N die linke drückt einen En geg h 
die Brust. Die Haare sind über der Mitte der: 
in einen kleinen Knoten Be wie 3 


Sehr verbreiteter Pe Abbildung 
u bei Dumont et a Les ec 


Der Körper Mn Knaben ist. mit einer zi ie 
tiefrothen Fleischfarbe bemalt, die auf weifser Bar 
malung sitzt. Die Chlamys zeigt nur d 
Untermalung. Die rechteckige Plinthe 
auf der Rückseite rechteckiges 
nicht angegeben. — H. 0,260. Z 
19) Maske des bärtigen 
hohem Ba auf dem in Br 


Wangen sowohl wie auf re 
den Beeren und Blättern des Kran 


taler Ansatz, der zum aufhängen des Stückes diente, 
F. OÖ. nicht angegeben, sicher griechisch, wohl böo- 
tisch. H. 0,135. Zug.-Verz. Nr. 1160, 

20) Aphrodite auf dem Schwan. Obwohl 


die Figur durch kein Attribut charakterisiert ist, 


20 


wird man nach Analogie verwandter Darstellungen 
(zusammengestellt von Stephani, Compte-rendu 1863, 
S. 65 ff., vgl. Kalkmann, Arch. Jahrb. I, S. 231 ff., 
dazu jetzt Journ. of Hellen. stud, XII, S. 316 ff. mit 
Taf. 13) doch wohl an Aphrodite zu denken haben. 
Die Göttin sitzt in steifer Haltung in directer Vorder- 
‚ansicht auf dem Rücken des Schwans. Der Chiton 
hat den Schnitt des 5. Jahrh. Denselben strengen Stil 
im Gesicht sowohl wie in der Gewandung zeigt eine 
merkwürdige Terrakottagruppe in Athen (Polytechn. 
Terrak. nr. 1968): Aphrodite, diesmal durch den Polos 
und durch eine an den Flügeln gehaltene Taube 
charakterisiert, steht auf dem Rücken des Schwans, 
= der mit ausgebreiteten Flügeln durch die Luft 
a schwebt. 
Grund der von ihm publicierten rf. Vase ausge- 
| sprochene Behauptung Arch. Jahrb. I, S. 249: »Dafs 
Aphrodite nicht aufdem Rücken des Schwans 
steht, ist ersichtlich, und wer würde wohl die 
Göttin in einer so ungeheuerlichen Situation 
vorgestellt haben?«!) Unsere sowie die Athener 
Gruppe würden also ihrem Stil nach an die Spitze 
der Denkmälerreihe, welche den gleichen Gegen- 
stand behandeln, zu stellen sein und die Entstehung 
des Typus noch vor das 4. Jahrh. (Furtwängler bei 
Roscher Lexik. d. Mythol. Sp. 419) verweisen. Wei- 
fser Malgrund. Auf dem Chitonüberschlag der 
Göttin ein gelber zwischen zwei rothen Querstreifen, 
aufserdem einige rothe und gelbe Flecken, die keinen 
Zusammenhang erkennen lassen. Die Schwingen 
des Schwans sind blau und roth, Schnabel und 
Augenstern roth. Die Gruppe ist relativ schwer 
und scheint sehr diekwandig geformt. Auf der 


(Diese Gruppe widerlegt Kalkmanns auf 


er, Erwerbungen der Antikensammlungen in Deutschland. Dresden 1892. 31 
ee 00007008, WERNE 


Unterseite ist ein kleines Brennloch eingebohrt. — 
F. O. nicht angegeben, sicher griechisch. H. 0,155. 
Zug.-Verz. Nr, 1161. 

21) Stehendes Mädchen in hoch gegürtetem 
Chiton und einem etwa bis zu den Knien reichen- 
den Mantel, der über den Hinterkopf gezogen ist 
und hier in typischer Geberde mit der hoch er- 
hobenen r. Hand gelüftet wird. Die 1. Hand hält 
ein geöffnetes Kästchen. Prächtiges Motiv von 
Verwandt in Auffassung 
und Wirkung ist die Statuette bei Dumont-Chaplain, 
Les cöram. de la Gröce propre, 11, pl. VI, ı, und wie 
diese, so wird auch unsere Figur attisch sein. Stil 
des 4. Jahrh. Die Figur steht auf ziemlich hohem 
Sockel mit unterem Ablauf. 


monumentalem Charakter. 


Der weifse Malgrund 
hat sich gut erhalten, von sonstigen Farbspuren 
nur einige gelbe Flecken auf dem Gewand und roth 
auf den Lippen. Unten offen, hinten ein grofses . 
Brennloch, das über ?/, der Höhe der Figur ein- 
nimmt. — F. OÖ. nicht angegeben, sicher griechisch. 
H. 0,250. Zug.-Verz. Nr. 1163. 

22) Sitzendes Mädchen in gegürtetem Chi- 
ton und dem über die Knie geworfenen Mantel. 
Der linke Arm stützt sich mit dem Ellenbogen auf 
den Ast eines links neben dem Mädchen stehenden 
Baumstammes, der Unterarm ist erhoben (die Hand 
fehlt). Am Fufs des Baumstammes steht ein becken- 
artiges Gefäfs auf kannelliertem Fufs. Das reiche, 
in der Mitte gescheitelte und in feinen Wellen zu- 
rückgestrichene Haar ist von einer breiten, mehr 
haubenartigen Binde umgeben. Feiner attischer Stil 
des 4. Jahrh. Weifser Malgrund, darauf nur die 
hellgelbe Farbe des Haares erhalten. Unten offen, 
hinten rechteckiges Brennloch. — Angeblich aus 
Athen. H. 0,135. Zug.-Verz. Nr. 1103. 

23) Stehendes Mädchen, auf der linken 
vorgestreckten Hand ein rundes Brett haltend, auf 
dem Kuchen verschiedener Form liegen, einer in 
Gestalt eines Auch 
Hand ist vorgestreckt und scheint nach den ge- 


kleinen Hundes. die rechte 
krümmten Fingern zu urtheilen ebenfalls einen Ge- 
genstand gehalten zu haben. 


mangelhaft, sodafs sich die Figur stilistisch schwer 


Ausführung flau und 
beurtheilen läfst. Doch scheint sie nach dem Schnitt 
der Gewandung älter als die grofse Menge der grie- 
chischen Terrakotten und wohl noch ins 4. Jahrh. 
zu gehören. Weifser Malgrund, das Haar roth. 
Unten offen, auf dem Rücken ein kleines länglich- 
rechteckiges Brennloch. — F.O. nicht angegeben. 
H. 0,220. Zug.-Verz. Nr. 1164. 

24) Stehende Frau in Chiton und Mantel, 
der noch um die Beine eines kleinen Kindes ge- 
schlungen ist, welches die Frau auf dem l. Arm 
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trägt. Das Kind ist ebenfalls ganz bekleidet und 
hat auf dem Kopf eine spitze Mütze. Die.r. Hand 
der Frau ruht vor der Brust. Gut erhaltene Farben. 
Das Untergewand der Frau ist hellblau, der Mantel 
Hellblau ist auch die Mütze des Kindes, das 
Haar der Frau ziegelroth. Die Figur steht auf 
ziemlich hoher würfelförmiger Plinthe. Schöner 
Stil, doch nicht sehr sorgfältige Ausführung. Unten 
hinten ovales Brennloch, — F. O. nicht an- 
gegeben. H. 0,120. Zug.-Verz. Nr. 1167. 

25) Weibliche Figur neben einem Pfeiler 
stehend, auf den sie den linken Unterarm leicht 
auflegt. Ein Mantel ist um den Unterkörper ge- 
schlungen und liegt mit einem Zipfel auf der linken 
Schulter, von dort über den Arm herabfallend; der 
Oberkörper bleibt nackt. Mit beiden Händen hält 
sie einen Vogel (Taube?) gegen die Brust. Von 
der linken Hand hängt nach unten ein länglicher 
wulstiger Gegenstand herab, den ich nicht zu er- 
klären vermag. (Beutel für Astragalen oder anderes 
Spielzeug?) Die Fleischfarbe auf Gesicht und Ober- 
körper gut erhalten. Unten offen, hinten viereckiges 
Brennloch. — F.O. nicht angegeben. H. 0,110. 
Zug.-Verz. Nr. 1166. 

26) Stehendes Mädchen in Chiton und 
Mantel, der in grofsen Massen sehr wirkungsvoll 
arrangiert auch den 1. Arm 
einhüllt. Die rechte vorge- 
streckte Hand hielt wohl ein 
jetzt verlorenes Attribut. Nach 
Stil und Technik offenbar 
korinthisch, wie denn auch 
Korinth als F. ©. angege- 
Vgl. die früher 
sicher 


rosa. 


offen, 


ben wird. 
erworbene ebenfalls 
korinthische Figur Arch. Anz. 
1889, S. 158 und die dort an- 
geführten weiteren Beispiele. 
Von Bemalung hat sich aufser 
dem Braunroth der Haäre 
nichts erhalten, da die ganze Vorderseite mit einer 
starken Sinterschicht bedeckt war, die theilweise ent- 
fernt worden ist und die Farben, selbst den weifsen 


Malgrund, mitgerissen hat. 
Rückseite wenigstens noch zu erkennen. Unten 
offen, hinten ovales Brennloch. — H. 0,190. Zug. 
Verz. Nr. 1102. 

27) Zwei schwebende Eroten von kind- 
lichen Formen, im Motiv einander sehr ähnlich, nur 
in der Anordnung des Mäntelchens abweichend, das 
bei dem einen die ganze Vorderseite des Körpers nackt 
läfst, bei dem andern schräg über den Unterkörper 
gezogen ist und mit einem Zipfel über den linken 


„ 


- ist als unsre Figur. 


Letzterer ist auf der 


INS Br 
Arm hängt. Auf der vorgestreckten rechten: 


tragen beide runde schildartige vergoldete Gegen- 
stände, der bei dem einen eine gewölbte Oberfläche, 
bei dem andern eine vertiefte mit einem Rosette 
muster zeigt. Das Haar ist in langen Ringellocke 
angeordnet und mit wulstigen Kranzbinden 
schmückt. Reste von Roth auf den Gewänder 
Bei Nr. 1051 auf dem Rücken eine Öse zum A 
hängen. — Angeblich aus Tanagra, wofür a 

H. 0,095 — 0,090. Be 77 


der Stil spricht. 
Nr. 1051— 1052. 

28) Muadshers lebhaft beweet, mach 1 
eilend, i 
Kopf verhüllt. 


den Maafsen bei H. nur wenige Milka: 
Letztere zeichnet sich 
grofse Feinheit und Sorgfalt der Modellieru 
die sich auch auf die Rückseite erstreck 
Thon ist, wohl durch den Brand, auch im Bruc 

ganz grau geworden, von Farbspuren ist nichts eı 
halten. Niedrige Be kein. rn iR 


use H. 0,111. Zug. -Verz. Nr. Eh R% 
29) Stehendes Mage ma he 


züge steil nach unten Ba, = 
sauberen ee eng mit der vorigen F 


an Be ; ee 


Nr. 1169. 


Oberarm den Ärmel ee 3 

hohe Stiefel, auf dem Kopf 
Gut erhaltene Bemalung. Der 
Chlamys rosa, Gesicht. fleisch 
Unten offen, ebenso ist die 
halben Höhe als Brennloch aı 
nicht angegeben, böotisch. 
Nr. 1171. + x 


stützt. Auf dem Pfeiler fie das 
leicht um den Unterarm geschlu 
Kopf hoher ı ae = 
men. 
roth auf dem Haar erhalten. 


rechteckiges Brennloch. — F.O. nicht angegeben, 
böotisch. H. 0,116. Zug.-Verz. Nr. 1170. 

32) Schauspieler, stehend, ganz in den 
Mantel gehüllt, der auch beide Arme bedeckt. Von 
diesen ist der l. in die Hüfte gestemmt, der rechte 
ruht vor der Brust. Komische Maske, aber sonst 
im Körper nicht karrikiert. Viereckige Sockelplinthe, 
kein Brennloch, scheint massiv. Bemalung nicht er- 
halten. — F. O. nicht angegeben, böotisch. H. 0,100. 
Zug.-Verz. Nr. 1172. 

33) Stehende Alte in gegürtetem Rock, die 
linke Hand auf eine grofse Amphora lehnend, in 
der rechten auf der Hüfte ruhenden Hand einen 
Kranz haltend. Der Kopf ist auf die rechte Schul- 
ter gelehnt, in den kleinen Augen und dem lächelnd 
verzogenen Mund ist eine trunkene Stimmung vor- 
trefflich zum Ausdruck gebracht. Die Formen leicht 
karrikiert, namentlich ist der Kopf beträchtlich zu 
grofs. Auf dem Gewand wie auf der Amphora 
Reste von blauer Farbe. Unten offen, hinten läng- 
liches Brennloch. — F.O. nicht angegeben, wohl 
böotisch. H. 0,09. Zug.-Verz. Nr. 1055. 

34) Stehender Mann, in den Mantel gehüllt, 
ähnlich wie die Statue des Sophokles im Lateran. 

e Der bärtige Kopf ist auf dem 
Schädel fast kahl, nur auf den 
Schläfen liegen dicke Haar- 
büschel, die sich rings um den 
Hinterkopf als ein Lockenkranz 
fortsetzen, ein weiterer kleiner 
Haarbüschel fällt in die Stirn 
herein. Der ungemein indi- 
viduelle Eindruck, den das 
Gesicht mit der mehrfach ge- 
furchten Stirn macht, wird 
durch diese Haaranordnung 
noch verstärkt, für die ich nur 
in den bekannten Homerköpfen 
eine Analogie finde, deren Typus dem Koroplasten 
direct vorgeschwebt zu haben scheint. Für das 
Standmotiv der Figur, die Anordnung des Mantels 


etc. ist zu vergleichen die Statuette bei Fröhner, 
Terres euites d’Asie mineure Pl.8, und wie diese, 
so wird auch unsre Figur aus einer der kleinasiati- 
schen Fabriken stammen. Die mäfsig hohe Plinthe 
ist unten offen, auf der Rückseite ein rechteckiges 
Brennloch, Von der Bemalung haben sich nur 
_ Reste der Fleischfarbe im Gesicht erhalten. — F. O. 
nicht angegeben. H. 0,192. Zug.-Verz. Nr. 1165. 

35) Herakles, jugendlich, nackt. Er steht 
mit linkem Standbein, das rechte leicht entlastet 
zur Seite gesetzt, ruhig da. Der Kopf, mit einer 
wulstigen Binde geschmückt, deren Bänder. auf den 
Archäologischer Auzeiger 1894. 
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Schultern liegen, ist leicht nach der linken Seite 
gewendet, der Blick geradeaus gerichtet. Von dem 
linken vorgestreckten Unterarm hängt die Löwen- 
haut herab, der rechte Unterarm ist abgebrochen. 
Auf der Löwenhaut Reste hellrother Farbe. Die 


‚ Modellierung auch auf dem Rücken, wenn auch 


nur ganz flüchtig, angedeutet. Unten offen, kleines 
ovales Brennloch. — Aus Smyrna. H.o,125. Zug.- 
Verz. Nr. 1105. 

36) Gruppe einer Frau mit ihrer Dienerin, 
welche ihr die Schleppe trägt. Genaue Wieder- 
holung einer Gruppe aus Myrina bei Pottier et 
Reinach, Mer. de Myrina Pl. 39 unten links. Auf 
dem Rücken der Frau ist (vor dem Brennen) einge- 
kratzt AIP], auf dem des Mädchens A. Über den 
Namen des Diphilos, den wir in den ersten vier 
Buchstaben zu erkennen haben, vgl. Pottier-Reinach 
a. a. 0. S. 187, über das getrennt stehende A neben 
dem Namen des Diphilos ebend. $. 192. Unten 
unvollständig. — H. des erhaltenen 0,177. Zug.- 
Verz. Nr. 1104. 


IH. VASEN. 


37) »Protokorinthische« Lekythos, zu 
den seltenen Gefäfsen dieser Gattung gehörig, welche 


in der Decoration die menschliche Figur verwenden 
(vgl. Furtwängler, Arch. Zeitg. 1883 S. ı53 ff. mit 
Taf. 10; Cecil Smith, Journ. of Hellen. Stud. XI, 
Pl. 2). Den bisher bekannten Gefäfsen dieser Art 
steht unseres an Feinheit der Ausführung in der 


; Zeichnung bedeutend nach. Die männlichen Fi- 


guren sind äufserst plump und roh, besser schon 
die Thiere des Hauptstreifens, und wo der Maler 
sich in dem geläufigen Typenschatz bewegt, wie in 
den laufenden Hunden des Schulterstreifens, da 


3 


En GE ee 


Erwerbungen der Antikensammlungen in Deutschland. Dresden 1892. 


34 NE 7 17 Pe 


läfst seine Arbeit dieselbe Sicherheit der Hand er- 
kennen, wie bei verwandten Darstellungen andrer 
Gefäfse. 
zweimal eine männliche Figur, welche an einem 
Strick ein vierfüfsiges Thier, Pferd oder Maulesel, 
vorwärts leitet, mit einem in der rechten Hand ge- 


Die Darstellung des Hauptstreifens zeigt 


schwungenen Stock das Thier antreibend. Ist die 
Deutung der Thiere als Pferde richtig, so erfährt 
dadurch A. Schneiders Behauptung (Ber. der Sächs. 
Ges. d. W. 1893, S. 73), dafs »das Pferd dem proto- 
korinthischen Stile fremd sei«, eine Einschränkung. 
Dem einen der Treiber ist ein Genosse beigegeben, 
welcher wie es scheint mit beiden Händen den Stock 
schwingt, und vor dem einen am Seil geleiteten 
‘Thier läuft ein anderes in kleineren Verhältnissen, 
vielleicht ein Hund (?). Die Männer sind nach den 
quer von Hüfte zu Hüfte laufenden eingeritzten 
Streifen zu urtheilen wohl bekleidet zu denken, 
vielleicht mit einem Lendenschurz, auch der Kopf 
scheint, wenigstens bei zweien, bedeckt zu sein, 
doch läfst sich bei der rohen Ausführung eine ge- 
nauere Form dieser Kopfbedeckung nicht erkennen. 
Der Grund um die Figuren ist mit Punktrosetten 
gefüllt, aufserdem ist über dem Rücken des klei- 
neren Thieres ein Ornament von räthselhafter Form 
angegeben. Die Konture sind zum Theil, aber 
nicht überall geritzt, die Innenzeichnung durch- 
gängig durch Ritzung, ohne Verwendung von Deck- 
Der Firnifs ist überall durch zu 
starken Brand geröthet. — Aus Rhodos. H. 0,06. 
Zug.-Verz. Nr. 1108. 

38) Cylindrische Deckelbüchse. Der 
Deckel greift vollkommen über die Büchse selbst 
herüber und reicht bis zum Boden derselben. Die 
Oberfläche des Deckels und der übergreifende Theil 
desselben sind mit einem sehr einfachen Mäander- 


farbe hergestellt. 


schema in schwarz und roth bemalt, dazu kommen 
mehrere Streifen ebenfalls in den genannten beiden 
Farben. Verwandt 
zwei Stücke in Berlin, Furtw. Vasenkat. Nr. 334 u. 


in Form und Decoration sind 
335, doch ist dort der Mäander nicht verwendet. 
Eine Weiterentwicklung nach dem rein korinthischen 
Stil zeigt die Büchse in Bonn, Arch. Anzeiger 1891, 
S. 17,2, die mit unserm Stück in Form und Decoration 
die gröfste Verwandtschaft hat, wenn auch die ganz 
niedrige eigentliche Büchse von unserer hochgerän- 
derten abweicht. Letztere stammt wie die unsrige 
aus Korinth und wird von Löschcke a. a. O. als 
korinthisches Fabrikat des 5. Jahrhunderts bezeichnet. 
Die Verwendung des Palmettenfrieses gegenüber 
dem auf unserem Stück erscheinenden Mäander würde 
für ein jüngeres Alter des Bonner Gefäfses sprechen. 
Die beiden Berliner Stücke, mit denen unseres zu- 


sammengehört, rechnet Furtw. a. a. O. zur »proto- 
korinthischen« Gattung, und jedenfalls nehmen die- 
selben zwischen dem geometrischen und dem eigent- 
lich korinthischen Stil eine Sonderstellung ein. — 
H. 0,06. Zug.-Verz. Nr. III. 

39) Korinthische Büchse von kugeliger 
Form, mit Deckel. Für die Form vgl. Furtwängler, 
doch ohne Henkel, 
und der Deckel flach auf dem abgesetzten Mün- 
dungsrand des Gefäfses aufliegend, nicht über- 
Um den Bauch und auf dem Deckel 
der üblichen Art, aufserdem 
schwarze und rothe Streifen. Über dem Fufs Strah- 
H. 0,165. Zug.- 


Berl. Vasenkatal. Form 104, 


greifend. 
je ein Thierfries 


len. — F. O. nicht angegeben. 
Verz. Nr. 1110. 

40) Schwarzfigurige Amphora, verklei- 
nerte Nachbildung der Panathenäischen Preisampho- 
ren. Vorderseite: Athena in der bekannten Stellung 
als Promachos zwischen zwei Säulen, auf denen je 
ein Hahn steht. Rückseite: Diskobol und Springer 
(mit Halter), dazu ein Aufseher mit der gegabelten 
Ruthe. Hals thongrundig mit alternierend gestellten 
Palmetten (drei auf jeder Seite). Zeichnung nicht 
sehr sorgfältig, aber noch echt archaisch. — Aus 
Rhodos. H. 0,280. Zug.-Verz. Nr. 1106. 

41) Schwarzfigurige Kanne mit Kleeblatt- 
mündung und einem Henkel. Auf der Vorderseite 
ausgespartes Bild: In der Mitte eine Amazone zu 
Rofs, nach rechts sprengend und in der hoch er- 
hobenen Hand eine Lanze schwingend, rechts und 
links je eine Gruppe von zwei kämpfenden Männern, 
von denen der Unterliegende beidemal ins Knie ge- 
sunken ist, während der Sieger einmal von vorn 
mit geschwungener Lanze, das andremal von hinten 
mit gezücktem Schwert auf ihn eindringt. Unter 
dem Rofs der Amazone liegt auf den Knien eine 
nackte männliche Figur, die mit beiden Händen 
Links am Ende 
der Darstellung eine zuschauende männliche Figur 
im Mantel, bärtig. Scene aus dem ilischen Ama- 
zonenkampf? Die Zeichnung ist flüchtig, die Gruppen 
lebendig, namentlich die Gestalt der sprengenden 
Amazone hübsch in der Bewegung. — Aus Rho- 

H. 0,255. Zug.-Verz. Nr. 1107. 
42) Rothfiguriger »Guttus« mit Bügel- 
henkel. Auf der einen Seite des Henkels ein bär- 
tiger kahlköpfiger Satyr in lebhafter Tanzbewegung, 
nach einem hinter ihm am Boden hockenden Vogel 
umblickend, auf der andern ein zweiter Satyr, der 
sich nach einem am Boden vor ihm liegenden 
Trinkhorn bückt, dem er beide Hände entgegen- 
streckt. Feine und lebendige Typen, flotte Zeich- 
nung. Verwandte Darstellungen in Berlin, Furt- 


noch eine mächtige Lanze hält. 


dos. 


wängler 2511 und im österreich. Museum, Masner, 
Katalog Nr. 377. — Aus Kameiros. D. 0,087 
(am Boden). Zug.-Verz. Nr. 1109. 


IV. GOLDSCHMUCK, 


43) Halbmondförmiger 
Br: der beistehend abgebildeten Form. Ähnlich ist der 
BR umschliefsende Theil in dem 
; Hängeschmuck Arch. Anz. 1892, 
S. 168, 39, doch weist bei dem 
vorliegenden Stück nichts darauf 
hin, dafs ehemals im Innern eine 
Füllrosette oder dergl. angebracht 


Hängezierrath 


EN 43 war. Das Stück ist massiv und 
rg | schwer. — F.O. nicht bekannt. 
ee Erworben aus Constantinopel. Br. 0,037. Zug.- 
= Verz. Nr. 1095. 


44) Ohrring in Form einer Kugel mit einer 
kleinen senkrecht daraufstehenden runden Platte, an 
welcher der doppelt gewundene Haken befestigt ist. 
Zur Veranschaulichung der Form diene das Ohrge- 

‚ hänge bei Cesnola, Salaminia, 2. Aufl. Tafel zu S. 39, 
Nr. 26. Statt der gröfseren unteren Scheibe ist bei un- 
serem Stück die Kugel verwendet. — Aus Constan- 
tinopel erworben. H. 0,032. Zug.-Verz. Nr. 1098. 

45) Ohrring, bestehend aus sechs aneinander- 

' gekoppelten gröfseren Kugeln aus Gold, die von ein- 
ander durch Ringe aus kleineren Kugeln getrennt 
werden. Die Art der Verbindung dieser Kugeln 
mögen die Ohrringe bei Cesnola, Salaminia, 2. Aufl. 
Taf. zu S. 39, Nr. 31 und 38 veranschaulichen. 
Zwischen den beiden äufsersten Kugeln des Ringes 
wird bei unserem Stück die Verbindung durch den 
Bügel hergestellt, welcher zur Befestigung des 
Schmuckes im Ohr diente. — Aus Constantinopel 
erworben. D. 0,030. Zug.-Verz. Nr. 1099. 

46) Ohrgehänge, in Form eines grofsen 
Ringes aus dünnem Golddraht, an dem eine kleine 
goldene Taube befestigt ist, sodafs der Draht über 
ihren Rücken läuft. Auf dem Kopf der Taube ist 
ein kleines rundes, mit einem knopfförmigen Granat 
geschmücktes Schild befestigt, welches oben die Öse 
für den Haken des Ringes trägt. Zu vergleichen 
etwa Ant. Denkm. I, Taf. ı2, Nr. 13, doch ist unser 
Stück viel einfacher. — Aus Constantinopel er- 

D. 0,025. Zug.-Verz. Nr. 1096. 


worben. 


V. VERSCHIEDENES. 


- 47) Bruchstück einer Reliefplatte. Von der 
Darstellung ist eine menschliche Figur erhalten, in 
directer Vorderansicht dargestellt, welche die beiden 
Hände in typischer Geberde an die Brust legt. Diese 
Geberde läfst darauf schliefsen, dafs die Figur weib- 


nicht vorzunehmen, 
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lich sein soll, obwohl die weiblichen Brüste nicht 
angedeutet sind. Auch der rockartige Lendenschurz 
sowie der reiche durch eingravierte Kreise und Linien 
angedeutete Halsschmuck deuten wohl darauf hin. 
Das Gesicht ist weggebrochen, das Haar scheint in 
einen langen Schopf gebunden zu sein, der frei- 
flatternd links von dem Reliefgrund sich abhebt. 
Rechts sind Reste einer weiteren Reliefdarstellung 


erhalten, deren Contur auf eine der eben beschrie- 
benen entsprechende Figur zu deuten scheinen, 
Der Grund ringsum ist mit Gruppen kleiner con- 
centrischer Kreise ausgefüllt, dazwischen Streifen, 
die mit einem Strichmuster decoriert sind. Das 
Stück gehört einer der orientalischen Kunstrichtun- 
gen an, doch wage ich eine genauere Zuweisung 
da mir Parallelen vollkommen 
fehlen. Das Material ist ein sehr feiner, reiner, 
weifser Alabaster, der auf der Öberfläche, wohl 
durch Einwirkung von Feuer und Rauch ganz ge- 
schwärzt ist. Erworben wurde das Stück aus Con- 
stantinopel, mit der Angabe, dafs es aus Cae- 
sarea stamme. — H. 0,270. Zug.-Verz. Nr. 1046. 

48) Sammlung von Alterthümern aus Cy- 
pern, von Ohnefalsch-Richter erworben, der alle die 
Gegenstände selbst ausgegraben hat. Meist Thon- 
gefäfse, einige Bronzen u.a. Unter den Thonge- 
fäfsen sind die geläufigsten Gattungen der Insel- 
keramik vertreten: Alterthümliche, 
Hand gemachte Vasen mit eingeschnittenen, in 
Relief aufgesetzten oder aufgemalten ÖOrnamenten, 
unter den letzteren ein Stück wie das bei Furt- 
wängler und Löschcke, Myk. Vas. Taf. XII, 80. 
Gefäfse der sogen. gräkophönikischen Gattung 
mit geometrischen Ornamenten (Perrot-Chipiez, ist. 
de Part III, S. 701), darunter ein Stück der Gattung 
mit glänzend rother Oberfläche wie Cesnola, Sala- 


er 


aus freier 


minia, Titeltafel (aber nur mit Kreisgruppen). Kleine 
mykenische Bügelkanne, einige späte unbemalte 
Gefäfse und römische Lampen. Unter den Bronzen 
ein kleiner Dolch, der Griff eines solchen mit 
Resten des hölzernen Heftes (abgeb. Ohnefalsch- 
Richter, 7’e Owi, Taf. IT), kleine Pincette u. s. w. 
Besonders erwähnt sei noch ein Zweigespann mit 
Lenker aus dem weichen kyprischen Kalkstein, 
abgeb. bei Ohnefalsch-Richter, Kypros, die Bibel und 
Homer, Taf. 196, 3. — Zug.-Verz. Nr. 1059-—- 1090. 

49) Sammlung orientalischer, meist sassanidi- 
scher Siegelsteine, darunter Stücke wie in Ber- 
lin, Mittheil. aus den Oriental. Samml., Nr. 1142 


(Taf. V), 1262 (Taf. II), 1296 (Taf. IN, 1320 | 


(Taf. III), 1409 (Taf. IV, Sphinx statt Pegasus), 1432 
(Taf. IV), 1583 (Taf. IV), ferner Stücke wie die auf 
Taf. VI zusammengestellten, und andere stilistisch 
übereinstimmende. — Zug.-Verz. Nr. 1139—1154. 
50) Aus dem Besitz des Herrn Prof. Dr. Schneider 
in Dresden wurde eine eigenartige Sammlung erwor- 
ben. Sie umfafst Bruchstücke kostbarer Gesteins- 
arten, die in der Architektur zur Verwendung kamen, 
wierother und grüner Porphyr, rother Granit, verschie- 
dene Marmore, orientalischer Alabaster u. a., ferner 
Stücke der verschiedensten Edelsteine und Halb- 
edelsteine, Smaragd, Türkis, Carneol, Chalkedon 
(weifs, gelb und blau), Amethyst, Granat, Jaspis u. s. w., 
unter denen auch einige halb und ganz bearbeitete 
sich befinden. Diese Sammlung ist wegen des Fund- 
orts von besonderem Interesse. Herr Prof. Schneider 
hat während eines zweijährigen Aufenthalts in Ramle 
(1867— 1869) alle diese Stücke an der Bruchion- 
küste des alten Alexandreia selbst aufgelesen, 
wo sie meist von der Meeresfluth angeschwemmt 
wurden, namentlich bei herrschenden Nordstürmen. 
Da an dieser Stelle die Paläste der Ptolemäer stan- 
den, so vermuthet Prof. Schneider, dafs wir in den 
dort gemachten Funden die letzten traurigen Über- 
reste der alten Ptolemäerherrlichkeit besitzen. Be- 
züglich des Materials an Edelsteinen und Halbedel- 
steinen nimmt er an, dafs es zum Zusammensetzen 
kostbarer Mosaiken dienen sollte, dafs aber die auf- 
gefundenen meist unbearbeiteten Stücke von den 
Palastarbeitern als unbrauchbar ins Meer geworfen 
wurden, das sie jetzt wieder anspült. Schneider hat 
über seine Funde und deren Bedeutung in einer be- 
sonderen Schrift: Naturwissenschaftliche Beiträge 
zur Geographie u. Kulturgeschichte von Dr. Oskar 
Schneider (Dresden, Bleyl und Kämmerer, 1883) 
ausführlich Bericht erstattet. Die Sammlung ist da- 
durch noch besonders wichtig, weil nach dem eng- 
lischen Bombardement von Alexandreia die Schutt- 
und Trümmermassen an der bezeichneten Stelle der 


Archäologische Gesellschaft. 


1893. November. 


Küste abgelagert worden sind, sodafs weitere Na 
forschungen in dieser Richtung heute unmöglich ge- 
macht worden sind. — Zug.-Verz. Nr. 1057. 


Dresden. P. Herrmann. 


SITZUNGSBERICHTE RE 
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT 
ZU BERLIN. 


1893. 
NOVEMBER. 


langjährigen Mitgliedes, Herrn Generalkonsul Eisen- 
mann, und teilte mit, dafs Herr Dr. Kretschm 
zum ordentlichen Mitglied vorgeschlagen, Herr Dr. 
von Fritze als aufserordentliches Mitglied au 
nommen sei. Den zahlreichen Vorlagen des Vor, 
sitzenden reihte Herr Schöne den neuesten Band 
der Handbücher der Königlichen Museen an: A. 


Grünwedel, Buddhistische Kunst, und wies unter 


der archäolo kieohere Br BE BR 

Sodann sprach Herr Curtius über das I 
ment einer bemalten Thontafel No, 
Vasenkatalog Br Bee en ae 


gespürt hat. 
tales und von da ins Antiquarium des 


Museums. Es enthält den Überrest einer fi 


schon eine Geschichte in der Archäi ologi 
stedt ergänzt Darstellung und Inschrift 
reicher Weise. Er las die auf el 
Giebels geschriebenen Namen: 
äubverar] und glaubte, dafs die 


und der rechts von ihr sichtb: 
AUSCUDEEE Es ist aber unden ba 
heiten in Feindschaft BEN h 
stellte Inschrift entbehrt jeder Anal 


- 
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wissen. Panofkas Herstellung von drei Namen, 
Athena, Hephaistos, Poseidon entbehrt jeder Wahr- 
scheinlichkeit. Benndorfs Versuch, Hephaistos zu 
beseitigen und den Pinax als Weihgeschenk an 
Athene zu erklären, scheitert an dem unzweifel- 
haften Nominativ des ersten Namens. Die archäo- 
logische Aufgabe liegt in der richtigen Deutung der 
Flügelfigur. 
wie auch in unserem Vasenkatalog geschehen ist; 
aber der Flügel gehört einer viel zu grofsen Person 
an, als dafs sie auf der Hand einer Göttin ge- 
standen haben könnte; auch waren die Flügel, von 
denen nur der eine sichtbar ist, nach beiden Seiten 


Man denkt zunächst an eine Nike, 


auseinander gespannt; die Figur schwebte also frei 
inmitten des Bildes. Es kann nach des Vortragen- 
den Meinung nur an Eros gedacht werden, wie 
auch Welcker! einmal flüchtig angedeutet hat. Ist 
dies richtig, so war Th. Bergk (Marburger Progr. 
1863) auf richtigem Wege, welcher zuerst an die 
Athena Hephaistia gedacht hat. Dann treten mit 
unserm Pinax in einen merkwürdigen Zusammen- 
hang die Steininschriften, welche bei der Kapnika- 
raea-Kirche zum Vorschein gekommen sind, Frag- 
mente einer Rechenschaftsurkunde über die Auf- 
stellung zweier Statuen, die früher auf Ares und 
Aphrodite, von Milchhöfer aber richtig auf Athene 
und Hephaistos bezogen worden sind. Die Urkunde 
lehrt uns, dafs in den Jahren 89, 4—90, 4 die bei- 
den Marmorbilder nebeneinander aufgestellt worden 
sind. Derselben Zeit gehört die von R. Schöll 
(Sitzber. d. Münch. Akad. 1887 S.ı) besprochene 
Urkunde an, welche sich auf das Fest der He- 
phästeen bezieht. Wir erkennen also, dafs damals 
der Dienst des Hephaistos allein und mit der Athena 
zusammen besondere Aufmerksamkeit in Anspruch 
nahm. Und wenn Schöll mit Rücksicht auf die den 
Bürgerfesten wenig günstigen Zeitläufe des archi- 
damischen Krieges die Urkunde vor den Anfang 
des Krieges setzen wollte, so wird jetzt nichts der 
Annahme im Wege stehen, dafs nach dem Nikias- 
frieden auch diese Urkunde entstanden sei. Nach- 
dem also schon in der‘perikleischen Zeit der An- 
fang gemacht war, die Unterstadt und namentlich 
die Marktgegend mit Kunstwerken zu schmücken, 
und Alkamenes den Hephaistos zu neuer Ehre er- 
hoben hatte, sehen wir die Athener in der ersten 
Kriegspause eifrig beschäftigt, die Götter des Kera- 


meikos und des Kolonos Agoraios zu ehren durch 


Denkmäler und Feste. Der Vortragende glaubt 
daher die Vermutung aussprechen zu dürfen, dafs 
auch unser Pinax dieser Zeit des Überganges aus 


“ © 2) Griech. Götterlehre II S. 285. 


der alten in die neue Kunst angehört. Das kleine 
Bruchstück würde dadurch eine ganz neue kunst- 
und religionsgeschichtliche Bedeutung erhalten, 
wenn wir darin das durch Eros verbundene Paar, 
Athena und Hephaistos, erkennen dürften. Denn 
es leuchtet ein, dafs für eine dritte Götterfigur kein 
Platz ist, und dafs der zweite Name nicht als Ad- 
jektiv, sondern als Eigenname zu ergänzen ist. 

Was die Beteiligung des Alkamenes an den 
Götterbildern der Unterstadt betrifft, so hat E. 
Reisch? aus der Thatsache, dafs in den Fundamenten 
des Dionysostempels, dessen Bild von Alkamenes 
war, sich Breccia gefunden hat, die Schlufsfolgerung 
gezogen, dafs der Tempel nicht vor 420 gebaut 
sein könne. Es ist aber in höchstem Grade un- 
wahrscheinlich, dafs Prachtwerke ersten Ranges von 
Goldelfenbein während des peloponnesischen Krieges 
geschaffen sein sollten und es ist dem Vortragenden 
unmöglich, dem Vorkommen von Breccia eine so 
entscheidende Bedeutung für attische Kunst- und 
Künstler-Geschichte einzuräumen, dafs dadurch des 
Pausanias Zeugnis über die Tempelgiebel von 
Olympia widerlegt würde. 

Herr v. Rohden machte einige Mitteilungen 
über die Ergebnisse der Vorarbeiten zur Herausgabe 
der römischen, unter dem Namen Campana-Re- 
liefs bekannten architektonisch verwendeten Thon- 
reliefs der Kaiserzeit. Nach kurzer Charakteristik 
der hauptsächlichsten Sammlungen, von denen, so- 
lange in Rom das reiche Material noch nicht über- 
sichtlich geordnet und zur Schau gestellt ist, immer 
noch die Campanasche im Louvre als die bedeu- 
tendste, die des Britischen Museums als die beste 
zu gelten hat, wurde geschildert, wie überaus 
mannigfaltig die Darstellungen dieser Reliefs sind, 
die in und um Rom im Laufe zweier Jahrhunderte 
angefertigt und verbraucht wurden, und zur Zeit, 
als dieser Schmuck Modesache war, nicht nur in 
die nächste Umgebung, sondern bis nach Cam- 
panien und Oberitalien ihren Weg fanden. Die 
Zeit dieser Thonreliefs läfst sich als das erste und 
zweite Jahrhundert der Kaiserzeit, wie es scheint, 
noch bis in die Regierung Caracallas hinein, mit 
hinreichender Sicherheit festsetzen. Alles weist 
darauf hin, dafs die ganze eigenartige Gattung in 
augusteischer Zeit ihren Ursprung hat; nichts spricht 
für ein früheres Vorkommen. Im Gegenteil, es 
läfst sich aus älteren Thonreliefs erkennen, wie lange 
Zeit hindurch die Thonplastik im alten Gleise sich 
fortbewegte, bis Technik und Form schliefslich er- 


2?) Eranos Vindobonensis S. 2; nach Dörpfelds 
Vorgang (vgl. Koepp, Jahrbuch V S. 276). 
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starrten oder in eine Rohheit ausarteten, von der 
uns die zahlreichen Reliefs mit springenden Pan- 
thern zu beiden Seiten eines Kraters (vgl. Panofka, 
Terrakotten Taf. 48, Combe, Anc. terracottas No. 37) 
und verwandte Darstellungen nur zu traurige Bei- 
spiele bieten. Ganz plötzlich, scheinbar unver- 
mittelt, trat mit den Campana-Reliefs etwas ganz 
Neues ins Leben, und zwar gleich mit der sauberen, 
feinen Technik, der Zierlichkeit und Anmut bei oft 
mangelndem inneren Leben, wie sie allen Arbeiten 
Möglich, dafs die Mo- 


delle wenigstens zum Teil direkt von Griechenland 


augusteischer Zeit eigen ist. 


bezogen wurden, wahrscheinlich, dafs Griechen an- 
fangs diese Reliefs in Rom herstellten und die 
Hinsichtlich der 
Vorwürfe war man nicht wählerischh Man nahm 


ganze Industrie ins Leben riefen. 


alles, was an Figuren, Gruppen, Scenen und Or- 
namenten zur Zeit gerade bekannt und beliebt war. 
Wohin man blickt, 
neuattischen Gruppe verfertigten Marmorreliefs, auf 
Teil der 
Stuckverzierungen jener Zeit (Villa Farnesina, sog. 
Haus der Livia), auf die Metallreliefs, auf den 
überall stöfst 
man auf Schritt und Tritt auf die gleichen Motive 
und auf ähnliche Formgebung. Dafs der schier un- 
erschöpflichen Schatzkammer der früheren griechi- 


auf die von den Meistern der 


den ornamentalen Wandmalereien und 


Schmuck der aretinischen Gefäfse, 


schen Kunst das meiste entnommen ward, versteht 
sich von selbst. Doch auch die einheimischen 
Thonkünstler 


regten sich jetzt. 


man verzeihe den Ausdruck — 
Die Lorbeeren ihrer griechischen 
Mitbewerber liefsen ihnen allem Anschein nach keine 
Ruhe. dafs sie auf demselben Ge- 
biete mit ihnen den Wettkampf nicht wagen durften; 
so stellten sie mit richtigem Takt und gewifs nicht 
ohne Erfolg den griechischen Darstellungen rö- 
mische gegenüber, 


Sie sahen ein, 


Bilder aus den Triumphzügen, 
Gefangene vor dem aufgepflanzten Siegeszeichen, 
Scenen aus dem Cirkus und Amphitheater, der- 
gleichen schmückte die von ihnen auf den Markt 
gebrachten Reliefs, und selbstbewufst verfehlten sie 
nicht ihren Namen beizufügen, um vor aller Augen 
die Thatsache festzustellen: wir Römer können auch 
etwas. Nach und nach versuchten sie sich anschei- 
nend auch an griechischen Typen, suchten aber in 
dem Falle jedesmal ihre Eigenart mit zur Geltung 
zu bringen. Allmählich trat die naturgemäfse Ver- 
schmelzung ein. Die Namen der Fabrikanten ver- 
schwinden, man arbeitet in den alten Formen wei- 
ter, die Technik wird nach und nach flüchtiger. 
Neue Versuche und Typen bringt die Zeit Hadrians, 
aber in der Form offenbart sich bereits eine er- 


schreckende Verschlechterung des Geschmacks. Die 
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Sache hat sich überlebt, mit Riesenschritten scheint 
es von da an bergab gegangen zu sein. 

Was die Frage der Verwendung anlangt, so 
sind durch die Funde von Luni, Alatri, Civitaä Ca- 
stellana, (Falerii) u. a. hier ganz neue Ausblicke er- 
öffnet. Es hat sich gezeigt, dafs die an griechi- 
schen Bauten nur in alter Zeit, vor der Ausbildung 
des Steinbaues übliche Verkleidung mit Thonreliefs 
in Mittel-Italien stets in Geltung blieb uud ganz 
besondere Formen annahm. Dafs diese sich auch 
in Rom wiederfinden, kann nicht wunder nehmen, 
hat sich doch ihr Einflufs selbst in das griechischen 
Einwirkungen offene Pompeji erstreckt. — Lassen 
wir die Stirnziegel aufser acht, so finden wir mit 
ganz vereinzelten Ausnahmen unter den Thonreliefs 
der Kaiserzeit drei verschiedene Klassen vertreten. 
Die erste bilden die Frontsimen, die auf den Giebel- 
seiten, hauptsächlich wohl von gröfseren Grabbauten 
und kleineren Heiligtümern, ihre Stelle fanden. Mit 
Speiern versehene Traufsimen kommen kaum noch 
vor, ein neues Zeichen, wie sehr man sich hüten 
mufs, 
Muster der pompejanischen Häuser sich auszumalen, 
Die Frontsimen aus Thon sind in der Regel, ab- 
weichend von denen früherer Zeit, mit figürlichen 
Darstellungen geschmückt und zeigen meist nicht 
mehr ein geschweiftes, sondern ein geradliniges 
Profil, wie die späteren pompejanischen Wasser- 
Die zweite Klasse scheint in engster Ver- 
bindung mit dieser ersten zu stehen. In allen Front- 
simen ist oben eine Rinne angebracht; in diese 
wurden die Reliefs der zweiten Art, die mit einem 
Ornament nur oben, unten dagegen mit einem in 
die Rinne passenden Falz versehen waren, als Krö- 
nung eingelassen und durch Bleigufs befestigt. Drit- 
tens begegnen uns zahlreiche Reliefs mit drei, vier 
oder mehr Heftlöchern. Diese haben stets oben 
und unten Zierstreifen, oben gewöhnlich einen Eier- 
stab, unten Palmetten. Über ihre Verwendung sind 
noch Zweifel möglich, da, soviel man weifs, kein 
zuverlässiger Zeuge unserer Zeit solche Stücke an 
Ort und Stelle gesehen hat; sicher ist, dafs sie an 
den Aufsenseiten besonders vieler Grabmäler und 
wohl auch anderer Bauten friesartig angebracht 
waren, und unanfechtbare Fundnotizen lassen eben- 
sowenig darüber einen Zweifel aufkommen, dafs sie 
auch im Innern von Gebäuden, hauptsächlich wohl 
in Baderäumen, als Wandschmuck dienten. 

Wir sehen, es ist eine nicht unerhebliche Reihe 
für die Kunst- und Kulturgeschichte des Altertums 
bedeutsamer Fragen, die sich an diese römischen 
Thonreliefs der Kaiserzeit knüpfen. Man mag sie 
zu Winckelmanns Zeit überschätzt haben, aber man 


kasten. 


die Bauten des kaiserlichen Rom nach dem. 
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empfand mit Recht in diesen schlichten Massener- 

zeugnissen einer blühenden, in der üppigen Kaiser- 

zeit jedoch bald sich überlebenden Industrie ein 

gut Teil Nachwirkung griechischer Kunst. Und diese 

ist es, die diesen Thonreliefs auch für uns einigen 

Reiz verleiht. In zweiter Linie 

ornamentale Bedeutung in Betracht, und diese ist 

sicherlich, auch vom Kunsthandwerk unserer Zeit, noch 

e lange nicht so gewürdigt worden, wie sie es verdient. 
j Darauf sprach Herr Hiller von Gaertrin- 
Br gen über die Baugeschichte des Theaters 
3 . von Magnesia am Maiandros auf Grund der 


aber kommt ihre 


Ausgrabungen, die dort von ihm in den Jahren 
“ 1890/91 unter dem Beistande von Carl Humann und 
Fr Otto Kern, zu denen später der Architekt Rudolf 
Br: Heyne kam, ausgeführt wurden. Es gelangten ein 
R: Plan der erhaltenen Ruinen von Humann, 
danach von Heyne ergänzter Grundrifs und eine 
Anzahl Photographieen zur Vorlage. Da bereits 
vor einiger Zeit die Hauptergebnisse der Ausgra- 
bungen von Dörpfeld in den Mitteilungen des 
Athenischen Instituts XVI 1891, S. 265 f. darge- 
stellt sind und eine eingehende Veröffentlichung in 
derselben Zeitschrift noch im Laufe des Winters in 
Aussicht steht, so sei hier nur kurz auf die wich- 
tigsten Punkte hingewiesen. Wir unterscheiden drei 
Bauperioden, deren älteste ins dritte oder vielleicht 
schon vierte Jahrhundert vor Chr. fällt und der 
hauptsächlich ein aus fünf gleichgrofsen Gemächern 
bestehendes Bühnengebäude aus Kalkstein angehört, 
das schon frühzeitig durch die Aufsetzung eines 
zweiten Stockwerkes und wahrscheinlich auch durch 
Errichtung eines Proskenion erweitert worden ist. 
Dazu gehört ein nur in seinem hintern Stücke er- 
haltener unterirdischer Gang, der ehemals jeden- 
falls wie in Eretria unter die damals kreisrunde Or- 
chestra führte. Eine erhöhte Bühne für diese Zeit 
anzunehmen, ist unmöglich, — Die zweite Bau- 
periode beginnt um 200 v. Chr. Damals wurden 
die vorderen Stützmauern des Zuschauerraums (die 
dvakfup ara) aus prächtigen Marmorblöcken ausge- 
führt. und gleichzeitig wahrscheinlich auch das Pro- 
skenion aus Marmor ausgeführt. Die Datierung 
'ergiebt sich aus zwei Inschriftbasen, welche Ehren- 
beschlüsse für einen Wohlthäter der Stadt, Apollo- 
phanes, enthalten; derselbe hat Geld für den Aus- 
bau des Theaters ohne Zinsen vorgeschossen. In 
spätere Zeit fällt die Basis des Kitharöden Anaxenor, 
welche bereits dem Geographen Strabo aufgefallen 
war, weil in dem einen der darauf angeführten 
Homerverse ein Buchstabe vom Steinmetzen aus 
Raummangel weggelassen war (um 50 v. Chr.); 
ferner das Postament eines Weihgeschenkes an 


ein 


Dionysos, den Gott der Agone, mit der Künstler- 
inschrift des Apollonios, Sohnes des Tauriskos, aus 
Tralles, den sein Name als einen Nachkommen, 
vielleicht Sohn oder Enkel eines der Künstler des 
farnesischen Stieres bezeichnet, und viele andere 
Weihungen und Ehreninschriften. — Die dritte 
Periode wird nicht vor dem zweiten Jahrh. n. Chr. 
begonnen haben. Ihr gehört ein 2!/,—3 m hohes 
Podium von drei Reihen Säulen getragen an, welches 
nach vorn durch eine Mauer mit drei Thüren zu 
ebener Erde verdeckt war, sowie die Fortsetzung 
des unterirdischen Ganges unter die Mitte der Or- 
chestra, wo er sich T-förmig gabelt, wahrscheinlich 
eine Wiederherstellung des zerstörten Ganges der 
ältesten Zeit. Es ist wahrscheinlich, dafs damals 
noch die Orchestra der gewöhnliche, wenn auch 
wohl nicht der alleinige Standort der Schauspieler 
während der Aufführungen war. 

Die Zerstörung des Theaters ist möglicherweise 
zu derselben Zeit erfolgt, wie die des Artemistem- 
pels zu Ephesos durch die Goten (um 263 nach 
Chr.); wenigstens würde sich damit sehr gut er- 
klären, dafs sich eine Theaterkasse von 58 schlecht- 
geprägten Denaren, deren späteste das Bild des 
römischen Kaisers Gallienus (253—268) tragen, in 
einem Gange des Bühnengebäudes gefunden hat, 
die vielleicht in der gröfsten Kriegsnot vergraben 
und nicht wiederaufgefunden ist. 

Zum Schlufs-berichtete Herr Conze über seine 
im Auftrage des archäologischen Instituts vor kurzem 
ausgeführte Bereisung des römischen Limes in Süd- 
westdeutschland. Der Vortragende rühmte dankend 
die freundliche Bereitwilligkeit der an der Unter- 
suchung beteiligten Herren, durch welche seine 
Reise erst lehrreich geworden sei, und betonte sehr 
nachdrücklich die Bedeutung, welche diese von 
Reichs wegen jetzt in einen grofsen Zusammenhang 
gebrachte Untersuchung im Rahmen der klassischen 
Archäologie zu beanspruchen habe. 

Unter Vorlage von Photographieen, welche ihm 
zur Verfügung gestellt waren, suchte der Vortra- 
gende die Konstruktion der Anlage auf den ver- 
schiedenen Strecken und in ihren verschiedenen 
Teilen zu schildern, namentlich auch die bei neuesten 
Beobachtungen an den Tag getretene Versteinung, 
welche bei weiterer Verfolgung auf Entstehung und 
Bedeutung der Gesamtanlage anscheinend ein neues 
Licht werfen würde. Nähere Nachrichten darüber 
bringt das Limesblatt. 

DECEMBER. 
Winckelmannsfest. 

Wie schon seit einer Reihe von Jahren konnte 

auch diesmal das Winckelmannsfest am 9. Dezember, 


40 


dem Geburtstage Winckelmanns, in dem kleineren 
Festsaale des Architektenhauses gefeiert werden. 
Die von Herrn A. Kalkmann verfalste Festschrift: 
Die Proportionen des Gesichts in der grie- 
chischen Kunst, ein stattlicher Band von 14 Bo- 
gen mit 4 Tafeln und ı2 Textabbildungen, war den 
Im Saale 
ein grofser und ein kleinerer 


Mitgliedern schon vorher zugegangen. 
waren ausgehängt: 
Plan von Troja nebst vielen photographischen Auf- 
nahmen der neuen Funde in Troja; ferner eine 
Reihe von Originalphotographieen der sogenannten 


Hera aus Pergamon (im Berliner Museum) zusammen 


mit Abbildungen anderer ähnlicher Statuen; endlich 
eine von Herrn Kaupert entworfene und gezeich- 
nete Rekonstruktion der Altis von Olympia (zur 
Zeit des Periegeten Pausanias). 

Leider war der Erste Vorsitzende, Herr Cur- 
tius, durch Krankheit am Erscheinen verhindert 
und hatte Herrn Dr. von Fritze mit Verlesung 
Daher erteilte Herr 
Schöne, der die Versammlung eröffnete und die 
Mitglieder und deren Gäste begrüfste, zunächst die- 
sem das Wort. Der Vortrag über die Achäer 
in Olympia hatte folgenden Wortlaut. 

Nachdem das Bild des geschichtlichen 
Olympia durch Aufräumung der Altis in allen we- 
sentlichen Punkten festgestellt ist, bleibt uns die 
Aufgabe, die Vorgeschichte des Heiligtums uns 
Dafür sind die Quellen er- 
giebiger und wertvoller, als man bisher angenommen 
hat. Denn es ist die Vorzeit von Olympia für mich 
immer eines der merkwürdigsten Beispiele, wie man 
tadellose Überlieferungen willkürlich verworfen oder 
entstellt hat. Strabo berichtet aus Ephoros mit 
schlichten Worten: die Ätoler haben die Aufsicht 
über das Heiligtum des Zeus übernommen, welche 
vorher die Achäer hatten. Die Ätoler kannte man 
als Inhaber des Heiligtums, die Achäer nicht. An- 
statt sich nun sorgfältig umzuschauen, ob nicht 
auch der Achäer Anwesenheit in diesen Gegenden 


seines Festvortrages beauftragt. 


zu veranschaulichen. 


bezeugt sei, genügte das Befremdende ihrer Erwäh- 


nung, um einen Irrtum anzunehmen. In der Zeit, 
da nach O. Müller ein einseitiger Dorismus in der 
Betrachtung der griechischen Geschichte vorwaltete, 
wurde auch die Bedeutung des olympischen Heilig- 
tums ausschliefslich dem Einflufs Spartas zugeschrie- 
ben, so dafs auch ein so gründlicher Forscher wie 
Meier, der Freund Boeckhs, in seiner verdienst- 
vollen Abhandlung über die olympischen Spiele 
sich berechtigt fühlte, Ephoros zu meistern und an 
Stelle der Achäer die Dorier zu setzen. Selbst der 
vollkommen unverdächtige Text des Strabo wurde 


angefochten, und der besonnenste aller Kritiker: 
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Gustav Kramer bezeichnete den Wortlaut \ 
derbt und machte den Vorschlag, anstatt der Achäer 
die Epeer einzusetzen, von deren Beziehung z 
olympischen Heiligtum auch nicht das gerin 
bekannt ist. x 

Das erste, was eine vernünftige historische B 
trachtung fordert, war doch dies, dafs man sich die 
Frage vorlegte, ob nicht andere Spuren der Achäer 
Re zu Baden waren. Und da treten uns Br am 
der Stadt Elis kennen wir die Treuedei BR: 
von den Frauen um den Tod des Achilleus jährlich : 
angestellt wurde. Nichts aber ist von gröfser 
Bedeutung, als dafs wir am Alpheios als eines, 


piden errichtet sein kann. 
deutlichere Zeugnisse. 


Rt Die Ätoler hatten ei Vorbildun 
Staaten zu gründen; die Achäer sind von 
der griechischen Geschichte bis zu ihrem. 
jenige Stamm gewesen, der am meiste 
Eifer gezeigt hat, Gaue zu Städten zu v 
Staaten zu gründen und Staatenverbindı 


zurichten. Wir kennen die Überlieferung vı 


haft, aber der Kern ist unzweifelha 
wird durch eine Reihe von Thatsa 
die von einander durchaus unabhängig s 
obwohl man später eifrig bemüht w 


wären. 
Seitdem der Achäer Anwese 

ist, falltves nicht schwer, 

grauen) zu STERNEN 
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aus der Vorzeit von Olympia ist die Gründung des 
Heratempels, welche acht Jahre nach des Oxylos 
Ankunft angesetzt wird. Es ist keine Stiftung der 
Ätoler, aber gleichzeitig, und da wir von einem 
Nachbarstaate der Ätoler wissen, den die Achäer 
in Bundesgenossenschaft mit ihnen gegründet haben, 
so können wir das Heraion nur mit diesen.in Ver- 
bindung setzen. Bei Mykenai war ein Heraion, das 
Centrum des Pelopidenreiches. Von der argivischen 
Hera ging die Sage, dafs sie nach jedem Bade im 


geweihten Quell als Jungfrau wieder auftauche. Ein 
k Bach Parthenias flofs an der arkadischen Grenze 
T und einer der Festmonate von Olympia hiefs Par- 
£ thenios. Das Heraion war der erste nachweisbare 
5 Mittelpunkt des Alpheiosthales; die jenseitigen Skil- 


luntier galten als die Erbauer, und die umliegenden 
Gaue liefsen als Zeichen ihrer Gemeinsamkeit durch 
ihre Töchter der Hera den Peplos weben. Mit 
diesem Feste waren die ersten Wettkämpfe ver- 
bunden. Es war der Lauf der Jungfrauen, welcher 
Olympia das erste Schauspiel dieser Art verschaffte, 
Wir können also mit gutem Grunde annehmen, dafs 
die Achäer es gewesen sind, welche im Westen 


der Halbinsel ein neues Heraion schufen als ein 
amphiktyonisches Heiligtum. 

Es ist merkwürdig zu erkennen, wie sie an 
vorzeitliche Einrichtungen angeknüpft haben. Denn 
die Gaue der Landschaft hatten nicht achäischen 
Ursprung, sondern schlossen sich an Kulte älterer 
Zeit und zwar den Dionysosdienst an; sie waren 
durch bacchische Frauen vertreten, die in fanati- 
schen Tänzen das Lob des am Alpheios geborenen 
Dionysos feierten; vier Gaue im Alpheioslande und 
vier in der Peneiosgegend. Im Norden war Physkoa 
zu Hause, die elische Ariadne. Nach dem sieg- 
reichen Vordringen der Achäer teilte man den Chor. 
Er behielt seinen bacchischen Charakter, aber den 
einen Halbehor führte nun Hippodameia zum An- 
denken an des Pelops glückliche Wettfahrt. Durch 
den neuen Tempel wurde aber nicht nur das Al- 
pheiosbett an beiden Seiten zu einem Ganzen ver- 
einigt, sondern bis zum Peneios hinauf war Hera 
Landesgöttin, welcher alle acht Gaue, durch sech- 
zehn Mädchen vertreten, ihre Kunst und ihre kör- 
perlichen Kräfte widmeten. So ist also durch die 
Achäer der Schwerpunkt der benachbarten Bundes- 
staaten vom Peneios an den Alpheios verlegt und 
Pisatis der Mittelpunkt des Westufers geworden. 

Der politische Mittelpunkt des Alpheiosthals 
war Pisa. Die Stadt hatte keine durch natürliche 
Festigkeit ausgezeichnete Lage und sie ist so gründ- 
lich zerstört worden, dafs man schon im Altertum 
daran zweifelte, ob es jemals eine Stadt Pisa ge- 


geben habe, Von ihr zeugt aber der Landschafts- 
name Pisatis, welcher nur von einem Hauptorte 
In einer In- 
schrift, in welcher die Chaladrier eine Landanwei- 
sung urkundlich anordnen, wird die Feldmark von 


Pisa angeführt, sie war also ein allgemein und un- 


Pisa seinen Ursprung haben kann. 


bestritten anerkanntes Terrain. Pisa lag sechs Sta- 
dien von Olympia, d. h., wie wir annehmen dürfen, 
vom Zeustempel, entfernt. Am Hippodrom entlang 
ging man nach Pisa; wir können die Stadt also 
nur flufsaufwärts suchen und da findet sich, wie 
die vorliegende Karte, die wir unserem verehrten 
Mitgliede, dem Geh. Kriegsrat Herrn Dr. Kaupert 
verdanken, zum erstenmal deutlich zeigt, nur eine 
Höhe, welche. von Norden in die Ebene einzeln 
vorspringt und den Abschlufs des Thales nach der 
arkadischen Seite bildet. 

Der durch eine Fülle von krystallhellem Wasser 
ausgezeichnete Bach von Miräka strömt in zwei 
Armen vom Gebirge herunter; sie vereinigen sich 
in einem Teich, von dem der Bach zwischen steilen 
Erdhügeln dem Alpheios zufliefst und unterhalb der 
Stadt ein natürliches Becken füllt, das hart am 
Wege liegt. An diesem Wasserbecken liegt das 
heutige Bakäli, ein Rastort, wo den aus dem Binnen- 
lande kommenden Wanderern Erquickung geboten 
wird. Es ist eine wohlgelegene Tränke, die zu 
allen Zeiten für den Menschenverkehr eine hervor- 
ragende Bedeutung haben mufste, und wir können 
nicht zweifeln, dafs dies die alte Totistpa sei, von 
Aber 


auch der Miräkabach hiefs llions, dessen steile 


welcher der Name Pisa abgeleitet wurde, 


Uferränder von alten Dichtern erwähnt werden. 
Oberhalb des Stadtlokals steigen zwei Höhen an; 
diese müssen im Altertum Olympos und Ossa ge- 
nannt worden sein, eine Bezeichnung, welche für 
zwei einander nahe gegenüberliegende Gipfel her- 
kömmlich war. Es sind Namen thessalischen Ur- 
sprungs und ich glaube nicht zu irren, wenn ich 
als Träger derselben die Achäer ansehe, welche 
den olympischen Zeus hier zu Ehren gebracht, dem 
ganzen Gebirge nördlich vom Alpheios den Namen 
Olympos gegeben und auch die Zwillingshöhen bei 
Pisa, Olympos und Ossa nach heimatlichen Erinne- 
rungen benannt haben. 

Pisa lag im Herzen der Landschaft. Hier kam 
die grofse Flufsstrafse von Arkadien herunter; hier 
mündete im Partheniasthal der Weg von Thelpusa; 
hier breitete sich gegen Westen die erste behag- 
liche Thalebene aus. 

In Pisa safsen die Geschlechter der Achäer, 
welche am Pelopion ihren Ahnenkultus pflegten. 
Sie haben die Königsherrschaft gestürzt, die sich 
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an den Namen des Önomaos anknüpft, und auch 
von dieser vorachäischen Herrschaft liegen so deut- 
liche Erinnerungen vor, dafs man den Platz des 
alten Herrscherhauses am Fufse des Kronion nach- 
weisen konnte. 

Pisa gehörte nicht zu den alten acht Landes- 
gauen; die Königsherrschaft mufs also in einer neu- 
erbauten Burg eingerichtet worden sein. Die älteren 
Verbände der Landschaft waren religiöser Art, deren 
Ursprung an der Küste liegt. 

Für den Dionysosdienst bot die Hügelland- 
schaft am Alpheios und Peneios einen besonders 
günstigen Boden. Er war an der Alpheiosmündung 
zu Hause und hat zuerst die ganze Küstenlandschaft 
zu einer Gaugenossenschaft vereinigt. Er war aber 
nicht der erste Kultus, der vom Auslande gekommen 
ist. Wir kennen die Artemis an der Alpheiosmün- 
dung, die, wie man sich erzählte, sich im Schlamm 
der Liebe des Flufsgottes entzog; wir kennen den 
Kronosdienst, der im heiligen Kronosberge ein blei- 
bendes Denkmal hinterlassen hat; kein Göttername 
führt uns so wie dieser in die dunklen Urzeiten 
griechischer Kultur. 

Es ist uns jetzt unbegreiflich, dafs Forscher 
wie Welcker Kronos als eine Allegorie ansehen 
konnten, die, mit Chronos zusammenhängend, den 
abstrakten Begriff der Zeit darstelle. Wie ist es 
denkbar, dafs allegorische Begriffe dieser Art das 
religiöse Bewufstsein der Urgriechen erfüllten und 
im Kultus so unzerstörbare Denkmäler hinterlassen 
haben sollten? 

Kronos ist ein göttliches Wesen unhellenischen 
Ursprungs, ein barbarischer, Menschenblut fordern- 
der Gott, der Gott eines Volks, das den Hellenen 
an Kultur vorangegangen, an Weltklugheit überlegen 
war; daher wird er selbst »der Überschlaue« (dyxv- 
Aop.fcng) genannt und erscheint als ein wandernder 
Kolonialgott. Mit seinen Verehrern sind die Grie- 
chen in Konflikt gekommen; sie haben ihren Zeus 
vor ihm gehütet und verteidigt; von diesen Reli- 
gionskämpfen zeugen die Waffenbrüderschaften der 
Kureten und Korybanten, welche das hilflose Zeus- 
kind mit Schild und Schwert in fanatischen Waffen- 
tänzen verteidigen. 

Diese Konflikte haben vorzugsweise in Kreta 
stattgefunden, wo Phönikier und Stämme des grie- 
chischen Geschlechts am Idagebirge am nächsten 
zusammengesessen haben. Aus dem blutigen Gegen- 
satze ist hier ein System geworden, in welchen: das 
Barbarische und Unhellenische als das Vorhelleni- 
sche angeschaut wurde. Kronos wurde zum Urgott, 
Zeus zum Kroniden, der in der idäischen Grotte 
von Nymphen genährt, von Kureten geschützt wird. 


m 


Diese Anschauungen wurden von kretischen See- 
fahrern nach Hellas übertragen. Auf ihren Um- 
fahrten um den Peloponnes, die wir aus dem ho- 
merischen Apollohymnus kennen, haben sie an der 
Alpheiosmündung eine wichtige Station gehabt, und 


| keine ihrer vielfachen Niederlassungen ist so sicher 


bezeugt, wie die in der Pisatis. Sie sind den Flufs 
hinaufgegangen und haben dort, wo der Kladeos 
einmündet, die in die Ebene vorspringende Höhe 
zu einem heiligen Berge gemacht; an ihrem Ab- 
hange war eine idäische Grotte; Rhea, Kureten und 
Korybanten sind hier zu Hause; Kronos hat hier, 
wie sonst nirgends im hellenischen Lande, auf der 
herrschenden Höhe seinen Kultus; nirgends ist der- 
selbe so volkstümlich geworden, so dauernd in 
Ehren geblieben, und der Name Kronion ist die 
echteste Urkunde der kretischen Niederlassung, mit 
welcher das geschichtliche Leben im Alpheiosthale 
begonnen hat. 

Auch der Dionysosdienst wird aus Kreta ein- 
geführt worden sein. Er ist sicher zu Wasser ge- 
kommen. Es sind aber aufser den Kretern auch 
andere Seefahrerstäimme, wie namentlich Minyer 
und Ionier an der Küste sefshaft gewesen. Von 
den Minyern zeugen die Städte Triphyliens, von 
den Ioniern die Uferquellen der ionischen Nymphen. 
Der Dienst des Dionysos bezeichnet die zweite Stufe 
geschichtlicher Entwicklung, welche ebenfalls eine 
sicher bezeugte ist; denn die acht Gaue sind ja 
offenbar mit dem sich ausbreitenden Kultus ent- 
standen; sie bilden die älteste wohlverbürgte Glie- 
derung der elischen Küstenlandschaft. 

Die ersten Gemeinschaften auf griechischem 
Boden sind hier wie überall gottesdienstlicher Art 
in offenen Gauen. Die staatliche Entwicklung be- 
ginnt mit dem Vortreten einzelner Geschlechter, 
die wohlgelegene Plätze zu Herrschaften machen. 
So herrscht Salmoneus in Salmone, Oinomaos in 
Pisa, Pisa ist durch gewaltsame Erhebung der 
Mittelpunkt eines Reiches geworden, das sich von 
dem Alpheiospafs seewärts erstreckte. Es hatte ein 
doppeltes Centrum, einerseits den Burghügel am 
Pises, andererseits die Höhe am Kladeos, welche 
durch die Kreter die heilige Höhe der Landschaft 
geworden war. Die Könige übernahmen die alten 
Gottesdienste; bis in späte Zeit opferten priester- 
liche Beamte, die aus der alten Zeit noch den Titel 
Baslıar führten, auf dem Gipfel bei der Frühlings- 
Tag- und Nachtgleiche dem Kronos; die staatliche 
Bedeutung, die das Kronion gewonnen hatte, be- 
zeugt sich auch dadurch, dafs der Ortsgenius, der 
seit alter Zeit in Schlangengestalt an den Abhängen 
des Kronion verehrt wurde, als Stadthort Sosipolis 
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hiefs, und Oinomaos hatte am Fufse des Kronion 
seine Herrscherwohnung. 

Aus der Achäerzeit haben 
legenden. Es waren, wie wir 
edle Geschlechter, welche mit dem Pelopsdienste 
eine neue Ära begründeten, und noch in römischer 
Zeit waren es besonders vornehme Geschlechter, 
d. h. solche, die noch mit den Achäern zusammen- 
hingen, welche den Ahnenkultus am Pelopshügel 
wahrnahmen. 

Die achäische Bundesgenossenschaft ist den 
Ätolern allmählich lästig geworden. 
und fanden in den Lakedämoniern, den alten Fein- 
den der Achäer, neue Bundesgenossen, und diese 
Epoche bezeichnet der Name des Iphitos, des Be- 
gründers des elischen Gottesfriedens, 
Aristoteles eine eherne Urkunde im Heraion las, 
auf welcher auch der Name Lykurgos stand. 

Neuerdings hat man auch diese Überlieferung 
ganz in Frage gestellt; es ist der Rückschlag gegen 
die Richtung, welche Ottfried Müller und seine 
Freunde beherrschte. 
Olympia als eine wesentlich dorische Schöpfung 
ansehen. Dorisch war die abschliefsende Anord- 
nung der Altis; dorisch waren die Hymnen, welche 
im Prytaneion gesungen wurden; dorisch ist alles, 
was dem Heros Herakles in Olympia zugeschrieben 
wird. Aber die eigentliche Geschichte von Olym- 
pia, die hellenische Entwicklung stammt von den 
Achäern. Sie haben den Pelopsdienst, sie haben 
den Dienst des olympischen Zeus und den Altar- 
dienst mit seiner von Sehern gedeuteten Opfer- 
flamme, sie haben den Heradienst mit agonistischen 
Festen begründet; sie haben Olympia seine nationale 
Bedeutung gegeben, um deren willen die Lakedä- 
monier alles daransetzten, um mit dem ätolischen 
Adel verbunden den achäischen Einflufs zu ver- 
nichten. 

So haben wir die Achäer, von denen man vor- 
eilig glaubte, dafs sie sich durch einen Schreib- 
fehler in den Text Strabos eingeschlichen hätten, 
als die eigentlichen Begründer von Olympia erkannt, 
als den Stamm, der allein mit schöpferischen Ideen 
eingetreten ist, und wir gewinnen erst allmählich 
ein Verständnis von dem Werden des Heiligtums, 
wenn wir uns vergegenwärtigen, wie hier mehr als 
anderswo alle griechischen Stämme, Kreter, Minyer, 
- Ionier, Achäer, Ätoler, Dorier neben und nach ein- 
ander von der Land- und Seeseite kommend ge- 
sessen haben. Da nun im Alpheiostbale niemals 
eine Grofsstadt zu stande gekommen ist, wie sie 
in allen andern Landschaften Griechenlands die ge- 
samte Entwicklung in sich konzentriert hat, so 


wir keine Königs- 
annehmen müssen, 


Sie suchten 


von dem 


Wir können’ nicht wie diese 
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kommt es, dafs uralte Ortsbezeichnungen wie Pisa 
und Salmone (Rochl, /user. Graec. Ant. 221)0460 
fest im Boden gewurzelt sind und dafs wir hier die 
vorgeschichtlichen Entwicklungen deutlicher und 
durchsichtiger vor Augen haben, als im übrigen 
Griechenland. 

Darauf nahm Herr Winter das Wort zu fol- 
gendem Vortrage über eine weibliche Statue 
aus Pergamon. 

Der ehrenden Aufforderung des Herrn Vor- 
sitzenden, am heutigen Abend der archäologischen 
Gesellschaft ein Denkmal griechischer Skulptur vor- 
zulegen, habe ich nicht besser entsprechen zu können 
geglaubt, als durch die Auswahl eines Monuments 
der hiesigen Sammlung, das seines hohen Kunst- 
wertes wegen wie wenige würdig erscheinen darf, 
für eine an Winckelmanns Namen anknüpfende 
Feier als Gegenstand der Besprechung zu dienen. 

Die Figur — 1,70 m hoch — gehört zu dem 
Schatze, den Humann und Conze auf der Burg 
von Pergamen gehoben haben. 
mit einer kürzlich von Conze (Sitzungsberichte 
der Berliner Akademie 1893 S. 207 ff.) besprochenen 
Athenastatue im Jahre 1880 gefunden, in dem west- 
lichsten der hinter der Nordhalle des Athenaheilig- 
tums gelegenen Gemächer, die zur Bewahrung der 
Büchersammlungen und Kunstschätze der pergame- 


Sie ist zusammen 


nischen Könige dienten. Sie war also gewisser- 
mafsen schon damals, zur Zeit der Pergamenischen 
Königsherrschaft, ein Museumsstück und hat jetzt 
durch ihre Überführung in die Berliner Sammlung 
ihre Bestimmung als solches nur zurück erhalten. 
Aber sie hat vermutlich einst in Pergamon einen 
mehr ins Auge fallenden Platz gehabt, als ihr in 
der Enge und Gedrängtheit der Berliner Museums- 
räume zunächst angewiesen werden konnte, in denen 
sie sich 
Ende des langen früher assyrischen, jetzt pergame- 


mit einem etwas versteckten Platze am 
nischen Saales begnügen mufste. Erst seit wenigen 
Tagen ist sie an den Eingang desselben Saales 
überführt worden, so dafs sie jetzt auch der Auf- 
stellung nach ihrem alten Gegenstück, der Athena, 
wieder entspricht, die schon vor längerer Zeit am 
Eingang des gegenüberliegenden Saales der grie- 
chischen Grabreliefs eine besonders hervorragende 
Stelle gefunden hatte. In dieser neuen Aufstellung 
in freierer Umgebung und auf höherem Postamente 
kommt die prachtvolle Erscheinung der Figur so 
glücklich zur Wirkung, dafs wohl auch ein empfind- 
licher Betrachter beim ersten Anblick nicht wie bei 
den meisten Antiken zunächst das bemerkt, was 
fehlt, sondern von dem Eindruck dessen, was er- 
halten ist, unmittelbar festgehalten wird. Und die- 
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ses Erhaltene — der ganze Körper der Figur bis 
auf den Kopf, den linken Unterarm, die rechte 
Hand und den rechten Fufs — ist allerdings in 
einem so selten guten Zustande auf uns gekommen, 
bis auf einzelne kleine Lücken an den Gewand- 
falten so fast ganz unberührt von jeder Art von 
Zerstörung, dafs trotz der fehlenden Teile, nament- 
lich des Kopfes, der Eindruck ein ganz ungestörter 
und einheitlicher ist!. : 

Die Figur ist aus bestem parischen Marmor 
Seine ursprünglich weifse Oberfläche, 
deren Glanz einst ge- 
wifs wie bei der ent- 
sprechenden Statue 
Athena durch 


gearbeitet. 


der 


bige Zuthat zu noch 
lebhafterer Wirkung 
hat 
jetzt einen warmen 


gebracht war, 


goldgelben Ton an- 
genommen und zu- 
gleich durch diese 
Vertiefung des Tones 
auf den obersten 

Schichten etwas von 
der Durchsichtigkeit 
verloren, die sich in 
fast voller Reinheit, 
wie z.B. an der Sta- 


tue des praxitelischen 
Hermes, nur selten 
erhalten hat. Da- 
gegen sieht man an 


Stellen, wo der Marmor zu dünner Schicht heraus- 
gearbeitet ist, so besonders an den Stegen der Steil- 
falten des Gewandes über dem linken Bein, das Licht 
in hellem Schein durch den Marmor durchleuchten. 
Diese Lichtwirkung hervorzubringen, erfordert eine 
grofse technische Kunstfertigkeit und war nur bei 
der äufsersten Feinheit der Behandlung des Mar- 
mors erreichbar. Aber der Künstler hat nicht, wie 
z.B. die alten Bildhauer von Chios, die Ähnliches 
zuerst und mit grofser Meisterschaft geleistet haben, 
in den Äufserlichkeiten der Formvollendung das 
Wesentliche gesucht. Bei aller Sorgfalt und Fein- 
heit, mit der das ganze Werk durchgearbeitet ist, 
ruht seine Hauptwirkung doch nicht in der Voll- 
kommenheit der technischen Ausführung, sondern 


) Die Abbildung, die wir aus Jahrbuch V 
1890 S. 91 wiederholen, macht nur den beschei- 
densten Anspruch, 
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diskret gehaltene far- 
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in der Kraft und Würde des Pe in 
Gröfse und Hoheit der Auffassung. ‚ 

Unter diesem Eindruck hat Hudaar gleich 
in den ersten Fundberichten die Figur »Hera« ; 
nannt und dieser Name ist ihr geblieben, wenn mi 
ihm auch nur ein andeutend umschreibender Hin- 
weis auf den Charakter des Werkes gegeben und 
keineswegs der Anspruch einer sicheren Erklärung 
erhoben werden sollte. Dafs eine solche auch jemals 
gefunden werden könnte, ist wenig Hoffnung vo 
handen, da es leider an genügend bestimmten A 
haltspunkten dafür fehlt. Als die Statue noch u 


aufklärte. Der Kopf, leicht ee war etw 
nach dieser Seite- er an der. Blie 


Der rechte Arm ist erhoben. Die es: er 
Hand hielt den Zipfel eines Mäntelchens gefafs 
das den Rücken bis zu den Hüften bedeckt und 
auf der linken Schulter A Im a 


Schultern geknüpft ist. 2 

Es giebt eine Anzahl von Originnlenk und 
pien, die mit der pergamenischen Statue eine 
wisse Ähnlichkeit haben. Aber eine wirkliche 
ist nicht bekannt. Und als solche kann auch 
scheinbare Wiederholung der Figur auf eine: 


der die Verfertiger a ihre Ei 
sammengestellt haben, kann der Zusam nhang eii 
zufälliger und a e 
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stils zu verdeutlichen. R 

Der Vergleich mit der Venus 
sonders lehrreich. Beide Figuren 
lich im Motiv, wie verschieden in 
und Durchführung. 


Die Venus Genetrix ist mit einem leichten Ge- 
wande bekleidet, das eng an den Körper ange- 
schmiegt die Schönheit der Gestalt wie unverhüllt 
sichtbar werden läfst. Bei der pergamenischen Sta- 
tue hängt das Gewand in schwerer und reichlicher 
Masse über den Körper herab, Man pflegt eine 
Figur wie diese als Gewandfigur zu bezeichnen, 
ein Ausdruck, auf den für die Venus Genetrix nie- 
mand verfallen würde. Aber es wäre ein Irrtum, 
wollte man meinen, diese pergamenische Figur 
wäre mit weniger Kenntnis oder mit weniger Inter- 
esse an der Form und Bewegung des Körpers ge- 
arbeitet, als die Venus Genetrix, weil bei ihr das 
scheinbar verdeckt ist, was bei dieser — man könnte 
fast sagen mit einer gewissen Aufdringlichkeit — 
dem Blicke offen gezeigt wird. Auch hier bleiben 
die Formen des Körpers sichtbar, nicht trotz des 
Gewandes, sondern im Zusammenwirken mit dem 
Gewande. 

Wir werden von der Bewegung und Körper- 
bildung ein deutlicheres Bild gewinnen, wenn wir 


' versuchen, uns die Statue ohne ihre Bekleidung 


vorzustellen. Die Gestalt fällt namentlich im Gegen- 
satz zu dem geschmeidigen Körper der Venus Ge- 
netrix durch die Fülle ihrer Formen auf und die 
Kraft und Festigkeit des Körpers prägt sich auch 
in seiner geschlossenen Haltung aus. Die Venus 
Genetrix ist deutlich nicht ruhig stehend, sondern 


‚schreitend, vielleicht in gemessenem Tanzschritt 


vorgehend und anhaltend dargestellt. Die perga- 
menische Figur steht dagegen in voller Ruhe da. 
Beide Füfse stehen fest und mit ganzer Sohle auf 
dem Boden auf, die Beine sind weit auseinander- 
gesetzt. Das rechte, im Knie gebogene Bein ist 
nicht entlastet, aber das Gewicht des Körpers fällt 
mehr auf das linke Bein und die Hüfte ladet daher 
nach dieser Seite wenn auch nur wenig aus. In 
fast gerader Linie steigt unterhalb des Gewandes 
der Kontur auf der rechten Seite von den Hüften 
zu den Schultern hin an. Der Oberkörper streckt 
sich energisch aufgerichtet empor. Doch durch die 
entgegengesetzte Haltung der Arme wird die Brust 
etwas vorgeneigt und der Oberkörper in leichter 
Drehung nach links hin gewendet. Die ganze Figur 
in dieser Bewegung ist das vollendete Bild einer 
strengen, ungezwungenen, lebensvollen Natürlichkeit. 

Die kunstgeschichtliche Bestimmung der Figur 
wird durch diesen Versuch, uns ihr Bewegungsmotiv 
an dem unbekleideten Körper klar zu machen, er- 
leichtert. Die früher in Villa Borghese, jetzt in der 
Sammlung Jacobsen befindliche Statue des Ana- 
kreon hat einen ähnlichen Stand. Aber die Hal- 
tung ist straffer, gestreckter und das ganze Werk 
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in seiner gröfseren Einfachheit altertümlicher als 
die pergamenische Figur. Näher kommt sie, wie 
der Vergleich mit dem Diadumenos Farnese zeigt, 
im Bewegungsmotive den Werken der myronischen 
Reihe. Das Entscheidende aber ist, dafs sie nichts 
von der polykletischen Pose hat, dafs der Künstler 
von der akademischen Lehre des Polyklet noch 
nichts wufste, oder sich nicht um sie kümmerte. 

Kehren wir nun zu der Figur in ihrem wirk- 
lichen Zustande zurück. Namentlich im Gegensatz 
wiederum zur Venus Genetrix, bei der das Gewand 
in einer altertümlich naiven Art wie an den Körper 
angeklebt an der Bewegung der Glieder unbeteiligt 
ist, mufs es auffallen, wie bei der pergamenischen 
Statue das Gewand lebendig mitwirkt, wie jede 
Bewegung des Körpers auch in der Bewegung des 
Gewandes ihren bestimmten Ausdruck findet: der 
ruhige, feste Stand in den schweren senkrechten 
Steilfalten des Chiton, die bewegtere Haltung des 
Oberkörpers in dem schönen nach rechts sich 
senkenden Linienzuge des Gewandbausches über 
dem Gürtel und des Überschlags. Der gestreckten 
Haltung der rechten Hüftseite entsprechend liegen 
die Faltenlagen des Überschlages auf dieser Seite 
in breiten, fast gerade herabfallenden Massen, wäh- 
rend sie sich links, wo die Hüfte ausgebogen ist, 
enger zusammenschieben und hier auch durch die 
stärkere Biegung der leichten Wendung der Brust 
nach links hin folgen. 

In dieser strengen kraftvollen Behandlung, in 
der lebensvollen Natürlichkeit der Darstellung, die 
wir so in derselben Weise wie in der Wiedergabe 
des Körpers in der Ausführung des Gewandes 
wiederfinden, in dem grofsen Zuge der Auffassung, 
der durch das Ganze geht, erkennen wir die Rich- 
tung der Phidiasischen Kunst. Wenn wir für die 
pergamenische Statue auf die Athena Parthenos des 
Phidias hinweisen, so ist es mehr das Zusammen- 
stimmen im Gesamtcharakter, als die ja auch ver- 
folgbare und beobachtete Verwandtschaft in den 
Einzelheiten der Durchbildung, die uns diesen Ver- 
gleich nahe legt. Für die stilistische Behandlung 
werden wir passender eine Figur wie die Iris vom 
Östgiebel des Parthenon vergleichen, die für die 
Modellierung der Falten an dem Gewandüberschlag 
die nächsten Analogien bietet. Sehr ähnlich sind 
auch die Koren vom Erechtheion. Aber bei ihnen 
tritt schon abweichend von dem Parallelismus, in 
dem bei der pergamenischen Statue die Falten vorn 
am Überschlag gezeichnet sind, in den geschwun- 
genen Linien, die von der einen Brust im Bogen 
nach der Hüfte sich hinziehen und hier zusammen- 
schieben, ein neues Motiv auf, das dann in weiterer 
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Fortbildung an Figuren der Nikebalustrade und zu- 
letzt an der Eirene des Kephisodot wiederkehrt, 
die unselbständig in der Erfindung und in engem 
Anschlufs an ein älteres, der pergamenischen Figur 
ganz entsprechendes: Werk geschaffen, an dem 
Schlusse der Reihe steht, welche wir von dieser 
abwärts verfolgen können. 

Alle diese Betrachtungen führen uns für die 
pergamenische Figur etwa in das dritte oder vierte 
Decennium des fünften Jahrhunderts hinauf und auf 
die attische Kunst hin. Zu derselben Bestimmung 
ist auch schon Puchstein durch seine Beobachtungen 
in der 
Kunst des Phidias und seiner Schule gelangt. Aber 


in dem das Werk seinen Platz findet, 


über die Entwickelung des Gewandstiles 
der Kreis, 
läfst sich noch enger umschreiben. 

Pausanias (I 24, 3) erwähnt in seiner Beschrei- 
bung der Burg von Athen ein Weihgeschenk des 
Alkamenes, welches Prokne 
und Itys darstellte: Prokne 
na Es mov ratda Beßoukeu- 
p&ynv, die Ermordung ihres 
Sohnes Itys planend. Es 
ist eine sehr glückliche 
Vermutung von ‚Michaelis 
(Athenische Mitteilungen 
1876, S. 304 ff.), dafs uns 
dieses Werk 
der Akropolis gefundenen, 


in einer auf 


früher auf Ge Kurotrophos 
gedeuteten, hierneben ab- 
gebildeten Marmorgruppe 
erhalten ist. Die Gruppe 
ist leider sehr stark ver- 
letzt, doch sind alle Haupt- 
züge der Komposition zu 
erkennen. Man sieht eine 
aufrechtstehende lang be- 
kleidete weibliche Figur. 
Die jetzt fehlende Rechte 
war an den Körper eines 
ihren Schofs 


Die linke Hand der Frau war nach 
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Knaben gelegt, der sich eng an 
gedrängt hat. 
dem Kopfe hin erhoben und wird das Messer ge- 
halten haben. 


dem 


So ergiebt sich ein Motiv, das 
der einen Peliade auf dem Medearelief ent- 
spricht, und der Hinweis auf dieses und auf die 
Medeakomposition der pompejanischen Bilder macht 


die Zurückführung von Michaelis so ohne weiteres 


einleuchtend, dafs man sich mit dem einzigen Wider- 


spruch, den auf Grund wenig durchschlagender Be- 
denken kürzlich Sauer (Aus der Anomia S. 109 Anm.) 
dagegen erhoben hat, nicht aufhalten wird, 
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Die en dieser Prokne nun ist — wenn 


viren Statue so Ahmkiehe dafs wir an. 
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für Falte an beiden Figuren entspricht, und nie 
nur an gewissen Teilen des Gewandes, sondern 
überall, an der schwer er unt 
Masse des ne an dem Dame 


der Zug der Falten ein wenig, ae 
Seite herüberschiebt und dafs Br 
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Alkamenes hat sie geweiht. 


macht hat, 
geschichte wäre die Notiz als 


das Weihgeschenk aber in d 
wiedererkannt ist, ist die Erk 


ol N 'h. aus den 30er 
fünften Jahrhunderts. Sie träg 
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weiht. In derselben Zeit aber, in der das geschah, 
blühte, wie jetzt von neuem durch eine Abhandlung 
von Reisch (im Zranos Vindobonensis Festschrift zur 
Wiener Philologenversammlung) dargethan ist, der 
Künstler Alkamenes, und dieser war ein Schüler des 
Phidias. Da scheint es denn doch ein beinah selbst- 
verständlicher Schlufs, die beiden, den Weihenden 
und den Künstler zu identifizieren, zumal diese Iden- 
tifikation noch dadurch dringend empfohlen wird, 
dafs der Name Alkamenes in Athen durchaus kein 
gewöhnlicher war. (Er kommt nur zweimal in atti- 
schen Inschriften vor, einmal in einer Inschrift aus 
dem 5. Jahrh. .7.4A. I 447, das andere Mal auf 
einer Kosmeteninschrift aus dem 2. Jahrh. n. Chr. 
C. 7. A. III 1132.) Auch liegt es doch sehr nahe, 
dafs ein Künstler, wenn er ein von ihm selbst ge- 
machtes Werk weihte, sich nur als den Weihenden 
aufschrieb, da ja die Weihung das Wichtigere war, 
und zum Überflufs wird solche Gewohnheit noch 
durch so sichere Zeugnisse, wie durch die Weih- 
inschriften des Künstlers Sthennis (Löwy 54T) und 
des "Ayadpatoroıös Apollonios (Löwy 547), durch 
so wahrscheinliche wie durch die Weihinschrift des 
Kephisodot und Timarch (Löwy 540) bezeugt. 
Wenn es demnach als so wahrscheinlich wie 
möglich betrachtet werden kann, dafs die erhaltene 
Gruppe der Prokne ein Werk des Alkamenes ist, 
so ergiebt sich als unmittelbar zwingende Folge- 
rung, dafs auch die pergamenische Figur auf Alka- 
menes zurückgeht, und es bleibt nur die eine 


schwierige Frage, ob wir in ihr ein Original des 


Alkamenes selbst oder nur eine Kopie nach einem 
seiner Werke besitzen, 

Die Vergleichung mit Originalen des fünften 
Jahrhunderts, wie wir sie vorhin angestellt haben, 
zeigt, dafs die Figur den Stil dieser Zeit unver- 
fälscht und treu wiedergiebt. Wenn sie eine Kopie 
ist, so ist sie eine solche, die dem Original völlig 
gerecht wird, nicht nur in der Ausführung des Ein- 
zelnen, sondern im Ganzen, im Gesamtcharakter. 
Kopien von diesen Qualitäten sieht man wohl heute 
in Paris, aber aus dem Altertum, da man das Ko- 
pieren doch wesentlich aus dem Interesse der Ver- 
vielfältigung und schwerlich in dem Sinne wie heute 
als Studium trieb, dürfte es wohl schwer halten, 
gleich Vollendetes nachzuweisen. Ein Kopist, zu- 
mal ein gewerbsmäfsiger, wird sich immer schwer 
von dem Einflufs einer bestimmten je nach der Zeit 
wechselnden Art des Sehens und des künstlerischen 
Geschmackes losmachen können und dieser Einflufs 
wird in der Regel bewirken, dafs in ‘der Kopie, 
wenn sie auch noch so sorgfältig gemacht ist, etwas 
dem Original Fremdartiges, der Zeit der Kopisten 


Eigentümliches zur Erscheinung kommt. Der Zeit- 
geschmack wird sich aber im allgemeinen dann in 
den Kopien besonders stark ausprägen, wenn die 


Schöpfungskraft der Periode selbst noch eine frische 


und selbständige ist. Das trifft für die pergame- 
nische Zeit zu, und nur aus dieser, genauer aus der 
Zeit Eumenes des Zweiten, kann nach dem, was 
aus den Fundtatsachen zu erschliefsen ist, die per- 
gamenische Statue stammen, wenn sie Kopie ist. 
Wie man damals kopierte, zeigt sehr deutlich die 
grolse Nachbildung der Athena Parthenos, die allem 
Anschein nach Eumenes II. für die Bibliothek her-, 
stellen liefs. Sie hat gewifs auch nach der Seite 
der stilistischen Treue hin den königlichen Auftrag- 
geber vollkommen befriedigt. Aber bei aller beab- 
sichtigten Genauigkeit verrät sie doch in allem den 
modernen pergamenischen Charakter. Und es sind 
noch andere in derselben Weise »pergamenisierte« 
Kopien älterer Werke in Pergamon gefunden wor- 
den, von denen als das auffälligste Beispiel nur die 
Statuette der Leda angeführt werden möge. 

Der Statue, die uns hier beschäftigt, haftet von 
diesem Charakter der pergamenischen Kunst nichts 
an. Ja, sie zeigt sogar in technischen Dingen eine 
von dem in Pergamon üblichen Verfahren abwei- 
chende Behandlung, und das mufs um so mehr ins 
Gewicht fallen, als gerade für das Technische selbst 
der ernsthafteste Kopist schwerlich aus übertriebener 
Gewissenhaftigkeit aut die Fortschritte seiner Zeit 
verzichten wird. Die pergamenischen Künstler haben 
den weitgehendsten Gebrauch von dem laufenden 
Bohrer gemacht, bei dieser Statue dagegen ist dieses 
Instrument nur in ganz engen Grenzen verwendet, 
in nicht weiteren, als z.B. bei den Koren vom 
Erechtheion. Auf eine andere besonders wichtige 
technische Eigentümlichkeit hat Conze bereits auf- 
merksam gemacht. Die Verzapfung an dem linken 
Unterarm und rechten Fufs, die besonders angesetzt 
waren, ist nicht nach der in Pergamon durchgehends 
gebräuchlichen und schon von der Mitte des vierten 
Jahrhunderts an allgemein üblichen Technik aus- 
geführt, sondern nach einer älteren Art, die wir in 
der archaischen Kunst und noch an den Parthenon- 
Und die Überein- 
stimmung geht so weit, dafs selbst die Reihe 


giebeln in Gebrauch finden. 


grofser nebeneinander sitzender Bohrlöcher, die man 
bei den Parthenonfiguren z. B. an der Figur der 
Nike in den Einsatzhöhlen der Flügel bemerkt, auch 
bei dieser Figur aus Pergamon an den entsprechen- 
den Stellen sichtbar ist. Es wäre merkwürdig, 
wenn die Treue oder wie man in diesem Falle wohl 
besser sagen könnte die Pedanterie eines Kopisten 
so weit gegangen sein sollte. 
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Alles dieses drängt zu dem Schlufs hin, dafs 
in der Statue nicht eine Kopie, sondern ein Ori- 
ginal zu erkennen ist, eins der griechischen Origi- 
nale, die von den kunstsinnigen Fürsten zusammen- 
gebracht eine stattliche Sammlung auf der perga- 
menischen Burg bildeten. Zu dieser Sammlung von 
Originalskulpturen mufs dann auch die erwähnte 
Statue der Athena gehört haben, die mit dieser 
Hera-ähnlichen Figur zusammengefunden wurde und 
als ein Werk von verwandtem Stil, gleichem Ma- 
terial und gleichem Mafsstab nicht wohl von ihr 
‘zu trennen ist. Bei ihr tritt vielleicht infolge der 
etwas geringeren Ausführung die originale Frische 
der Arbeit weniger heraus und sie ist daher als eine 
Kopie, freilich als eine aufserordentlich gute Kopie 
erklärt worden. Aber wenn jene andere Statue 
wirklich ein Original ist, so läfst sich das Gleiche 
auch für diese Athena kaum abweisen. 

Zum Schlufs sprach Herr Brueckner über 
die Ergebnisse der diesjährigen Ausgra- 
bungen bei Hissarlik, unterstützt durch zahl- 
reiche photographische Ansichten und den von 
Herrn Dörpfeld aufgenommenen Plan der ar 
deckten Bauwerke. 

Er berichtete von der hochherzigen Stiftung 
der Frau Sophia Schliemann, welche das Andenken 
und die wissenschaftlichen Ziele ihres Gemahls 
ehrend durch Überweisung entsprechender Geld- 
mittel an Herrn Dörpfeld die Fortsetzung der Ar- 
beiten veranlafste, und von der Unterstützung, die 
durch S. Exc. den Herrn Kultusminister die Unter- 
nehmung erfuhr, indem er es dem Direktorial- 
assistenten der Königl. Museen, Herrn Dr. Weigel 
und dem Vortragenden ermöglichte, unter Herrn 
Dörpfelds Leitung an den Arbeiten teilzunehmen. 
Diesen Herren schlossen sich Herr Architekt Wil- 
berg aus Athen und als Kommissar des Kais. Otto- 
manischen Museums Herr Professor Mystakidis an, 

Der Vortragende schilderte die troische Land- 
schaft und die Lage des Hügels von Hissarlik und 
führte aus, wie sich die früheren Grabungen im 
wesentlichen auf die Mitte des Schutthügels be- 
schränkt hatten, so dafs um die sog. zweite Stadt, 
auf die Schliemanns Augenmerk "hauptsächlich ge- 
richtet war, noch ein breiter Schuttmantel erhalten 
und bis auf die Gräben, die man durch ihn hin- 
durchgelegt hatte, unerforscht geblieben war. 

Die zweite Stadt, als auf dem Urboden ge- 
gründet und thatsächlich in einer grofsen Feuers- 
brunst zu Grunde gegangen, hatte Schliemann für 
die homerische Pergamos gehalten. Aber als seine 
Arbeiten die Denkmäler von Mykenä und Tiryns 
erschlossen hatten, zeigte sich in allen Beziehungen 
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‚welche »mykenische« Vasenscherben und die Grund- 


Stadt überdeckenden Ansiedelungen bis auf i 


Freilegung des zuerst gefundenen Megarons 


1893. December. 


die Kultur dieser Herrschersitze weit reicher, als 
die der zweiten Stadt in Hissarlik. Jene erwiesen 
sich als der zweiten Hälfte des zweiten Jahrtausends 
entstammend, diese spottete durch ihre urtümlichen 
Formen aller chronologischen Ansetzung. ‚Gleich- 
wohl hielt man vielfach daran fest, wie in Mykenä 
die Reste der Atridenherrschaft, so in der zweiten 
Stadt die Burg des Priamos zu sehen. 

Schon durch Schliemanns letzte Ausgrabung. im 
Jahre 1890 war die Frage nach dem zeitlichen Ver 


stehenden Schuttmantel des Hügels vor der S' no 
Rampe der zweiten Stadt hinein und stiels dort 7 
über dem Boden dieser Rampe auf eine Schicht, 


mauern eines aus stattlichen Blöcken gebauten Me 
garons ergab, eines Baues, der der bisherigen Ar 
nahme widersprach, nach welcher die die zw 
hellenistische Zeit nur Dörfern ähnlich. gewese 
wären. ee Er S- 
Der Schicht dieses Megarons sind er 
jährigen Ausgrabungen weiter nachgegangen. “ 
bei sind zunächst im Westen nach der vollstän 


Ban eines zweiten, BER viel en air 


Osten, wo Schliemann ein ars Ten e 
rührt gelassen hatte, an vier ebenfalls : 
räumigen, sorgfältigst fundamentierten Baut 
ihnen ist wiederum ein Megaron besonder 
kenntlich, in der Mittelaxe seines grofser 
liegt eine Basis, entsprechend den Säulenbasen 
Tiryns zur Aufnahme eines den Säulenschaft ver 
tretenden Holzbalkens hergerichtet. Vor allem ab 
gelang es hier Se rn Y 


der Turm zelbeh ist bis jetzt Kia zu einer 
8 m freigelegt, ohne dafs der Fufsbode 


reicht wäre. Er ist aus so mächtig, 


angesetzt hat, um sich zu vergewissern, ( 
ihrem weiteren Verlauf Spuren erhalten se 


wesen, die nirgends bis zu dem Fufspunkte der 

Mauer vorgedrungen sind, so ist doch so viel be- 

reits sicher, dafs sie als Ringmauer den Hügel in 

. einem doppelt so grofsen Kreise umgeben hat, als 

Eh der ist, welcher die Burg der zweiten Stadt um- 
| schliefst. 

Die Ruinen dieser Schicht nun — es ist die 
sechste von unten gerechnet — gehören, wie vor 
Er: allem die- in ihr gefundene Keramik lehrt, derselben 
2 Periode wie die Paläste von Tiryns und Mykenä an. 
Entbehren die neuen Funde auch des schimmernden 
Glanzes, wie er Schliemanns Glück zugefallen ist, 
so genügen doch die baulichen Reste zu einem 
Fundament, auf dem basierend der Historiker das 
Recht und die Pflicht hat, sich auf der Höhe von 
Hissarlik eine Pergamos zu denken, von der die 
R Sage wohl gehen konnte, dafs sie einem weithin 
TR herrschenden Könige von Göttern erbaut, und die 
Br auch zerstört noch sichtbar geblieben ist und als 
# ein gewaltiges die Phantasie anregendes Wahr- 
zeichen ins Land hineingeragt haben mufs, Im 
Gegensatz zu den in die Tiefe versunkenen und in 
ihrem Alter nicht abzuschätzenden Ruinen der zwei- 
ten Stadt konnte von diesen Mauern sehr wohl 
Archäanax der Mitylenäer das Material nehmen, um 
Sigeion zu befestigen, wie Strabo erzählt. Erst in 
hellenistischer Zeit, so sehen wir jetzt, sind die 
Reste der Ringmauern überbaut und vergraben 
worden; erst danach konnte ein Zweifler wie De- 
metrios von Skepsis die Hypothese aufstellen, dafs 
das Ilion der neuen Zeit auf anderem Boden als 
das alte gegründet sei. 

Der Vortragende besprach noch eine Reihe von 
Einzelfunden und Beobachtungen, die sich daran 
knüpfen liefsen, und schlofs in dankbarer Erinnerung 
an denjenigen, dessen Thatkraft und Begeisterung 
den Weg zu diesen Fragen und Arbeiten geschaffen, 
an Heinrich Schliemann. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 


Die vom Athenischen Sekretariat veranstaltete 
Peloponnesreise wurde am 28. März angetreten 
und sollte bis zum 10. April währen und über 
Korinth, Nauplia, Tiryns, Mykenai, Epidauros, Argos, 
Tripolis, Mantinea, Tegea, Megalopolis, Lykosura, 
Phigalia nach Olympia führen. DieInselreise kann 
der Quarantäne wegen nicht, wie beabsichtigt war, 
auf die kleinasiatische Küste ausgedehnt werden, 
Sie 15. April beginnen und in sieben 
Tagen nach Sunion und Thorikos, Marathon und 
Rhamnus, Eretria und Oropos, Andros und Mykonos, 
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soll am 
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Delos, Poros und Troizen, Alt-Epidauros und Aegina 
führen. 

Die Ausgrabungen in Hissarlik-Troja sollen 
unter Leitung des Herrn Doerpfeld Ende April 
wieder aufgenommen werden. 
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Napoli e Avellino 1893. 3 voll. 226. 2ı1. 


238 S. mit 2 Karten, 


Musce Imp£rial Ottoman. Catalogue des sculptures 


grecques, romaines, byzantines et franques (Vf.: 
A. Jonbin; Hrsg. ©. Hamdy). 
du Ministere Imperial de l’instruction publique. 
Constantinople, Mihran impr. 1893. VII u. 
8358. 8° Catalogue general P. II. Vgl. Bi- 
bliographie 1893 S. 206. 


Par ordre 


. Kalopothakes De Thracia provincia Romana. 


Dissertation. Berlin, Heinrich 1893. 8158. 8° 


. Kekul& Über eine weibliche Gewandstatue aus 


der Werkstatt der Parthenongiebelfiguren. Mit 
vier Tafeln in Lichtdruck und sechs Abbildun- 
gen im Text. Berlin, Spemann 1894. 26 S. 
Folio. s. Anzeiger 1893 S. 30. 


. Knatz Quomodo Persei fabulam artifices graeci 


et romani tractauerint. Dissertation. Bonn 1893. 
6549.80; 


. Kretschmer Die griechischen Vaseninschriften 


ihrer Sprache nach untersucht. Gütersloh, Ber- 
telsmann 1894. VIII u. 251S. 8°, 


. Lumbroso Progressi della egittologia greco- 


4# 


romana negli ultimi ventieinque anni. Roma 


1893, 1932 8:0 2% 


‚„S. Mac Coll s. J. E. Harrison. 
. Mallet Les premiers &tablissements des Grecs 


en Egypte au VII et au VI siecles. Memoires 
publis par les membres de la Mission arch&o- 
logique frangaise au Caire, Tome XH. fasc. I. 


Paris, Leroux 1893. 4999. 4° 


‚„ Menge Anschaulicher Unterricht und Kunst- 


unterricht. Sonderabdruck aus den Lehrproben 
und Lehrgängen aus der Praxis der Gymnasien 
und Realschulen. Herausgegeben von W. Fries 
und H. Meier. 1894. Heft 38. Halle, Waisen- 
haus 1894. 308. 8%. 


. G. Meyer Studien zur Geschichte der plasti- 


schen Darstellungsformen. I. Zur Geschichte 
der Renaissance-Herme (IHerme in Holzschnitt- 
und Kupferstich-Folgen). Mit einer Tafel. 
Leipzig, Engelmann 1894. 285. 4". 


J. Morgoulieff Etude critique sur les monuments 


antiques repr&sentant des scenes d’accouchement. 
Paris, Steinheil. 1893. 765. 8°. Mit 23 Ab- 
bildungen. 


‚Morici Frammenti di storia recanatese. Appunti 


Recanati 1833. 368. 8%. 


storico-archeologici. 


‚ Nasalli-Rocca Le battaglie della Trebbia. 


Piacenza 1894. 365. 16. (Estr. dalla “Strenna 


Piacentina’.) 


. Nerrlich Das Dogma vom klassischen Alter- 


tum in seiner geschichtlichen Entwickelung. 
Leipzig, Hirschfeld 1894. XIV u. 400 Sur 88: 


. Orsi Le monete romane di provenienza tren- 


tina, possedute dal museo civico di Rovereto. 
Rovereto 1893. 15 $. 8. (24ma publicazione 
fatta per cura del museo civico di R.) 


. Ostbye Die Schrift vom Staat der Athener 


und die attische Ephebie. Cristiania Videnskabs 
Selskabs Forhandlingen for 1893. Nr. 6. Vgl. 
Philolog. Wochenschrift 1893 Sp. 1583f. 


. Pais Storia della Sicilia e Magna Grecia. Vol.l. 


Torino-Palermo 1894. 


. Parazzi Origini e vicende di Viadana e suo 


distretto. Vol. II. Viadana 1893. 2985. 8°. 


. Paris Le haut enseignement historique et phi- 


lologique en France. Paris, Welter 1894. 61 S. 
80%, Zuerst erschienen im Journal des Debats 
24. IX u. 8. X 1803. 


‚ Pasdera Dizionario di antichitä classica. Fasc. 3. 


Col. 316—475. Torino-Palermo 1893. 8. 


. Perrot et Ch. Chipiez Histoire de l’art dans | 


iR: 


Vantiquite. 33e serie. Livraisons 321 ä& 330. 
Tome VI: La Grece primitive. L’art Mycenien, 
S. 641-800, Abbilduug 287—373. 
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A. Pischinger De arbitris Atheniensium put: icis. 


Sir Joshua Reynolds Zur Ästhetik und Techn 


G. 


> 


ME of fine arts Boston. 


fr 


Th. Gl. Rylands The geogra hy 


-einer Tafel und zwei T extabbildungen 


. de Ruggiero Dizionario 


Dissertation. München 1893. 0 Bar 


orbe libri tre, volgarizzati dal sac, D. Davon 
= 


Siena 1893. 8858. 16. . 


der bildenden Künste. Akademische N 


Vorne Gesellschaft an der Universitä 
ME Leipzig, Pfeffer 1903, Iap: u. er 5.8 


Parte IL. Catania Kr 80, 
Robert Die Iliupersis des Polygnot. 
tes Hallisches Winckelmannsprogramm. Mit 


Niemeyer 1893. 8258. 4% 


Boston and New York, Howsherf ; 
Co. 1893. IV u. 2498. 8%. Mit Abbil 
gen. Introduction: 1. Sketch of the Histor 


Greek Vases (S. ı— 32). 2. The Man 


of Greek Vases (S. 33 — 46). 3 List of ( 
Potters S. 47— 50. Fast ‚bei ja) Bee; ist 


römischen Mythologie. 
Kyrios. II Sp. BE  » Keriebeh e 
Sp. 1601—28 (Mit 6 Abbildungen); 
(Rapp) 2 1638— 72 Be 6 Abbildun 


Studie ofs het gebied van ke 


schiedenis. ’s Gravenhage 189 


chitä romane. 
29): Augustales-Aulisua. 


cidated. Dublin, Printed fo 


Aula der K. Universität Leipzig 
ber 1893. Leipzig, Hiersemann I 


J. Schrader 
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W. Schmitz Commentarii notarum Tironianarum, 
cum prolegomenis, adnotationibus criticis et 
exegeticis notarumque indice alphabetico. Lip- 
siae, B G. Teubner 1893. 117 S., ı32 Tafeln. 
Folio. 

Atlas de g&ographie historique sous la direction de 
_F. Schrader. Paris, Hachette. Erscheint in 
18 Lieferungen zu fr. 1.50, nebst einem Index 
zu 2,50 und soll Ende 1894 vollständig sein, 
Die Rückseite der Karten enthält historischen 
Text mit Detailkärtchen und Plänen. Als Pro- 
beblatt wurde ausgegegeben: Le monde grec 
avant le Ve siecle a. J. Chr. mit Text von 
Haussoullier. 

Palaephatea s. Berliner Abhand- 
lungen zur klassischen Altertumswissenschaft. 


J. v. Müller Handbuch der klassischen Altertums- 


wissenschaft. Achtzehnter Halbband (enthaltend: 
Band VI, Bogen ı— 19): K. Sittl, Klassische 
Kunstarchäologie S. 1— 304. Einleitung. 1. 
Denkmälerkunde: I. Die Schicksale der Denk- 
mäler. 2. Erhaltung und Auffindung der geret- 
teten Denkmäler. 3. Funde und Ausgrabungen. 
4. Sammlungen und Museen. 5. Archäologische 
Ortskunde. 6. Materialien und Technik 
Kunstgewerbes. 7. Die kunstgewerblichen Ar- 
beiten nach Form und Verzierung. 8. Die Bau- 
kunst nach Material und Technik. 


des 


Berliner Studien für classische Philologie und 


Archäologie. Berlin, Calvary. Band XV 2. 
E. v. Stern Zur Entstehung und ursprünglichen 
Bedeutung des Ephorats in Sparta. V und 
628. 80. 

. F. Tozer Selections from Strabo. With an 
introduction on Strabo’s life and works. With 
maps and plans. Oxford, Clarendon press. 1894. 8°, 
. Valente Molle Tarentum: studj e ricerche. 
'Taranto 1893. 1298. 8°, 

. Vall&ee La Bibliothöque nationale. Choix de 
documents pour servir ä l’histoire de l’&tablisse- 
ment et de ses collections. Paris, Terquem 
1894. Xu. 525S. 8%, 


Museum and Art Gallery Nottingham Castle. 


Ilustrated catalogue of classical antiquities from 
the site‘ of the temple of Diana, Nemi, Italy, 
 discovered during excavations undertaken by the 
R. H. Lord Savile and given by him to the 
Art Museum of Nottingham. Whit an account 
by Lord J. Savile of the discovery of the 
temple and the objects found there classified 
and described with notes by G. H. Wallis. 
Nottingham, Vice 1893. XV u. 698. 4°. Mit 
20 Tafeln. 


Th. Wiegand Die Puteolanische Bauinschrift sach- 


lich erläutert. Freiburger Dissertation. Sonder- 
abdruck aus dem XX. Supplementbande der 
Jahrbücher für Philologie. Mit 2 Tafeln und 
15 Textbildern. Leipzig, Teubner 1894. S. 662 
—778. 89. 
Wissowa des 


Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät 


Die Saecularfeier Augustus. 


des Kaisers und Königs. Marburg, Elwert 1894. 
2332...8% 


The Academy 1893. 


Nr. 1127. Sir Alexander Cunningham } 
(J. S. C.) S. 513. — Nr. 1128. A. L. Mayhew, 
Does Greek Athen& — Skr. Ahanä? S. s5ıf. — 
Nr. 1130. Y. Y., The Idolino in the Etruscan 
Museum at Florence (Unzugänglichkeit) S. 594. 


1894. 


1% 


Nr. 1134. Two books on inscriptions (Rush- 
forth, Latin historical inscriptions. Clerc, de re- 
bus Thyatirenorum) S. 85f. — Nr. 1137. The 
Egypt Exploration Fund, The Excavation of 
the Temple of Queen Hatasu at Deir-el-Bahari 
(D. G. Hogarth) S. 153f. — Nr. 1138. A. H. 
Sayce, Letter from Egypt S. ı173f. 

Ami des Monuments 1894. 

Nr. 39. W. Dörpfeld, Les recentes d&cou- 
vertes. Les nouvelles fouilles de Troie S. 265 
—68. — L’ami des monuments ä lAcade&mie 
des inscriptions S. 298— 310, 


Annalen des Vereins für Nassauische Altertums- 


kunde und Geschichtsforschung. Band XXV. 


1893. 

Darin u. A.: B. Florschütz, Die Beziehungen 
der Geologie zur Altertumskunde S. ı—14. — 
A. v. Cohausen, Römische Altertümer $. 25—36 
(1. Der Stand der Limes-Forschung. 2. Die 
Saalburg. 3. Römischer Schmelzschmuck und 
Goldschmiedgeräte. Mit Tafel IV). — A. Schlie- 
ben, Nachtrag zur Geschichte der Steigbügel. 
Hierzu 3 Tafeln (VII—IX) mit ı15 Abbildungen. 
S. 45—52. — F. Otto, Neuere das Vereinsgebiet 
betreffende oder berührende Litteratur mit Aus- 
nahme der in diesen Annalen enthaltenen Ab- 
handlungen und Mitteilungen. Abgeschlossen 
im Dezember 1892. S. 54—6I. — Vereinsnach- 
richten S. 62. — Darin u, a. A. Schlieben, Über 
Wasseruhren, besonders die des Ktesibios S. 66 
—68. — A. Sartorius, Über die römische Le- 
gion in ihren Wandlungen S. 68f. — Bericht 
des Konseryators über die Erwerbungen für 
das Altertums-Museum in Wiesbaden während 
des Jahres 1892 S. 71—73. 


et Eur En a rn 
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L’Anthropologie IV 1893. 

IV. Mouvement seientifique: M. Hoernes, 
Histoire et critique du systöme des trois äges 
pr&historiques (S. Reinach) S. 476— 84. — E. 
Krause et ©. Schoetensack, Les tombes mega- 
lithiques de la Vieille Marche (Brandenbourg) 
(S. Reinach) S. 484 — 90. — Les fouilles en 
Grece S. 5ı1f. 

V. S. Reinach, Le mirage oriental. Pre- 
mitre partie: Influences de l’Orient sur Y’Europe 
occidentale. $. 53978. — Varietes: Une nou- 
velle theorie sur les P@lasges [Ed. Meyer] 
(S. Reinach) S. 592— 96. — Mouvement scienti- 
fique: E. Reisch, La question myeenienne (S. 
Reinach) $. 610-- 12; J. Morgoulieff, Etude cri- 
tique sur les monuments antiques representant 
des scönes d’accouchement (F. Delisle) S. 645 
—47. Mit Abbildungen. 

VI. S. Reinach, Le mirage oriental II. In- 
fluences de l’Egypte et de l’Assyrie sur !’Europe 
orientale S. 699— 732. 

The Antiquary 1893 Nr. 45—48 später. 

1894. Nr. 49 (170). Notes of the month 
S.1—7. 

Nr. 50 (171) (February). Notes of the month 
S. 49-55. — F. Haverfield, Quarterly Notes on 
Roman Britain Nr. XIII S. 55— 57. — J. R. Boyle, 
On roads and boundaries. Part I. Roads S. 57 
—60. — Notes on Archaeology in provincial 
museums. Nr. XXXIH. York Museum. By 
Roach le Schonix (Illustrated) S. 65— 72. 

Nr. 51 (172). Notes of the month 5. 89 — 
94. — Notes on Archaeology in provincial mu- 
seums. XXXIV. The Caerleon Museum. By 
J. Ward. S. ı14—22. Mit einem Plan von Isca 
Silurum. 

Anzeiger der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. 1893. 

Nr. XXIV. Bericht über die Reise der Herren 
W. Kubitschek und W. Reichel in Karien und 
Phrygien S. 92—1IOS. 

1894. 

Nr. I. K. Wessely, Ein libellus eines libel- 
laticus aus dem Faijum (Papyrus Erzherzog 
Rainer) S. 3—9. 

Archiv für Artillerie- und Ingenieur-Offiziere des 
deuschen Reichsheeres. Jahrgang LVIII 1894, 
Band Cl. 

I. G. Schröder, Scene aus dem vorge- 
schichtlichen Belagerungskriege. Mykenisches 
Fundstück; Silberrelief S. I—19. 

Archiv für Geschichte der Philosophie VI. 

II. F. Dümmler, Zur orphischen Kosmolo- 


gie S. 147 —53. — H. Diels, Über Demokrits 
Dämonenglauben 8. 154 — 57. 

Arte e storia. Anno XIII. 1894. 

n. ı (12 genn.). Stiavelli, Della scultura ro- 
mana $.3f. — A. Arzano, Museo Civico di 
Tortona: Un grandioso mosaico romano scoperto 
in Tortona S. 4f. 

L’Ateneo Veneto. Ser ı5. vol. II. 1891. 

(Luglio-ottobre.) P. Pietrogrande, Due lapidi 
del R. museo Atestino. 

’Adınvä V. 1893. 

IV. Ir. Bäone, Zuretuara Popaizd S. 480 
— 85 (10. Auspicia. II. pro magistratu). — 
l. A. Marsäg, ”Erıypapat Nadrtöos S. 48688. 

The Athenaeum 1893. 

Nachzutragen: Nr. 3436. Monuments primi- 
tifs des Hes Baleares. Par E. Cartailbac S. 327f. 
Catalogues of the Coins of Mysia and Jonia 
and of Alexandria S. 329. — Bis Nr. 3449 =. 
Bibliographie 1893 S. 208f. — Nr. 3453. The 
collection of Egyptian Antiquities at Gizeh 
5.921£ 

1894. 

Nr. 3457. F. Haverfield, The north wall 
of Chester $. 120. — Prof. Flinders Petrie at 
Coptos (H. W.) S. ı20. Fortsetzung: Nr. 3458 
$. 153f. — Nr. 3460. J. P. Mahaffy, Notes 
from Nubia $S. 219. — Fr. Halbherr, Notes from 
Italy S. 219. 

Nr. 3462. The Mummy: Chapters on Egyp- 
tian Funeral Archaeology. By E. A. W. Budge 
S. 283 f. — Nr. 3463. The latest Acquisition 
of de Gizeh Museum S. 320. 

Atti della R. Accademia dei Lincei. Ser. IV. 
Classe di scienze morali, storiche e filologiche 
Vol. X. Memorie. 1893. 

Tommasini, Evangelista Maddaleni de’ Capo- 
diferro accademico ... e storico $. 3--20 (mit 
ı Tafel). -— Schiaparelli, Una tomba egiziana 
inedita della VI dinastia con iserizioni storiche 
e geografiche. $. 21—54 (mit ı Tafel), — 
Ferrari, Gli Eleati $. 55—144. — Geffroy, Une 


vue inödite de Rome en 1445 $. 145—156 (mit 


ı Tafel). — Lumbroso, Ritocchi ed aggiunte 
ai ‘Descrittori italiani dell’ Egitto e di Alessan- 
dria’ S. 195— 252. 

Atti del’ Accademia Pontaniana. Vol. XXI. 
Napoli 1893. 4. 

M. Lacava, Le mura megalitiche di Atena 
Lucana in relazione colla prisca popolazione 
italica. — G. Nicolucei, Brevi note sui monu- 
menti megalitici e sulle cost dette specche di 
Terra d’Otranto, 
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Atti del R. Istituto veneto di scienze, lettere ed 
arti. Serie VII, tom. V. 1893—94. 

Disp. 2. D. Riccoboni, Intorno al vocabolo 

“Lucus” e congeneri indo-europei $. 323—27. 
Das Ausland 1893. 

Nr. 44—46. B. Ornstein, Die griechisch- 
kleinasiatische Erdbebenchronik vom Jahre 1889 
bis inkl. 1892. S.689—93; S. 707—9; S. 728 
E30, 

Allgemeine Bauzeitung. LVII 1893. 

H. Becker, Der Tempel zu Jerusalem: I. Der 
Tempel des Königs Salomo S. 5—7. I. Der 
Umbau durch Zerubabel und Herodes S. 14— 16. 
II. Der Felsen-Dom von Kaiser Konstantin 
S. 16-18. IV. Der Kunstwerth des Tempels 
S.30f. 

Deutsche Bauzeitung. XXVII 1893. 

Nr. 84. G. Schröder, Das Allerneueste über 
Schliemanns Troja S. 515 — 19. — Nr. 102/103, 
Th. Trautmann, Ein Ausflug nach Baalbeck 
S. 6283-32 (Mit 2 Abbildungen). 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 
1.1893. 
Nr. 12. G.Sixt, Keltische und germanische 
Gottheiten in römischen Denkmälern Württem- 
bergs S. 161—64. Mit 5 Abbildungen. 

U 1894. 

Nr. 1. Weizsäcker, Wie steht’s mit dem 
Apollo von Belvedere? S.6—ıı. Mit Abbil- 
dungen. 

The Builder 1893. 

December. Nr. 2653. Orientation as an Ele- 

ment of Architecture S. 425. 
1894. 

January. Nr. 2657. .W. Crane, The origin 
and use of ornament (Mit Abbildungen) S. 6— 
10. — Nr. 2658. Dr. Furtwängler’s Investi- 
gations on the Parthenon and Erechtheion 
S. 25—28. 

"February. Nr. 2661. Fergusson’s History 
of Ancient and Mediaeval Architecture S. 8ıf. 
— The Earlier Parthenon (F. C.P.) S. 82f. — 
The Advancement of Architecture. Lectures by 
Prof. Aitchison: Lecture I S. 86—89 (Lecture 
II: Nr. 2662 S. 107—ı1; Ill: Nr. 2663 S. 131 
—34; IV: Nr. 2664 S. 15153. — Nr. 2663. 
The Orientation of Egyptian Temples S. 127— 
29. — Nr. 2664. Greek Vase - Painting (an- 
knüpfend an das Werk der Miss Harrison) 


Brit. 
Bulletin des mus&es. IV. 
r| Nos 6—9. I. Mouvements des Musees: 


"France, II. Mus&es &trangers ı. Antiquit&s: Alle- 


magne S. 183—89 (Berlin). III. Notes et docu- 
ments: A. H£ron de Villefosse, Un pied de jeune 
file en terre cuite appartenant au Musce c£era- 
mique de Sevres $. 218— 22 (Mit Abbildung). 
E. Pottier, Note sur les acquisitions du depar- 
tement de la c&ramique antique S. 223 — 32 
(Mit 8 Abbildungen). 

Bulletin de l’Acad&mie des inscriptions et belles 
lettres. Tome XXI. 

Mai-Juin: Communications: XII. XVII. XXI. 
Lettres de M. Geffroy S. 144£.; S. 167 — 69; 
S. 192—94. — XIV. Un mur ä& amphores ro- 
maines d£couvert ä l’angle sud de la colline de 
Byrsa (Carthage). Note du R. P. A. L. De- 
lattre, communiquee par M. H£ron de Villefosse 
S. 152—55. — XV. La premiere campagne 
de fouilles de M. de Morgan en Egypte, par 
M. Maspero S. 155—58. — XVII. Le vase du 
patesi Ent£na, lettre de M.L. Heuzey S. 169 -— 71. 
— XIX. Lettre de M. Homolle S. 171—75. — 
Am 5. Mai las M. Foucart über das Epigramm 
Anthol. Palat. IX 147 (vgl. Hiller v. Gaertringen, 
Hermes 1893 S. 469f.). — Am 2. Juni setzte M, 
Babelon die Akademie in Kenntnis von der Er- 
werbung eines ausgezeichneten Cameo mit der 
Darstellung des Kampfes zwischen Sapor I und 
dem Kaiser Valerian (nach B.’s Deutung). M. 

' Müntz teilte einzelne Kapitel einer Arbeit über 
die Kunstsammlungen der Mediceer mit (Fort- 
setzung S. 213). — Am 16. Juni sprach M. Ho- 
molle über die Ausgrabungen in Delphi. 

Juillet-Aoüt: Communications: XXII. Lettre 
de M. Geffroy S. 231. — XXIV. Note sur la 
decouverte de Kerrero en Erdeven (Morbihan), 
par M. G. Closmaderu (Römische Münzen) 
S. 237—40. — XXV. Le Vinum Mesopota- 
mium, par M. Heron de Villefosse S. 240 — 43. 
(Vgl. 229.) — XXVI Note sur les Longosta- 
letes, peuple Gaulois, par M. A. de Barthelemy 
S. 243—48. — Appendice III: Rapport au nom 
de la commission des antiquites de la France 
sur les ouvrages envoyes au concours, par 
M. A. Lognon S. 249—64. — Appendice IV: 
Rapport sur les travaux des commissions de pu- 
blication S. 264f. — In der Sitzung vom 7. Juli 
teilt M. Le Blant eine lateinische Inschrift mit; 
am 28, Juli sprach derselbe über die von de la 
Blanch£re in der Revue arch&ologique von 1888 
besprochenen ‘carreaux de terre cuite trouves 
en Tunisie. M. Clermont-Ganneau sprach über 
Funde aus Syrien (Palmyra). M. G. Lafaye 
machte eine Mitteilung über das Carmen sae- 
culare des Horaz. M. Berger sprach über eine 


phönikische Inschrift hellenistischer Zeit aus Cy- 


pern. Am ı1. August begann M. Deloche eine 
Vorlesung sur le port des anneaux dans lY’anti- 
quit& romaine et durant les premiers siecles du 
moyen äge (Fortsetzung S. 289f. u. S. 293f.). 
Septembre-Octobre. Communications: XXVIII. 
Lettre de M. Demaeght sur les bornes milliaires 
trouvdes dans la province d’Oran, communiquee 
par M. Heron de Villefosse $. 31ıI —14. — 
XXX. La tessöre de Bizerte, par M. Heron de 
Villefosse S. 319— 25. — XXXI. Rapport ver- 
bal fait A l’Acad&mie sur les travaux de l’Ecole 
frangaise d’Athenes pendant le printemps et 
l’et&€ de 1893, par M. Homolle S. 344 — 50. — 
XXXII, Rapport de M. H£ron de Villefosse 
sur deux me&dailles en plomb, addressees par 
M. W. Helbig S. 350— 55 (Mit Abbildungen). 
— XXXIV. Rapport sur la mission dont a £te 
charge M. Carton (Tunisie) S. 356 — 59. — 
XXVI u. XXIX. L. Heuzey, Über die Ausgra- 
bungen M. de Sarzecs in Tello. — Am 22.'u. 
29| September machte M. S. Reinach eine Mit- 
teilung sur l’origine et les caracteres de Yart 
dit gallo-romain. 
Novembre - D£cembre. Communieations: 
' XXXV. Lettres du R. P. Delattre sur les de- 
couvertes faites A Carthage, dans une necro- 
pole punique, communiquees par M. Heron de 
Villefosse S. 394 —97. — XXXVI et XXXIX. 
Lettres de M. Geffroy S. 398— 400; S. 409f. 
— XXXVI. Note sur une tabula lusoria trou- 
vee & Cherchel, et sur une inscription men- 
tionnant l’ala Sebastena Severiana, par M. V. 
Waille S. 400—403. — XXXVII. Note sur les 
fouilles ex&cutees ä Vertilum (Vertault) en 1893, 
par M. L. Cailletet S. 403—8. — Appendice 
V. Seance publique annuelle S. 41 1— 78 (Discours 
d’ouverture de M.E. Senart S. 411—29; Notice 
sur la vie et les travaux de Ch. A. A. E. Du- 
mont, par M. H. Wallon S. 442—69; Les pre- 
miers chretiens et le dieux, par M. E. Le Blant 
S. 470—78. — Am 3. November sprach M. Ca- 
sati ‘sur un texte de droit £&trusque’, während 
M. Foucart an diesem und den folgenden Tagen 
seine Vorlesung ‘sur l’origine et la nature des 
Mysteres d’Eleusis’ fortsetzte (vgl. S. 377—79). 
Am 10. November sprach M. de la Blanchere 
über zehn Votiv-Stelen des Museums in Tunis, 
die er auf einen punischen Mysteriencult bezog. 
Am 17. November und 15. December besprach 
M. Ph. Berger eine phönikische Inschrift helle- 
nistischer Zeit aus Cypern. Am 8. Dezember 
berichtet M, Perrot über die Ausgrabungen 
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Gaucklers im alten Uthina (Oudena). Am 
Dezember sprach M. S. Reinach, im Anschlufs 
an Michaelis’ Arbeit, über die Amazone des I‘ 
atttalischen Weihgeschenks, woran M. E. Müntz P 
einige Bemerkungen knüpfte. { m 
Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno“ 
XVI. 1893. 

n. Io (ottobre). JeliC, Iscrizioni antiche eri- ei 

stiane Salonitane restituite $. 145— 149. — Bulie, 


Collezione delle gemme di ©. Maroli in Spell 
S. 153—154 (Forts. n. ıı S. us 
S. 132f.). , 
n. ıı (novembre). Bulic, Tacriätohl inedite \ 
(Salona — Epetium — Nareste) $. 161-166. — 
Buli6, Gemme antiche S. 168. — Iscrizioni 
oggetti di metallo acquistati dal Museo di S: 
'lato negli anni 1892/93. S. 168f. —  Deseri- ‚ 
zione delle lucerne fittili acquistate dal Museo 
di Spalato nel 1893 S. 169f. — Nomi e mar ei 
di fabbrica su tegoli acquistati dal Museo Ks 
Spalato nel 1893. S. 170. — Il ;5o. annive 
sario del dottorato di T. Mommsen S. 176. 
n. 12 (dicembre). Bulie, Iscrizioni inedite 
(Peguntium — Salona) $. 177— 81. — Bulig, 
gemme del Museo di Spalato acquistate n 
anno 1893 S. ı81f. — Elenco degli oggetti d’art 
acquistati nel 1893 dal Museo di Bra S.189f 
Anno XVI. 1894. | RR Fu f 
no. I (gennaio). Buli6, Iscrizioni ne 
(Gardun — Salona) S. 3—6. — Bulie, A ti 
calamai romani nel museo di Spalato S. 
— Le gemme del museo in Spalato acqu 
nel 1893 S. ı2f. — Collezione delle gen 
di G. Maroli S. ı13f. a Ba 45 i 
Bullettino di paletnologia Italiana, Ann 


1893. ib 
2. 7— 9 (luglio- Cal, 


Una statuetta reale del musco egizi 
S. 147--164 (mit Tafel IX). — 
un nuovo codice di Pier ne ( 
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«nente notizie di antichitä S. 165— 182. — G.B,. 
de Rossi u. G. Gatti, Miscellanea di notizie bi- 
bliografiche e critiche per la topografia e la sto- 
ria dei monumenti di Roma (37. monumento 
sepolcrale della gente Vettulena nel clivo della 
via Salara nova che discende al ponte Salario 
— 38. Ad Floram ad tonsores. — 39. Le ul- 
time tracce e rovine dell’ Ecatostylon Pompei- 
ano superstiti nella piazza degli Altieri fino all’ 
anno 1541) S. 183— 193. — C. Pascal, Osserva- 
zioni sui commentarii dei ludi secolari augustei 
9. 195 — 204. — L. Cantarelli, Il vicariato di 
Roma S. 205 — 222. — G. B. Lugari, Il Dolo- 
cenum della XIII regione $. 223—244. — L. 
Correra, Graffiti di Roma S, 245—260. — Ch. 
Huelsen, Nuove osservazioni sulle epigrafhi vo- 
tive ed onorarie dei militi pretoriani disseppel- 
lite sull’ Esquilino S. 261— 271 (mit Tafel X. 
XI), — R. Lanciani, Il panorama di Roma 
scolpito da Pietro Paolo Olivieri nel 1585 
S. 272—277 (mit Tafel XII). — C.L. Visconti, 
Di un nobile epistilio marmoreo esistente nei 
magazzini Capitolini S. 278— 282 (mit Tafel 
XII). — Elenco degli oggetti di arte antica 
scoperti per cura della commissione archeologica 
comunale dal ı. gennaio al 31 dicembre 1893 
e conservati nel Campidoglio e nei magazzini 
della Commissione S. 283—293. — Bibliografia 
S. 294— 299. — Atti della Commissione S. 300. 
Centralblatt der Bauverwaltung 1893. 

Nr. 49f. Das altägyptische städtische Wohn- 
haus (Borchardt) S. 517—19; S. 521 (Mit Grund- 
rissen). Dazu Teichmüller Nr. 52 S. 549f. 

1894. 

Nr. 1. Die byzantinischen Wasserbehälter 
von Constantinopel (Gräber, anknüpfend an 
das Werk von Forchheimer und Strzygowski) 
S. 5—7. i 

Literarisches Centralblatt 1893. 

Nr. 42. H. Dessau, Inscriptiones latinae 
selectae I (R. Rtznstn) Sp. ı5ıof. — Nr. 43. 
G. Busolt, Griechische Geschichte I? (Walther 
J.d..ch) Sp. 1532—35. — Nr. 46. J. Walter, 

Die Geschichte der Aesthetik im Alterthum 
(Drng) Sp. 1636— 38. — Nr. 50. C. Robert, 
Die Nekyia des Polygnot (T. S.) Sp. 1795. 

1894. . 

No. I. F. Hettner, Die römischen Stein- 
denkmäler des Provinzial- Museums zu Trier 
(A. R.) Sp. 20f.. A. Riegl, Stilfragen Sp. 21. 
— Nr. 2. Codex Festi Farnesianus ed. Thew- 
rewk de Ponor (Gn.) Sp. 55f. S. Wide, Lako- 

.. nische Kulte (Cr.). Sp. 62f. H. Brunn, Grie- 


chische Kunstgeschichte (T. S.) Sp. 64f. — Nr. 3. 
U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen (E. 
M...r) Sp. 75—81. — Nr. 4. J. Beloch, Grie- 
chische Geschichte (E. M...r) Sp. 109— 114. 
— Nr. 7. Philonis mechanicae syntaxeos 1. IV 
et V ed. R. Schöne (F. H.) Sp. 214 — 16. 
Mommsen-Blümner, Der Maximaltarif des Dioc- 
letian (F. H.) Sp. 220— 22. 
Chronique des arts 1893. 


Nr. 37. S. Reinach, La musique grecque 
S. 292—94. 
1894. 
N. 7. S. R,, Les antiquites de la Russie 


M£ridionale S. 53. 
La Civiltä cattolica. Ser. XV vol. 9. 
qu. 1045, (De Cara), Degli Hittim o Hethei 
e delle loro migrazioni S. 16—30, 
qu. 1046. 
tilizj nelle antiche iscrizioni cristiane; nuova 
silloge Priscilliana. — 2. Claudio Efebo e Va- 
lerio Bitonte. Valore delle voci ShppWy € ow- 
pposövn nella lingua originale della chiesa. — 
3. Nota alla legge Papia-Poppaea. S. 211 - 225. 
qu. 1047 (De Cara), Le necropoli pelas- 
giche d’Italia e le origini italiche. S. 287—295. 
Cronachetta mensuale di archeologia e storia 
del Cav. M. Armellini. Ser. VI anno 26 (1893). 


n. 4. Viaggio archeologico nella campagna 


Archeologia: ı. Dei nomi gen- 


di Roma, documento inedito del Ciampini (con- 
tin.) S. 49 — 61. — Una topografia romana del 
secolo XV (aus cod. Vat. 7074, wertlos). S. 62 
—64. 

n. 5. Iscerizioni cristiane di Muccia (prov. 
di Macerata) S. 65 —67. — Antichitä d’Ostra 
(Montalboddo) S. 67—69. — Una topografia 
romana del secolo XV S. 74f. — Contrade e 
strade di Roma al secolo XIV S. 76. 

Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. Philos.-historische Classe. Band 
XLI. 

II. Abhandlung: Wessely, Neue griechische 

Zauberpapyri. 968. 4°. 
Indogermanische Forschungen III. 

II. IV. K. Brugmann, Moös«a; tplawva, dpi- 
va&, Optvarin; Avaına S. 253 —64. — Anzeiger 
Nr. 2 W. Schulze, Quaestiones epicae (F. Solm- 
sen) S. 124—29. A. xtas, Ilepi rüs xpnri@ns 
ötalextov (A. Thumb) S. ı30f. J. Krall, Die 
etruskischen Mumienbinden des Agramer Na- 
tionalmuseums (F. Skutsch) S. 131— 34. 

Fundberichte aus Schwaben. Zeitschrift des 
Württembergischen anthropologischen Vereins. 
Herausgegeben von G. Sixt. I 1894. 
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I. G. Sixt, Mithraeische Darstellungen auf 
römischen Reliefs von Besigheim und Hölzern 
(Mit Abbildungen) S. 52—56. 

Gazette des beaux arts 1894. 

Nr. 439. S. Reinach, L’origine et les ca- 
racteres de l’Art gallo-romain (28 et dernier ar- 
ticle) S. 25-42 (Mit Abbildungen). 

Nr. 441. 
tique S. 219— 36. 

Globus. Band LXV. 

Nr as 

schichte Italiens S. 49— 52. — Zerbrechen von 


S, Reinach, Courrier de l’art an- 
Mit ı2 Abbildungen. 


M. Hoernes, Streitfragen der Urge- 


Gefäfsen bei der Todtenbestattung in Griechen- 
land (G. M. nach Politis im Journal of the An- 
thropological Institute of Great Britain and Ire- 
land, August 1893 S. 28f.) S. 54- 


Nr. 4. W. Kobelt, Neue Ausgrabungen in 
Karthago. Mit 5 Abbildungen. S. 60-64. 
Nr, 8. G. v. Prittwitz u. Gaffron, Ein For- 


schungsritt durch das Stromgebiet des unteren 
Kisil Irmak (Halys) I. S. 123—30. Mit Abbil- 
dungen. 

Nr. 9. B. Ornstein, Der korinthischu Isth- 
muskanal S. 143—45. Mit Abbildungen. 
Hermes XXIX: 

I. wa. F. Hiller v. Gärtringen, Die Ana- 
graphe der Priester des Apollon Erethimios 
S.16— 24. — B. Keil, Athens Amtsjahre und 
Kalenderjahre im V. Jahrhundert S. 32— 81. — 
C. Trieber, Zur Kritik des Eusebios. I. Die 
Königstafel von Alba: Longa S. 124—42. — 
F. Spiro, Pausanias - Scholien 5. 143 —49. — 
Miscellen: Epigramma Delium (U. de W.-M.) 
5.154: 

Jahrbuch der K. preufsischen Kunstsammlungen 


XV 1894. 
I. Amtliche Berichte aus den K. Kunst- 
sammlungen I. Juli — 30. September 1893. — 


R. Förster, Die Verleumdung des Apelles in der 

Renaissance (Dritter Artikel) S. 27—40 (Mit 4 

Abbildungen). - Vgl. Band VIII S. 29f. und 

S. 89 f. — P. Seidel, Friedrich der Grofse als 

Fortsetzung (Vgl. Band XIII S. 183 
— 212) und Nachtrag S. 48— 57. 

Fleckeisens Jabrbücher Band 147. 148. 

X. CC. Krauth, Verschollene Länder des 
Altertums. I, Die’ Ostgrenze der Oikumene und 
der Araxes $. 689-703. — G. Hubo, Über die 
Ausdehnung des Gebiets der Helvetier S. 707 —10. 

XI... O. Keller, Zu Strabon XIV 650 (II 
S. 186 Kramer) $. 747. — F. Hultsch, Zur Syn- 
taxis des Ptolemaios S. 748—52. — C. Krauth, 
Verschollene Länder des Altertums I, Die Ost- 


Samniler. 


grenze der Oikumene nnd der Araxes (Schlufßs) 
S. 753—64. — C. F. W. Müller, Zu Pomponius 
Mela S. 780. 

XI. F. Mie, Zum Fünfkampf der Griechen 
(1. Die Bestandteile des Fünfkampfs und die 
bildlichen Darstellungen; 2. Die Reihenfolge 
der fünf Kämpfe im Pentathlon; 3. Über ein- 
zelne Teile des Fünfkampfs; 4. Der Sieg im 
Fünfkampf) S. 785— 815. — F. Philippi, Zur 
Peutingerschen Tafel S. 845—50. — A. Rzach, 
Zu den Sibyllinischen Orakeln S. 851— 53. 

Band 149. 150. 

I ı. :O. Froehde, Litteratur-, Kunst- und 
Sprachwissenschaft S. 1—13. — R. Peppmüller, 
Drei bei Umgängen in Griechenland gesungene 
Bittlieder S. 15— 25. — W. Christ, Bedeutungs- 
wechsel einiger auf das griechische Theater be- 
züglichen Ausdrücke (dop£An, spynotpz, FRTYM, 
rpos@ivıov, ndpodot) S. 27 —47. — O. Meltzer, 
Die Häfen von Karthago $. 49— 68 (Schlufs 
folgt). 

I 2. P. Dörwald, Der Palast des Odysseus 
S. 1-16 (Schlufs folgt). 

Archaeological Institute of America. Fourteenth 
Annual Report 1892—93 Boston, Damrell and 
Upham 1893. 705. 8%. 

The archaeological Journal. L. 

Nr. 199. Brunnel Lewis, Antiquities at Buda- 
pest $S.2r0o—31. Mit einer Tafel: Relief des 
Jupiter Dolichenus. 

The American Journal of archaeology. 
1893. { 

IH. J. P. Peters, Notes of eastern travel 

(The ancient Roman road from Philadelphia to 

Gerasa. Inscriptions at Jerash, The Propy- 

laeum. Palmyrene roads. El-Uz and El-Khuthr) 

S. 325—34. — N. E. Crosby, The topography 

of Sparta (Mit 7 Planskizzen) 5, 3358-93. — 

G. B. Hussey, The neatherd in the art of the 

Mycenaean period (Mit Abbildungen) S 374— 

80. — H. N. Fowler, Fastigium in Pliny, n. h. 

XXXV 152: S. 381—87. — Papers of the Ame- 

rican School: M. L. Earle, Excavations in the 

theatre at Sicyon in 1891. Mit Tafel XIII und 

Abbildungen im Text. . $. 388—96. C. L. 

Brownson and Cl. H. Young, Further excava- 

tions at the theatre of Sicyon in 1891. Mit 

Abbildungen. $. 397—409. Ch. Waldstein and 

C. L. Meader, Report on excavations at Sparta 

in 1893. Mit Abbildungen. $. 410 —28. Ch; 

Waldstein and J. M. Paton, Report on excava- 

tions between Schenochori and Koutzopodi, Ar- 

golis, in 1893 S.429—36. — A. C. Merriam, 


VIII 
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Some inseriptions from the Orient S. 448—55. 
— Reviews and notices of books $. 45671 
(u. a. A. J. Evans, Syracusan Medallions. Greek 
eoins in the British Museum: Alexandria and the 
 Nomes, Middleton, Remains of ancient Rome. 
Cohen, Medailles imp£riales VIII 2). 

IV. W. Miller, A history of the Akropolis 
of Athens S. 473-556. Mit Tafel XV—XVII 
und 2 Abbildungen im Text. — A.L, Frothing- 
ham, Jr., Archaeological News $. 557—631. 
The Journal of Hellenice Studies. Vol. XII 
1892-93. 

12. J. G. Frazer, The Pre-Persian Temple 
on the Acropolis S. 153— 87. — P. Gardner, 
The Chariot-Group of the Mausoleum $. 188— 
94. — A. ]J. Evans, A Mykenaean Treasure 
from Aegina 5. 195— 226 (Mit 29 Abbildungen) 
— A. G. Bather and V. W. Yorke, Excavations 
on the Probable Sites of Basilis and Bathos 
8. 227—31 (Mit ı Abbildung). — A.G. Bather, 
- The Bronze Fragments of the Acropolis II 
(Plates VII. IX) S. 232- 71 (Mit 33 Abbildun- 
gen). — V. W. Yorke, Newly discovered Frag- 
ments of the Balustrade of Athena Nike (Pl. X) 
8. 272—8o (Mit 5 Abbildungen). — G. C. Ri- 
chards, Selected Vase Fragments from the Acro- 
polis of Athens I (Plates XI. XII) S. 281— 92. 
— D.C. Hesseling, Waxen Tablets witlı Fables 
of Babrius (Tabulae Ceratae Assendelftianae) 
 (Plates XIII—- XIX) S. 293—314. — A. S. Mur- 
ray, A Terra-Cotta Antefix from Lanuvium S. 
$. 315—18 (Mit 2 Abbildungen). — E.F. Ben- 
son, The Thersilion at Megalopolis (Pl. XXI) 
S. 319— 27 (Mit ı Abbildung). — A. G. Bather 
The Development of the Plan of the Thersilion 
S. 328—37 (Mit ı Abbildung). — W. J. Wood- 
house, Aetolian Inscriptions S. 338 — 55. — 
-  W. Loring, The Theatre at Megalopolis S. 356 

—58. — Rules of the Society. List of Offi- 
_ eers aud Members. Additions to Library. Pro- 
j  eeedings of the Society 1891—92. 1892—93. 
i Jo urnal asiatique. Neuvieme serie. Tome II. 

a ee Veeenhre 1893). Carra de 
Vaux, Les mecaniques ou l’El&vateur de Heron 
d’Aexandrie, publiees pour la premiere fois sur 
u version arabe de Qostä Ibn Lügqä et traduites 
er ‚en frangais (Suite et fin) S. 420514 (Mit Abbil- 
‚dung 40—58). — H. Derenbourg, Une £pitaphe 
Mon&enne d’Egypte inscrite sous Ptoleme£e, fils 
_ de Ptolem&e S. 515 —28. 
The Journal of the British archaeological Asso- 
- eiation. ‚Vol. XLIX. 
Part 4. Frank H. Williams, Discovery of a 


Roman hypocaust at Chester. S. 298—303 (Mit 
Abbildungen). 


The geographical Journal. III 1894. 

I. F.R. Maunsell, Kurdistan S. 81— 95. 

— Hydrography of the eastern Mediterranean 
TER AD, 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift XII 1893. 

Nr. ı1. Neue Funde: ı13. Aus der Pfalz. 
Massenfund seltener römischer Geräte. 119. 
Mainz. Mithras-Altar (Zangemeister). — Chro- 
nik: Back, Römische Spuren und Überreste im 
oberen Nahegebiete (Ohlenschlager) ; Kofler, 
Archäologische Karte des Grofsherzogtums Hessen 
(Ohlenschlager). 

Nr. 12. Neue Funde. 131. Hohenzollern. 
Reihengräber und Hügelgräber. 132. Egisheim, 
Kreis Colmar. Prähistorische Funde. 134. Apol- 
lostatue vom Donnersberg in Speier (Mchlis). 
135. Kreuznach. Römischer Mosaikboden. 136. 
Hermeskeil. Vorgeschichtliche Grabhügel (Leh- 
ner). 138. Kastell “Reckberg’ bei Grimling- 
hausen. — Chronik: Schilling, De legionibus 
Romanorum I Minerva et XXX. Ulpia. — Mis- 
cellanea: 145. Zur Geschichte der legio I und 
der legio XX Valeria Vicetrix (Domaszewski). — 
Vereinsnachrichten: Verein für Geschichte und 
Altertumskunde-in Frankfurt a. M. (Quilling, die 
griechisch-römische Kunst im historischen Mu- 
seum der Stadt Frankfurt a. M.). 


XII 1894. 

Nr. 1. Neue Funde: ı. Trier. Römische 
Grabkammern (H. Lehner). 

Nr. 2. Neue Funde: ı2. Heidelberg. Römi- 
sche Gräber (E. Wagner). 13. Trier. Christ- 
liche Grabinschriften (H. Lehner). — Vereins- 
nachrichten: 17— 19. Strafsburg. Gesellschaft 
zur Erhaltung der historischen Denkmäler. 
20— 22. Karlsruhe. Altertumsverein. 


Limesblatt 1894. 

Nr. 7.8: 60. Die Untersuchungen des Limes 
im Taunus. Strecke Grauer Berg — Alteburg — 
Heftrich (Jacobi) Sp. 193—229 (Mit Abbildun- 
gen). Vgl. Archäol. Anzeiger 1893 S. ı70f. — 
61. Der römische Grenzgraben am rheinischen 
Limes. Strecke Sayn — Oberbieber (Loeschcke) 
Sp. 229—38 (Mit Abbildung). — 62. Ober-Flor- 
stadt. Kastell (Kofler) Sp. 238— 41. — 63. Limes- 
strecke Grofskrotzenburg — Rückingen (Wolff) 
Sp. 241—44. — 64. Limesstrecke Rückingen — 
Marköbel (Wolff) Sp. 244—50. — 65. Baden. 
Äufsere Linie (Schumacher) Sp. 250— 55. — 
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66. Dambach. Kastell Hammerschmiede und 
Limes im Kreutweiher (Kohl) Sp. 2551. 

Nr. 9. 67. Limes in Oberhessen (Kofler) 
Sp. 257—63. — 68. Kastell Alteburg bei Kloster 
Armsburg (Kofler) Sp. 263—69. — 69. Frank- 
furt a. M. Strafsenforschung (Wolff) Sp. 269— 77. 
— 70. Limes vom Tolnaishof bei Oehringen 
(G. Sixt) Sp. 277—81. — 71. Limes- Anschlufs 
bei Lorch und von Gmünd bis Schwabsberg bei 
Ellwangen (Steimle) Sp. 281—87. — 72. Dambach. 
Kastell Hammerschmiede (W. Kohl) Sp. 287 f. 

Deutsche Litteraturzeitung 1893. 

Nr. 49. Paulys Realencyklopädie der klassi- 
schen Alterthumswissenschaft I ı? (E. Maafs) 
Sp. 1542-44. R. Cagnat, Lambese (A. Schul- 
ten) Sp. ı550f. — Nr. 50. G. Schön, Das Ca- 


pitolinische Verzeichnis der römischen Triumphe | 


(A. v. Domaszewski) Sp. 1578f. 
1894. 

Nr. 1. R. Reitzenstein, Epigramm und Sko- 
lion (F. Spiro) Sp. 7- ı2. — Nr. 2. L. Erhardt, 
Die Entstehung der homerischen Gedichte (E. 
Maafs) Sp. 41 —49. — Nr. 3. 
Eine pränestinische Ciste (A. Furtwängler) Sp. 


K. Schumacher, 


8ıf. — Nr. 4. E. Curtius, Gesammelte Abhand- 


lungen I (E. Maafs) Sp. 104—9. C.F.H. Bruch- 
mann, Epitheta deorum (H. Panzer) Sp. 109f. 
A. Hildebrand, Das Problem der Form in der 
bildenden Kunst (H. Grimm) Sp. 116-—-18. — 
Nr. 5. A. Schulten, De conventibus ciuium Ro- 
manorum (E. Kornemann) Sp. 136—40. — Nr. 6. 
E. Jacobs, Thasiaca (E. Bethe) Sp. ı75f. H. 
Bulle, Die Silene in der archaischen Kunst (0. 
Rofsbach) Sp. 178f. — Nr. 8. W. Robert-tornow. 
De apium mellisque apud ueteres significatione 
(E. Hübner) Sp. 233—35. — Nr. 10. S. Wide, 
Lakonische Kulte (E. Bethe) Sp. 295 —97. W. 
Bannier, De titulis aliquot atticis rationes pe- 
cuniarum Minervae exhibentibus Sp. 297f. 

M&moires de la Societe royale des antiquaires 
du Nord N. S. 1892. Copenhague, Gyldendal 
Comm. 

A. Hammerich, Les lurs de l’äge de bronze 
au musde national de Copenhague S. 137 — 68. 
Traduit par E. Beauvois, d’apres le resume ma- 
nuscrit d’un me&moire plus @tendu qui a paru 
dans les Aarboger for nordisk Oldkyndighed og 
Historie 1893 p. I4I— 190. ' 

C. Neergaard, Syst@matisation des trouvailles 
Danoises de läge de fer S. 169— 224 (Mit vie- 
len Abbildungen). Traduit par E. Beauvois, 
d’apres etc. 1892 P. 207—341. 

Memorie del R. Istituto lombardo di scienze e 


XIX Ri Ser. III vol. IX). 
Fasc. 2 (1893). E. Lattes, Saggi & 
intorno all’ iscrizione etrusca della mummia. 
Archäologisch -epigraphische Mittheilungen 
Österreich-Ungarn XVI. Ze Ar. 

II. P. Hartwig, Fragmente zweier ie 
ger Tliupersis-Schalen (Mit Abbildungen) S. ı 13. 
— 25. — K. Patsch, Bericht über eine Reise in 
Bosnien. Schlufs. S. 125—41. — P. Sticott 
Bericht über einen Ausflug nach Liburnien 
Dalmatien 1890 und 1891. Schlufs. S. 141 
— J. Dell. E. Bormann. Tb. Rhode, Ausg 
bungen in Carnuntum: J. Dell, Ausgrabun; 


u.a.). (Mit dem Plan auf Tafel I und \ 
Abbildungen) S. 156— 204. — E. Bormann, 
graphische Funde S. 205— 36. — Th. 
Silber-Antoniniane der römischen Kais; 
picia Dryantilla (Mit Tafel IV) S. 236 
D. R., Antiken aus Durazzo (Dyrrhac 
245—47. — F. Hiller von Gärtringen, 
'ras, ein chadisaden Stratege HS. 247 
Lx Polls Tleson und ee: ar 


historischen Denkmale XIX. > 

IV. v. Benak, Über neueste Fand 
S. 199— 201. — Notizen: Römische Fun 
St. Pölten (Fahrngruber). — Fund 
in Dolina (Moser). — Funde in I 
häupel. Miorini). — Römische 
= Banieaaie bei Bardaiz, 


xx 1894. 
I. Majonica, Be ber 
Staats-Museum in Aquileja vr s 
Notizen: Hauser, Römisch« 
kirchen (Mit zwei Abbildungen: 
Göbel u. Much, Fund eines el 


Hallstatt S. 52f.; | 
Wien ’S.37L3 Straberg 
Kirchberg S. 60£. 
Mittheilungen der Anthrop 
schaft in Wien. 
VI Uiteraueh 

neuen ee in 


lungen aus Bosnien und der Herzegovina I (]J. 
Szombathy. W. Hein) S. 226 —31. — Sitzungs- 
berichte Nr. 3 u. 4. Mai- Dezember S$, [84] — 
[113]: Ingwald Undset + S. [113]. 
Römische Mittheilungen VII 1893. 

IV. E. Petersen, Amazzone madre? S. 251 
— 58 Mit 3 Abbildungen. — Ch. Hülsen, 
Vierter Jahresbericht über neue Funde und For- 
schungen zur Topographie der Stadt Rom. 
1892. S.259— 325. Mit ı5 Abbildungen. — 
E. Petersen, Funde S. 326 —35. Appendice: 
1. Collezione di S. Pascale alle Curti presso S. 
Maria di Capua (Mit 4 Abbildungen) S. 336— 
46; 2. Antichitä del Marchese Chigi a Siena 
(Mit 4 Abbildungen) $. 346— 52. — Sitzungs- 
protocolle S. 353. 

Mittheilungen des K. K. Oesterreichischen Mu- 
seums für Kunst und Industrie VIII 1893. 

XL XI. W. A. Neumann, Über das Phan- 
tastische und Satyrische in der kirchlichen Kunst 
S. 495— 508; S. 524 —36. 

IX 1894. 

II (Nr. 98). ]J. Folnesics, Antiker Gold- 
schmuck S. 38—47. Mit Abbildungen. Vgl. Zur 
Geschichte des altägyptischen Schmuckes Nr. 82 
S. 189— 96; Nr. 83 S. 217 — 22; Nr. 84 S. 247 
—52; Nr. 85 S. 26773. 

Technische Mitteilungen für Malerei XI. 

4 Nr. 174. L. Langl, Kritische Erwiderungen 
zu der Abhandlung ‘Beiträge zur Entwicklungs- 
geschichte der Maltechnik’ S. 38— 46. 
 Mnemosyne XXI. . 

IV. J. C. Naber, Observatiunculae de iure 
Romano XLIV. XLV. S. 366— 82. — J. M. J. 
Valeton, De templis Romanis ($ 4. De religione 
limitationis.) S. 397— 440. 

XXI 1894. 
ee I. K. Kuiper, Ad Hecataei Abderitae frag- 
menta S. 25—31I. — J. C. Naber, Observatiun- 
eulae de iure Romano $. 66-92. 
Le Mus&on. Tome XII. 

I. E. Lefebure, Une tradition africaine sur 
Vivoire S. 25—33. — F. de Villenoisy, Origine 
des premitres races ariennes d’Europe S. 62— 
77. — Comptes-rendus: G. Ebers, Antike Por- 
traits (K. Piehl) S. 90-- 92. 

_ Rheinisches Museum XLIX. 

| I. u.a. H. Nissen, Die Münzreform Solons 
S. 1-20. — ]J. Dietze, Zur Schriftstellerei des 
Mythographen Hyginus S. 21— 36. — E. Kuh- 
nert, Feuerzauber S. 37—58. — J. Beloch, Die 
a Phoeniker am aegaeischen Meer $. 111—32. 
Notizie degli scavi. 1893. 
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Luglio S. 259—314. Regione XI (Transpa- 
dana). I. Borgomasino. Sepolcreto barbarico 
scoperto presso l’abitato (E. Ferrero). — Re- 
gione V (Picenum): 2. Filottrano. Bronzi di sup- 
pellettile funebre (C. Ciavarini). — Regione VII 
(Etruria): 3. Orvieto. Scavi della necropoli 
settentrionale volsiniese in contrada Conce (R. 
Maneini). — 4. Veiano, — 5. Roma. S. 262f. 
— Regione I (Latium et Campania): 6. Napoli. 
— 7. Pompei. — Regione IV (Samnium et Sa- 
bina): 8. Castel S. Angelo. — 9. Aquila. Tombe 
preistoriche con suppellettile funebre (N. Persi- 
chetti). — Regione II (Apulia): ro. Benevento. 
Antichitä egizie scoperte entro Yabitato (Vgl. 
Röm. Mitteil. 1893 S. 210—218) S. 267 — 274 
(E. Schiaparelli). — ı1. Brindisi. — Sicilia: 
12. Siracusa. Esplorazioni nelle catacombe di 
S. Giovanni ed in quelle della vigna Cassia (dB 
Orsi) S. 276— 314. — 13. Noto. 

Agosto. S.315—45. Regione VIII (Cispa- 
dana): Nuovi sepoleri italiei scoperti nella pro- 
vinecia di Bologna. ı. Prunaro. — 2, S. Gio- 
vanni in Persiceto. — 3. Toscanella Imolese. — 
4. Monte Castellaccio Imolese (E. Brizio). — 5. 
S. Lazzaro. Ascia e martello litico rinvenuti 
nella parrocchia di Montecalvo S. 317—319 (E. 
Brizio). — Regione VI (Umbria): 6. S. Angelo 
in Vado. ÖOggetti di suppellettile funebre di 
etä preromana rinvenuti presso Pian di Pietra 
(Mantovani) u. A. S. 320— 324. — 7. Fabriano. 
Frammenti di stoviglie provenienti dalla Grotta 
di Frasassi (Brizio) S. 325— 327. — Regione VII 
(Etruria): 8. Orvieto. Nuovi scavi della necro- 
poli settentrionale volsiniese in contrada “Le 
Conce e Scorticatoio’ (Mancini) S. 327— 329. 
— 9. Leprignano. Resti di edificio termale 
(Borsari) S. 330f. — 10. Roma. — Regione I 
(Latium et Campania): ı1. Castel Gandolfo. — 
12. Pompei. Antichitä scoperte nel fondo San- 
tilli (vor Porta Stabiana: Gräber). S. 333—335. 
Regione IV (Samnium et Sabina): 13. S. Vitto- 
rino. — 14. Aquila. — 15. S. Lorenzo di Beffi. 
— Regione II (Apulia): 16. Bucciano. — 17. 
Airola. — Regione II (Lucania et Bruttii): 18. 
S. Mauro Forte. — Sicilia: 19. Salemi. Anti- 
chitä cristiane scoperte a poca distanza dall’ 
abitato (Reste einer Kirche mit Mosaikfufsboden, 
den Inschriften nach aus dem 4— 5. Jhdt.; Sa- 


linas) S. 339—342. — Sardinia: 20. Terranova 
Fausania. Römische Altertümer (Tamponi) S. 343 
—345. 


Settembre S. 347—393. Regione XI (Trans- 
padana): ı. Gran San Bernardo (kurze Voran- 
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zeige betr. die letzte Ausgrabungscampagne beim 
Tempel des Juppiter Poeninus). — 2. Pavia. 
Di una rara iscrizione cimiteriale cristiana 
(Schlufs dep. .] s. Aug. Cyro cons(wle): 441 n.Chr., 
das Consulat bisher inschriftlich nirgends be- 
zeugt). — Regione VIII (Cispadana): 3. Forli. 
Sta- 


tuetta di bronzo votiva (Santarelli), — Regione 


Tombe di etä romana. — 4. Castrocaro: 


V (Picenum): 5. Teramo. Nuove epigrafi dell’ 
antica Interamnia (Barnabei) S. 351— 355. — 
Regione VII (Etruria): 6. Perugia. Avanzi di 
fabbricato romano scoperti in villa S. Lucia 
Necro- 

n. A. 
Ausgrabung des palatinischen Stadiums; Stück 


fuori porta S. Susanna, — 7. Orvieto, 
pole Conce e Scorticatoio. — 8. Roma. 


einer Pharaonenstatue mit Inschrift Ramses II. 
— Regione I (Latium et Campania): 9. Gacta. 
Statua marmorea rappresentante Cibele. — Re- 
gione IV (Samnium et Sabina): To. Cascia. 
Notizie intorno alle scoperte di antichitä avve- 
nute in Cascia, ed iscrizioni antiche trovate in 
Cascia e nel suo territorio. (Nach mser. eines 
Priesters Don Mario Franceschini, F 1836; die 
Zahl der Inschriften von Cascia erhöht sich von 14 
im gten Bande des CIL, publizierten auf 52; das 
meiste unbedeutend.) (G. Sordini) $S. 362—383- 
— ıı1. Bazzano b. Paganica. — 12. S. Benedetto 
di Pescina. — Sicilia: 13. Catania. Ipogeo 
cristiano dei bassi tempi (Mitte des 5ten Jhdts.) 
rinvenuto presso la cittä (P. Orsi) S. 385—390. 
— 14. Salemi. — Sardinia: 15. Terranova Fau- 
sania. Römische Gräber (Tamponi) S. 391— 393. 
Iapvasodc. Topos ıc’ 1893. 
IV. A. Ilerarä, Oi Asiyot S. 241—60. 
Philologus LIII (N. F. VII) 1894. 
I. U. Wilcken, “Yropvrnarispot S. 80 — 126. 
— A. Funck, Zu Petronius und lateinischen 
Glossaren $. 127—31. Dazu: O. Cr., Nachträg- 
liches über acetabulum — 6&bBayoy S. 131. — 
M. Krascheninnikoff, Über die Einführung des 
provinzialen Kaisercultus im römischen Westen 
S. 147—89. — Miscellen: u.a. Thethys nnd die 
Tethysmuschel (K. Tümpel) S. 197f. 
Philologus. Sechster Supplementband, Zweite 
Hälfte. 1893 S. 401—777. 
F. Noack, Der griechische Diktys S. 401— 
500 (s. Bibliographie 1893 S. 45). — J. Mar- 
quart, Die Assyriaka des Ktesias S. 501— 658. 
E. Klebs, Petroniana S. 659—98 (Anhang I: 
Die municipalen Praetoren S. 684—92; Anhang 
II: Urbs, oppidum, ciuitas, patria S. 692—97. 
-— W. Soltau, Coelius und Polybius im 21. Buche 
des Livius S. 699— 726. — E. Noeldechen, Die 


Quellen Tertullians in seinem Buch von den 

Schauspielen. Ein Beitrag zum Verständnis der 

altchristlichen Flugschrift S. 727—66. — G. Ihm, 

Die stilistische Eigenart des VH. Buchs von 

Caesars bellum Gallicum S. 767 —-77- 
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 

di scienze morali storiche e filologiche. Ser. V 
vol. 2 (1893). 

Fasc. 10 (ottobre). Barnabei, Notizie degli 
scavi del mese di settembre S. 772—774. — 
Lattes, Di due nuove iscrizioni preromane tro- 
vate presso Pesaro in relazione cogli ultimi studj 
intorno alla questione tirreno-pelasgiea. S. 775 
— 803. | 
Fasc. ıı (novembre). Lumbroso, Papiri greco- 
egizj della biblioteca vaticana S. 829—831. — 
Pigorini, Nuove scoperte nella terramara Castel- 
lazzo di Fontanellato Parmense $, 832— 838. — 
Lanciani, Di un progetto dell’ architetto Fon- 
tana per la trasformazione del palazzo e villa 
Riario-Corsini in accademia di scienze e di belle 
arti (darin auch Notizen über Zeichnungen von 
Altertümern und Inschriften von Palestrina, aus 
cod. Windsor. Arch. civil. disegn. 147, vom Jahre 
1631) S.839f. — Milani, Le ultime scoperte vetu- 
loniesi a Colonna S. 841--847. — Barnabei, Di 
una rara iscrizione cimiteriale cristiana scoperta 
in Pavia S. 848. — Barnabei, Notizie delle sco- 
perte di antichitä del mese di ottobre: Alice 
Castello (Vercelli). — S. Maria di Carceri bei 
Este (sechs Gräber mit euganeischen Bronzen). 
— Feltre — Novilara — Capannori b. Lucca: 
Grab mit Goldschmuck; Vase: Theseus u. Mino- 
tauros. — Roma. — Pozza (Amiternum). — Prata 
bei Avellino (lange Inschrift aus den Katakomben 
mit dem Consulat v. 469 n. Chr.). — Altavilla 
Silentina (Paestum): Gräber a. d. III. Jhdt, v. Chr. 
mit Gemälden. — Medama bei Nicotera — Sa- 
lemi (Reste einer Kirche a..d. V. Jhdt., Mosaik 
mit Inschriften) $S. 849—851. — Lattes, Di due. 
nuove iscrizioni preromane etc. Forts. S. 855 — 
889 mit Tafel I. I, — ‚Weinberger, Tavolette 
greco-egizie S. 890—-896. 

Fasc. 12 (seduta del 17. Dicembre)., Pigo- 
rini, Scoperte fatte dal cav, L. Scotti nella ter- 
ramara Piacentina Colombare di Bersano S. 995 
—999. — Milani, Sarcofago Tarquiniese di Neu- 
fro con il giuoco del Kottabos, Mercurio (etr. 
TURMS), e Carmenta (etr. LASA) nei campi 
Elisi. $. 1000 —1003. — Milani, Gruppo cine- 
rario di Chianciano con la parca Carmenta (etr. 
LASA) ed altri monumenti etruschi con le 
parche $. 1004— 1006. — Milani, Tazza a fondo 
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FH 


tions (E. G. Hardy) S.50— 54. — Thumser’s 


bianco del museo di Firenze con il nome del 
favorito Lyandros S. 1007— 1009. — Bamabei, 
Di un raro pettine di legno scoperto in Cor- 
chiano S. 1012f. — Barnabei, Notizie degli scavi 
del mese di novemibre: Firenze (vorrömische 
Gräber im Centrum der Stadt). — Perugia (De- 


-  dicationsinschrift an die Lares publici). — Or- 


vieto (Necropole le Conce), — S. Egidio al 


' Vibrata — Roma — Napoli (Thermengebäude 


bei der cappella di S. Aspreno). — Pompei — 


- Coppito bei Amiternum. — Molina — Castel- 


dieri — S. Maria di Furci b. Alfedena — Roc- 


eamandolfi Prov. Campobasso (röm, Familien- 


münzen), — Canosa. — Brindisi. — Picerno b. 
Potenza. — Syracus: Necropole del Fusco (135 


Gräber mit wichtigen »protokorinthischen« Va- 


sen) S. 1014—1016. — Lattes, Di due nuove 
iscrizioni preromane (Schlufs) S. 1017— 1052. 


The classical Review VII 1893. 


X. P. Gardner, Diogenes and Delphi S. 437 
—39. — E. G. Sihler, Aristotle’s ceriticisms of 
the Spartan government S. 439—43. -—- J. Gr. 
Milne, The text of Pliny’s Natural history pre- 
served in English Mss. S. 451f. — Archaeology 


-F. G. Kenyon, A rescript of Marcus Antonius 


S. 476—78. — Perrot-Chipiez, Histoire de l’art 


VL (WM; Ramsay) S. 478f. — H. B. Walters, 


Monthly Record S. 479. — Mr. Bent’s Expedi- 


tion to Abessynia S. 479f. 
VIII 1894. 


Val. Rushforth’s Latin Historical Inscrip- 


Political Antiquities of Athens (Th. Dwight 


Goodell) S. 54—57. — Archaeology: E. Gard- 
ner, Two archaeological notes. I. Note on 


Pliny XXXIV 58 II. Was Phidias a pupil 


of Hegias $.69f. — B. P. Grenfell, A Horo- 
 ‚scope of the year 316 A.D. S. 70f. — Weber 
on the Cities of Asia Minor and Guide to Ephe- | 
sus (W. M. Ramsay) S. 7ıf. — H. B. Walters, | 


Monthly Record S. 72f. 


Revue eritique. 1894. 
24 Nr. 1. E. de Ruggiero, L’arbitrato pubblico 
in relazione col privato presso i Romani (R. Cag- 


nat) S. 4—6. — R. Lanciani, Pagan and chri- 
stian Rome R. Cagnat) S.6f. — Nr. 2. PB. 
Thomas, Le realisme de P£trone (S. Reinach) 


8.38. — Nr.4. H. Saladin, Description des 
 antiquitös de la Regence de Tunis (R. Cagnat) 
S. 63-65. — Nr. 5. P. Castanier, La Provence | 


pr£historique et protohistorique (S. Reinach) 
S. 87—89. — No. 6. A. Furtwängler, Meister- 
werke der griechischen Plastik (S. Reinach) 


S. 97—116. — Nr.7. D. Mallet, Les premiers 

etablissements des Grecs en Egypte au VII et 
au VI siecles (P. Guiraud) S. 127—29. 
Revue des deux mondes. Tome CXXI. 

IV. G. Boissier, L’Afrique Romaine. Prome- 

nades arch&ologiques en Algerie et en Tunisie. 


IL. Carthage S. 764—87. 


| Revue de philologie XVIIT. 


I. B. Haussoullier, Le dess&chement du lac 
Copais par les anciens et Ps. Aristote, mept 
Yaypastov Axovspatwuy KCIX (103) S. ggf. 

Österreichisch -Ungarische Revue, Jahrgang VIII 
Band XV, 
IV. V. F. Pichler, Silvanus Saxanus $. 307 
= 22, 
Rivista Etnea di scienze lettere et arti. Vol TI. 
Catania 1893. 

1. R. Sabbadini, Un secondo Leon Aretino 
‘e le orazioni di Plinio e Suetonio. — G. Carosio 
Il grammatico P. Papinio. 

Rivista Jaliana di numismatica. Anno VI. 1893. 

Fasc. 4. A. G. Sambon, Statero d’oro di Po- 
donia S. 477 —481. 

Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1893. 

XLVI—VIN. F. Krebs, Ein libellus eines 
libellaticus vom Jahre 250 n. Chr. aus dem 

Faijum S. 1007--14 (Mit Tafel ira 
1894. 

I. A. Dillmann, Über die geschichtlichen 
Ergebnisse der Th. Bent’schen Reisen in Ost- 
Africa S. 3—21. 

IH. Th. Mommsen, Aegyptisches Testament 
vom Jahre 189 n. Ehr. S. 47—59. 

IV. Berichte über die Akademischen Unter- 
nehmungen. 

V. G.Ficker, Der heidnische Charakter der 
Aberecius-Inschrift S. 87— 112. 

VII—X. O. Hirschfeld, Zu der Abercius- 
Inschrift S. 213. 

Sitzungsberichte der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. Philos.-hist. Classe. Band 
CXXIX 1893. 

V Abhandlung. Karabacek, Ein römischer 
Cameo aus dem Schatze der Aijübiden-Sultäne 
von Hamäh a einer Abbildung im Text) 
22,8. : 80, 

XII. Abhandlung. J. Pfaff, Über den libertus 
oreinus I8$S. 8°, 

Sitzungsberichte der Münchener Akademie 1893. 

Band I, Heft III. N. Wecklein, Studien zu 
den HHiketiden des Aeschylos (I. Die Danaiden- 
sage; II. Die Danaidentrilogie; III. Die Bühne 
in den Hiketiden; IV. Die handschriftliche Uber- 
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lieferung der Hiketiden; V. Über den Schlufs- 
gesang 1029f.) S. 393—450. 
Wiener Studien. XV. 

IL. u.a. O. Fischbach, Die Benutzung des 
thukydideischen Geschichtswerkes durch den 
Periegeten Pausanias S. 161--91. — C. Schenkl, 
Joannis Jacobi Reiskii animaduersiones in Philo- 
stratos $S. 260—298. — O. Cuntz, Beiträge zur 
Textkritik des Itinerarium Antonini S. 260—98. 
— Miscellen: u.a. Addenda ad Imaginum Phi- 
lostratearum editionem Vindobonensem (Wein- 
berger) S. 308f. i 

Studj storici. (Pisa) Vol. II. 1893. 

Fasc. 4. E. Pais, La flotta greca che nel 
349 a. C. comparve davanti alle coste del Lazio 
S. 429— 443. — A. Mancini, Quaestiones Lac- 
tantianae S. 444— 492. 

Philologische Wochenschrift. Jahrgang XIII. 

Nr. 49. A. Furtwängler, G. Körte, A. Milch- 
höfer, Archäologische Studien (F. v. Duhn) Sp. 
1551—58. — C. Mehlis, Ausgrabungen auf der 
Heidenburg bei Kreimbach Sp. 1563—65 (Schlufs). 
— Nr. 50. Ph. Ballif, Römische Strafsen in Bos- 
nien und der Hercegovina (G. Wolf) Sp. 1587 
—90. —- Nr. 51. 
Vergleichende Zusammenstellung antiker Kunst- 
werke mit modernen S. 1628 —30. — Nr. 52. 
L. Münter, Das Grab des Sophokles (F. Dümm- 
ler) Sp. 1648—59. — Moltkes Briefe über Zu- 
stände und Begebenheiten in der Türkei heraus- 
gegeben von G. Hirschfeld (R. Be ee 1652 
BET TE 

Jahrgang XIV. 

Nr. 1. J. Lange, Billedkunstens Fremstilling 
af Menneskeskikkelsen i dens aeldste Periode 
indtil Hojdepunktet af den graeske Kunst (A. 
Furtwängler) Sp. 13—ı18. — Der Hadrianswall 
Sp. 28f. — Nr. 2. E. Curtius, Die Stadtge- 
schichte von Athen (Chr. Belger) Sp. 43—53. 
— A. Mau, Führer durch Pompeji (F. v. Duhn) 


Archäologie auf Gymnasien: 


Sp. 53—55. — Nr. 3. Guhl u. Koner, Leben 
der Griechen‘ und Römer ® (B) Sp. 77—79. — | 
Monuments grecs No. 19- 20 (A. Furtwängler) 


Sp. 79— 83). — Chr. B., Tukydides II ı5 in 
neuer Beleuchtung Sp. 91—94. — Nr. 4. Xenia 
Austriaca (s. Bibliographie 1893 S. ıı1f.) (G. 
Wolff) Sp. ı0o4f. — P. Hartwig, Die griechi- 
schen Meisterschalen der Blütezeit des stren- 
gen rotfigurigen Stiles (A. Furtwängler) Sp. 105 
— 114 (Schlufs Nr. 5 Sp. 141—47). — N. Per- 


sichetti, Viaggio archeologico sulla via Salaria 
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_(J. Schmidt) Sp. ı14f. — Nr. 5. G. Perrot 
Ch. Chipiez, Histoire de l’art Tome VI (Ch 
B.) Sp. 147. — W. Nestle, Funde antiker Mü 
zen im Königreich Württemberg (F. Haug 
Sp. 148—50, — R. Reitzenstein, ‚Zwei BEE 
deckte Epigramme Sp- 155—59. — Nr. 6. 
Nissen, Griechische nnd römische ee 
(F. Hultsch) Sp. 173— 77. — H. Brunn, G 
chische Kunstgeschichte I (A. Milchhöfer) S 
177— 84. — Nr. 7. Neue Reisebücher 
Karten für die klassisehen Länder Sp. 219— 2 
(Fortsetzung Nr. 8 Sp. 253f.) Net, K.Kı 
phiniotes, “Istopla Too ”Apyoug (Chr. By Sp 2 : 
— 3 EDER) Geschiohint ei ® 


241— ag 
Wochenschrift für klassische ee 
Nr. 48. F.R. Drefsler, Triton und die 

tonen in der Litteratur und Kunst der 


(Oberhummer) Sp. oe J v. Prott 
Graecorum sacri (0. K.) Sp. 13088. u 
M. Clere, De rebus 'Thyatirenorum (F. Hi 
Gärtringen) Sp. 1385—89. A. Schulten, 
uentibus ciuium Romanorum (G. Zi 
nee ® 


N 


abbildungen) Sp. re 3 BD 
Zeitschrift für bildende Bunt, N F 
V. -J. Langl, Rechts und Links i 

und Kunst. Mit Abbildungen. 
Zeitschrift für Numismatik XIX 
In]. Seltmann, 
Münzen von as a u 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER 


B.EIBERATT 
ZUM JAHRBUCH DES ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 


JAHRESBERICHT 
ÜBER DIE THÄTIGKEIT DES 
KAISERLICH DEUTSCHEN 
ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 


erstattet in der Gesammtsitzung der 
K. Akademie der Wissenschaften am 14. Juni 1894. 


(s. Sitzungsberichte 14. Juni 1894.) 


Die ordentliche Plenarversammlung der Central- 
direction fand im Rechnungsjahre 1893/94 am 12, 
bis 15. April statt. 

Zu ordentlichen Mitgliedern des Instituts wur- 
den ernannt die Herren von Christ in München, 
Dobbert in Berlin, Geffroy in Rom, Harnack in 
Berlin, Sittl in Würzburg, Tocilescu in Bukarest, zu 
‚correspondirenden Mitgliedern die Herren Collignon 
in Paris, Jeli@ in Spalato, Kern in Berlin, Loeper 
und Mayer in Athen, Meomartini in Benevent, Per- 
nice in Greifswald, Pleyte in Leiden, Reichel in 
Wien, Ziehen in Frankfurt a. M. 

Am 8. Juni v. J. feierte das Ehrenmitglied der 
Centraldirection Herr Fiorelli in Neapel seinen 
siebenzigjährigen Geburtstag. Das Institut sprach 
seine Glückwünsche dazu in einer Adresse aus, in 
Anerkennung der Verdienste des Gefeierten um die 
x  Alterthumsf tschung in Italien, wie zum Ausdrucke 
er des Dankes für alle auch deutschen Gelehrten stets 
gewährte freie Gelegenheit zu erspriesslicher Mit- 
arbeit. Die Adresse wurde vom ersten Secretar 
Herrn Petersen und von Herrn Mau persönlich 
' überreicht. Ebenso überreichte das Institut Herrn 
_  Mommsen in Rom zur Mitfeier seines fünfzigjährigen 
Doctorjubiläums eine Adresse, welche der alten und 
bis heute fortbestehenden nahen Beziehungen des 
Jubilars zum Institut gedenkt, das ihm Anregung, 
Organisation und Wirksamkeit auf ganzen grofsen 
Gebieten seiner Thätigkeit verdankt. — Auch als 
am 19. Mai v. J. Herr Burckhardt in Basel sein 
fünfzigjähriges Doctorjubiläum feierte, richtete das 
Institut ein Glückwunschschreiben an den Forscher, 
der von nahe verwandten Gebieten aus auch auf 
Archäologischer Anzeiger 1894. 


das Studium und die tiefe Würdigung antiker Kunst 
besonders anregende Einwirkungen geübt hat. 

Wir haben den Verlust der folgenden Mitglieder 
zu beklagen: D. Bertolini in Portogruaro (F 25. Ja- 
nuar 1894), L. Carattoli in Perugia (f 21. Februar 
1894), Colucci Pascha in Rom (f 13. Februar 1894), 
J. Dümichen in Strassburg i. E. (7 7. Februar 1894), 
P. Forchhammer in Kiel (f 8. Januar 1894), P. A. 
Guglielmotti in Rom (7 1. Nov. 1893), A. Kiess- 
ling in Strassburg i.E. (} 2. Mai 1893), C. Lee- 
mans in Leiden (f 14. October 1893), H. G. Lolling 
in Athen (f 22. Februar 1894), T. Luciani in Ve- 
nedig (f 9. März 1894), W. Lübke in Karlsruhe 
(T 5. April 1893), G. Pietrogrande in Este (} 28. Mai 
1893), S. Politi in Syrakus (T 4. December 1893), 
J. Schmidt in Königsberg (f 6. Januar 1894), R. 
Schöll in München (f 10. Juni 1893), J. Undset in 
Christiania (f 3. December 1893), W. H. Waddington 
in Paris (f 13. Januar 1894). Persönlich dem In- 
stitute besonders nahe verbunden war unter den 
Hingegangenen Herr Lolling, an dessen von der 
Königlich griechischen Regierung ausgerichtetem 
Begräbnisse die athenischen Vertreter, Mitglieder 
und Freunde des Instituts sich in feierlicher Weise 
betheiligen konnten. 

Das Auswärtige Amt verlieh auf Vorschlag der 
Centraldirection die Reisestipendien für 1893/94 
den Herren Bulle, Helm, Pallat, Hubert Schmidt, 
und das für christliche Archäologie Herrn Stein- 
mann. 


Die Herausgabe der in Berlin erscheinenden 
periodischen Schriften besorgte der Generalsecretar 
auch in diesem-Jahre mit Unterstützung des Herrn 
Koepp. Von den in freier Folge erscheinenden 
»Antiken Denkmälern« wurde das erste Heft des 
zweiten Bandes ausgegeben; für das zweite Heft, 
dessen Erscheinen im laufenden Jahre zu erwarten 
ist, sind zwei Tafeln in Farbendruck fertig gestellt, 
die eine mit dem Fascimile eines der Portraitbilder aus 
dem Fayum in den Königlichen Museen in Berlin, 
die andere mit Vasenscherben aus Daphni in Ägyp- 
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ten im britischen Museum, welche Herr F. Dümm- 
ler herausgeben wird. Vom »Jahrbuche« mit dem 
»Anzeiger« erschien der 8. Band. 

Zur Herausgabe der »Architektonischen Stu- 
dien« von Sergius Iwanoff mit Text von Richard 
Bohn liegen die Tafeln zum zweiten Theile, Pom- 
pejanisches umfassend, fertig vor; die verfügbaren 
Mittel werden es gestatten, diesen Theil im laufen- 
Jahre erscheinen zu lassen. 

Herr Robert hat die Arbeiten für die »Antiken 
Sarkophagreliefs« im verflossenen Jahre vornehm- 
lich auf die Herstellung des Theilbandes III, ı, 
Einzelmythen enthaltend, gerichtet. 41 von den 
43 Tafeln, welche dieser Theilband umfassen wird, 
liegen fertig vor. Das Material des gesammten 
Werkes hat durch die Stücke einen Zuwachs er- 
halten, welche Herr Michaelis in einer Villa in 
Cannes auffand und welche Herr Petersen ebenso 
wie noch einzelne andere Sarkophagreliefs in Süd- 
frankreich aufzunehmen Gelegenheit fand. 

Herr Kekul& ist bei der Sammlung und Her- 
ausgabe der »Antiken Terracotten« auch im ver- 
gangenen Jahre vorzugsweise bemüht gewesen, den 
Typenkatalog durch Herrn Winter und den Band 
der römischen Thonreliefs durch Herrn von Rohden 
der Vollendung näher zu bringen. 

Herr Winter hat die im vorigen Jahresberichte 
angekündigte Reise nach Paris zu einer überaus 
grofsen Bereicherung des Materials benutzt. Grofsen 
Gewinn hat ferner eine Reise des Herrn Pallat durch 
Lokris gebracht, ebenso die von Herrn Brückner 
besorgte Aufnahme der Calvertschen Sammlung von 
den Dardanellen, und aus Italien hat Herr Petersen 
durch Aufnahmen in Curti bei Capua und in Rom 
den Bestand der Sammlung vermehrt. Die Be- 
schaffung des Materials für den Typenkatalog darf 
damit als nahezu abgeschlossen bezeichnet werden. 
Im letzten Arbeitsjahre sind 750 Skizzen und 290 
Photographien hinzugekommen. 2760 Zeichnungen 
sind von Herrn Winter selbst für die Reproduction 
in Zink angefertigt, davon 195 bereits in Zink her- 
gestellt. Es wird beabsichtigt, den Typenkatalog in 
zwei Hälften erscheinen zu lassen, die erste hoffent- 
lich im laufenden Jahre. 

Um die Fertigstellung des Bandes der römischen 
Thonreliefs zu fördern, ist Herrn von Rhoden durch 
die Geneigtheit Seiner Durchlaucht des Kaiserlichen 
Statthalters in Elsass-Lothringen ein fünfmonatlicher 
Urlaub bewilligt worden. Diese Zeit hat Herr von 
Rohden in Berlin für die Arbeit verwendet und die 


Beschaffung der Vorlagen für die Tafeln im We- 


sentlichen beendet; nur aus Rom ist noch einiger 
Zuwachs binnen Kurzem zu erwarten, für dessen 


Ne Man darf erwarten, dass al Druc 
laufenden Jahre beginnen wird. E3yuk EN 2 
Herr G. Körte hat den Text zu "Band II, ‚2 
»Etruskischen Urnen«, dessen Tafeln alle 
sind, vollendet und einen Theil bereits zum Druc 
abgeliefert. Auf einer Reise nach Kopenhagen hat 
Herr Körte drei bisher fehlende Exemplare, welche 
in diesen Halbband gehören, gewonnen. Wir. dü 
fen Gas, N im Innfenge erwarte 


Von der anit Umrstnzung. . Kö gli en 


den kann; auch auf Era von \ Heft 
im laufenden Jahıe ist zu Ke dass ı 


nach Kopenhagen, wo Herr ee 
gewährte. Aufserdem haben die Herr 
Hauser und Helbig in dankensw. 
Apparat bereichert. 

Herr Löschcke hat für 
kidischen Vasen« von allen bi 
lichung ausgewählten Stücken 
Photographien beschafft 0 
geben, so dafs, ‚sobald < e 
liegt, die Unterlagen zur \ 
Verleger VOrBaner sein. 


lungen die Herren Arndt, ve 
Hauser, Herrmann, Petersen 


hat Herrn Schreiber eine. mit Üh 
brechtstiftung der Leipziger U 


Reise die Möglichkeit verschafft, hierfür in Bologna, 
in Florenz und Rom thätig zu sein. 

Herrn von Domaszewski hat das Institut behufs 
Sammlung und Herausgabe der römischen Reliefs 
mit Darstellungen aus dem Heerwesen eine Unter- 
stützung zugesichert. Im abgelaufenen Jahre hat 
Herr von Domaszewski eine vollständige Sammlung 
von Photographien der in den Rheinlanden und in 
England vorhandenen Reliefs dieser Art zusammen- 
gebracht, auch einiges aus Frankreich und den Donau- 
ländern. 

Von den unter Leitung der Herren Curtius und 
Kaupert mit Unterstützung des Königlich preussi- 
schen Unterrichtsministeriums und des grofsen Ge- 
neralstabs bearbeiteten »Karten von Attika« sind 
die Kartenblätter der Sectionen Tatoi und Salamis 
erschienen. Die Blätter Eleusis und Phyle sowie 
die Ergänzungen zur Insel Salamis sind bis auf 
letzte Correcturen fertiggestellt und die Section 
Megalo Vuno ist so weit in Herstellung vorge- 
schritten, dass die Herausgabe der genannten Blätter 
im laufenden Jahre bevorsteht. Die Zeichenarbeiten 
an den Sectionen Vilari und Vilia warten nur noch 
einer geringen Ergänzung der Aufnahmen an’ Ort 
und Stelle, um vollendet zu werden. Zum Ab- 
schlusse der Aufnahmen überhaupt befinden sich 
_ die Herren Hauptmann Stengel und Premier-Lieu- 
tenant Kaupert seit Anfang März d. J. in Attika. 
Dank der Unterstützung durch das Institut war 
Herr Conze im Stande, im Vereine mit den Herren 
' Michaelis, Postolakkas, von Schneider, Loewy und 
Brückner von der Sammlung der im Auftrage der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien 
herausgegebenen »Attischen Grabreliefs« das 4. und 
5. Heft erscheinen zu lassen, womit der erste Band, 
616 Nummern enthaltend, abgeschlossen ist. Das 
6. Heft liegt zum Erscheinen nahezu fertig vor. 
Aufser der Hülfe, welche vom athenischen Secre- 
_ tariat namentlich Herr Wolters mit Unterstützung 
_ durch Herrn Pallat auf das Dankenswertheste ge- 
_ währte, kam dem Fortschritt der Arbeit auch ein 
% Aufenthalt des Herrn Brückner in Athen zu Gute, 
_ Zur gelegentlichen Vermehrung des Materials aufser- 
2 _ attischer Grabreliefs trug Herr Pallat bei. 
Für die von Herrn Kieseritzky im Auftrage des 
Instituts betriebene Herausgabe der südrussisch-grie- 
a chischen Grabreliefs wurde nach ziemlich vollstän- 
_ diger Beschaffung des Materials mit Zeichnen ver- 
_ suchsweise begonnen. 


In Rom wurde dem Institut am 23. April v. J. 


Be die Ehre des Allerhöchsten Besuches Ihrer Ma- 
Er jestäten des Kaisers und der Kaiserin zu 
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Theil, und die Secretare durften sich an der Füh- 


| rung Ihrer Majestäten durch die Alterthümer der 


Stadt mehrfach betheiligen. 

Der Festtage der Herren Fiorelli und Mommsen, 
an denen das Institut zunächst durch das römische 
Secretariat sich betheiligte, wurde bereits gedacht. 

Von den »Mittheilungen« der römischen Ab- 
theilung des Instituts wurde der achte Band voll- 
endet. 


Herr Mau hielt seinen Cursus in Pompeji mit 


15 Theilnehmern vom 3. bis 14. Juli. Der »Führer 


durch Pompeji« von Herrn Mau ist erschienen 
(Neapel, Furchheims Verlag). 

Die regelmässigen Sitzungen und Vorträge, mit 
der Festsitzung zum Palilientage 1893 geschlossen, 
nahmen im Wintersemester 1893/94 ihren Fortgang, 
die Vorträge unter Betheiligung aufser den deutschen 
namentlich auch österreichischer junger Gelehrten. 
In den Sitzungen hielten von italienischen Mit- 
gliedern die Herren Lanciani, Gamurrini, Mariani, 
Pigorini und Patroni Vorträge. Zum Gegenstande 
von Übungen wurde ständig die Beschreibung von 
Sculpturen der Vaticanischen Sammlungen gemacht. 
Excursionen wurden im Frühling v. J. nach Ostia 
und Palestrina unternommen. 

Im Herbste fand zum dritten Male ein Insti- 
tuts- Cursus in Italien für deutsche Gymnasial- 
lehrer statt. Unter den ı8 Theilnehmern waren 
vertreten Preufsen mit 6, Bayern mit 2, Sachsen 
mit 2, Württemberg mit 2, Hessen mit ı, Olden- 
burg mit I, Sachsen-Altenburg mit ı, Reufs ä.L. 
mit ı, Bremen mit ı, Elsass-Lothringen mit ı Herren. 
Den Anfang der Führung machte der erste Secretar 
in Florenz am 4. bis 6. October, dann am 7. Octo- 
ber in Orvieto. Am Abend dieses Tages erreichte 
man Rom, wo beide Herren Secretare sich in der 
Zeit vom 8. October bis ı. November in die Füh- 
rung theilten. Sodann wurde zwei Tage unter 
Führung des Herrn Mau Pompeji besichtigt, am 
4. November fand mit dem ersten Secretar der Be- 
such von Paestum statt und zum Schlufs bis zum 
3. November wurden drei Tage dem Nationalmuseum 
in Neapel gewidmet. 

Der erste Secretar benutzte eine Urlaubsreise 
im Herbste, um wie schon erwähnt, in Südfrank- 
reich für das Sarkophagwerk Aufnahmen zu machen, 
und in den Sammlungen in Paris, London und 
Kopenhagen sich aufs Neue zu orientiren, wobei 
den aus Italien stammenden Alterthümern besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Aufserdem be- 
schäftigten Herrn Petersen bei einem Besuche von 
Perugia besonders die werthvollen Bronzen aus dem 
Funde von 1812, welche er in einer vollständigen 


5* 


Pr 

3 
us 
Te 


ä 
E 


DIEEBSEEBERUENGEB EI ee nn I 


68 Jahresbericht über die Thätigkeit des Kaiserlich Denischin archäologischen. Insti 


Neuausgabe im 2. Hefte des 2. Bandes der »Antiken 
Denkmäler« bringen und damit zugleich einer von 
Herrn Böhlau ausgehenden Anregung entsprechen 
wird. Endlich war Herr Petersen auch in Siena 
und in $. Maria di Capua, am letzteren Orte für 
die Sammlung der antiken Terracotten, thätig. 

Die Absicht, die Benutzung der römischen In- 
stitutsbibliothek auch in die Abendstunden hinein 
auszudehnen und zu dem Ende dem Institutshause 


elektrische Beleuchtung zuzuführen, hat im ver- | 


flossenen Jahre noch nicht zur Ausführung gelangen 
können, wird aber weiter verfolgt. 

Die Bibliothek wurde eifrig benutzt und ver- 
mehrte sich um 505 Nummern. Geschenke ver- 
dankt sie namentlich der Königlich preufsischen 
Akademie der Wissenschaften in Berlin, der Kaiser- 
lich österreichischen und der Königlich ungarischen 
Akademie in Wien und Budapest, der römischen 
Accademia dei Lincei, der Centraldirection der Mo- 
numenta Germaniae historica, dem Praesidium der 
Wiener Philologenversammlung, der Königlich nie- 
derländischen Regierung, dem französischen Mi- 
nistere de l’Instruction publique, der Königlich ru- 
mänischen Akademie der Wissenschaften in Buka- 


rest, der Kaiserlich russischen Akademie der Wissen- 


schaften in St. Petersburg, sowie der Universität 
Jena, sodann den Herren von Brunn, Bruns, Cor- 
denons, Hartwig, Holm, der Gräfin Lovatelli, den 
Herren Mommsen, Overbeck, Paulus, Persichetti, 
Pawlowski, von Wilamowitz-Möllendorff, Zimmer und 
zahlreichen Gebern kleinerer Druckschriften. Herr 
Baron von Platner hat in alter treuer Gesinnung gegen 
das Institut zu einer Ergänzung der von ihm ge- 
stifteten Bibliothek italienischer Municipal- und 
Provinzial- Geschichten unausgesetzt weiter gesam- 
melt und den Druck eines Verzeichnisses dafür 
vorbereitet. Herr Mau hat für den Realkatalog die 
Abtheilung Zeitschriften zu Ende geführt, auch die 
Excerpirung derjenigen Publicationen, welche wie 
z. B. Akademieschriften aus gröfseren auch geson- 
dert im Buchhandel erscheinenden Schriften bestehen, 
erheblich gefördert. 

Die Zahl der vom Institute in Rom aufgenom- 
menen photographischen Negative, meist nach an- 
tiken Sculpturen, beläuft sich jetzt auf 400. 

Eine Reihe in Rom beim Institute nutzlos la- 
gernder Anticaglien und Bücher wurden an die 
archäologische Sammlung der Universität Strafsburg 
abgegeben. 


Das Secretariat in Athen gab den 18. Band 
seiner »Mittheilungen« heraus und stellte das erste 
Heft des 19. Bandes zu Ende März d. J. fertig. Für 


Jahre fortgeführt, unter Leitung des ‚ersten Secr 
tars die Ausgrabung zwischen A Aug 


Ausgrabungen auf der Akropolis ee Vasen- 
scherben. Die letztere Arbeit hat in den Händen 
der Herren Graef und Hartwig gelegen, welche sic 
in dankenswerther Weise für diese mühsame 
gabe gewinnen liefsen. Herr Hartwig hat n 
Such? das ganze Material an ee Be 


Vasenbearbeitung, will das Institut, : er 
Mine] der Gröfse der 'gewedi 


haben, beginnend vom 7. December, 
Tage Mittwoch Nachmittags stattg nd 
selnd mit den zur selben Stunde a 
angesetzten Sitzungen der fran. 


einmal einen Vortrag ei 
gehalten hat, wie einen and n üb 
Athen in einer Bro n.. der 


Sworonos, ferner der er 

Schule, Herr Waldstein, 

chäologe Herr Wide. 
Die Vorträge »vor den NE, 


Gelehrten Be En 
Zu Anfang und zu 
fanden auch dieses Mal 


zumal bei der Peloponnesreise die Grenze des über- 
haupt wohl Ausführbaren erreicht schien. 

Über zwei Monate im Sommer war der erste 
Secretar zur Vornahme der von Frau Schliemann 
veranstalteten Ausgrabungen auf Hissarlik beurlaubt, 
besuchte von dort aus die Ruinen von Neandria 
und Samothrake, sowie Constantinopel. Zum Stu- 
dium der französischen Ausgrabungen war er in 
Delphi und auf Wunsch des Königlich griechischen 
Ephoros Herrn Stais in Thorikos. Der zweite Se- 
eretar besuchte zu Studienzwecken die Ausgrabun- 
gen von Troja und das Museum in Constantinopel, 
betheiligte sich auch an der Fahrt nach Delphi 
und dem Ausfluge nach Thorikos. Die Vertretung 
beider Secretare während ihrer Urlaubsreisen im 
Herbst nach Deutschland übernahm das Mitglied 
des Instituts Herr Brückner aus Berlin. 

Eine Erweiterung der Reisethätigkeit des Insti- 
tuts wurde im vergangenen Jahre zunächst durch 
die Liberalität der Generaldirection der anatolischen 
Eisenbahn - Gesellschaft herbeigeführt, indem die 
Generaldirection dem Institute die Mittel gewährte, 
einen Stipendiaten in der Person des Herrn A. Körte 
nach Constantinopel und Kleinasien zu entsenden, 
wofür wir auch hier unsern Dank an den General- 
director Herrn von Kühlmann in Constantinopel zu 
richten haben. Unser Dank gebührt aber ebenso- 
sehr unserm Mitgliede, dem Herrn Generaldirector 
des Kaiserlich ottomanischen Museums Exc. Hamdy- 
Bey in Constantinopel, welcher im Sinne seiner so 
vielfach bewährten Bereitwilligkeit zur Förderung 
nicht nur eigener archäologischer Untersuchungen 
die Reisen des Herrn Körte erst voll ermöglichte. 
Herr Körte ist nach einer Recognoscirungsfahrt in 
der Richtung auf Angora den gröfseren Theil des 
Winters in Constantinopel gewesen und hat soeben 
seine kleinasiatischen Fahrten auf’s Neue angetreten. 
Die athenische Bibliothek des Instituts ver- 
mehrte sich um 180 Nummern, darunter die meist 
r im Austausche erworbenen Zeitschriften und eine 
 ansehnliche Zahl von Geschenken. Für solche sind 
“wir dankbar der Königlich preufsischen Akademie 
_ der Wissenschaften und der archäologischen Ge- 
_ sellschaft in Berlin, dem französischen Unterrichts- 
ministerium, den Museen zu Boston, Constantinopel 
und London, dem Präsidium der Wiener Philo- 
 logenversammlung, der Bädeker’'schen [und Weid- 
mann’schen Verlagsbuchhandlung, sowie den Herren 
v. Brunn, Curtius, Hartwig, Mahaffy, Ohnefalsch- 
Richter, Overbeck, Sittl, von Wilamowitz- Möllen- 
dorff. Die Benutzung der Bibliothek in den Winter- 
_ monaten war eine schr rege. 

I Die Sammlung photographischer Aufnahmen 
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des Instituts in Athen hat sich bedeutend vermehrt, 
sowohl aus Athen selbst als aus den auf Reisen 
berührten Orten. Das schon im vorigen Jahres- 
berichte erwähnte Nachtragsverzeichnifs ‘ ist noch 
nicht abgeschlossen, wird aber nunmehr abge- 
schlossen werden, wie auch die Aufstellung eines 
vollständigen Exemplars von Copieen der römischen 
und athenischen Negative in Berlin in diesem Jahre 
zu erwarten steht. 


Dem Generalsecretar hat sich im vergangenen 
Jahre dreimal besonderer Anlafs zu Reisen geboten. 

Zuerst besuchte er im Auftrage Sr. Excellenz 
des Herrn Reichskanzlers und der Centraldirection 
die Versammlung deutscher Philologen und Schul- 
männer in Wien, um an den dort in Aussicht ge- 
noınmenen erneuten Besprechungen über die Ver- 
werthung archäologischer Kenntnisse und Anschau- 
ungen im Gymnasialunterrichte Theil zu nehmen. 
Über den erfreulichen Verlauf dieser Besprechungen 
ist im »Archäologischen Anzeiger« 1893, S. 57 ff. 
berichtet worden. Über die gefafsten Beschlüsse 
hat das Institut Sr. Excellenz dem Herrn Reichs- 
kanzler berichtet und Sr. Excellenz haben die Ge- 
neigtheit gehabt, davon allen deutschen Regierun- 
gen Mittheilung zu machen. Die Regierungen haben 
sich darauf in einem für die Wiener Beschlüsse 
günstigem Sinne geäufsert, wovon weitere Frucht 
zu erhoffen ist. Speciell um der auf Antrag des 
Herrn Lechner - Nürnberg auf der Wiener Ver- 
sammlung betonten Nothwendigkeit Rechnung zu 
tragen, dafs immer bessere Anschauungsmittel aus 
dem Bereiche antiker Kunst für die Gymnasien zu 
beschaffen seien, steht das Zusammentreten einer 
vorberathenden Commission in naher Aussicht. 

Der Generalsecretar bereiste sodann im Herbste 
v. J. die Strecke des römischen Limes in Südwest- 
deutschland und hat den Herren Leitern der Reichs- 
untersuchung des Limes für die gewährte Aufnahme 


‘und Führung auf das Wärmste zu danken. 


Endlich führten Reisen im Anfang dieses Jahres 
nach Rom und nach Heidelberg, wo unter huld- 
voller Beteiligung Seiner Königlichen Hoheit des 
Grofsherzogs von Baden die Herren von Domas- 
zewski, von Duhn, von Oechelhäuser und Zange- 
meister im Einvernehmen mit Herrn Mommsen zur 
Erreichung des längst bestehenden Wunsches nach 
einer zuverlässigen Herausgabe der Reliefdarstellun- 
gen an der Mark Aurels-Säule in Rom die Initia- 
tive ergriffen hatten, einem Plane, mit welchem 
sich bereits auch der erste Secretar des Instituts in 
Rom beschäftigt hatte. Eine an die Centraldirection 
des Instituts gerichtete Aufforderung des Heidel- 
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berger Comites hat sodann im vergangenen Winter 
dahin geführt, dafs ein erweitertes Comite neue 
Schritte zu Gunsten des Planes unternommen hat, 
dessen Ausführung in die Hand der Herren Pe- 
tersen und von Domaszewski gelegt und vom In- 
stitut in jeder ihm möglichen Weise gefördert wer- 
den soll. Nachdem soeben Sr. Majestät der Kaiser 
die zur Ausführung erforderlichen Mittel allergnä- 
digst zu bewilligen geruht haben, dürfte Nichts 
mehr im Wege stehen von einem ebenfalls hoch- 
geneigten Entgegenkommen der Königlich italieni- 
schen Regierung und des Municipio von Rom Ge- 
brauch zu machen und das Werk in Angriff zu 
nehmen. 

Wir müssen auch dieses Mal die unausgesetzte 
Aufmerksamkeit erwähnen, welche das Institut der 
Verwerthung archäologischer Studien beim Gymna- 
sialunterricht in Deutschland schenkt. Was in die- 
ser Beziehung von Seiten des Instituts durch Be- 
theiligung an der Wiener Philologenversammlung 
und durch den eigenen Cursus in Italien geschah, 
ist bereits gesagt. Es ist erfreulich, dafs die Kö- 
niglich preufsische Regierung die Curse in Berlin 
und Bonn-Trier, die Königlich sächsische Regie- 
rung den Cursus in Dresden als eine ständige Ein- 
richtung weitergeführt haben und dafs, wenn der 
Cursus in München dieses Mal ausfallen mufste, die 
Königlich bayerische Regierung im Vereine mit der 
Grofsherzoglich hessischen Regierung für Pfingsten 
d. J. einen Cursus in Würzburg, Aschaffenburg, 
Homburg und Umgebung und in Mainz ins Werk 
gesetzt hat. 

Im Zusammenhange mit diesen Bestrebungen 
hatte die Centraldirection den Wunsch, die archäo- 
logischen Reisestipendien, welche statutenmäfsig bis- 
her nicht später als drei Jahre nach bestandener Lehr- 
amtsprüfung oder Promotion verliehen werden konn- 
ten, so weit sie Gymnasiallehrern verliehen werden 
sollen, diesen auch in höherem Lebensalter und 
dann nur auf ein halbes Jahr zuwenden zu dürfen. 
Der hierdurch veranlafste Antrag auf Statutenände- 
rung fand die Zustimmung des Bundesraths und 
die Allerhöchste Genehmigung Seiner Majestät des 
Kaisers, und die neue Fassung wurde im Reichs- 
anzeiger vom 12. October v. J. bekannt gemacht. 
Eines der vier Reisestipendien für klassische Ar- 
chäologie soll demnach in zwei getheilt an in 
Wissenschaft und Lehre bewährte Gymnasiallehrer 
vergeben werden können, welche die vorgenannte 
Präclusivfrist bereits überschritten haben. Das In- 
stitut rechnet darauf, dafs diese Art der Vergebung 
nicht so sehr Specialstudien, als der Gewinnung 
von Anschauungen und Kenntnissen zu Gute kom- 


men wird, welche durch bereits erfahrene Lehrer 
beim Unterrichte fruchtbringende Verwerthung zu 
finden versprechen. 

Wie alljährlich gebührt der Dank des Instituts 
auch dieses Mal dem Verwaltungsrathe der Dampf- 
schifffahrts- Gesellschaft des österreichischen Lloyd 
für die Erleichterung der Reisen der Institutsbeam- 
ten und -Stipendiaten und somit für eine erhebliche 
Förderung der Institutsaufgaben. 

Wir mögen endlich noch erwähnen, dafs das 
Institut es für seine Pflicht gehalten hat, an der 
Ausstellung des deutschen Buchgewerbes auf der 
Weltausstellung in Chicago mit einer Auswahl seiner 
Publicationen sich zu betheiligen. 


GYMNASIALUNTERRICHT UND 
ARCHÄOLOGIE. 


Die archäologischen Curse für Gymna- 
siallehrer haben auch in diesem Frühjahre wieder 
stattgefunden, wie in den vorangegangenen Jahren 
in Berlin, Bonn-Trier und Dresden, während 
der Münchener Cursus dieses Mal leider hat aus- 
fallen müssen; dafür ist aber durch Vereinbarung 
der Königlich bayerischen und der Grofsherzoglich 
hessischen Regierung ein neuer Cursus in Würz- 
burg-Aschaffenburg-Homburg - Mainz ins 
Leben getreten. 

Der Cursus in Berlin begann in den König- 
lichen Museen am 28. März und dauerte mit Unter- 
brechung durch einen Sonntag bis zum 5 April. 
Es trugen vor Herr Erman über ägyptische und 
assyrische Denkmäler, Herr Puchstein über die Aus- 
grabungen Schliemann’s in Hissarlik, Tiryns und 
Mykenai, Herr Trendelenburg über die Alterthümer 
von Olympia, in Vertretung des Herrn Kekul@ Herr 
Winter über die attische Kunst auf ihrer Höhe, 
Herr Krebs in einer Abendvorlesung über Papyrus- 
urkunden der Königlichen Museen, Herr Conze über 
Alterthümer aus Magnesia a. M. und Pergamon, 
Herr Furtwängler über antike Vasen und Geräthe, 
Herr von Sallet über antike Münzen, Herr Richter 
über das alte Rom. 

In Bonn und Trier wurde der »Ferienkursus« 
vom 15.—23. Mai abgehalten. Es beteiligten sich 
an demselben dreiundzwanzig Lehrer, darunter drei 
Directoren. Siebzehn waren aus den preufsischen 
Provinzen Rheinland, Westphalen, Hessen - Nassau 
und Hannover gekommen, je einer aus Oldenburg, 
Braunschweig, Sachsen-Meiningen, Bremen, Ham- 
burg, Lübeck. 

Das Programm war wesentlich dasselbe wie 
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im vorigen Jahr, indem in Bonn Herr Wiedemann 
einen Überblick über die wichtigsten ägyptischen 
Denkmäler gab, Herr Loeschcke die Abgüsse und 
Originale des »Akad. Kunstmuseums« erläuterte und 
aufserdem Vorträge »über die archäologischen Hilfs- 
mittel zur Erklärung der homerischen Gedichte«, 
»über das attische Theater im fünften Jahrh. v. Chr. 
und über die Geschichte der Akropolis von Athen 
hielt. Die Führung durch das Provinzialmuseum 
und die Erklärung der wichtigsten römischen In- 
schriften desselben hatte in diesem Jahre Herr 
„Nissen übernommen. 

An einem Nachmittag wurde die zwischen 
Rheinbrohl und Hoeningen gelegene nördlichste 
Strecke des römischen Limes besucht, deren zahl- 
reiche Wachtthürme durch die Ausgrabungen der 
Limes-Commission freigelegt waren. 

In Trier erklärten die Herren Hettner und 
Lehner in gewohnter Weise die Ruinen und die im 
Museum aufgestellten Bildwerke und Inschriften, und 
Herr Hettner sprach über den Stand der Limesfor- 
schung. Ein Besuch in Nennig und Igel bildete 
den Schlufs. 

In Dresden fand der Cursus vom 27. bis 
31. März statt. Unter den 24 Theilnehmern waren 
zwei aus Bayern, zwei aus Preufsen. Am 27. März 
Vormittags trug Herr Treu über die zweckmäfsigste 
Art des kunstgeschichtlichen Unterrichts in ‘der 
Schule vor, mit besonderen Ausführungen über das 
Verhältnis der modernen Bildhauerei zur Antike. 
Nachmittags erläuterte Herr Schneider aus Leipzig 
die Anfänge der griechischen Kunst mit besonderer 
Berücksichtigung der Funde von Troja und Mykenai. 
Am 28. März demonstrirte Herr Treu die Bildung 
der menschlichen Gestalt in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung während der antiken, mittelalterlichen 
und Renaissance-Epoche und gab Abends einen 
 einleitenden Vortrag über die Ausgrabungen in 
Olympia. Herr Overbeck aus Leipzig trug am 
29. März über die griechische Kunst des fünften 
_ Jahrhunderts v. Chr., am 30. Vormittags über die 
des vierten Jahrhunderts v. Chr. vor. Am Nach- 
mittage führte Herr Treu im Gipsmuseum des Alber- 
tinum zu den Funden von Olympia. Den Beschlufs 
machte am 31. März Herr Schreiber aus Leipzig 
mit Darlegungen und Demonstrationen der Kunst 

 hellenistischer und römischer Zeit. 
Der neue bayerisch-hessische Cursus 
fand vom ı5. bis 22. Mai statt, mit 22 Theilneh- 
mern, davon 8 aus Bayern, 9 aus Hessen, je 2 
aus Preufsen und Sachsen, ı aus Baden. Den Beginn 
_ machten zwei Tage in Würzburg unter Führung des 
Herrn Sittl in dem durch die von Wagner’sche 
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Stiftung und deren neueren Zuwachs für griechische 
Kunst ansehnlichen Universitätsmuseum. Am 17. Mai 
erläuterte Herr Sittl die einst von König Ludwig 
hergestellte Nachbildung eines pompejanischen Hau- 
ses und die Korkmodelle römischer Ruinen in 
Aschaffenburg. Der 18. und 19. Mai, sowie der 
Sonntagmorgen, waren unter Führung der Herren 
Jacobi in Homburg und Soldan aus Darmstadt dem 
für Lehrzwecke so ungemein zweckmäfsig gestal- 
teten Museum in Homburg, der Saalburg und der 
besonders lehrreichen Strecke des römischen Limes 
von der Saalburg bis zum Feldbergkastell gewid- 
met. Den Beschlufs machten zwei Tage in Mainz, 
wo die Herren Keller, Velke, Körber und Linden- 
schmit die Schätze des römisch-germanischen Cen- 
tralmuseums und der städtischen Alterthumssamm- 
lung zur Verwerthung brachten. Eine eingehende 
Erläuterung des romanischen Doms durch Herrn 
Schneider machte den Schlufs. 

Dieser neue Cursus hat begonnen wiederum 
Neues aus dem reichen an den verschiedensten 
Orten Deutschlands zur Verfügung stehenden Ma- 
teriale für die Zwecke dieser Curse auszubeuten. 
Einigermafsen verwandt dem Bonn-Trierer Cursus 
und doch wieder im Einzelnen von ihm verschie- 
den, führt er Museumsgegenstände und an Ort und 
Stelle verbliebene, im Zusammenhange mit der Ört- 
lichkeit um so lebendigere Vorstellungen erweckende 
Denkmäler vor Augen. Vom Griechischen und Rö- 
mischen leitet er zugleich auf die Schwelle unserer 
vaterländischen Geschichte. Möchte er in Wieder- 
holung als ein eigenthümliches Glied in der Reihe 
der bereits länger bestehenden Curse festen Platz 
nehmen; die zahlreichen Meldungen, welche zumal 
aus Bayern dieses Mal eingegangen waren, befür- 
worten es. Vielleicht würden dann auch einzelne 
Lehrer aus den nordöstlichen Gegenden des Rei- 
ches an ihm Theil nehmen dürfen, denen zumeist 
eine ganz neue Welt dort aufgehen würde. Solche 
Rücksicht könnte auch einmal dahin führen, den 
Berliner Cursus preufsischen Lehrern auch aus dem 
Westen, den. Bonn-Trierer solchen aus dem Östen 
der Monarchie zugänglich zu machen. 

Dafs in den Kreisen der Gymnasiallehrer selbst 
den Absichten, welche bei den archäologischen 
Cursen verfolgt werden, rege Theilnahme geschenkt 
wird, beweist vor Allem der vollzählige Besuch, 
welchen die Curse sämmtlich finden, obwohl bisher 
eine pekuniäre Erleichterung dafür den Theilneh- 
mern bei Weitem nicht überall von den Regierun- 
gen zu Theil wird. 

Das Interesse hat sich wie im vorigen Jahre 
auf der Versammlung sächsischer Gymnasiallehrer 
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(Anzeiger 1893 S. 56; inzwischen erschien der “Be- 
richt über die am 5. und 6. April 1893 in Dresden 
abgehaltene 3. Jahresversammlung des Sächs. Gym- 
nasiallehrervereins erstattet vom Vorstande des Ver- 
eins”. Freiberg 1893. 48 u. 88. 8°; vgl. S. 19— 23), 
so auch in diesem Jahre auf der Versammlung 
bayerischer Gymnasiallehrer aufs Neue kund- 
gegeben. Die Versammlung wurde am 16. und 
17. Mai in Bamberg abgehalten, und es kamen 
mehrere Anträge, die Verwendung der archäologi- 
schen Hilfsmittel betreffend, zur Verhandlung. 
C. Wunderer (Erlangen) sprach über den Umfang 
dieses Gebietes und die Art der Erklärung, indem 
er besonderen Wert darauf legte, dafs auch die 
Schüler der unteren Klassen mehr vom Altertum 
sehen und dadurch die Sprache für sie an Leben 
gewinne. Nach einer kurzen Discussion, in der 
gewarnt wurde zu viel zu verlangen, wurde folgen- 
der Antrag angenommen: »Wie bisher ist darnach 
zu streben, dafs durch Verwendung der archäolo- 
gischen Hilfsmittel eine lebendige Anschauung des 
klassischen Altertums erweckt werde. — Dem k. 
Staatsministerium wird der schuldige Dank für die 
Förderung ausgesprochen, die bisher jener für den 
Gymnasial-Unterricht so wichtigen Angelegenheit 
zuteil wurde und zugleich an dasselbe die Bitte 
gerichtet, dafs auch fernerhin durch Abhaltung von 
Ferienkursen, durch pekuniäre Unterstützung derer, 
die sich an dem italienischen Reisekursus beteiligen, 
das Interesse dafür rege erhalten werde, — Drin- 
gend nötig erscheint es, dafs der Lehrmitteletat der 
Gymnasien zum Zweck der Anschaffung von archäo- 
logischen Anschauungsmitteln erhöht werde.« 

Es waren auf der Versammlung auch in reicher 
Auswahl archäologische Anschauungsmittel für den 
Unterricht zur Ausstellung gebracht, Gipsabgüsse, 
Tempelmodelle, von denen eines von einem Schüler 
selbst in Holz geschnitzt war, Nachbildungen an- 
tiker Münzen, Gemmenabgüsse, plastisch rekon- 
struirte Figuren griechischer und römischer Sol- 
daten, sodann Tafelwerke und für den Gebrauch 
der einzelnen Schüler bestimmte kleinere Werke; 
genügend gute landschaftliche Ansichten wurden 
vermifst. 

Dafs auf der zweiten Versammlung deut- 
scher Historiker, welche vom 29. bis 31. März 
d. J. in Leipzig tagte, die Beachtung der Kunst- 
leistungen beim Unterrichte in den Vorträgen der 
Herren Hannack-Wien und Herrlich-Berlin beson- 
ders gefordert und von der Versammlung durch 
eine Resolution diese Forderung anerkannt wurde, 
wird in dem Sitzungsberichte der archäologischen 
Gesellschaft, S. 86 dieses Anzeigers, berichtet, 
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Bereits auf der Wiener Philologenversammlung 
konnte Herr Huemer von archäologischen Vor- 
trägen für Gymnasiallehrer berichten, mit 
denen Herr Benndorf in Wien den anderen 
österreichischen Universitäten vorangegangen war 
(s. Archäol. Anzeiger 1893 S. 60). Heute können 
wir Nachricht geben von einer gröfseren, unseren 
»Ferienkursen« entsprechenden Veranstaltung in 
Innsbruck, über die uns Herr Reisch einige 
Mitteilungen gemacht hat. 

Auf Anordnung des k. k. Ministeriums für Cul- 
tus und Unterricht fand während der Pfingstwoche 
(vom 15.— 20. Mai) ein archäologischer Ferialcurs 
für Gymnasialprofessoren statt. Es wurden dabei 
folgende Vorträge abgehalten: 

Professor E. Reisch: Die neuen Funde aus 
der Zeit der sog. »mykenischen« und der »Dipylon«- 
Cultur und ihre Ergebnisse für das Verständnis der 
homerischen Gedichte (drei Stunden). — Charak- 
teristik der verschiedenen Zweige griechisch-römi- 
scher Kleinkunst und ihrer Bedeutung für die Kennt- 
nis des antiken Lebens (drei Stunden). — Haupt- 
phasen der griechischen Kunstgeschichte vom VI. 
bis IV. Jahrhundert (mit Erklärungen im Gipsmu- 
seum der Universität) (sechs Stunden). — Die Ge- 
schichte des Dionysostheaters in Athen nach Mafs- 
gabe der neueren Entdeckungen (zwei Stunden). — 
Die Verwerthung antiker Denkmäler für die Zwecke 
des Gymnasialunterrichtes (nebst einer Kritik der 
einschlägigen Hilfsmittel) (zwei Stunden). 

Professor R. v. Scala: Fortschritte des letzten 
Jahrzehnts auf dem Gebiete der alten Geschichte 
mit besonderer Berücksichtigung der griechischen 
Inschriften und Papyrusfunde (fünf Stunden). 

Professor F. R. v. Wieser: Die wichtigsten ur- 
geschichtlichen Funde Tirols in der Sammlung des 
Museums Ferdinandeum (vier Stunden). 

Professor A. Zingerle: Über neuere Forschun- 
gen auf dem Gebiete der lateinischen Epigraphik 
mit besonderer Berücksichtigung österreichischer 
Funde (zugleich Besichtigung der Steine im Mu- 
seum Ferdinandeum) (vier Stunden). 
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wegen ausfallen und deshalb Rechnungsablage und 
Vorstandswahl in dieser Sitzung vorgenommen wer- 


| 
RB: 
’ 
| 
2. 


ee 


Archäologische Gesellschaft. 


a. #8 K643i 


1894. Februar. 73 


00000000 00 


den. Der Schatzmeister konnte von der finanziellen 
Lage der Gesellschaft ein günstiges Bild entwerfen. 
Der Überschufs des Rechnungsjahres 1893 beträgt 
645,47 M. gegen 437,60 M. des Vorjahres. Die 
Rechnungen und der Kassenabschlufs wurden durch 
die Herren Meyer und Wellmann geprüft und 
dem Schatzmeister Entlastung erteilt. Der vorjäh- 
rige, aus den Herren Curtius, Schöne, Conze 
und Trendelenburg bestehende Vorstand wurde 
durch Zuruf wiedergewählt. Als ordentliches Mit- 
glied wurde Herr Privatdozent Dr. Kretschmer 
aufgenommen. 

Vor Beginn der Vorträge gedachte der Erste 
Vorsitzende des jüngst verstorbenen Geh. Regie- 
rungsrates P. Forchhammer, der bei seinen häu- 
figen Besuchen Berlins ein steter Gast der Gesell- 
schaft war, und schilderte die Anregung, die dieser 
Gelehrte als einer der ersten unter den Deutschen 
den Studien auf griechischem Boden gegeben hat. 


Herr Winnefeld legte Piranesis grofsen Plan 
der Villa des Hadrian bei Tivoli aus dem 
Jahre 1781 vor und knüpfte daran zunächst einige 
orientierende Bemerkungen über die Lage und An- 
ordnung des Ganzen, das neben einer kaum über- 
sehbaren Fülle einzelner Nutz- und Zierbauten zwei 
vollständige Palastanlagen enthält, von denen die 
gröfsere mit ganz besonderer Deutlichkeit die ge- 
waltigen Repräsentationsräume und davon getrennt, 
wie eine Welt für sich, die Wohnräume des Kai- 
 sers erkennen läfst, die sich um das grofse Peristyl 
der sog. Piazza d’oro gruppieren und durch die 
vollkommene Abgeschlossenheit, die mäfsigen Di- 
mensionen und die reiche Ausstattung einen, über- 
aus vornehmen Eindruck machen. 
Palast ist zu sehr zerstört, als dafs sich noch ein 
sicheres Bild von seiner Anlage und der Bestimmung 
der einzelnen Teile gewinnen liefse; es ist der Com- 
plex, der auf den Plänen den Namen Akademie 
führt. Von den übrigen Bauten sind ihrer Bedeu- 
tung nach ohne weiteres mit voller Sicherheit nur 
zu bestimmen die drei Theater, das Stadium mit 
der kaiserlichen Loge und deren Nebengemächern 
und die beiden Thermen, diese ganz besonders gut 
erhalten, aber nicht so gründlich aufgeräumt wie 
nötig wäre, um die technischen Einzelheiten der 


Der kleinere 


Einrichtung erkennen zu lassen. 
Gebäuden und den zwischenliegenden Gärten be- 
deckte Gelände mit Ausschlufs eines etwa ebenso 
ausgedehnten Gebietes, das nur von spärlichen und 
bis zur Unkenntlichkeit entstellten Ruinen einge- 
nommen ist, aber in den alten Beschreibungen 
auch mit zur Villa gerechnet wird, ist ungefähr 
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viermal so grofs wie der Palatin; die Villa kam 
also an Gröfse dem berühmten goldenen Hause des 
Nero jedenfalls sehr nahe, wahrscheinlich übertraf 
sie es bedeutend. 

Die einzige aus dem Altertum über die Ein- 
richtung der Villa überlieferte Nachricht (Spartian, 
Hadrian cap. 26) besagt, dafs einzelne Teile nach 
berühmten Gegenden und Örtlichkeiten benannt ge- 
wesen seien; es habe hier ein Lyceum, eine Aka- 
demie, ein Prytaneum, Canopus, eine Pockile, Tempe 
und sogar eine Unterwelt gegeben. Schon die ersten 
Monographieen über die Villa, die Ligorio zwischen 
1550 und 1570 verfafste, weisen die Namen be- 
stimmten Stellen des Trümmerfeldes zu, und diese 
ligorianischen Benennungen beherrschen die ganze 
Folgezeit. In den meisten Fällen sind sie nach- 
weislich irrig, durch die späteren Entdeckungen 
bestätigt wurde nur eine, die des Canopus. In dem 
Thaleinschnitt, der diesen Namen führt, und nur 
hier, wurden zu wiederholten Malen bedeutende 
Funde ägyptisierender Statuen aus dunkeln Marmor- 
sorten gemacht. 

Da der Canopus der Villa doch sicher erst 
nach der Rückkehr Hadrians von seiner ägyptischen 
Reise, also nicht vor dem Jahre 134 angelegt wurde, 
mufs er einer der jüngsten Teile des Ganzen sein, 
und das giebt sich auch, wie der umstehende Grund- 
rifs zeigt, in der Unregelmäfsigkeit der Anlage noch 
deutlich zu erkennen, die durch die Gestalt der 
umliegenden älteren Terrassen bedingt ist. Eine 
grofse Exedra mit Flügelbauten bildet den Abschlufs 
des Thals an seinem südlichen Ende, von den Stütz- 
bauten, welche die Thalränder tragen, stimmen die 
Kammern der Westseite mit der Axe der Exedra in 
der Richtung überein, erreichen aber nicht den An- 
schlufs an diese; die mit Pfeilern verstärkte Mauer 
der Ostseite läuft ganz schräg, offenbar im Zu- 
sammenhang mit den weiter nördlich gelegenen 
Bauten orientiert, und erstreckt sich südwärts noch 


weit über den Nischenbau hinaus, mit dem sie in 


keiner Verbindung steht. Schon diese unregel- 
mäfsige, durch Zufall entdeckte Form des Thales 
verbietet in ihm die Hauptsache des Ganzen zu 
suchen, wie die verschiedenen Beschreibungen thun, 
die den Thalgrund mit Wasser gefüllt sein lassen 
und hierin eine Nachahmung des aus Strabon 
(p. 801) bekannten Kanals sehen, der Alexandria 
und Kanobos verband. Die Annahme dieses Sees 
beruht auf einer ganz unsicheren angeblichen Beob- 
achtung des Ligorio über die Beschaffenheit des 
verschütteten Thalbodens; der Mangel irgend wel- 
chen Abschlusses nach Norden und die Unmöglich- 
keit das Wasser nach dieser Seite abzuleiten, wo 
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unterirdische Gänge die einzig denkbare Richtung 
des Abflusses eben in der Höhe kreuzen, die für 
ihn vorausgesetzt werden müfste, zwingen dazu, 
diesen allgemein angenommenen See ins Reich der 
Fabel zu verweisen. 

Es bleibt also, wenn überhaupt eine Beziehung 
zwischen dem hadrianischen und dem ägyptischen 
Kanobos bestanden haben soll, nur übrig, in dem 
Nischenbau am Südende etwas zu suchen, was an 
das berühmte Sarapeion in Kanobos erinnern könnte. 
Aber auch hier entsprechen Grundrifs und Aufbau 


den Regeln der römischen Baukunst und lassen sich | 


bis in alle Einzelheiten mit Analogieen aus den 
anderen Teilen der Villa belegen; einzig der Gang, 
sich südwärts an die Mitte der Exedra an- 
schliefst, bleibt als Besonderheit übrig. Er dringt 
in die hinter der Exedra sich erhebende Terrasse 


der 


ein, war gröfstenteils bedeckt, aber in seinem hin- 
tersten Teile wie ein Schacht nach oben offen und 
hier stand in der Nische des Hintergrunds ein Bild- 
werk, das nur schwaches gebrochenes Licht empfing. 
Vielleicht war der Blick durch den fast ganz dun- 
keln Korridor auf die matt beleuchtete Statue im 
Hintergrund etwas, was an ähnliche Effekte im 
Allerheiligsten eines alexandrinischen Tempels er- 
innern mochte. Sonst trug aber einzig der statua- 
rische Schmuck der Anlage ägyptischen Charakter, 
und dafs für diesen ägyptisch ausstaffierten Winkel 
der Villa unter den zahllosen ägyptischen Namen 
gerade der Name Canopus gewählt wurde, wird 
wohl weniger in einer wenn auch noch so schwachen 
Nachahmung als in irgend einem uns unbekannten 
persönlichen Erlebnis Hadrians seinen Grund haben, 
das ihm die Erinnerung an Kanobos besonders lieb 
machte, 
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Tedenfalls kann von einer eigentlichen Nach- 
bildung keine Rede sein und so dürfte man, auch 
wenn günstige Fundzufälle einmal gestatten sollten, 
noch die Stätte der Pökile oder des Prytaneum in 
der Villa mit Sicherheit wiederzuerkennen, kaum 
auf irgendwelche archäologische Belehrung hoffen. 
Jene hochklingenden Namen sind nicht anders zu 
verstehen als Klein-Venedig im Garten von Ver- 
sailles, die türkische Moschee und der chinesische 
Tempel im Garten von Schwetzingen — deutlicher 
als alles andere beweist den durchaus spielenden 
Charakter dieser Benennungen die Verwendung des 
Namens Tempe für ein Thälchen der römischen 
Campagna und vollends die bizarre Idee, in der 
kaiserlichen Residenz eine Unterwelt anzulegen. 

Darauf nahm Herr von Fritze das Wort zu 
folgendem Vortrage über das Fragment einer Ala- 
basterschale aus 


Naukratis, das 
durch Photogra- 
phieen, die Herrm 


Petersen in Rom ver- 
dankt wurden, und 
durch Zeichnungen 
veranschaulicht wird 
und danach hier- 
neben abgebildet ist. 

“Als ich im vori- 
gen Jahre mehrere 
Wochen in London 
weilte, beschäftigten 
mich unter den vielen Schätzen des Britischen Mu- 
seums auch die Altertümer von Naukratis, Diese 
liegen im ganzen verarbeitet vor in dem bekannten 
Werke von Flinders-Petrie, sind aber im einzelnen 
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noch nicht in genügendem Mafse verwertet. Im 
Britischen Museum sind dieselben nicht in Einem 
Raume vereinigt: die Vasen befinden sich im ersten 
' Vasensaal unter den ältesten Erzeugnissen griechi- 
scher Keramik; die Skulpturen hat man in dem 
Archaic Room aufgestellt, wo auch die milesischen, 
ephesischen und lykischen Monumente ihren Platz 
gefunden haben. Unter diesen Produkten naukrati- 
_  tischer Kunst fesselte mich besonders ein kleines, 
bisher kaum beachtetes Alabasterfragment von nur 
drei Zoll Höhe. 

Nach einer kurzen Angabe von Arthur Smith 
in seinem Catalogue of archaic Greek sculpture no. 116 
stammt das Fragment von dem Rand eines flachen 
Hohlgefäfses (im Katalog: dasiz) oder besser einer 
Alabasterschale, von der an einer Stelle noch das 
diesen Rand zierende Kymation erkennbar ist. Die 
unterhalb desselben befindliche Figur wird, wie mir 
_ das wahrscheinlichste ist, als Handgriff statt des 
Henkels gedient haben, welchem ein gleicher an 
der gegenüberliegenden Seite entsprach. Weniger 
' annehmbar scheint mir die Vermutung, dafs das 
Fragment von dem Fufs der Schale herrührt. 

. Betrachtet man die an drei Seiten ausgearbei- 
_ tete Figur von vorne, so erblickt man die Büste 
einer weiblichen Gestalt, auf deren Schultern die 
Enden zweier von dem, leider fehlenden, Haupte 
 herabfallenden Locken erhalten sind. Von den 
Armen dieser Frau getragen, schmiegt sich eine 
_ Kindergestalt, deren Gesicht wahrscheinlich dem 
 Beschauer zugewandt war, an die Brust derselben 
und hebt zu ihr die linke Hand. 

_ Fafst man die linke Seite der Figur ins Auge, 
so zeigt sich ein im Fluge ausgespannter Flügel, 
dessen einzelne Federn mit Sorgfalt angegeben sind. 
 Derselbe bedeckt einen Teil des Rückens und reicht 
nach oben bis zum Rand der Schale. Der nackte 
umpf hat eine vollkommene Eiform, welche sich 
scharf von der Fläche abhebt, eine Wahrnehmung, 
die ich später bei Arthur Smith bestätigt fand, da 
er bemerkt: /he body ends in an egglike form. Die 
chte Seite der Figur ist nicht in gleicher Weise 
1 glatt ausgeführt. Der Umrifs des eigestaltigen Leibes 
ist auch hier unverkennbar; die Unebenheit am un- 
; ren Rande des Fragments läfst sich wohl nur aus 
dem Zustande der Unvollendung erklären. 

Die so beschriebene Gestalt zeigt eine sprechende 
Ähnlichkeit mit den Flügelfrauen auf dem sogenannten 
8  Harpyienmonument von Xanthos und es kann des- 
_ halb nicht zweifelhaft sein, dafs wir es hier mit 
er Todesgöttin zu thun haben. Am deutlichsten 
tritt die Übereinstimmung der Komposition bei der 
Erisselfrau rechts auf der Nordseite des Xanthi- 
Br 


schen Denkmals hervor. Hier wie dort werden 
Kindergestalten von geflügelten Wesen mit Frauen- 
Kopf und Brust in schnellem Fluge fortgeführt. 
Gemeinsam ist beiden, dafs die im Arm gehaltenen 
Kinder die Hand wie liebkosend zur mütterlichen 
Brust der Gottheit heben. Wir haben ferner hier, 
soviel ich weils, die erste Wiederholung eines viel- 
besprochenen Typus, einen deutlich gestalteten Ei- 
leib. Ein merkwürdiger Unterschied besteht darin, 
dafs bei dem Alabasterfragment am unteren Ende 
des Eileibes kein Vogelschwanz dargestellt, also 
dadurch die Deutung auf einen Vogelleib so gut 
wie ausgeschlossen ist. So denke ich, dafs auf das 
bisher einzigartige Denkmal von Xanthos durch 
diese Alabasterschale ein neues Streiflicht fällt.” 

Zum Schlufs behandelte Herr Weil die Nach- 
richten, die sich in Aristoteles’ Schrift vom Staate 
der Athener über das attische Münzwesen fin- 
den. Die Angaben, welche Aristoteles darüber bei 
Schilderung der Drakontischen Verfassung macht, 
entsprechen dem, wie wir uns die wirtschaftlichen 
Zustände jener Zeit zu denken haben, berechtigen 
darum aber noch keineswegs, den Bericht über jene 
Verfassung für zuverlässig zu halten. Im zehnten 
Kapitel der Schrift kann der Vortragende nur eine 
Bestätigung der alten Boeckhschen Ansicht finden, 
dafs in Athen unter Solon an Stelle der bis dahin 
gebräuchlichen äginäischen Drachme die euböische 
getreten ist, und dafs statt des äginäischen Staters 
(ötöpayp.ov) von nun an das euböische Tetradrach- 
mon zum Courantstück erhoben wurde. Auf diese 
Münzreform mufs sich A tod von.top.atos adEnsıs und 
za perpa pellw av Deröwviwv beziehen. Über das 
altattische Silbergeld besteht zur Zeit unter zwei 
unserer namhaftesten Numismatiker eine Kontro- 
verse: Head will diese Stücke in Solons Zeit be- 
ginnen lassen, Imhoof bestreitet ein so hohes Alter 
der doppelseitigen Prägung in Hellas und setzt 
sie erst in die Zeit des Hippias. 

MÄRZ. 

Als ordentliches Mitglied wurde Herr Dr. Per- 
nice aufgenommen. Aufser den litterarischen Er- 
scheinungen der letzten Zeit war das Probeblatt 
eines Farbendruckes nach einem der Porträts aus 
dem Fajum ausgestellt. Das Original, bei den Aus- 
grabungen des Herrn v. Kaufmann Ende März 1892 
gefunden, befindet sich in den Königl. Museen zu 
Berlin, der Druck ist in der Steinbock’schen Anstalt 
von dem Maler Herrn Neeser ausgeführt. Das Blatt, 
die erste derartige Wiedergabe eines jener Porträts, 
soll in dem zweiten Hefte des zweiten Bandes der 
Antiken Denkmäler des archäologischen Instituts 
erscheinen, 
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Herr Kekul& hielt einen Vortrag über die 
Ausgrabungen in Magnesia am Mäander, 
von dessen Inhalt hier nur ein Auszug gegeben 
werden soll, da wir hoffen, demnächst einen ausführ- 
licheren durch Abbildungen erläuterten Bericht im 
Archäologischen Anzeiger veröffentlichen zu können. 

Der Tempel der Artemis Leukophryene in 
Magnesia nimmt in der Geschichte der Baukunst 
eine Stelle des Ruhmes ein. Er wird seiner beson- 
deren Schönheit wegen gelobt. Hermogenes, dessen 
Werk der Tempel ist, gehört zu den grofsen Archi- 
tekten, die in Kleinasien eine neue Entwickelung 
der Architektur hervorriefen und, im bewufsten Ge- 
gensatze gegen frühere, die ionische Bauweise an- 
wendeten und ausbildeten. Er gehört in dieselbe 
Reihe mit Pythios, dem Architekten des Maufsoleums 
und des Tempels von Priene, mit Päonios von 
Ephesos, mit Daphnis von Milet, den Architekten 
des Didymaions. Bei dem Bau des Artemisions in 
Magnesia wendete Hermogenes eine neue Anordnung 
des Planes an. Er war auch schriftstellerisch thätig, 
und, wie schon früher vermutet, aber erst durch 
Herrn Puchstein nachgewiesen worden ist, ist Vi- 
truv in einem wichtigen Abschnitt von Hermogenes 
abhängig. 

Schon nach diesen wenigen Andeutungen ist 
klar, warum man den Wunsch hegen musste, in der 
Kenntnis des Artemisions von Magnesia womöglich 
weiter zu kommen, als es der französischen Expe- 
dition unter Texier gelungen war. 

Da es nicht angezeigt schien, ohne ausreichende 
Vorversuche an Ort und Stelle, in eine grofse Mu- 
seumsunternehmung hineinzugehen, so machte Herr 
Kekul& den Sekretaren des archäologischen Instituts 
in Athen den Vorschlag, sie möchten ihrerseits eine 
Versuchsgrabung in kleinerem Umfang am Artemision 
unternehmen, die wissenschaftlich nicht ohne Frucht 
bleiben könne. Je nach dem Erfolg werde dann 
das Museum mit gröfseren Mitteln eintreten. Das 
athenische Sekretariat ging auf diesen Vorschlag 
ein und hat vom 23. November 1890 an, unter Hilfe 
des Herrn Humann, durch Herrn Kern am Artemision 
graben lassen. Gleichzeitig hat Herr Hiller von 
Gärtringen seine Ausgrabungen am Theater in An- 
griff genommen. 

Die Versuchsausgrabung des Instituts wurde zu- 
nächst durch die unvermeidlichen Entwässerungs- 
arbeiten aufgehalten und mufste aufgegeben werden, 
ehe fafsbare Ergebnisse vorlagen. 

Die Museumsverwaltung entschloss sich trotz- 
dem, die Ausgrabung in gröfserem Umfang fortzu- 
setzen und hat diesen Entschluss nicht zu bedauern 
gehabt. 


Die Museumsausgrabung begann mit dem ı. März 
ı891 und wurde mit Unterbrechungen bis Mitte 
Juli 1893 fortgesetzt. Noch im letzten Herbst und 
Winter wurden Nachsuchungen und Aufräumungen 
vorgenommen. 

Die Ausgrabungen leitete Herr Humann; ihm 
zur Seite standen als Architekt Herr Rudolf Heyne 
und als Philolog Herr Dr. Kern. 

Die wesentlichste und erste Aufgabe war die 
völlige Aufklärung des Artemisions. Sie ist bis in 
das letzte hinein durchgeführt worden. Herr Heyne 
hat die genauesten Aufnahmen und Vermessungen 
vorgenommen, den Grundplan in seinem jetzigen 
Zustand mit der peinlichsten Genauigkeit festgestellt, 
alle Reste des Aufbaus untersucht, gezeichnet, über- 
dacht. Alles für unsere Kenntnis Wesentliche hat 
sich zusammenfinden lassen. Der Stand unserer 
Kenntnis geht weit über das hinaus, was die fran- 
zösische Expedition hatte erreichen können. Aus 
den Darlegungen des Herrn Heyne werden sich eine 
ganze Reihe unerwarteter Thatsachen und Aufklä- 
rungen ergeben. 

Vor dem Tempel der Artemis, der nach Westen 
gerichtet war, befand sich ein grosser Altar von 
23,10 zu 15,90 m im Geviert. Leider ist die Zer- 
störung so völlig, dafs die Rekonstruktion auf grofse 
Schwierigkeiten trifft. Aber es sind noch Reste 
von Reliefs aufgefunden worden, die an dem Altar 
angebracht waren. Während die Ausdehnung des 
Altars hinter dem pergamenischen zurückbleibt (23,10 
zu 15,90 m gegen 37,50 zu 34,50), sind die Reliefs 
an Kolossalität überlegen gewesen. Die Figuren- 
höhe mufs etwa 3,40 betragen haben, während die 
Figurenhöhe beim pergamenischen Gigantenfries 
2,30. ist. 

Wieder westlich vom Altar fand sich eine bau- 
liche Anlage von aufsergewöhnlich grofsen Dimen- 
sionen, in der Humann vom ersten Augenblick an 
eine Agora vermutet hat, und auf deren Aufdeckung 
er mit Recht besondern Wert legt. Es sind bier 
in der That ganz unerwartete Schätze zu Tage ge- 
kommen. 

Herr Humann rechnete sich nach den wenigen 
erkennbaren Spuren auf dem weiten Felde die ver- 
mutlichen Hauptentfernungen aus und begann seine 
Ausgrabung in der Mitte der westlichen Langseite. 
Er stiefs sofort uuf ein Gemach mit einigen Statuen, 
darunter zwei der Athena. Nach diesem glücklichen 
Beginn wurde mit der Aufklärung nach und nach 
fortgefahren, und es ergaben sich neben vielen an- 
deren Funden vor allem zwei grofse Überraschungen: 
im freien Raum des von Säulenhallen umgebenen 
grofsen Platzes ein kleiner, sehr schön gearbeiteter 
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ionischer Tempel, der inschriftlich als Tempel des 
Zeus Sosipolis bezeichnet ist; dann, an der west- 
lichen Langseite eine Wand voll von Inschriften 
— in einer Länge von 31 laufenden Metern. Die 
Inschriften wechseln in der Zahl der Zeilen von ’; 
bis zu 109, meist sind es 40 bis 50, so dafs wir 
hier also gegen 1500 Inschriftzeilen haben. 
Über die Anlage des Platzes, der einer überaus 
grofsen Menschenmenge, wie sie bei den Festen der 
Artemis zusammenströmte, Raum gewähren konnte 
und zu Versammlungen der verschiedensten Art ge- 
dient haben wird, sei hier Einiges aus einem aus- 
führlichen Bericht des Herrn Humann vorläufig 
mitgeteilt: 
Die Agora stellt zunächst einen mit Steinplatten 
regelmäfsig und sauber belegten, nicht genau recht- 
winkligen (95 und 99 m zu 188) Platz dar. Ur- 
sprünglich war der Platz ohne Pflaster und anstatt 
wie jetzt auf drei Stufen, stieg man damals auf 
vier, vielleicht auf fünf Stufen vom Platze in die 
Hallen. 
Auf dem grofsen Platze finden sich nur drei 
gröfsere Denkmäler; kleinere Monumente mögen trotz 
der vielen Tastlöcher unbemerkt geblieben sein. Ein 
_ gröfseres Monument aufser den bekannten hat schwer- 
lich auf dem Platze gestanden. 
Die drei gröfseren Denkmäler sind der Zeus- 
2  tempel, das P. Ailios-Monument! und eine halb- 
runde, exedraartige Anlage, die jedoch bis auf den 
Boden abgetragen ist und zwar schon in alter Zeit. 
Denn es fand sich in ihrer Nähe nicht ein Bau- 
stein mehr. 
Der Platz ist nicht ganz genau horizontal, zeigt 
aber doch keine absichtliche Neigung für den Ab- 
flufs des Regenwassers, das nur nach Norden hat 
abfliefsen können und seinen Weg wahrscheinlich 
Pas durch mehrere unterirdische Kanäle nahm, die indefs 
nicht gefunden wurden. Gefunden ward nur ein 
Kanal, der vom südlichen Säulenhof bis zum Agora- 
=: pflaster reicht, und ein vom Brunnenhaus bis dahin 
u: gehender; ferner in der Südwestecke eine in der 
untersten, fünften Stufe eingemeifselte handbreite 
_ flache Rinne. Eine Rinne für das vom Dache der 
Halle strömende Wasser hat sich dadurch ergeben, 
dafs das Platzpflaster 8 bis 10 cm höher liegt, als 
die vierte Stufe, wodurch diese selbst zum Boden 
einer offenen Rinne wird. 
E An allen vier Seiten des Platzes führen drei 
R,' "Marmorstufen in eine den Platz umgebende doppelte 
MR: 
1) Auf einer 0,94 m breiten, 1,90 hohen Basis 
steht eine lange Siegerinschrift des P. Ailios Aristo- 
_ machos aus hadrianischer Zeit. 
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Säulenhalle.e. Zunächst steht hart am Rande der 
obersten Stufe eine dorische Säulenreihe von 2,50 m 
Abstand von Mitte zu Mitte. 7 m von der Vorder- 
kante der obersten Stufe entfernt liegt die Achsen- 
linie einer ionischen Säulenreihe; doch steht nur 
hinter jeder zweiten dorischen Säule eine ionische, 
so dafs diese letzteren unter sich einen Abstand von 
5m haben. Von der Achsenlinie der ionischen 
Säulen noch weitere 6m zurück erhebt sich die 
Rückwand der Hallen. 

Die umlaufenden Hallen sind an drei Stellen 
unterbrochen. Zunächst in der Südwestecke. Hier 
liegt ein Ausgang nach Westen, vor dem sich hart 
aufserhalb der Agora ein breites, altes Fundament 
fand, das möglicherweise einem Propyläenbau ge- 
dient hat. Die westliche Säulenhalle war hier durch 
eine mit Pfeilern belebte Wand abgeschlossen, über 
der sich ein Giebel erhob. Westlich daneben liegt 
ein zierliches Brunnenhaus. Mehrere Löwenköpfe 
und ein Luchskopf spieen das Wasser in ein Bassin, 
das die ganze hintere Hälfte des Raumes einnahm. 
Zwei Anten und zwei ionische Säulen bildeten seine 
Fassade. 

Dem südwestlichen Eingang gegenüber lag ein 
anderer Eingang an der Östseite. 

Ob die Östhallen ebenfalls so wie die West- 
hallen nach Süden zu durch eine Mauer geschlossen 
waren, hat nicht festgestellt werden können. 

Die dritte Stelle, an der die Säulenhallen eine 
Unterbrechung aufweisen, ist die Mitte der Ostseite; 
hier wurde in guter römischer Zeit, vielleicht um 
Christi Geburt, ein grofses Propylon gebaut, in der 
offenbaren Absicht, die Verbindung zwischen Tempel 
und Agora recht glänzend zu gestalten. 

Die dorischen Säulen der Hallen stehen noch 
an der Westseite, soweit sie aufgedeckt ist, und 
scheinen auch an der Nordseite zu stehen. An der 
Östseite sind sie sämtlich gestürzt; an der Südseite 
stehen nur die dreizehn westlichsten. 

Die Rückwand hinter der doppelten Säulenhalle 
ist im Osten, nach dem Artemision hin, eine ein- 
fache glatte Mauer. Im Norden und Westen führt 
eine Reihe von Thüren in ebenso viel Magazine, 
die an 5 Meter tief sind und je eine Fensteröffnung 
an der Rückwand zeigen. 

An der Westseite bilden in der Mitte der Rück- 
wand zwei dorische Säulen und zwei Anten den 
Eingang zu einem gröfseren Raum, in dem zwei 
Statuen der Athena und drei von Priesterinnen ge- 
funden wurden. An der Rückwand steht ein mar- 
morner Unterbau, der, wie die Spuren zeigen, einst 
Broncefiguren trug. Weiter nördlich davon steht 
auf der Rückwand die Inschrift ÖPUX IEPOY. Die- 
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selbe Inschrift fand sich auch in der Südhalle'. 
Die benachbarten Gemächer unterscheiden sich in 
ihrer Anlage nicht von den anderen Magazinen. 

Die Südseite der Agora unterscheidet sich we- 
sentlich von den anderen Seiten. Wenigstens am 
westlichen Ende der Südseite ist statt der dorischen 
Säulenhalle vielmehr eine geschlossene Mauer vor- 
handen, Man kann nicht sagen, ob sie auch im 
Osten die Säulen ersetzte, weil hier mittelalterliches 
Gemäuer die antiken Bauten ersetzt hat. Auch auf 
dieser Seite fanden sich Magazine; aber aufserdem 
Räume und Anlagen, die mit der Agora selbst nicht 
unmittelbar zusammengehören. 

Die ganze Agora ist aus weifsem, leicht bläu- 
lichem Marmor hergestellt. Um sich ein Bild von 
ihrem Reichtum und ihrer Grofsartigkeit zu machen, 
möge man bedenken, dafs die Hallen mit Zubehör 
230 dorische und 130 ionische Säulen zeigten. Das 
Propylon hatte 10 grofse ionische Säulen und 6 
Pfeiler, der Säulenhof im Süden der Agora und was 
dazu gehört 38 Säulen, in allem 414 Säulen. Die 
Mauern der Agora und des Säulenhofes haben eine 
Gesamtlänge von mehr als 1700 m. 

‘Welch ein Wohlstand — so schliefst Humann 
seinen Bericht — mufs in dieser Provinzialstadt 
und in ganz Vorder-Kleinasien in hellenistischer Zeit 
geherrscht haben !’ 

Die zusammenhängenden Inschriftenfunde sind 
bei dem südlichen Teile der Westhalle gemacht 
worden, und zwar zunächst auf der erwähnten mit 
Pfeilern belebten Mauer, welche die westliche Säulen- 
halle neben dem Brunnenhause abschlofs und welche 
über sich einen Giebel trug. Diese Wand mit Giebel, 
welche Herr Heyne rekonstruiren konnte, trug wich- 
tige Inschriften, auf der Südseite Theaterinschriften 
auf dem Architrav?, auf der nach Norden gerichteten 
Seite Königsbriefe als Antworten auf die Einladung 


zur Teilnahme am grossen Fest der Artemis. Es | 


haben sich Briefe gefunden von Antiochos dem 
Grofsen, von seinem ältesten im Jahre 193 verstor- 
benen Sohn Antiochos, von Attalos I; von einem 
andern Königsbrief ist der Name weggebrochen. Auf 
derselben Pfeilerwand befinden sich ferner Beschlüsse 
der Böoter und des xoıyöy der Kreter. 

Um die Ecke schliefst an diese giebelgekrönte 

1) Die Inschrift Öpns tepod steht in der West- 
halle auf der durch die Thüren durchbrochenen 
Wand. In der Südhalle steht die gleiche Inschrift 
einmal auf der Rückwand und einmal auf einer der 


Säulen vor der Rückwand. Auf der Westseite hat 
sich die entsprechende Säule nicht gefunden. 


2) Kern, Athenische Mitteilungen XIX 1394 
8.9358; 
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wand befinden sich die 31 m N aber see 
Psephismen, alle auf das grofse Fest der Art 
bezüglich, zu dem die Magneten, unte 
das delphische Orakel, durch bes a 
eingeladen haben. Es lassen sich dr 
und Zeiten unterscheiden. 
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Tastungen konstatiert, und war ein ganz unver- 
hoffter Fund der Januartage des Jahres 1892. Mit 
der systematischen Ausgrabung des Tempels konnten 
wir erst im Sommer beginnen, da umfassendere Ent- 
wässerungsanlagen notwendig waren. Von dem Tem- 
pel steht keine Säulentrommel mehr aufrecht, und 
auch die Cellawände sind bis auf geringe Stücke 
niedergerissen. Aber glücklicherweise hat das starke 
Alluvium die einzelnen Bauglieder vor weiterer Zer- 
störung bewahrt, so dafs man beinahe den ganzen 
Bau wieder aufrichten könnte. Der Tempel ist vorn 
ein Prostylos, hinten ein templum in antis. Er zeigt 
also einen Grundrifs, der an anderem Orte bisher 
noch nicht nachgewiesen worden ist. Wie der Ar- 
temistempel des Hermogenes, so ist auch er nach 
Westen gerichtet. In der Cella ist der Kern der 
Kultbildbasis noch erhalten; vor ihr lagen Reste 
des Kultbildes. Die zierliche Architectur des Tem- 
pels zeigt eine sehr sorgfältige Ausführung. Mit 
Recht setzt sie Rudolf Heyne zeitlich vor die des 
Hermogenestempels. Im Westen des Tempels ist 
vor dem Eingang das Vorhandensein eines Altars 
festgestellt worden, und im Süden stehen zum Teil 
noch in situ mehrere Ehrenbasen für römische Kai- 
ser, Interessant ist von diesen vor allem die für 
_ Kaiser Julian, weil sein Name ausradiert ist. Das 
kommt sonst nur noch in einer Inschrift aus Per- 
 gamon (C. 7. Z. Suppl. 7088) vor, worauf Herr 
Mommsen den Vortragenden hingewiesen hat. Es 
 mufs also einmal in Kleinasien eine christliche Be- 
wegung stattgefunden haben, die sich direkt gegen 
das Andenken Julians gerichtet hat. 
Wir konnten den Tempel sofort als Heiligtum 
des Zeus Sosipolis bezeichnen. Die Benennung er- 
gab sich aus einer 68 Zeilen langen Opferinschrift 
auf der Nordwest-Ante. Der Kult des Zeus Sosi- 
 polis war für Magnesia schon durch eine Notiz des 
_ Strabon (p. 648) bezeugt, nach welcher es auf der 
 Agora ein Porträt des Kitharoden Anaxenor gab, 
_ das ihn in dem Purpurgewande eines Priesters des 
Zeus Sosipolis darstellte. Der Fund der Opfer- 
urkunde ist auch deshalb wichtig, weil er eine von 
C. Robert in den Mitt. des arch. Instituts zu Athen 
XVII 1893 S. 37 ff. vorgetragene Vermutung be- 
stätigt. Robert deutete den Schlangendaimon Sosi- 
polis in Olympia als das kretische Zeuskind; er 
konnte aber als einziges Zeugnis für einen Kult 
des Zeus Sosipolis nur die Strabostelle anführen. 
Nun kommt die Inschrift aus Magnesia als will- 
kommene Gabe. Leider läfst sich die Zeit der In- 
schrift noch nicht genau umgrenzen. Sie ist aber 
schwerlich älter als die Mitte des dritten vorchrist- 
_ lichen Jahrhunderts. 
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Das Aktenstück ist nach dem eponymen Ma- 
gistrat, dem Stephanephoros Aristeus, dem Sohne 
des Demetrios datiert und verfafst im Monat Iyt- 
swwy. Dieser Monatsname ist neu; man wird an 
den Sminthios der Rhodier denken dürfen. Er 
weist auf den Apollon Smintheus, dessen Cult in 
der Troas und auf den Inseln des ägäischen Meeres 
verbreitet war (Preller- Robert I S. 255). Dieser 
üblichen Datierung schliefst sich nun noch eine 
kurze Bemerkung über den Inhalt der folgenden 
Urkunde an, die ganz dem Vorvermerk am Rande 
unserer Akten entspricht. Auch äufserlich ist das 
dadurch angedeutet, dafs zwischen den ersten neun 
Zeilen und dem Anfang des eigentlichen Psephisma 
(Z. 10) ein gröfserer Raum gelassen ist. Die Be- 
merkung lautet brep oo avadelxvuoduu &xdarou | 2vi- 
aurod Tot At Taöpov Apyouevon ondpo» zal brip 
warev|yTs “al mounns za Yuolas zul bmep Tod 
aiyvosder Borov | Ev ie dyopäı wat orpwvvuodar 
stpwpvds. Also erstens über die jährliche Darbrin- 
gung eines Stiers für Zeus beim Beginn der Saat, 
zweitens über das dabei stattfindende Gebet, den 
Festzug und das Opfer, drittens über die Errich- 
tung einer Tholos auf der Agora und Lektisternien. 

Das Psephisma beginnt mit Z. 10 &öofe ti 
BowAnı zat tür Ödwı. Der Antrag, welcher zu dem 
Psephisma geführt hat, ist aus dem Plenum gestellt, 
yvopn dhuon. Die 
Oikonomen (ot &veorıjanres xal ot dei “athordpevoe) 
sollen jedes Jahr im-Monat ‘Hpawy &v Te ravapybpet 
einen Stier kaufen und denselben beim Beginn der 
Saat im Monat Kpoviwv am Neumond dem Zeus 
darbringen zusammen mit dem Priester und der 


Er ist eingeleitet durch önwe. 


Priesterin der Artemis Leukophryene, mit dem ote- 
Yavrpöpos, dem tepoxfjpu& und dem amtierenden 
Opferer. Die Paidonomen sollen neun Knaben 
schicken, und die Gynaikonomen neun Jungfrauen, 
und mit diesen allen und noch anderen Beamten 
der Stadt, welche einzeln aufgeführt werden, soll 
der heilige Herold beten für das Heil der Stadt, 
des Landes und aller Bewohner, für Frieden, Reich- 
tum, gute Ernte und gesegneten Viehstand. 

Diesen Antrag haben Rat und Volk genehmigt 
und daraufhin weiter beschlossen (Z. 32): der der- 
zeitige Stephanephoros soll zusammen mit dem 
Priester und der Priesterin am zwölften des Monats 
Artemision den Festzug führen und den geweihten 
Stier (töy dvadeırvönevov) opfern. An dem Festzug 
sollen teilnehmen die Gerusie, die Priester, alle Be- 
hörden (tobg Te yeıporovnrobs zal Tods xAnpwrong), 
die Epheben und die Sieger am Fest der Leuko- 
phryena und all die anderen Sieger der oreyaviraı 
ayäves. Der Stephanephoros soll die Edava aller 


u, 
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zwölf Götter bringen, auf der Agora neben dem 
Zwölfgötteraltar einen Rundbau errichten und drei 
Lektisternien anordnen. Dann soll er auch Musik- 
vorträge veranstalten (auf der Flöte, der Syrinx 
und der Zither), und die Oikonomen sollen drei 
Opfertiere heranbringen für Zeus Sosipolis, Artemis 
Leukophryene und Apollon Pythios, für Zeus einen 
Widder, für Artemis eine Ziege, und für Apollon 
einen Bock. Dem Zeus soll auf dem Altar des 
Zeus Sosipolis, der Artemis und dem Apollon auf 
dem Artemisaltar geopfert werden. Die Priester 
sollen die gewohnten Ehrengeschenke empfangen; 
den Stier sollen sie unter die Teilnehmer des Fest- 
zugs verteilen; der Widder, die Ziege, der Bock 
seien aber bestimmt für den Stephanephoros, die 
Priesterin, die Polemarchen, Proedren u. s. w., und 


die Sorge für diese Fleischverteilung sollen die. 


Oikonomoi tragen. 

So weit bis Zeile 59. Hier wird nun (bis Z. 64) 
ein Nachtrag hinzugefügt, welcher auf die avdöctkıs 
des Stiers zurückgreift. Nach der ayadeıkıs sollen 
die Oikonomoi Fürsorge treffen, dafs der Stier vom 
Unternehmer (2pyoAaßtoas) genährt wird: der Unter- 
nehmer soll den Stier auf den Markt führen und 
von den Getreidehändlern und anderen dyopaloı 
kaufen, was der Unterhalt des Stiers erfordert, 
und den Gebern werde dies zum Segen gereichen. 

Zeile 64—68 geben den üblichen Schlufs. Es 
wird angegeben, wo das Psephisma aufgestellt wer- 
den soll, und auf welche Weise für die oben an- 
gegebenen Opfer und Feierlichkeiten die Kosten 
Das Psephisma soll auf die 


aufzubringen sind. 
Parastade des Zeustempels eingemeifselt werden — 
das stimmt zu unserem Befunde. Denn wir haben 
die Inschrift auf einem Marmorblock gefunden, der 
ohne Zweifel zur Nordwestante eines kleinen ioni- 
schen Tempels gehört, den wir also mit Fug und 
Recht als den Tempel des Zeus Sosipolis bezeichnen 
können. Denn kein Kundiger wird daran Anstofs 
nehmen, dafs gerade Z. 65 der Beiname des Zeus 
nicht hinzugesetzt ist. Wir dürfen nur an den Zeus 
denken, der Z. 48 und 52 mit seinem vollen Namen 
genannt ist, an Zeus Sosipolis. 

Es gilt nun den Gott von Magnesia religions- 
geschichtlich zu begreifen. 

Dafs der von Hermogenes erbaute Tempel der 
Artemis Leukophryene nach Westen gerichtet ist, 
wird den nicht überraschen, der die von Robert ge- 
gebene, von Wolters kürzlich neu bestätigte Her- 
leitung des Namens Artemis von dprapeiv billigt 
und die Göttin danach als Todesgöttin fafst. Aber 
von Zeus dem Olympier kann Ähnliches doch nie- 


mand behaupten, wird man mir einwerfen. Rohde 
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wird wieder von einer perdßaoıs els AAAo rdvos 
sprechen wie in der Psyche S. 696, und so werden 
wenige das Verlangen haben mir zu folgen. Aus 
dem Kultbild läfst sich leider für diese Frage nichts _ 
gewinnen, obwohl wir in der glücklichen Lage sind, En 
es ziemlich genau rekonstruieren zu können, Denn 
es haben sich von ihm bedeutende Reste gefunden, 
zwei grofse Fragmente, der nackte Oberkörper und 
der bekleidete Unterkörper, aufserdem noch 60 bis, 
70 Fragmente. Interessant ist die Technik. 
bei vielen Marmorskulpturen aus Magnesia sind 
einzelne Teile mittels kleiner Stifte, worauf die 
Löcher schliefsen lassen, angestückt worden. Dass 
ist namentlich auffallend bei dem nackten Ober- 
körper, an dem z. B. Teile der Brust auf diese 
Weise angesetzt sind. Das ist keine Restaurations- 
arbeit, sondern von Anfang an vom Künstler so 
beabsichtigt. Der Grund hiefür kann wohl nur in 
der aufserordentlichen Härte _ Marmors 


Mir sind zwei Te Pe et: 
kannt; das eine befindet sich im Pariser, da 
dere im Berliner Münzkabinet. Leider sind. 
schlecht erhalten. Dee ist ein , 


Scepter stützt, und dessen Rechte das Bild FR 
temis hält. Deutlich ist die Legende Mayvitwy. 
dee Des mit Zeus als Bi. nn 


Erhalter und Beschimae 2 Stadt ee räg 
in der Rechten das Bild der Apynyerıs der Ma 
das Bild der Artemis Leukophryene, AZ 
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ephssischen Minen sur a 


Zeds ydövıos. Über Zeus honda ES, 
handelt. Ich bekenne — trotz Rohde, Psy: 
— auf dem Standpunkt von Lehrs zu st 
vor der Identifikation von Zeus Bi 


gewarnt hat. Zeus ist zunächst wie jeder grofse 
griechische Gott ein voller Gott; er ist von dem 
Stamm, welcher der Träger seiner Religion war, 
verehrt worden als Herr über Leben und Tod, über 
Himmel und Erde. Mit der Zeit ist eine bestimmte 
Seite seines Wesens in den Vordergrund getreten. 
Als Olympier hat er die hellenische Welt erobert, 
aber auch als Chthonios hat er bis in die spätesten 
Zeiten seinen Kult gehabt. Wenn der hesiodeische 
Bauer in den Mahnliedern an Perses zu Zeus Chtho- 
nios betet und zu Demeter Hagne um Gedeihen der 
Feldfrucht, so ist das nicht Hades, sondern es ist 
eben Zeus Chthonios, derselbe Gott, dessen Grab 
die Kreter zeigten, der auf Kreta auch in Schlangen- 
gestalt gedacht wurde — worauf Robert sofort hin- 
gewiesen hat — und sich in dieser Gestalt auch 
den Eleern in Olympia zeigte. Zeus Chthonios ist 
für Korinth und Olympia durch Pausanias, für My- 
konos durch die Fasten Dittenberger, ‚SyZoge nr. 373 
(v. Prott, Fast! Graecorum sacri S. 15) direkt be- 
zeugt. Es ist der Gott, zu dem Euripides’ Kreter 
beten: 


ob yap Ev re Yeolc rois Obpavldaıs 

SRürtpov To Atos peraysıpilwv 

ydoviov 9° An pereysis dpyns, 
und der Meilichios der Athener, dessen Weihreliefs 
die Schlange zeigen, ist, wie ich glaube, kein an- 
derer; nach meiner Meinung gehört hieher auch 
Zeus Eubuleus. Zeus Chthonios ist der Gott des 
\ Ackerbaus, und weil er das ist, gewifs auch mit 
% Recht der Beschirmer der Stadt, welche der Grofs- 
_ könig dem Themistokles eis üprov gegeben hat. 

_ Kehren wir zu unserer Urkunde zurück, so 
haben wir zunächst den Monat zu berücksichtigen, 
in welchem die dvdöcsıkıs des Stiers stattfinden soll. 
Nachdem der Stier im Monat Heraion von den 
_ Oikonomen gekauft ist, soll er im Kronion dpyo- 
pevov onöpsu dem Zeus Sosipolis geweiht werden. 
Avdöeıdıs ist gleichbedeutend mit dvadesıs, s. z. B. 
Plutarch, Pompeius c. 52 Ilournıos d& 6 Yearpov 
avadelgas. Durch den feierlichen Akt der dvadeukıc 
gehört der Stier dem Gotte. Die Vorschrift, dafs 
‚dieser im Monat Kronion stattfinden soll beim Be- 
ginn der Saat, offenbart uns die Beziehung des 
Sosipolis zum Ackerbau. Während desselben soll 
gebetet werden brnep te eipfivns al mAobrou xal olrou 
Yopäs xal rWv Alwv xaprwv rdvrwy xal TW@v Ker- 
_ _yäv. Und unter den Personen, deren Anwesenheit 
bei diesem Akt verlangt wird, werden neun Knaben 
und neun Jungfrauen aufgezählt, deren Eltern noch 
am Leben sind. Die Neunzahl ist für den chtho- 
nischen Kult so charakteristisch wie die Dreizahl, 
welche uns nachher bei den orpwp.val tpeis begeg- 
Archäologischer Anzeiger 1894, 
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net: Diels, Sibyllinische Blätter S, 41. Auch das 
Purpurgewand, welches die Stadt Magnesia ihrem 
Kitharoden Anaxenor gestiftet hat, deutet auf die 
Unterirdischen. Der locus classicus hiefür steht in 
den Eumeniden des Aischylos: in Purpurkleidern 
geleiten die Athenerinnen den Chor der Semnen in 
ihre Kultstätte am Areiopag. Der Widder, welcher 
dem Zeus aufser dem Stier geopfert wird, erinnert 
an das Arög xwötoy, das dem Meilichios dargebracht 
wurde. Alle diese kleinen Züge fügen sich zu- 
sammen, alles stimmt zu der Tempelorientierung. 
Als Ackergott, als Stadterhalter ist Zeus ein yövıos. 

Für den olympischen Sosipolis hat Robert mit 
grofser Wahrscheinlichkeit Kreta als Heimat ange- 
nommen, auf Kreta als Ausgangspunkt des pelo- 
ponnesischen Zeuskultus ist ja auch sonst schon 
oft hingewiesen. Und für Magnesia am Mäandros 
ist es selbstverständlich, an Kreta zu denken. Denn 
mit Kreta ist Magnesia schon durch die Sage ver- 
bunden: die thessalischen Magneten nehmen auf 
ihrer Wanderung den Weg über Kreta. In histo- 
rischer Zeit ist der Zusammenhang zwischen Kreta 
und Magnesia auch immer voll empfunden. Dafür 
haben die neuen Inschriftfunde wieder grofses Ma- 
terial gebracht. Mehrere Male treten die Magneten 
in dem zerfahrenen und zerrütteten Gemeinwesen 
von Kreta als Schiedsrichter auf. Als besonders 
wichtig möchte ich mitteilen, dafs sich von dem 
bekannten Aktenstück über den Streit zwischen 
Itanos und Hierapytna in Magnesia eine sehr viel 
vollständigere Kopie gefunden hat, welche beweist, 
dafs nicht die Parier, sondern, wie Rayet schon 
angenommen hat, die Magneten vom Maiandros die 
Schiedsrichter gewesen sind. Und als schönste Be- 


stätigung des hier Vorgetragenen betrachte ich die 


bei Rayet S. 139 abgebildete magnesische Münze 
aus der Zeit Caracalla’s, Ihr Bild zeigt das auf 
einer tparela sitzende Zeuskind, von drei Kureten 
umgeben, die ihren Waffentanz aufführen. Unter 
dem Tisch steht eine Ciste, wie Rayet sagt — man 
kann nach der Abbildung auch an einen brennen- 
den Altar denken —, hinter der sich eine Schlange 
emporringelt. 

Das Stieropfer findet am Zwölften des Monats 
Artemision statt und wird durch eine feierliche Pro- 
cession eingeleitet. Wie oben Zeile ı5 die dvd- 
öeıätg des Stiers, so wird auch hier die roumn 
durch die priesterlichen Beamten der Artemis Leu- 
kophryene eingeleitet. Das Ziel der Procession ist 
die Agora; denn auf ihr beim Zwölfgötteraltar soll 
durch den stepavnpöpos eine Tholos errichtet wer- 
den. Diese Errichtung der Tholos ist ein wich- 
tiger Teil der Feierlichkeit; sie wird schon in der 
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Überschrift durch das vorgesetzte brep hervorge- 
hoben. Jedes Jahr soll auf der Agora ein Rund- 
bau gezimmert werden. Das Gebäude wird aus 
Holz hergestellt; denn nyvbvat ist der technische 
Ausdruck für die Arbeit des Zimmermannes. So- 
weit ich den Sprachgebrauch des Wortes Y0Aog 
übersehe, ist dasselbe für einen Holzbau noch nicht 
bezeugt. Aber jedenfalls ist kein Grund vorhanden, 
bei der Tholos im Hofe des Odysseus an ein Stein- 
gebäude zu denken. Tholoi auf grofsen Kultstätten 
sind nichts Ungewöhnliches. Die Reste solcher 
sind uns im Hieron bei Epidauros, im Temenos 
der Kabiren auf Samothrake und auf der Altis von 
Olympia erhalten. Es ist aber gewifs richtig, wenn 
kürzlich gesagt worden ist, dafs es ein vergebliches 
Bemühen sei, alle uns bekannten Rundbauten an 
den verschiedenen Kultusstätten unter einen einheit- 
lichen Gesichtspunkt zu fassen, wie das Th. Pyl zu 
thun versucht hat. Die Erklärung der Tholos von 
Magnesia mufs also zunächst aus der Inschrift selbst 
versucht werden. Den Worten xal zıyvörw YoAov 
&y Te Ayopäı rpös Tor Pop T@Y Öwdexa YEDYy 
gehen die Zeilen voran: 6 88 OTepavı pöpos dywv 
nv noprtv geperw Eoalva mavrwy TEY dmdera Yewv 
2y 2odrsıw ws “adla|taıc. Die Schnitzbilder der 
zwölf Götter sollen herangebracht werden. Dafs 
man hier an wirkliche Schnitzbilder zu denken hat, 
darauf weisen die &ofjtes ds xallisrar, in welche 
man weder Marmor- noch Bronze-Statuen einpacken 
würde. Und um diese vor der Witterung zu schützen, 
welche im Monat Artemision noch sehr unsicher 
war, meine ich, wird die Tholos gezimmert. Es 
findet hier also derselbe Vorgang statt, der einst- 
mals in den Anfängen der griechischen Religion 
zur Errichtung der Tempel geführt hat. 
das Schnitzbild vor den Einflüssen der Witterung 
zu schützen, zimmert sich der Mensch ein Block- 


Denn um 


haus, das dann später durch einen Marmorbau er- 
setzt wird, vgl. v. Wilamowitz, Isyllos S. 114. In 
Magnesia werden einmal im Jahre am Feste des 
Zeus Sosipolis die Bilder aller zwölf Götter auf 
einen Platz gebracht; zu ihrem Schutze an diesem 
Tage reicht ein schnell gezimmerter und nach dem 
Feste ebenso schnell wieder zerstörter Holzbau voll- 
kommen aus. Von einer Marmortholos haben wir 
freilich auch in Magnesia Reste im Theater ge- 
funden. Sie ist die Weihung eines Apollonios an 
Athena; ihr Standpunkt war wahrscheinlich auf dem 
Hügel oberhalb des Theaters. 
schrift vorkommende Wort rıyvbvaı verbietet uns 
aber jedenfalls, die auf der Agora neben dem 
Zwölfgötteraltar errichtete Tholos mit dieser Mar- 


Das in unserer In- 


mortholos zu identifizieren. 


Die hier vorgetragene Erklärung des rhyvuodar 
Iörov 2v Hr dyopäı dünkt mich natürlicher als eine 
andere, auf welche uns die Parallele der Tholos 
auf dem athenischen Markte führen kann, deren Be- 
stimmung als Opferstätte und Speisesaal der Pry- 
tanen durch mannigfache Schriftstellerzeugnisse fest- 
steht. Zu erwägen ist auch, ob Y6Aog etwa gleich- 
bedeutend mit oxnvat ist, über deren Errichtung an 
Festen und Opfertagen kürzlich Joh. Töpffer in 
seinem schönen Kommentar zu der neuen Sakral- 
urkunde aus Kos gehandelt hat. Dann hätten wir 
9öroc als Bretterbude aufzufassen, welche der von 
allen Seiten herbeiströmenden Zuschauermenge eine 
Zuflucht vor Regen und Sonne gab. Aber zu dem- 
selben Zweck dienten ja auch die den ganzen Markt 
umgebenden doppelten Säulenhallen, die in ihren 
stattlichen Resten wenigstens zu einem Teile wieder 
aufgedeckt sind. Und die Räume zur Speisung der 
Beamten waren ja auch genügend vorhanden. Denn 
zu solchen und ähnlichen Zwecken mufs ein Teil 
der prächtigen Säle gedient haben, die im Süden 
im unmittelbaren Anschlufs an die Agora aufge- 
deckt worden sind. Man kann für diese Vermutung 
anführen, dafs in einem der Säle — ohne Zweifel 
in situ — ein rings mit Guirlanden und Bukranien 
geschmückter Altar gefunden ist, auf dessen Vorder- 
seite die Inschrift steht: Osplowv AroAAwviov xat 6 
ulös abrod Nıxdvwp mpoedpebsavres Toy piva TOV 
Zuiswova zov Emil Kicalvon Tnv Eorlav aveihrrav!. 

Nach der Errichtung der Tholos werden die 
drei Lektisternien erwähnt. Für einen olympischen 
Gott ist diese Kulthandlung etwas durchaus Unge- 
wöhnliches. Sie sind für einen solchen nur noch 
in Athen und da für Zeus Soter nachgewiesen. Dafs 
Zeus Soter und Zeus Sosipolis dieselbe Gestalt sind, 
wird niemand bestreiten; auch darauf hat Robert 
schon hingewiesen, und vor allem ist dabei zu er- 
innern an Otfried Müllers tiefgeschöpfte Abhand- 
lung über diesen Gott in seiner Ausgabe von 
Aischylos’ Eumeniden. 

Der nächste Auftrag des Stephanephoros be- 
steht darin, dafs er während des Opfers für musi- 
kalische Aufführungen zu sorgen hat und zwar für 
Flöten-, Syrinx- und Zitherspiel. Im Temenos der 
Leukophryene ist ein Teil der den grofsen Tempel 
umgebenden Hallen durch eine Inschrift auf dem 
Stylobat ausdrücklich bezeichnet als töros zpıxkei- 


1) Gewifs ist aber auch zu erwägen — und 
darauf hat mich nach dem Vortrage H. Diels hin- 
gewiesen — ob nicht auch die Errichtung der 
Tholos wieder auf den chthonischen Kult deutet, 
ob sie nicht dadurch allein ihre Erklärung findet. 


| Siehe darüber vorläufig Rohde, Psyche S. 123. 693. 


von lep@v abAntplöwv zal dxpoßat@v, und in einem 
auf der Agora gefundenen Volksbeschlufs für die 
Theoren der Knidier ist für das grofse Fest der 
Leukophryene ausdrücklich ein Tag der Flöten- 
spieler bezeugt. Und auf Magnesias Celebrität, den 
Kitharoden Anaxenor, den Freund des Antonius, 
mag hier auch noch einmal hingewiesen werden. 
Zeile 46— 53 werden die Opfer aufgezählt, 
welche aufser dem Stieropfer an Zeus am 12. Arte- 
mision veranstaltet werden sollen. Von den an- 
deren Göttern sind nur noch Artemis Leukophryene 
und Apollon Pythios besonders bedacht, welche 
beide ihre Opfer auf dem Altar der Artemis em- 
pfangen. Damit ist natürlich der grofse Altarbau 
vor der Westfront des Hermogenestempels gemeint. 
Artemis ist die dpynyttıs tig rölews z@v Ma- 
ie. Aber auch ihr öpößwpos, der pythische 
 Apollon hat in Magnesia hohe Verehrung genossen. 
Dafür hat schon Rayet in seinem zusammen mit 
A. Thomas herausgegebenen, von mir schon vor- 
her eitierten Werke Milet et le Golfe Latmique 1 
- (1877), das leider ein Torso geblieben ist, aus der 
_ Litteratur und den Münzen die Zeugnisse gesammelt. 
Aber auch hier haben die Ausgrabungen neue Auf- 
7 ; klärungen gegeben. Denn das grofse Fest für die 
- Leukophryene, für welches die magnesischen Send- 
_ boten um die Wende des dritten Jahrhunderts in 
allen hellenischen Landen werben, ist durch einen 
Orakelspruch des delphischen Apollon angeordnet 
Mr worden, und ein Psephisma erwähnt ausdrücklich 
die Wohlthaten, welche die Magneten den Delphern 
_ erzeigt haben, als die Schwärme der Barbaren den 
'Orakelsitz Apollons bedrohten. Und noch in ha- 
 drianischer Zeit ordnet derselbe Gott für Magnesia 
den Bau eines Dionysostempels an. Es ist das die 
' Urkunde, durch die E. Maafs Theokrits Dionysos 
erläutert hat. Auch der Umbau des Artemistempels 
selbst ist nach einer noch im Herbst des vergan- 
genen Jahres gefundenen Inschrift durch eine $ei« 
Eninvora xal rapdstasıs erfolgt — man wird nicht 
 fehlgehen, wenn man dies auf einen delphischen 
 Orakelspruch bezieht. 
De Und so verstehen wir nun auch die grofse 
re ‚Auszeichnung, welche dem Apoll an dem Feste des 
Zeus Sosipolis zu teil wird. Obwohl die Bilder 
; aller zwölf Götter herangebracht werden, wird aufser 
Zeus, dem das Fest gilt, und Artemis nur noch 
5 “ Apollon mit einem Sonderopfer bedacht und zwar 
durch das Opfer eines Bockes (arrnydg). 
Magnesia am Maiandros ist die Stadt des 
Themistokles. Sie wurde ihm nebst Myus und 
 Lampsakos von Xerxes zum Gastgeschenk gemacht. 
2 Aber am Anfang des vierten Jahrhunderts wurde 
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die alte Stadt am Maiandros von den Einwohnern 
verlassen und durch den Lakedaimonier Thibron 
am Lethaios eine neue gebaut, um das alte Heilig- 
tum der Leukophryene herum. Xenophon erwähnt 
an der Stelle, wo das von uns durchforschte Magne- 
sia liegt, einen Flecken Leukophrys, Nach seiner 
Weise ignoriert er also die Neugründung des ihm 
unsympathischen Lakedaimoniers. Aber auch im 
neuen Magnesia blieben Themistokles, dem Arche- 
geten der Stadt, und seinen Nachkommen die Ehren 
eines Heros: noch zu Plutarchs Zeit stand sein 
Monument auf dem Markt. Auf dem Markt stehen 
ja auch sonst die Grabmäler der Stadtheroen. 

Ich weifs nicht, ob ich den Fund der Opfer- 
urkunde überschätze, wenn ich aus ihr folgere, dafs 
Themistokles an dem Fest des Zeus Sosipolis ge- 
storben ist, oder — um mich vorsichtiger auszu- 
drücken — dafs die Legende von seinem Tod an 
die Bräuche dieses Festes anknüpft. Er soll ge- 
storben sein bei einem Opfer für Artemis Leuko- 
phryene: er trinkt Stierblut und stirbt. Aber Ar- 
temis werden auch in Magnesia Ziegen geopfert. 
Der Stier gehört dem Zeus; er wird ihm geopfert 
am zwölften Artemision, und zugleich erhält Artemis 
Leukophryene das Opfer einer Ziege. Darf man 
mit dieser Thatsache nicht jene Legende in Ver- 
bindung bringen? 

Wir haben mancherlei Zeugnisse dafür, dafs 
auch Themistokles am Ende seiner Tage ein den 
Göttern wohlgefälliges Leben geführt hat. So soll 
er nach Possis, dem Chronisten von Magnesia, die 
Panathenäen und die Choen, einen Teil des atti- 
schen Anthesterienfestes, am Mäander eingeführt 
haben. Sein Andenken blieb auch im neuen Magne- 
sia in Ehren; denn als Archeget der Magneten er- 
hielt er auch auf der Agora der neuen Stadt sein 
Ehrendenkmal. Das ist nicht gefunden, auch keine 
Inschrift, welche das bestätigt, womit Plutarch seine 
Biographie schliefst, dafs noch zu seiner Zeit die 
Nachkommen des Themistokles in Magnesia be- 
stimmte Ehren genossen wie z. B. Plutarchs Freund 
Themistokles aus Athen, der mit ihm zu Füfsen 
des Peripatetikers Ammonios gesessen hat. 

Aber sind davon auch, wie es scheint, die 
Spuren verwischt, die Steinzeugnisse verschwunden, 
Themistokles’ Einflufs zeigt sich uns noch heute in 
den Fäden, welche nach Athen führen. Athens 
Stadtgöttin, deren Festspiele Themistokles  einge- 
führt hat, steht als Bild auf den Münzen von Magne- 
sia. Im Opisthodom des Zeustempels ist eine Weih- 
inschrift gefunden: Osspıos Hzoptilou od Oeodsron 
6 lepebs tod Ahov dveßnxev. Für Athen ist vor 
allem der Kult seines Demos bezeugt. Im Piräeus 
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stand hinter der langen Stoa eine Gruppe des 
Leochares, die den Demos und Zeus darstellte — 
»ein stolzes Aushängeschild den Fremden gegen- 
über, um Athen als den Ursitz bürgerlicher Frei- 
heit zu verherrlichen«e. Und keine Kultverbindung 
weist uns so überzeugend nach Athen wie die Ver- 
ehrung der zwölf Götter auf dem Markt. Das hat 
niemand energischer verfochten als F. G. Welcker. 
In der Näbe von Magnesia habe ich auf einem 
Felde auch eine leider kopflose Herme gefunden 
mit der Inschrift: Auxoöpyos Auxdppovos “Allnvaios. 
Das kann kein anderer sein als der berühmte athe- 
nische Redner. 

Von den für die Agora von Magnesia bezeugten 
Monumenten haben wir keines wiedergefunden, weder 
Themistokles’ Monument noch Anaxenors Porträt 
noch die Tholos noch den Zwölfgötteraltar. Und 
doch werden wir wegen des Zeus Sosipolis, der 
dem athenischen Zeus Soter genau entspricht, zu- 
versichtlich behaupten können, dafs wir die Agora 
von Magnesia aufgedeckt haben. Wir dürfen frei- 
lich dabei den Begriff nicht zu eng fassen und 
thäten Unrecht, wenn wir sie uns gleich als Kauf- 
markt vorstellten. Agora heifst Versammlungsplatz 
— jede Agora stellt also zunächst einen grofsen, 
freien Raum zu Versammlungen dar. Dafs auf dem 
von uns aufgedeckten Platze, wenigstens in späterer 
Zeit, verkauft worden ist, lehrt eine Pfeilerinschrift 
am sog. Athenaheiligtum, und macht auch schon 
für die griechische Zeit die lange Reihe der Ge- 
mächer, von welchen zwei allerdings ausdrücklich 
als iep& bezeichnet sind, wahrscheinlich. Aber die 
unmittelbare Nähe des Artemistempels legt den Ge- 
danken nahe, dafs der grofse Platz westlich von 
ihm auch zu heiligen Zwecken bestimmt war. Hier 
wird ein Teil der Agone gefeiert sein, von welchem 
die Psephismen der Südwestecke reden, und viel- 
leicht mufs man ganz besonderes Gewicht auf die 
Schlufsbestimmung zweier derselben legen, welche 
besagt, dafs die betreffenden Psephismen auch in 
dem Hieron der Artemis in Magnesia aufgestellt 
werden sollen. Unsere Agora liegt in unmittelbarer 
Nähe des Artemisions — ich nenne also diesen 
grofsen weiten Platz, auf dem als einziges gröfseres 
Bauwerk der Tempel des Stadtbeschirmers Zeus 
steht, eine iepy) dyopf. Dabei berufe ich mich auf 
zwei wichtige Inschriften, auf die Lygdamisinschrift 
von Halikarnafs (bei G. Hirschfeld nr. DCCCLXXXVI) 
und den Schlufs der Orakelinschrift von der Halb- 
insel Magnesia (Athen. Mitt. VII 75). G. Hirsch- 
feld hat über die Bezeichnung der tepr) dyopr durch- 
aus richtig geurteilt. In beiden Inschriften kann 
damit nur der Versammlungsplatz und nichts an- 
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deres gemeint sein. 
Urkunde ken den Worten: 
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Herren und legte die kürzlich erschienene, Hein- 
rich von Brunn gewidmete Schrift von R. Kekul&, 
Über eine weibliche Gewandstatue aus der Werk- 
statt der Parthenonskulpturen vor, wobei er auf die 
hohe künstlerische Bedeutung dieser Statue, die für 
das Berliner Museum zu erwerben gelungen ist, und 
auf die interessanten kunstgeschichtlichen Erörterun- 
gen, die der Herausgeber daran geknüpft hat, hin- 
wies. Nach einigen weiteren Vorlagen der Herren 
Conze und Hiller von Gärtringen berichtete 
Herr R. Heyne, der an den Ausgrabungsarbeiten 
in Magnesia am Mäander als Architekt beteiligt 
war, unter Vorlage einer grofsen Anzahl von Plänen, 
Zeichnungen und Photographien eingehend über die 
Freilegung des dortigen Artemisions. Da, wie 
bereits gesagt, ein ausführlicher Bericht für den Ar- 
chäologischen Anzeiger vorbereitet wird, sollen hier 
nur die wesentlichen Resultate aufgeführt werden. Die 
einzigen bisher veröffentlichten Grundrisse des be- 
rühmten Hermogenes-Baues bei Tremaux und Raoul 
Rochette stimmen bei sonstigen erheblichen Abwei- 
_ ehungen voneinander darin überein, dafs sie den Ein- 
_ gang des Tempels an die Ostfront verlegen, und ge- 
rade diese Annahme ist durch die Ausgrabungen als 
irrtümlich erwiesen. Der Eingang liegt vielmehr an 
der Westseite, wo auch der grofse Altar der Göttin 
vor dem Tempel steht. Der Fufsboden in der 
dreischiffigen Cella, wie der aller übrigen Tempel- 
räume einschliefslich des Pteroma mit Marmorplatten 
von ansehnlicher Dicke belegt, liegt um mehr als 
0,80 m höher als in den übrigen Räumen und trägt 
‘ an der Ostwand die Basis des Kultbildes. An die 
Cella schliefst sich im Westen ein geräumiger, von 
vier Säulen gestützter Pronaos, im Osten ein klei- 
Fnerer Opisthodom. Der gesamte Oberbau des Tem- 
 pels ist in weifsem Marmor, die Fundamente in 
_ einem dichten Kalkstein ausgeführt. An den Front- 
seiten hat das Pteroma je 8, an den Langseiten je 
15 Säulen; die mittleren Interkolumnien der Front- 
| seiten sind gröfser als die übrigen (5,25 m zu 
RR 3,94 m mittlere Axweite). Neun Stufen von 0,22 m 
_ Höhe und 0,43 m Auftrittsfläche tragen den Bau; 
ein Umgang von 1,50 m Breite zieht sich aufsen 
um die Säulen-Hallen hin. Die Säulenbasis zeigt 
eine Verbindung der attisch-ionischen Form mit 
der für kleinasiatisch - ionische Basen typischen 
Plinthe. Der Schaft hat 24 Kanelluren von nahezu 
halbkreisförmigem Querschnitt, einen unteren Durch- 
messer von 1,34 m, einen oberen von I,20om. Die 
_ Säulenhöhe beträgt 1ı1,80— 11,85 m. Die Fuge zwi- 
schen Kapitell und Schaft liegt in der Höhe des 
tiefsten Punktes der Volute, die obere Schaftendi- 
Ei gung ist also am Kapitell angearbeitet; das Auge 
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der Voluten, das ein bronzener Knopf schmückte, 
liegt etwa in halber Höhe des Echinus; der untere 
Kanalsaum fehlt, der Stiel der Zwickelpalmette ist 
in den Verlauf der Spirallinie eingeführt. Über 
dem lesbischen Kyma zeigt der Abakus noch ein 
Plättchen. Die seitlichen Polster sind mit einem 
in flachem Relief ausgeführten vegetabilischen Orna- 
ment in reichem Wechsel belebt. Die Zeichnung 
der Ornamente ist flott und wirkungsvoll, doch 
ohne die Schärfe und Reinheit attischer Bauten, die 
Ausführung ungleich, am vollendetsten an der West- 
front. Die Giebelwand hat drei Öffnungen, die bis 
auf die horizontale Hängeplatte der Tempelfronten 
herabreichen: in der Mitte reicht sie bis dicht unter 
die Giebelspitze, die beiden kleineren sind tief in 
die Winkel des Giebeldreiecks hineingeschoben. 
Von figürlichem Giebelschmuck hat sich nichts ge- 
funden. Das Dach ist mit gebrannten Thonziegeln 
eingedeckt, das Mittelakroter stellt eine geflügelte 
Artemis mit Polos zwischen Ranken und Blattwerk 
dar. Der Tempel ruht auf den Fundamenten eines 
älteren Baues, der ein Dipteros war, hat selbst aber 
nie einen zweiten Säulenkranz besessen, trotzdem 
zwischen dem Pteroma und den Cellawänden wohl 
Raum dazu gewesen wäre, Er entspricht hierin 
und auch sonst in allen Einzelheiten genau der Be- 
schreibung, die Vitruv von dem Pseudodipteros des 
Hermogenes giebt. In der Datierung wird man 


über den Anfang des dritten Jahrhunderts keines- 


falls hinaufgehen dürfen, vermutlich sogar wesent- 
lich tiefer bleiben müssen. 

Im Anschlufs hieran sprach Herr M. Ruben- 
sohn über die fünf in der griechischen Anthologie 
erhaltenen Epigramme auf das Grabmal des 
Themistokles in Magnesia, von denen das des 
Geminus (VII 73) insofern das wichtigste ist, als 
sein phantastischer Entwurf des Grabmals sich viel- 
leicht an die Gestalt des wirklich vorhandenen an- 
schlofs. 

Herr Adler sprach über das älteste Bauwerk 
in der Altis von Olympia — über den grofsen 
Zeus-Altar —, welches er in einer seiner per- 
spektivischen Rekonstruktionen für das ÖOlympia- 
Werk hatte darstellen müssen. Die deutschen Aus- 
grabungen haben ein sehr ungenügendes Material 
für eine sichere Wiederherstellung geliefert und die 
literarische Überlieferung enthält neben mehrfachen 
Lücken bestimmt nachweisbare Fehler. Wenn auch 
jetzt die Lage des Altars angenähert feststeht, so 
kann doch Dörpfelds Annahme, dafs seiner Form 
die Ellipse zu Grunde gelegen habe, durch die 
Fundthatsache nicht begründet werden, dafs man 
als Rest der untersten Steinlage 98 Stück Bruch- 
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steine, in einzelne Partieen getrennt, vorgefunden 
hat, von denen einige durch eine Ellipse sich ver- 
binden lassen, weil von keinem Steine durch Glät- 
tung oder Behau nachzuweisen ist, dafs er zu einer 
Aufsenschicht gehörte. Viel wahrscheinlicher ist es, 
auf Grund der Herde in den Anaktenhäusern von 
Troja, Tiryns und Mykenae auf einen grofsen Kreis- 
bau zu schliefsen, wobei der Forderung, dafs von 
zwei Seiten steinerne Treppen (richtiger wohl ge- 
stufte Rampen) zur Prothysis hinaufführten, ebenso 
gut in radialem wie in peripherischem Sinne ent- 
sprochen werden kann. 

Aus den drei Mafsen bei Pausanias, zwei Um- 
fangmafsen mit 125 und 32 olympischen Fufsen für 
den Unterbau und den Aschenaltar und einem 
Totalhöhenmafse von 22 Fufs erhellt zunächst, dafs 
der Altar weder quadratisch noch oblong gestaltet 
war, aber eine stattliche Höhe besafs. Die beiden 
Umfangmafse sind viel zu klein, um aus ihnen ge- 
nügenden Raum für die Brandstelle und die Schlacht- 
plätze zu gewinnen, denn dafs an den hohen Fest- 
zeiten für einen Grofsschlachtbetrieb in hieratisch 
würdiger Weise, — also feierlich und vornehm — 
gesorgt werden mufste, ist selbstverständlich. Eben- 
sowenig ist zu bezweifeln, dafs der hier viele Jahr- 
hunderte hindurch geübte Opferdienst eine ansehn- 
liche Menge von Knochenresten und Aschenmassen 
in Pausanias’ Zeit angehäuft haben mufste. Daher 
darf die Höhenangabe des ganzen Altars mit 22 
olympischen Fufs = 7,05 m um so eher als richtig 
überliefert angesehen werden, als sie keinen Ver- 
dacht erweckt, übertrieben zu sein. j 

Für die Festsetzung der nicht mitgeteilten Höhe 
der Prothysis sind zwei Gesichtspunkte zu beachten. 
Man darf sie nicht zu hoch wählen, weil dann nicht 
nur mehr Platz in der Altis verbraucht, sondern 
auch der Auftrieb der Tiere schwieriger und zeit- 
raubender wird. und man darf sie nicht zu niedrig 
wählen, weil man dann das Zusehen der umstehen- 
den hinteren Volksmassen bei dem Schlachten er- 
heblich erschwert. Daher ist eine Höhe von 1,50 m 
über Terrain die zweckmäfsigste und aus ihrer Fest- 
setzung ergiebt sich dann eine Höhe von 5,50 m 
für den Aschenaltar. 

Für die weitere zeichnerische Wiederherstellung 
überwiegen die praktischen Gesichtspunkte, welche 
aus der eingehenden Prüfung aller Vorgänge bei 
einem wohlgeordneten Schlacht- und Verbrennungs- 


Betriebe innerhalb einer relativ kurzen Zeitfrist sich 


ergeben. Der eigentliche Brandplatz mufs so ge- 
räumig sein, dafs er neben dem Scheiterhaufen 
aufser den Wegen für das kommende und gehende 
Personal noch bequemen Platz darbietet für den 


Priester (Propheten), einen Flötenbläser oder Kita- 
Er kann daher, 
wenn noch an das notwendige rasche Ausweichen 


rhöden und zwei Feuerknechte, 


der Personen im Falle einer Belästigung durch 
Flammen oder Rauch gedacht wird, nicht unter 
6—7m Durchmesser erhalten. Wird hiervon aus- 
gehend für den Aschenkegel ein Neigungswinkel 
von 45° als Maximum angenommen, so erhält man 
für seinen unteren Umfang auf der Prothysis einen 
Umfang von etwa 8o—82m, aber nicht von 32 


olympischen Füfsen, wie Pausanias angiebt. Die 


Ringfläche der Prothysis zwischen dem Fufse des 
Aschenkegels und ihrer eigenen peripherischen 
Aufsenkante mufs eine Breite von 4m erhalten, 
wenn ein sicherer und rascher Schlachtbetrieb hier 
erfolgen soll. Man gewinnt dann zwischen den 
beiden Seitentreppen auf jeder Seite sechs Schlacht- 
plätze von solcher Gröfse, dafs gleichzeitig zwölf 
Stiere getötet werden können,, ohne dafs bei nor- 
malen Verhältnissen eine Störung zu befürchten 
sein wird. Der untere Umfang erreicht dann ein 
Mafs von 9im. Die beiden Seitentreppen müssen 
als gestufte Rampen gedacht werden wie an dem 
Hieron-Altare zu Syrakus und dem Pelopion-Thore 


zu Olympia, doch würde hier bei etwa 3m Breite 


eine Steigung von 1:7 genügen. Da auch der 
5,5 m hohe Aschenkegel schnell und sicher mit 
Lasten (Holz und schweren Fleischstücken) er- 
stiegen werden mufste, so sind höchst wahrschein- 
lich zwei spiralförmig angelegte Rampenwege vor- 
handen gewesen, die axial entgegengesetzt lagen. 


Der eine diente zum Aufstiege, der andere zum Ab- 


stiege, so dafs jede Stockung ausgeschlossen war. 
Eine passende Steigung von ı:5 läfst sich aus den 
oben gewählten Mafsen ohne Schwierigkeit gewin- 
nen. Die auf den Vortrag bezüglichen Zeichnungen 
in einem Mafstabe von 1:10 wurden der Gesell- 
schaft vorgelegt und näher erläutert, wobei auch 
die Fragen, in welcher Weise das allmähliche An- 


wachsen des Aschenaltars technisch erledigt wer- 
könne und wieviel Zeit etwa ein Hekatomben-Opfer 


verbraucht habe, streifend berührt wurden. 
Zum Schlufs berichtete Herr Herrlich über 


die zweite Versammlung deutscher Histo- u 


riker, die vom 29. bis 31. März d. J. in Leipzig 
stattgefunden hat. Wie auf der ersten Versamm- 


lung in München, so bildete auch auf dieser de 
Frage des geschichtlichen Unterrichts auf den hö- 
heren Lehranstalten einen Hauptgegenstand der A 
Verhandlungen, und zwar würde gleich am ersten 
Tage eingehend über die Stellung der alten Ge- 


schichte im gelehrten Unterricht beraten. Hierbei 


kam auch die Frage der Berücksichtigung der grie- 
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chischen Kunst im Gymnasium zur Sprache. Han- 
nak (Wien) stellte eine These zur Beratung, in der 
gefordert wurde, dafs auch die Leistungen der 
Griechen auf dem Gebiete der bildenden Künste an 
der Hand geeigneter Anschauungsmittel der Jugend 
vorgeführt würden. Für diese Forderung trat in 
| _ der Debatte besonders Referent ein. Unter Hinweis 
auf die Erörterungen, die in Bezug auf die vorlie- 
gende Frage auf den drei letzten Philologen-Versamm- 
lungen stattgefunden haben, sowie auf die von der 
Centraldirektion des deutschen Archäologischen In- 
stituts veranstalteten archäologischen Ferien-Kurse 
wurde versucht, den ungefähren Umfang des im 
_ Rahmen des geschichtlichen Unterrichts der Ober- 
 Sekunda mitzuteilenden Stoffes aus dem Gebiete 
5 ‚der griechischen Archäologie der Kunst anzugeben; 
namentlich wurde auf die allseitig anerkannte Not- 
wendigkeit der Beschaffung von geeigneten An- 
 schauungsmitteln für die Schule hingewiesen. In 
_ der Debatte, die sich gleichzeitig auch über eine 
grosse Anzahl anderer Thesen verbreitete, wurde 
nur von Jäger (Köln) die Hannak’sche These grund- 


a es Be akeentigr, manche Partieen der politi- 
Geschichte kürzer zu behandeln, um so Zeit 
Yinnen. 

Resultat der Debatte war die nahezu ein- 


Anschauungsmittel als wichtiger Bestand- 
Kulturgeschichte der Jugend vorgeführt 
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ertretung des Ersten Vorsitzenden eröffnete 
3chöne die Sitzung mit einigen Vorlagen, 
Herr Conze weitere anschlofs. Darauf be- 
itete Derselbe über Arbeiten des archäolo- 
ne Instituts. Er zeigte Probetafeln vor 
ei dritten Bande der Robertschen Sarkophagreliefs 
d zum en Hefte der atsehe Grabreliefs, 
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gesandt hatte. Ausgestellt waren aufserdem das 
letzte Heft der Karten von Attika und Dörpfelds 
neuester Plan der von ihm für das Institut unter- 
nommenen Ausgrabungen westlich von der Akro- 
polis. Das Institut wird die Fortsetzung dieser 
Ausgrabungen zu ermöglichen bemüht sein. Nach- 
dem dann noch Herr Rubensohn den eben er- 
schienenen ersten Band der griechischen Anthologie 
von Stadtmüller vorgelegt hatte, sprach Herr Diels 
über die durch die französischen Ausgrabungen in 
Delphi zu Tage gekommenen Marmorblöcke, welche 
Fragmente von Apollohymnen, teilweise mit 
musikalischen Noten versehen, aufweisen. Vgl. 
Bulletin de corr. hellEn. XVII 1893 S. 561—610 (H. 
Weil u. Th. Reinach). i 

Herr Brueckner besprach die Entwicke- 
lung der troischen Keramik, welche sich aus 
den Funden der vorjährigen Ausgrabung in Ilion 
ergiebt, indem er Abbildungen aus dem in den 
nächsten Wochen bei F. A. Brockhaus erscheinen- 
den Ausgrabungsbericht vorlegte. Er schied unter 
den Thongefäfsen eine alttroische Gattung, der die 
Funde aus den fünf ältesten Schichten von Hissarlik 
angehören, eine entwickelte monochrome, die in der 
sechsten Schicht zusammen mit importierten myke- 
nischen Vasen sich findet, deren Formen und Brenn- 
verfahren sie nachzuahmen scheint, und eine mit 
geometrischen Mustern verzierte monochrome Gat- 
tung, welche von Schliemann als lydisch bezeichnet 
worden war; diese letztere hat Beziehung zur Dipy- 
lonware und ist vielleicht die Topfware der ersten 
äolischen Kolonisten. 

Ferner legte er den Abklatsch einer Inschrift 
vor, welche, wie Herr Dörpfeld erkannt hat, auf 
dem Architrav des Tempels der Athena Ilias stand, 
und ergänzte die erhaltenen Reste in dem Sinne, 
dafs Augustus den von Lysimachus erbauten Tempel 
restauriert habe, 

Herr Winter sprach über einen marmornen 
Porträtkopf des Louvre-Museums (Galerie 
Mollien n. 3000), dessen Hinterkopf mit einem Löwen- 
fell bedeckt ist. Alexander der Grofse, an den man 
zunächst denkt, kann es nicht sein, wie die siche- 
ren Bildnisse von ihm beweisen, wohl aber der 
»zweite Alexander«, Mithridates VI Eupator, 
der Wiederaufrichter des Alexanderreiches in Asien 
und Griechenland. Dessen von Th. Reinach zu- 
sammengestellte und chronologisch geordnete Mün- 
zen, die auf der einen Seite stets das Bildnis des 
Königs zeigen, stimmen namentlich in den zur Zeit 
seiner höchsten Macht geprägten Stücken mit den 
charakteristischen Zügen des Marmorkopfes überein. 
Als Herakles erscheint er, wie in dem Marmorkopfe, 
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Die Her- 
kunft des Kopfes ist unbekannt, aber auch wenn 


so auch auf einer Münze von Odessa, 


er aus Italien stammen sollte, wird er doch ein 
griechisches Original sein und von einer der Sta- 
tuen herrühren, die aus dem mithridatischen Kriege 
als Beute nach Rom mitgenommen sind. Der Kopf 
soll demnächst im Jahrbuch veröffentlicht werden. 

Zum Schlufs bemerkte Herr Pomtow in Bezug 
auf den von Herrm Diels besprochenen Apollo- 
dafs der Charakter der Buchstaben die 
Inschrift über das Jahr 200 v. Chr, hinauszurücken 
verbiete. 


hymnus, 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 


Am 2o. April fand in Rom die übliche feier- 
liche Schlusssitzung des Winter-Semesters 
des Instituts statt. Unter den Theilnehmern be- 
fand sich der Kaiserlich deutsche Botschafter von 
Bülow. Das Königlich italienische Unterrichts - Mi- 
nisterium war durch Herrn Barnabei vertreten. 

Der vorsitzende Erste Sekretar Herr Professor 
Petersen begrüsste beim Beginn der Sitzung den 
ersten Male an dieser Feier theilnehmenden 
Sodann hielt Herr Pro- 
fessor Zangemeister aus Heidelberg einen Vor- 


zum 
Kaiserlichen Botschafter. 


trag über den römischen Limes in Südwest- 
gab dessen Geschichte und die 
Geschichte seiner Untersuchung, beschrieb seinen 
Verlauf und die Art seiner Anlage, verweilend na- 


deutschland, 


mentlich bei der erst kürzlich nachgewiesenen so- 
genannten Versteinung, der ersten Grenzmarkierung, 
wobei der Vortragende an das der Ueberlieferung 
nach verwandte Verfahren bei: der Limitation der 
alten Roma quadrata erinnerte. 

Den zweiten Vortrag hielt Herr Professor Pe- 
tersen über einen Rekonstruktionsversuch 
der Augusteischen Ara Pacis in Rom, mit 
Vorweis von Zeichnungen des Herrn Architekten 


Rauscher. 


Vom Sekretariate in Athen wurden auch in 
diesem Frühjahre zwei Studienreisen veranstaltet, 
über welche der Leiter, Herr Professor Dörpfeld, 
berichtet. 

Die Reise durch den Peloponnes, deren 
Programm von dem vorjährigen nur wenig abwich, 
fand vom 28. März bis 10. April statt. Die Zahl 
der Teilnehmer betrug zuerst 45, weil bei den 
Hötel-Verhältnissen der Argolis eine solche Zahl 
zulässig war. Für den Ritt durch Arkadien waren 
dagegen nur 35 Personen zugelassen worden, von 
denen 3 noch von Tripolis und Megalopolis um- 
kehrten, um auf einem Umwege mit der Eisenbahn 


Olympia zu erreichen. In Olympia, am Endpunkte 
der Reise, waren wieder 45 Personen anwesend. 

Unter den 45 Teilnehmern in der Argolis wa- 
ren aufser 20 Reichsdeutschen 6 Amerikaner, ı Fran- 
zose, ı Italiener, 9 Östreicher, ı Rumäne, 3 Russen, 
und 4 Schweden. 

Am ersten Reisetage besuchten wir Altkorinth 
und Akrokorintb und erreichten Abends mit einem 
Extrazuge Nauplia. 

Der zweite Tag war der Besichtigung der 
Burg Tiryns und der neuen Ausgrabungen am He- 
raion gewidmet. Herr Waldstein, welcher mit über 
200 Arbeitern dort grub, hatte die Güte, uns die 
Resultate seiner Ausgrabungen zu erklären. 

Den dritten Tag verwendeten wir ganz zum 
Studium der Burg und der Gräber von Mykenai. 
Am folgenden Tage machten wir den Ausflug nach 
dem Asklepiosheiligtum bei Epidauros, wo auch 
einige neue Bauwerke aufgedeckt waren. Abends 
kehrten wir, wie auch am vorhergehenden Tage, 
nach Nauplia zurück. 

Am fünften Tage besuchten wir Argos und be- 
stiegen die Burg Larissa. Ein Extrazug der Eisen- 
bahn brachte uns Abends nach Tripolis. Nachdem 
wir am folgenden Tage Morgens einen Ausflug 
nach Mantinea und Nachmittags nach Tegea ge- 
macht hatten, begann am siebenten Tage der Ritt 
durch Arkadien, auf dem wir zunächst Megalopolis 
erreichten und die von den Engländern ausgegra- 
benen Gebäude besichtigten. 

Der achte Tag zeigte uns den Tempel und die 
Burg von Lykosura. Am neunten Tage verbrachten 
wir mehrere Stunden am Tempel von Bassä, wo 
wir bei schönstem Wetter eine wundervolle Aussicht 
über Messenien und fast den ganzen westlichen 
Teil des Peloponneses hatten. Am zehnten Tage 
setzten wir den Ritt nach Olympia fort, das wir 
Abends erreichten. 

Drei volle Tage waren der Besichtigung der 
Ruinen und des Museums gewidmet. Herr Wolters 
hielt einen Vortrag über die Giebelgruppen, Herr 
Löschcke über den Hermes. Am vierzehnten Tage 
fuhren wir mit der Eisenbahn über Patras und Ko- 
rinth nach Athen zurück. 


Die Inselreise fand vom 16.—22, April statt. 
Sie war vom besten Wetter begünstigt und verlief 
in der schönsten Weise. Die Zahl der Teilnehmer 
betrug 63. Aufser den Teilnehmern der Peloponnes- 
Reise, welche sich fast sämmtlich wieder zusammen- 
fanden, beteiligten sich an der Fahrt noch mehrere 
Deutsche, ein Belgier, ein Däne, ein Franzose, 
Auch sechs Damen machten die Fahrt mit. 


Am ersten Tage besuchten wir Morgens den 
Tempel von Sunion und Nachmittags Thorikos, wo 
aufser dem Theater Reste der uralten Burg und 
einige Gräber zu sehen sind. Am Vormittage des 
zweiten Tages besichtigten wir Marathon und am 
Nachmittage die Burg und die Tempel von Rhamnus. 
Der dritte Tag war dem Studium der Ruinen und 
Ausgrabungen von Eretria und von Oropos (Am- 
phiaraos-Heiligtum) gewidmet. Am vierten Tage 
landeten wir in Andros, wo wir einen sehr inter- 
essanten alten Turm besichtigten und fuhren an 
der berühmten Wallfahrtskirche auf Tinos vorbei 


nach Mykonos, um das Museum der Ausgrabungen 


von Delos in Augenschein zu nehmen. Den fünften 
Tag verbrachten wir ganz mit dem Studium der 
delischen Ruinen, unter denen die Tempel des 
Apollo und das Theater besonders wichtig sind. 
Nachdem wir Delos Abends verlassen, befanden 
wir uns am nächsten Morgen bei Poros, wo Wir 
die Stelle des Poseidon-Tempels aufsuchten, den 
die schwedischen Archäologen demnächst auszu- 
graben gedenken. Am Nachmittage besuchten wir 
die Ruinen von Troizen; die von den Franzosen 


jüngst aufgedeckten Bauwerke schienen uns von Wich- 


tigkeit. Am siebenten Tage wurden wiederum zwei 
antike Orte besucht, am Vormittage die Burg und 
Stadt Epidauros, wo vor Kurzem Gräber der myke- 
nischen Periode ausgegraben sind, und am Nach- 
mittage der Tempel von Aegina. Am Abend des 
22. April kehrten wir zum Piräus zurück. 


Die Reisestipendien des Instituts für 1894/95 
wurden vom Auswärtigen Amte entsprechend dem 
Vorschlage der Centraldirektion verliehen, drei für 
classische Archäologie den Herren Bodensteiner, 
Schrader und Schulten, eines für christliche Archäo- 
logie Herrn Carl Schmidt; das vierte Stipendium 
für classische Archäologie wurde zum ersten Male 
gemäfs der im Anzeiger v. J. S. 103 bekannt ge- 
machten Befugnifs in zwei Halbjahrstipendien ge- 
theilt den Herren Güldenpenning in Dramburg und 
Wellmann in Stettin verliehen. 
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— 335. — 14. Vorlesungen über Josephos’ Bü- 
cher gegen Apion S. re 15. Die He 


Br Rühl) S. IX—XXXIL 
über römische Geschichte (Grenzen 


RN Ko RE 
6. Über Müllenhoffs “Weltkarte und 
phie des Kaisers Augustus (Rh. Mus 
7. Zur Kritik des Atapeptonös is yi 
1858). — 8. Valerius de vita 
49, ER 


Historiographie S ee 
sungen über die Geschichte 
serzeit. S. 537 —65. — 
S. 566 — Bi — 21. 
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Herausgegeben von Th. Schiemann. Stutt- | R. Lanciani Forma Urbis Romae. Fasciculus 

gart, Cotta 1894. XX u. 372 S. 8°, secundus. Bl. ı (Porta del Popolo), 4 (Via No- 

V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere s. Biblio- mentana), 8 (Mausoleo di Augusto), ıı (Castro 

graphie 1893 S. 205. Jetzt vollständig. Pretorio), 15 (Pantheon), 18 (von Porta Vimina- 

E. A. Herrenschneider Römercastell und Gra- lis bis P. Tiburtina). Milano 1894. Fol. max. 
fenschlofs Horburg mit Streiflichtern auf die Vgl. Bibliographie 1893. S. 109. 

römische und elsässische Geschichte. Mit Plan | G. Loeschcke Die Enthauptung der Medusa. Ein 


D 


K. 


J. 


Offizieller Bericht über 


. Joers Die Ehegesetze des Augustus. 


. Jullien Le fondateur de Lyon. 


. Kiepert Formae orbis antiqui. 


. R. Kunze Symbolae Strabonianae. 


und Zeichnungen. Colmar, Barth 1894. 239 S. 8°, 


. Heuzey Du principe de la draperie antique. 


Lu dans la s&ance publique annuelle des cinq 
Acad&mies du 25 octobre 1892. 
Didot 1893. Article destine au Dictionnaire 
des Beaux-Arts publi€ par l’Acad&mie. 40 S. 
4°. Mit 2 Tafeln und Abbildungen im Text. 


Paris, Firmin 


. Immisch Zur Geschichte der elegischen Kunst- 


form s. Festschrift zum deutschen Histo- 
rikertage. 

Marburg, 
Elwert 1894. 65 S. 80. Aus der Festschrift 
für Th. Mommsen. 

Histoire de 
Avec une planche hors 
texte. Paris, Masson 1892. II u. 2178. 8°, 
Vgl. Lit. Centralbl. 1893 Sp. 1339 f. (A. H.) 


L. Munatius Planeus. 


. Kadoroddans ‘O ywpıspös Tis orpatiwrirns zal 


roArtıans Ebovslas xat 1) Popaixt, Stolansıs napı 
zov xdtw Anbvaßıy. Athen 1894. 

Lieferungs- 
Ausgabe. 36 Karten im Format 52:64 cm. Aus- 
gabe in 6 Lieferungen ä 6 Karten mit kritischem 
Text und Quellenangabe zu jeder Karte. Preis 
jeder Lieferung M. 4,80. Erste Lieferung. Ber- 
lin, D. Reimer 1894. Vgl. Bibliographie 1893 
SEI54. 

F. Kinch De hellenske kolonier paa den ma- 
kedoniske halvoe s. Festskrift til V.Thomsen. 
Kruspe Zum Kunstunterricht auf dem Gymna- 
sium. Programm des Gymnasiums zu Hagenau 
2803. Nr. 510. 278, 4°. 

die Verhandlungen des 
Kunsthistorischen Kongresses zu Nürn- 
berg 25.— 27. September 1893. Nürnberg, Druck 
von J. L. Stich. 85 S. 8%, Antrag des Herrn 
Professor von Lützow auf Gründung eines kunst- 
geschichtlichen Instituts S. 15— 23. Vgl. S. zof. 
Mitteilungen des Herrn Maler Ernst Berger- 
München: Über die Entwickelungsgeschichte 
der Maltechnik im Altertum S. 41—51. 
Leipziger 


Dissertation 1892. 738. 8% 


. Kuruniotis Herakles mit Halios geron und 


Triton auf Werken der älteren griechischen 
Kunst. Dissertation. München 1894. 8% 


E. 


Beitrag zur Geschichte der griechischen Malerei. 
Bonn, Cohen 1894. 165. 4° Mit ı Tafel 
und 7 Abbildungen im Text. 


. Caetani-Lovatelli Nuova miscellanea archeo- 


logica. Roma 1894. 1348. 8°. 
letta in bronzo con epigrafe sacra al genio di 
Arausio. — Un manico di coltello in bronzo 
rappresentante un auriga circense. — Due Sta- 


tuette di ministri mitriaci. — Visioni e fantasmi. 


(Di una tavo- 


— I giomali presso i Romani. — Il gioco del 
Valtalena presso i Greci ed i Romani. — I giar- 
dini di Adone. — Il gioco del cottabo. — 1 
culto dell’ acqua e le sue pratiche supersticiose.) 


. Ludewig Schliemanns Ausgrabungen und die 


Homerische Cultur. Programm. Feldkirch 1894. 
508. 8%, 


. Lukas Die Grundbegriffe in den Kosmogonien 


der alten Völker. Leipzig, Friedrich 1893. Vgl. 
Archiv für Anthropologie XXI, III S. 273 f. 
Maafs Commentatio mythographica. II. Pro- 


gramm. Greifswald. ı6S. 4°. 


J. P. Mahaffy The Flinders Petrie Papyri with 


Part 
II. Dublin, Academy House 1893. 44 u. [211] 
S. 4° Mit ı8 Tafeln = Royal Irish Academy, 
Cunningham Memoirs No. IX. I. Fragment of 
a petition. II. Correspondence of Diophanes, 
strategus, 260—59 B.C. III. Fragments. IV. 
Correspondence of Kleon, architect, 255—4 B. 
c. S. [6]—[15]. Vgl. S.6f. u. XIO S. [33]— 
[46]. “The proper equivalent for this title (apyı- 
zextwy) seems rather to be Commissioner of 
works, for his official correspondence shows 
that he controlled not only public buildings, 


transscriptions, commentaries and index. 


“but quarries, bridges, and the making of ca- 


nals. He appears even to have had the power 
of assessing taxes for these purposes.’ V. Con- 
temporaneous fragments. VI. Correspondence 
about Kleon’s dyke. VII. Report from village- 
officers. VIII. Fragments on the land question. 
IX. Correspondence of Theodoros (on protecting 
the dykes; complaints of quarrymen; complaint 
about irrigation). X. Correspondence of Phaies. 
XI. Polycrates to his father. 
dence of Aphthonetos. 
of Kleon, commissioner of public works, 258— 


XII. Correspon- 
XIII. Correspondence 


253 B. C. S. [33]—[44). XIV. Contracts for 
supply and carriage of bricks. XV. Correspon- 
dence of Theodoros.. XVI. On the affairs of 
Kleon’s sons. XVI. The affairs of Lamiske. 
XVIII. Charge of Apollonios against Kotys for 
assault.e. XIX. Petitions from prisoners. XX. 
Minutes of official correspondence. XXI. Legal 
dispute about a loan. XXII. Decree regarding 
the trespassing of cattle.e. XXIII. Fragments 
of letters. XXIV. A curious date. XXV. Re- 
ceipts of vetturini for the keep of horses and 
XXVI. Eight bankers’ receipts. XXVII. 
Taxing accounts and receipts. XXVII. Taxing 
account. XXIX. A taxing account on vineyards. 
XXX. Papers concerning farms, etc. XXXI. An 
official order. XXXII. Complaints of violence. 
XXXII. A steward’s account. XXXIV. An ac- 
count for unguents. XXXV, A register of ca- 
XXXVI Farm surveys.. XXXVIl. 
Reports about irrigation. XXXVIH. Legal do- 
XXXIX, Taxing accounts. XL. Va- 
rious business letters. XLI. Description of town 
property. XLII. Appointment of Kleon’s suc- 
cessor, and Kleon’s departure. XLIII. Taxing 
accounts. XLIV. Lease of a farm and pump- 
kin ground. XLV. Personal narrative of a sol- 
dier on active services in Kilikia and Syria 
[undatiert, aber sicher aus den ersten Jahren des 
Ptolemaios Euergetes] S. [145]—[149]. [Vergl. 
darüber U. Köhler in den Sitzungsberichten der 
Berliner Akademie 1894 S. 445f. Nach Köhler 
wäre das Schriftstück eine Abschrift des offi- 
ziellen Berichts des ägyptischen Admirals an 
den König.] XLVI. Mortgage of an estate as 
security by a tax farmer, 200 B.C. XLVI. Con- 
tract for aloan. XLVIII. Receipts. XLIX. Clas- 
L. Fragments from the Laches 


grooms. 


valry horses. 


cuments. 


sical fragments. 
of Plato. 

Part I erschien 1891 und enthielt: I. II. New 
fragments of the Antiope of Euripides. [Vergl. 
Bibliographie 1891 S. 52 u. Hermathena und 
Archäol. Anzeiger 1891 .S. 68.) III. IV. Classi- 
cal fragments. V— VIII. Fragments of the Phaedo 
of Plato [Über diese gibt es bereits eine ganze 
Litteratur]. IX. Classical fragments. X. A rhe- 
XI—XXI. Will. XXIIL Com- 
mercial documents. XXIII A labour bill. XXIV. 
Fragments of legal documents. XXV. Fragments 
of the Mouseion of Alkidamas and of a letter. 
XXVI. Fragment of official correspondence. 
XXVIO. XXVII. Fragments of legal records. 
XXIX. A letter from a steward. XXX, Frag- 
ments of letters. 


torical fragment. 
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yAtwy ni Ki 
279 S. 8% Mit 30 Abbildungen. 1. St 
gowski, Byzantinische Zeitschrift III S 
. Mayer Studia in epigrammata 
tation von Münster. 1893. 68 S. 


VIEW. T495028% 
S. Mele L’epicedio nella letterat 
1393.22 3282, 303 
. Meomartini I monument 
della cittä di Benevento. D 
1894. 8%. S. 561-592 u. 1- 
Merkel Über die sogenannt. 
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geführt. Einige Gefäfse, die in den Katalog 
nicht mehr aufgenommen werden konnten, wer- 
den (S. ı5f.) eingehend beschrieben: 1) Large 
Krater of the fine red-figured style, earlier pe- 
riod. A. A sacrifice to Hermes and Apollo ..... 
Above these two end figures on the left and 
right respectively, are Hermes and Apollo, drawn 
as though appearing from behind a mountain, 
which conceals the lower part of their figures 
etc. B. Three youths talking etc. The drawing 
of A is excellent; that of B is decidedly inferior 
and careless. Purchased in Rome 1892, and 
said to have been found at S. Maria di Capua. 
2) Krater of style and shape similar to the pre- 
ceding. A. A sacrifice etc. B. In the middle 
a bearded satyr standing .. 
king-horn to his lips ... at either side of, and 
facing him, stands a maenad, holding a tall 
thyrsos. The drawing of A is excellent, that 
of B fair. Purchased in Rome, 1889, and said 
to have been found at S. Maria di Capua. 
3) Drei Oinochoen sind im Katalog der Samm- 
lung Branteghem unter 139, 140, 131 beschrie- 
ben. Die Haupterwerbung, gleichfalls Geschenk, 
ist eine pränestinische Ciste, deren beide Dar- 
stellungen S. 17 f. beschrieben aber nicht ge- 
deutet werden. Als Geschenk erhielt das Mu- 
seum endlich ein schon seit 40—50 Jahren in 
Boston befindliches kleinasiatisches Votivrelief, 
das die Inschrift als Weihung an Artemis und 
Men bezeichnet und ins Jahr 197 n. Chr. setzt. 
Es soll in den Harvard Studies in classical 
philology vol. V veröffentlicht werden. 

J.- Murr Die beschreibenden Epitheta der Pflanzen 
bei den römischen Dichtern. I. Holzgewächse. 
Programm. Marburg 1893. 435. 8°. 

Mythographi graeci. Vol. I. Apollodori biblio- 
theca. Pediasmi libellus de duodecim Herculis 
laboribus ed. R. Wagner. Adiecta est tabula 
phototypa. Lipsiae, in aedibus B. G. Teubneri 
1894. (Bibliotheca Teubneriana.) LXXV und 
3238. 39, 

J. Naeher Die Meierhöfe der Römer und Germanen 
insbesondere in Süddeutschland. Ein Beitrag 
zur Kulturgeschichte unseres Landes. Heidelberg. 
Selbstverlag 1893. 19S. 4°. Mit 5 Tafeln. 

W. Neumann Die Entwickelung des Philoktet- 
Mythos mit besonderer Berücksichtigung seiner 
Behandlung durch Sophokles. Programm des 
Gymnasium Casimirianum zu Coburg. 1893. 
Nr.698. 448: 49. 

J. Oestrup Topografiske bemaerkninger til Xeno- 


. holding a drin- 


fons Anabasis. s. Festskrift til V. Thomsen. | 


J-. Overbeck Geschichte der griechischen Plastik. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Vierter Halbband. Mit 142 Abbildungen. Leip- 
zig, Hinrichs 1894. XII S. u. S. 217— 570. 

C. A. Papasis Demetrios Phalereus und die Stadt 
Athen. Eine historische Studie. Erlanger Dis- 

‚ sertation. Alexandrien, Chromo-Typo-Lithogr. 
J. C. Lagoudakis 1893. ı@’ u. 84S. 8%. (Wird 
fortgesetzt.) 

M. Parascandolo Procida dalle origini ai tempi 
nostri. Benevento 1893. 523 S. 8%. 

M. Parascandolo (fu Domenico) Cenni storici 
intorno alla cittä ed isola di Procida. Napoli 
1892. 306 S. 8°, 

A.G.Paspates The great palace of Constantinople. 
By the late Dr. A. G. Paspates. Translated 
from the Greek by W. Metcalfe. London 1893. 
s. Academy 1893 II S. 277 f. (H. F. Tozer). 

E. Pernice Griechische Gewichte gesammelt, be- 
schrieben und erläutert. Mit einer Tafel. Ber- 
lin, Weidmann 1894. VIu. 215S. 8°, 

Catalogo della collezione di medaglie e monete 
dell’ impero d’occidente del rag. Peroni Fi- 
lippo. Codogno 1894. 648. 8°, 

G. Perrot et Ch. Chipiez Histoire de l’art dans 
Vantiquite. 34e Serie. Livraisons 331 ä 345. 
Tome VI: La Gröce primitive. L’art Mycenien 
S. 801—1033, Abbildung 374—553. Damit ist 
Band VI vollständig. 

W. M. Elinders Petrie Tell el Amarna. - With 
chapters‘ byi A. DH. Sayce, H. LLIGriffith, 
T.C. J. Spurrell. London, Methuan a. C. 1894. 
IV u. 465. 35 Tafeln, 9 Karten und Pläne. 4°. 

L. Pigorini I primi abitatori della valle del Po. 
(Estr. dalla Rassegna delle scienze geologiche 
in Italia II, 1893, n. 4.) 

Pitt-Rivers Excavations in Bokerly Dyke and 
Wansdyke. 1888—91. Vol. III (Privately prin- 
ted) 1892. Vgl. Archaeologia Cambrensis 
1893 8. 73%. 

Supplemento al Catalogo della Biblioteca 
Platneriana che contiene statuti e storie ge- 
nerali e particolari d’Italia pubblicato l’anno 
1894. Roma, Forenzi e C. Tipografi del Senato 
1894. 785. 8% Der Hauptkatalog erschien 
1885 unter dem Titel: Catalogo della Biblioteca 
Platneriana che contiene statuti e storie generali 
e particolari delle cittä e luoghi d’Italia raccolte 
ed ordinate dal Barone F. di Platner e dal 
medesimo donate all’ Imp. Instituto Archeolo- 
gico Germanico in Roma. Roma, Forzani e C., 
Tipografi del Senato. Berlino, In commissione 
presso A. Asher e Co. 1885. 4908. 8%. 
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Plutarchi pythiei dialogi tres ed. G. R. Paton. 
Berlin, Weidmann 1893. 

M. J. Poppelreuter De comoediae atticae pri- 
mordiis particulae duae. Berliner Dissertation. 
Berlin, Heinrich 1893. 45 S. 8° Mit Tafel. 
Vgl. F. Dümmler, Philol. Wochenschrift 1894 
Sp. 644 f. 

L. Preller Griechische Mythologie. Vierte Auf- 
lage. Bearbeitet von C. Robert. Erster Band 
(Theogonie und Götter). Zweite Hälfte. XVII S. 
u. S.429—964. Mit einem Generalregister, einem 
Register der Cultorte, einem der- Beinamen und 
einem der Feste und Monate. 

W. Reichel Über Homerische Waffen. Archäo- 
logische Untersuchungen. Mit 55 Abbildungen 
im Texte. Wien, Hölder 1894.  ı5T:S. 8% 


Abhandlungen des Archäologisch-epigraphischen | 


Seminars der Universität Wien. Heft XI. 

H. Reinhold Griechische Örtlichkeiten bei Pin- 
daros. Programm von Quedlinburg. Leipzig, 
Fock 1894. 309. 4°. 

E. Robinson s. Museum of finearts. Boston. 

W. H. Roscher Ausführliches Lexikon der grie- 
chischen und römischen Mythologie. Lieferung 
XXVII Kyrios-Leaneira. II Sp. 1761— 1920. 

E. de Ruggiero L’Arbitrato pubblico in relazione 
col privato presso i Romani. Roma, Pasqualucci 
TI 8051912080. 

P. Saroli Nota archeologica (“pelasgische’ Mauern 
bei S. Vittore unweit M. Cassino). Napoli 1894. 


H. Schauer Die Schlacht bei Marathon. Pro- | 


gramm. Mähr. Weifskirchen 1893. 19 $S. 8%, 
Mit Plan. 

R. A. OÖ. Schilling De legionibus Romanorum. 
I. Minervia et XXX. Ulpia. Leipziger Disser- 
tation 1893. 76 S. 89% Leipziger Studien 
Band XV. 

W. Schmidt Das Prooemium der Pneumatik des 
Heron von Alexandria in lateinischer Über- 
setzung. Aus der Münchener und zwei Mai- 


länder Handschriften herausgegeben. Braun- 


schweiger Programm. 4°. 

Th. Schreiber Die alexandrinische Toreutik. 
Untersuchungen über die griechische Gold- 
schmiedekunst im Ptolemäerreiche. I. Theil. 


Des XIV. Bandes der Abhandlungen der philo- 


logisch -historischen Classe der K. Sächsischen 


Gesellschaft der Wissenschaften. Nr. V. Mit 


5 Tafeln und 138 Textfiguren. Leipzig, Hirzel 
1894. S. 273—480. 


Th. Schreiber Bemerkungen zur Gauverfassung 
Kariens. Festschrift zum deutschen Hi- 


storikertage. 


des öffentlichen Lebens. oh, 
mann 1893. VIlIu 728. 80% ‚Gym: 
bibliothek. 202,0 
W. Schwarz Der Schoinos bei deı 
Griechen und Römern. Berlin, ? 
IX u. 1265. 8% Berliner Studien für 


N. Scrugli Notizie archeologiche e sto 
Portercole e A De nn es 


ee Veit u.n0@ u 
ausgewählten Doctordissertationen dı 
Juristenfacultät. Vgl. Wochenschrift R 
Philologie 1894 Sp. 313 f. N 
M.-C. Soutzo Essai de restitution Ss 
mon£taires mac&doniens des rois 
Alexandre et du systeme mondtair: 
Ptolem&e Soter. Bukarest, 1893. ı 


Aue 2 Tafeln. Extrait. de la % 


tage. | 
C. N. Tanoviceanu F 


Craiova, Tipo-litografia 
C. Torr Ancient ships. 
Univ. Press. Sg a 
Tafeln. 2a 


imperatorum temporibus. 
gymnasiums zu Münster i. 


Alterthums der de ER 
manismus, In zwei Bänd: 


tumswissenschaft u. s. w. Programm des K. Wil- 
helmsgymnasiums zu Königsberg i. Pr. 1893. 
DA 85:40 

G. O. R. Wäntig Haine und Gärten im griechischen 
Altertum. Programm des Gymnasiums von Chem- 
nitz 1893. Nr. 531. 328, 4°. 

Winteler Über einen römischen Landweg am 
Walensee. Mit sprachgeschichtlichen Exkursio- 
nen. Aarau, Sauerländer u. Co. 1894. 415. 8°, 

E. Wörner De Ariaetho et Agathyllo fabulae 
apud Arcades Aeneiae auctoribus. Festgabe des 
K. Gymnasiums zu Leipzig zum 350 jährigen 
Jubiläun der Fürstenschule zu St. Afra, Leipzig 
1893. 265. Vgl. Wochenschr. f. klass. Philo- 
logie 1894 Sp. 204f. 

Xenophon The art of horsemanship. Translated 
with chapters on the Greek riding-horse, and 
with notes, by Morris H. Morgan. London, 
Dent. 1908, 8°, 


Acad&mie des inscriptions et belles - lettres 
Comptes rendus des seances des l’annde 
1894. Tome XXII. 

Bulletin de Janvier-Fövrier. Communica- 
tions: II. III. Lettres de M. Geffroy S. 30 — 34. 
— IV. Nouvelles observations sur le palais de 
Tello, par M. L. Heuzey S. 34243 \vel78, 22, 
— V. Note sur les limites de la province ro- 
maine d’Afrique, en 146 avant J.-C., par M. 
R Cognat S,43 51. — Appendice I. Rapport 
.. sur les travaux des commissions de publica- 

tion... pendant le deuxiöme semestre de 1893 
S. 52f. — Appendice II. Rapport de la com- 
mission des Ecoles d’Athönes et de Rome sur 
les travaux de ces deux &coles pendant les an- 
‚nees 1892—1893, par M. G. Perrot S. 53—72. 
— Am 19. Januar las M. L. Passy über einige 

_ antike Denkmäler aus Porphyr S. 13 und M. 
Clermont - Ganneau teilte eine römische Fels- 

Inschrift aus der Umgegend von Jerusalem mit, 
in der zwei vexillationes der 5. Legion (Mace- 
donica) und der ıı. Legion (Claudia) erwähnt 

werden S. ı3f. — Am 26. Januar sprach M. H. 
Weil über die in Delphi gefundenen Hymnen 
(vgl. Bull. de corr. hell. 1893 S. 560 f.) S. ı5f. — 
Am 26. Januar und am 9. Februar sprach M. 
Ch. Normand über das römische Amphitheater 
der rue Monge. — Am 16. Februar sprach M. 
Th. Reinach über die Verse der Ilias B 856 f., 

in denen er die erste Erwähnung Spaniens sah 
 (s. u. Revue celtique S. 108). — Am 23. Fe- 
bruar sprach M. H£ron de Villefosse über die In- 

Archäologischer Anzeiger 1894, 
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schrift C. I. L. III. 6052 S. 24f. und M.R. Cagnat 
teilte einen römischen Grenzstein aus Henchir- 
es-Souar in Tunis mit. 

The Academy 1894. 

Nr. 1139. Two books on the Constitution 
of Athens (Wilamowitz und Kaibel) (F. T. R.) 
S. 192f. — Nr. 1140. F. Haverfield, A Ro- 
man tile from Gloucester S. 214. — Nr. 1141. 
A. H. Sayce, Letter from Egypt S. 234f. — 
Nr. 1142. F, Haverfield, Roman Britain S. 254. 
— Nr. 1143.; Pelasgic Italy S. 273 En 5. 
Dodgson, The Tharsis Museum S. 274. — Nr. 
1144. D. G. Hogarth, Egypt Exploration Fund 
S.293f. — Nr. 1145. A. H. Sayce, Letter from 
Egypt S. 313f. —- Nr. 1146. A. Furtwängler, 
Meisterwerke der griechischen Plastik (Percy 
Gardner) S. 333f. — F. Haverfield, A Roman 
pig of lead S. 334. — Nr. 1149. A. H. Sayce, 
Letter from Egypt S. 401. — Nr. ıı5o. W.M. 
Flinders Petrie, Discoveries at Koptos S. 421f. 
— Nr. 1151. Some books on ancient history 
(C. Torr, Ancient ships. E. Curtius, Gesam- 
melte Abhandlungen I) S. 434f. — Nr. 1152. 
The Greek hymns from Delphi $. 459. The 
Egypt Exploration Fund S. 461f. 

L’Ami des Monuments VII 1893. 

Nr. 40. Academie des inscriptions S, 352— 
‘58. — Les fouilles in&dites en France: La jambe 
de Saint-Nizier (Ain), en bronze incrust& d’ar- 
gent par J. Protat (avec une planche inddite en 
couleurs) S. 358—61. 

VIII 1894. 

Nr. 41. Fouilles et decouvertes: Une cite 
gallo-romain & Oisseau (Sarthe) u. a. S. 23f. 
— Academie des inscriptions $. 44—50. 

Annales de la Societ€E de me&decine de Gand 
1893. 

H. Leboucq, Anatomie des formes exterieures 

du talon. S. A. ı1 S. Mit 3 Abbildungen. 
L’Anthropologie IV 1893. 

Nachzutragen: II. S. Reinach, La situle de 
Kuffarn et les Vases d’Oedenburg $. 182 — gı 
(mit 12 Abbildungen). IV.—VI. s. Bibliogra- 
phie 1894 S. 54. 

V 1894. 

I. S. Reinach, La sculpture en Europe avant 
les influences gr&co-romaines S. 15—34 (mit Ab- 
bildungen). — Mouvement scientifique: Schriften 
über das Gefäfs von Gundestrup S$. 93—97 (mit 
Abbildungen). 

II. E. Piette, Notes pour servir ä Y’histoire 
de l’art primitif (mit Abbildungen) S. 129—46. 
— E. Cartailhac, La divinite f&minine et les 
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sculptures de l’allee couverte d’Epone (mit Ab- 
bildungen) $. 147—56. — S. Reinach, La sculp- 
ture en Europe avant les influences greco -TO- 
maines (Suite) S. 173 —86 (mit Abb. 50— 81) 
(& suivre). — Mouvement seientifique: W.M. 
Flinders Petrie, The Egyptian bases of Greek 
history. — Notes of the antiquities of Mikenae 
(E. C.) S. 208—10. 


The Antiquary 1893 


Nr. 45 (166) September. Notes of the month 
(Ilustrated) S. 89 — 97. — Excavations at Sil- 
chester in 1893. By W.H. St. J. Hope S. 97 f. 
— Recent exploration in upper Wharfedale. By 
E. E. Speight S. 98— 100. — Notes on archaeo- 
logy in provincial museums. XXIX. The Salis- 
bury and South Wilts Museum. By J. Ward 
(Illustrated) S. 101—10. — Researches in Crete. 
VII. Cnossos. By F. Halbherr S. 1Tt0—ı12. — 
Publication and Proceedings. Review and No- 
tices. Correspondence. 

Nr. 46 (167) October. Notes of the month 
(Ilustrated) S. 137—44. — Discovery of a sup- 
posed buried well, or masonry structure of four 
or five steps, in the grounds of the new weir, 
Kenchester. By H. C. Moore (Illustrated) S. 144 
—47. — Notes on archaeology in provincial 
museums. XXX. Salisbury: The Blackmore 
Museum. By J. Ward. S. 147—54. — Disco- 
very of a Roman altar at Lanchester, Co. Dur- 
ham. By R. Blair (Illustrated) S. 154 f. — The 
archaeology of Kent. By G. Payne (Illustrated) 
S. 155—59. — Quarterly notes on Roman Bri- 
tain. X—XIIL. By F. Haverfield S. 159—63. — 
Publications and Proceedings. Reviews and no- 
tices. Correspondence. 

Nr. 47 (168) November. Notes of the month 
(Ilustrated) S. 185 —94. — Notes on archaeo- 
logy in provincial museums. XXXI. Sunderland 
Free Library and Museum. By R. Blair S. 207 
—9. — The supposed Roman bridge in the 


grounds of the new weir, Kenchester. Byorle 


C. Moore ‚(Illustrated) $. 209— 12. — Publica- 
tions and Proceedings. Reviews and Notices, 
Correspondence: Romano -British discoveries at 
Long Wittenham (H. J. Hewett) S. 131. 

Nr. 48 (169) December. Notes of the month 
(Illustrated) S. 233 — 41. — Notes on archaeo- 
logy in provincial museums. XXXIH. Denstone 
College Museum. By A. A. Armstrong (Illustra- 
ted) S. 254—61. — Publications and Procee- 
dings. Reviews and Notices. 


1894. 


Nr. 49— 51: Bibliographie S. 54. 
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Nuova Antologia. III. Serie Sa EN 
_ menti antichi pubblicati per cura della 


Göttingische gelehrte Anzeigen 1894. 


Archaeologia. Vol. LIII (Seco 


Nr. 52 (173) April. Notes of the mo: 

S. 137—42. — Notes on archaeology in provin 
cial museums. XXXIV. The Caerleon Museum, 
By J. Ward (continued) S. 16670 (mit Abbil 
dungen). — Publications. Pr & RER 
Reviews and Notices. 
Nr. 53 (174). Notes of the a , (Uustra h 

ted) S. 185—93. — Notes on ‚archaeology in 
provincial museums. XXXV, The Caerleon Mu- 
seum. By J. Ward (concluded) S. En »: 


F. Haverfield and Prof. Hübner 8 BR a 
Abbildungen). — Publications en Fr 
Reviews and Notices. ; ER eg 
Nr. 54 (175) June. Notes of the month. S.2 
— 37. — E Haverfield, ee. on I 


bronze figure-head, A arms e a u 
anchor). — Roach le An a; 


S. 259—64. 1: $ 


Fasc. 6 (15. marzo). OÖ. . 


demia dei Lincei. S. 3411-46. 

IV. Dieterich, Nekyia. Von Norden S$.249- 

V. Ägyptische Urkunden aus den K.M 
zu Berlin. Griechische Urkunden. Heft 
Von F. Blass $. 397—99. -- Archäolog 
Ehrengabe der Römischen Quartalschrift zu 
Rossis siebzigstem Geburtstag (s. Bibli 
1893 S. 45) von G. Ficker S. 40916. 

VI. U. Wilcken, Tafeln zur ältereu 
schen Paläographie. Von F. Blafs S. 49. 


Part. 2 (vgl. Bibliographie 1893. 5 
XVI. The ancient settlements, 
and earthworks of Furness. By 3 


By R. S. Ferguson S. ee ( 
XXI. Excavations on the site 
city at Silchester, Hants in 1892. | 
S. 539—573 (mit Tafel XXXVIl 
abbildungen). ; m: 
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Archaeologia Aeliana. Vol. XVI. 

II. (Part 43). On the Roman altar to the 
Goddess “Garmangabis’ found at Lanchester, 
Co. Durham (Plates) I. By the Rev. Dr. Hoop- 
pell. S. 313—21; UI. By F. J. Haverfield S. 321 
—27. — The Roman bridges across the North 
Tyne river near Chollerford (Plates). By She- 
riton Holmes S. 328—38. — Report of the So- 
ciety of antiquaries of Newcastle - upon - Tyne 
S. XXI—XL: First report of the committee ap- 
pointed to make excavations fer lineam valli 
S. XXVIf. (mit Tafeln). 

Archiv für Anthropologie XXII. 

IV. Darin u.a. Verzeichnis der anthropolo- 
gischen Literatur: I. Urgeschichte und Archäo- 
logie S. 1—- 29 u. $S.82—88. III. Völkerkunde 
S. 36—82. General-Register zu Band I—XXII 
— Correspondenz-Blatt XXIV. Nr. 9—ı2. Be- 
richt über die XXIV. allgemeine Versammlung 
der deutschen anthropologischen Gesellschaft in 
Hannover S. 71— 94; 8. 95— 118; S. 119 — 28. 
— XXV. Nr. ı. Dr. Ingwald Undset S. ıf. 
C. Mehlis, Ausgrabungen auf der Heidenburg 
bei Kreimbach S. 4f. (Schlufs Nr. 4 S. 25—28). 
Nr. 2. F. Weber, Streiflichter auf Prähistori- 
sches aus alten Schriftstellern S. 9— 12. 

Archiv für lateinische Lexikographie und Gramma- 
tik IX. 

I. E. Wölfflin, Der Telo incessens des Po- 
lyklet S. 109— ıı5. 

Archivio storico lombardo. Vol. XX. 1693. 

Fasc. 4. P. Rotondi, Gli Insubri S. 863—97. 

Archivio della R. societä romana di storia patria. 
Vol. XVI. 1893. 

Fasc. 3. 4. R. Lanciani, La riedificazione 

di Frascati per opera di Paolo III. S. 517—22. 


Archivio storico per le province Napoletane. 
Vol. XVII. 1893. 
Fasc, 4... Sogliano, Miscellanea epigrafica 


napoletana S. 768—83. Fortsetzung XIX (1894) 
Fasc. 1. S. 164—72. 
Arte e storia. Anno XIII. 1894. 

n. 3 (20. febbr.). Sunto della relazione della 
commissione archeologica (di Fiesole) dell’ a. 
1893. S.22f. 

n.4 (5. marzo). F. Liberati, Il castello di 
Teodorico sul Monte S. Angelo (Terracina) 
S. 29. 

n. 8 (30. aprile). F. Liberati, Scoperte di 
antichitä in Terracina S. 58 f. 

Atti della R. Accademia Lucchese di scienze, lettere 
ed arti. Vol. XXVIIL. 1893. 
F. Ferri, Razze umane :ed attitudine alle arti 


belle (über den Kunstsinn der Etrusker, Veneter, 
Umbrer, Ligurer, Osker, Messapier und Japyger). 
Mit 5 Karten. 

Atti della R. Accademia di archeologia, lettere e 
belle arti di Napoli. Vol. XVI. 1891—93 (Nap. 
1894). 4°. 

Parte I. G. di Petra, Napoli colonia romana 
S. 57—80. — M. Ruggiero e A. Sogliano, Di 
un dipinto murale rinvenuto in una tomba Cu- 
mana S. 81— 86. — A. Sogliano, Di un luogo 
controverso del comico Amfide S. 97—100. — 
C. Mancini, 
dentro una tomba di Cuma $. 119—30. — M. 
Kerbaker, La lumaca di Amfide S. 131 — 354. — 
A. Sogliano, Di un luogo dei libri Sibillini re- 


Nuovo piombo magico scoverto 


lativo alla catastrofe delle cittä campane sepolte 
dal Vesuvio S. 165—80. — A. Mau, Osservazioni 
sul creduto tempio del Genio di Augusto in 
Pompei S. 181—88. — G. A. Galante, Il ceme- 
tero di S. Ippolito martire in Atripalda S. 225 
—34. — E. Cocchia, Gli epigrammi sepolcrali 
dei pib antichi poeti latini $. 347—-362. — E. 
Cocchia, Nuove ricerche intorno a questioni an- 
tiche di topografia italica: la patria di Ennio e 
il nome di Italia S. 363—377. 

Parte II. N. Parisio, Alcune riflessioni in- 
torno ad un’ antica epigrafe Barese $. 1—ıo. — 
V. Spinazzola, Dell’ etimologia di Augur e degli 
Auguri nei munieipii S. 11—48. 

Atti della R. Accademia delle scienze di Torino 
Vol. XXVII (1892—93). 

Disp. 3. E. Ferrero, Intorno ad un ferro di 
pilum scoperto al Gran $. Bernardo. 

Atti della commissione di Caserta. Anno XXIV. 
1893. 

2. ottobre (S..169— 247). G. Faraone, epi- 
grafi inedite di Caiazzo S. 180—82. — F. Fa- 
sciotti, Inschrift von S. Gio. Incarico S. 241f. 
— P. Paolotti, Ponte Ronaco bei Sessa S. 242 
—44. — L. Zarone, Statuenfragment gef. bei 
Teano S. 244. — T. Lepore, Inschrift von Spa- 
ranise S. 244f. — G. Gallozzi, Terracotten von 
S. Maria di Capua vetere S. 245. 

4. dicembre (S. 249—95). G. Jannelli, In- 


schrift von Nola S. 254. — G. Faraone, Bronze- 
stempel aus Caiazzo S. 259. — G. Novi, Wasser- 
leitungsröhren von Pompei S. 272. — G. Gal- 


lozzi, Terracotten von S. Maria di Capua vetere 
S. 283—86. 
Atti della societä di archeologia e belle arti per 
la provincia di Torino. Vol. V. 
Fasc. 6 (1894). E. Ferrero, Iscrizioni romane 
di Casellette S. 322f.e — G. Ponte, Antichitä 
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Lomelline S. 326—38. — U. Rosa, Avanzi di 
tombe romane scoperte in Susa nella regione 
Urbiano S. 361—65. — A. Fabretti, Iscrizioni 
romane di Gubbio e di Terni nel museo di To- 
rino S. 409f. 

Bulletin critique 1893. 

Nr. 24. P. Paris, Elatee (E. Beurlier) S. 464 
—67. 

1894. 

Nr. 1. S. Reinach, Antiquit&s du Bosphore 
Cimm£rien (E. Beurlier) S. ıf — Nr. 4. J. D. 
Mahaffy, Problems in Greek history (E. Beur- 
lier) S. 61— 66. — Nr. ı1. Perrot et Chipiez, 
Histoire de l’art dans l’antiquite. Tome VI 
(E. Beurlier) S. 201— 208. 

Bulletin de correspondance hellenique XVII 1893. 

VIII—XII (Aoüt-Decembre). L. Couve et 
E. Bourguet, Inscriptions inedites du mur poly- 
gonal de Delphes S. 343—409. — E. Michon, 
Statue de femme drap&ee provenant d’Halicar- 
nasse (mit Tafel XVI) S. 470— 18. — H. Lechat, 
Note sur une tete archaique en marbre du Mu- 
see Britannique S. 419—21. — S. Reinach, Thra- 
syxene de Paros S. 421f. — E. Pottier, Docu- 
ments c&ramiques du Mus&e du Louvre. U. Va- 
ses du type ionien; l’Jonisme en Attique (mit 
Tafel XVIII und ı2 Textabbildungen) S. 423— 
44. — A. Joubin, Inscriptions de Stratos S. 445 
—52. — N. K. Aypvios, ’Ereypapat Kuötxou 
S. 453f. — I. N. 2ßopwvos, Noptoparıxn xal 
toropla ns Apyalas Muxsvouv (mit Tafel X, XI, 
XIV und 7 Textabbildungen) S. 455—501. — 
Ch. Diehl, Rescrit des empereurs Justin und 
Justinien en date du Ier juin 527 S. 501—20. 
— H. Lechat et G. Radet, Inscriptions de My- 
sie S. 520—34. — Ph. E. Legrand, Inscriptions 
de Mysie et de Bithynie S. 534—56. — A. 2. 
Arapavrapäg, Noptopara is Auxias S. 557— 60. 
— H. Weil, Inscriptions de Delphes, I. P&an 
S. 561— 68; II. Nouveaux fragments d’hymnes 
accompagnes de notes de musique $. 569— 83 
(mit Tafel XXI, XXIbis XXII). — Th. Reinach, 
La musique des hymnes de Delphes S. 584 — 
610. — T. H. Seances de l’Institut de corre- 
spondance hellenique S. 611— 23. — T.H,, 
Nouvelles et correspondance S. 624—41.— L.C., 
Bibliographie S. 642—- 45. — Table des matieres 
S. 647—52. — Tafel VIII, XV, XVII, XIX—XX: 
Cartes et plans de la baie, du col de K£pha- 
lari, et des travaux anciens du Copais. 

Tome VIII. 
III. Le congres arch&ologique de France 
(LXe session) S. 244—68 (Schlufs» IV S. 307 — 


Bulletin monumental. Sixieme s£rie. 


29). Discours d’ouverture, prononce par le 
comte de Marsy S. 269—89. — Societe fran- 
gaise d’arch&ologie S. 290—95. IV S.404; V 
S. 493 f.; VI S. 562f. — V. X. de Cardaillac, 
Rapport sur les travaux et d&couvertes arch&o- 
logiques dans le d&partement des Hautes-Pyr£&- 
n&es, pendant les annees 1889 — 1891 S. 433— 37. 

VI. Chronique: De&couvertes arch&ologiques. 
Aube, 1892 S. 566—68 (M.). — Bibliographie: 
Album des. monuments et de Yart ancien du 
Midi de la France S. 568—72 (J. de Lahondes). 

Tome IX 1894. 

I. G. Musset, Guide pour le Congres de 
1894 (Charente - inferieure) S. 26 — 70. — A. 
Blomme, De l’extension de l’arch&ologie depuis 
cinquante ans. Discours S. 71—95. 

Bullettino di archeologia cristiana del comm. G.B,. 
de Rossi. Ser. V anno 4 (1894). 

n. 1.2. La cripta dei SS. Proto e Giacinto 
nel cimitero di S. Ermete presso la Salaria ve- 
tere S. 5-31. — Frammenti di iscrizione sto- 
rica in caratteri filocaliani rinvenuta a pie della 
scala discendente alla cripta dei SS. Proto e 
Giacinto $. 32—34. — Due vergini martiri sto- 
riche effigiate in forma di oranti in un epitafio 
di Terni S. 35 f. — Frammento di vetra cimi- 
teriale col nome Florus S. 37 f. — Iscrizione 
di Guelma (Calama) in Africa S. 39 f. — Con- 
ferenze di archeologia cristiana S. 41—61. 

Bullettino di archeologia e storia Dalmata. Anno 


XVII 1894. 
n. 2 (febbraio). Bulie, Iscrizioni inedite: 
municipium Riditarum S. 17— 26. — Le gemme 


del museo di Spalato acquistate nell’ anno 1893 
3.28: 

n. 3 (marzo). Bulic, Iscrizioni inedite: Tra- 
gurium-Salona S. 33— 35. 


Bullettino storico della Svizzera Italiana. Anno 
XV. 1893. 
n. 6. 7. Tagliabue e Lattes, Una nova epi- 


grafe preromana di Mesocco (con tavola). 
Bullettino della commissione archeologica comu- 
nale di Roma. Ser. IV anno XXH (1894). 

I— III (gennaio-marzo). G. Tomassetti, Ca- 
stel Savello S. 5—38 (mit Taf. I). — L. Canta- 
relli, L’origine della Cura Tiberis, e supplementi 
alla serie dei Curatores Tiberis e alla serie dei 
Vicarii Urbis Romae S. 39—52. — C. Pascal, 
Il culto di Apollo in Roma nel secolo di Au- 
gusto S. 53. — L. Correra, Graffiti di Roma 
(mit Taf. II, III, IV) S. 89 — 100. — Ch. Hülsen, 
Nuove osservazioni sulle epigrafi votive ed ono- 
rarie dei militi pretoriani disseppeliti sull’ Esqui- 
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lino S. 101— 28 (mit Taf. V—VI). — Visconti, 
Trovamenti di oggetti d’arte e di antichitä figu- 
rata S. 129. 

Bullettino della societä storica Volsiniese. 
n. 5—1ı2 (1891—1893). S. 66--128. Enthält 
Notizen über Lokalgeschichte (meist Mittelalter 
und Neuzeit); einiges über Antikenfunde, latei- 
tische Inschriften u. a. 

The numismatic Chronicle 1893. 

IV (Nr. 52). H. Howorth, The initial coi- 
nage of Athens etc. Letter to Mr. Barclay 
V. Head S. 241—46. — Barclay V. Head, The 
initial coinage of Athens etc. Reply to Letter of 
Sir H. Howorth S. 247 - 54. — G. F. Hill, 
Neapolis Datenon. Letter to Mr. Barclay V. Head 
S. 255—58. — Anhang: Proceedings of the Nu- 
mismatic Society S. 1—38. 

1894. 

I (Nr. 53). Warwick Wroth, Greek coins 
acquired by the British Museum in 1893 (Pl. I) 
S. 1—17. — Notices of recent numismatic pu- 
blications (C. F. Lehmann, Das altbabylonische 
Maafs- und Gewichtssystem (B. V. Head) S. 77 
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Chronique des arts. 
Nr. 10. S. Reinach, Dürer Germanus et 


Xenophantos Ath£naios S. 76f. 

Nr. 18. Une cite gallo-romaine S. 142. 

Nr, 20f. Les fouilles de Delphes. Rapport 
officiel de M. Homolle S. 158f.; S. 166f. 

La Civilta eattolica. Ser. XV vol. 9. 

Qu. 1049 (di Cara), Degli Hittim o Hethei 
e delle loro migrazioni S. 540—54. Fortsetzung 
qu. 1052 (vol. I0) S. 137—52. qu. 1054 S. 403 
—16. 

Qu. 1054. Archeologia: Iscrizioni cristiane, 
contenenti vocaboli derivati dai libri del Nuovo 
Testamento. I) droönöoa Avanaberıı — 2) 6 
Kupiog pera 005, Xpıstos pera od — 3) Pax 
tibi benedicte — 4) ’Insod Xpıstod SohAng Yzod 
— 5) 6 rarıp ray ndvrwy — Enolndas xal nape- 
Aaßes — vol dokn Ev Xp. 

Cronachetta mensuale di archeologia e storia del 
Cav. M. Armellini. Ser. VI anno 26 (1393). 
 n.6. G. B. Lugari, S. Siro primo vescovo 
di Pavia S. 81r—95. — Documento relativo alla 
scoperta delle Catacombe romane S. 96. 

Epnpepts Apyamdoyınr) 1893. 

IV. T. Nixoraiöns, Iept rs KadAıppöns tüs 
zat ’Evveaxpobvo Sp. 177—86. — 1. Kaßpa- 
das, Zevs Aypwv 2E Alybrrou (Illv. 12 xal 13) 

Sp 187—-92. — M. Mayer, ’Evattıa sup.rkeyuara 

ayaduarwy &v ”Erevoive (Iliv. 14) Sp. 191—200 


(mit 3 Textabbildungen). — P. Loeper, ’Andora- 
Sua wataköysu npurdvewy Sp. 201—14. — K.A. 
MuvAwväs, Iruxtov &5 "Eperplas Rarorıpov (Iliv. 15) 
Sp. 213— 22. — Lbppexta: "Eriröpßior erriypapal 
(K. A. M.) Sp. 221 — 24. 

1894. 

I. II. W. Dörpfeld, °H ’Evveaxpouvos xal 7) 
Kardıppsn Sp. 1—10. — Il. Kapßadtas, Avrituna 
od Ev ’Eriabpw ypuseleyavrivon ayaluaros Tod 
AoxAnrıos (Iltv.r) Sp. 11—14. — Il. Kaßdaötas, 
’Ertypapat &5 ’Eribabpov Sp. 15—24. — W. ]. 
White, T6 IeAapyızöv Ent Ilepız\dous S. 25—62. 
— B. Frans, "Eperpiaan Aravdos (Illv. 2) Sp. 63 
—68. — T'. Nixodatöns, Hept Tod xad” "Opnpov 
’Mtov (Mlv. 3 at Erepos rapevderosg wei” &vös 
Cıyxoypapnparos Ev tw xeinevp) S. 69— 100. — 
A. Didaderyeds, T6 Topysverov Ev rw &x Ilsıparas 
Unptöwrg (Illv. 4) Sp. 99—I12. — G. Millet, 
Yrpıwra tod 2v Aapvin vaod (Iliv. 5) Sp. ırı 
— 22. — P. Hartwig, Keparn aldtonos pera tig 
erıypapns Ataypos wards (Iliv. 6) Sp. 121—28. — 
Zöupixta: Kat nadıv nept ns Aekews oaotnp (A. 
N. Ixtag). — Habbo Gerhard Lolling (K. A. 
MuAwväg). 

Das humanistische Gymnasium. IV 1893. 

IV. Die Wiener Philologenversammlung II: 
2. Die Besprechungen über Verwertung der Ar- 
chäologie für den Gymnasialunterricht S. 174 
ill: 

Hermes XXIX 1894. 

II. u. a. A, Schulten, Die lex Hadriana de 

rudibus agris. Eine neue Urkunde aus den afri- 
kanischen saltus S. 204—30. — R. Reitzenstein, 
Zu den Pausanias-Scholien S. 231—39 (S. 237 f. 
über das S. 143f. veröffentlichte Epigramm, wo- 
nach Praxiteles den Typus des schlafenden Eros 
erfunden hätte). — U. v. Wilamowitz- Möllen- 
dorff, Pausanias-Scholien S. 240—48. — B. Keil, 
Eine Halikarnassische Inschrift (Bulletin IV 1880 
S. 295 f.) I S. 249- 80. — P. Stengel, lleAavos 
S. 281—89. — H. Bluemner, Zu Apuleius’ Meta- 
morphosen S. 294—312. — E. Norden, Zur Ne- 
kyia Vergils S. 313—16. — Miscellen: Palaeo- 
graphicum (B. Keil) S. 320. 


“Eotta 1893 (nach Athen. Mittheil. XIX 1894 
S. 152 f.). 
Nr. 47-52. Darin u.a. S. 352. Funde in 


Thessalien [Marmorkopf, Erzstatuette des Apol- 
lon, Gräber: s. Athen. Mitth. 1894 S. 152]. — 
S. 374£. T. Zwrnprdöns, °H Entanvdos Op [rückt 
die Stadtmauer weiter nach Norden und Osten 
als Fabricius]. — S. 382. Funde in Kreta [An- 
siedelung 8km von Herakleion]. — S. 398. Grab- 
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steine [im Piräus mit Beschlag belegt; die In- 
schriften: Athen. Mitth. 1894 S. 152]. Felsgrä- 
ber bei Brauron. Grabstein bei Keratea. — 
S. 407. Abbildung eines antiken Thurmes auf 
Naxos. — 5.409. 1. Il. Aaprpos, Nomoparıxd 
[wiederholt die Einsprüche W. Wroth’s gegen 
die von Svoronos ’Ep. apy. 1893 S. ıf. vorge- 
tragenen Deutungen). 

1894. 

Nr. 1-9. 8.31. 1. ZBopüvos, Noptsparızd 
[Erhärtung der von Wroth und Lambros ange- 
fochtenen Deutungen]. — S. 76. T'. Zwrnptdöng, 
Ai napaı nv Ilvoxa dvaoxapal. — 5.97. Xp. 
Toodvras, Atpıyaı [Bedeutung dieses Namens, der 
sich durchaus nicht auf stagnierendes Wasser 
zu beziehen braucht, sondern auf Felseinarbei- 
tungen, die zur Gewinnnng und Bewahrung 
trinkbaren Wassers dienten’]. — S. 137. Abbil- 
dung der mykenischen Brücke zwischen Nauplia 
und Epidauros. 

Archaeological Institute of America. Twelfth 
Annual Report of the Managing Committee of 
the American School of classical Studies of 
Athens. 1892—93. With the reports of Frank 
B. Tarbell (S. 19— 26), Ch. Waldstein (S. 27— 
35) and J. R. Wheeler (S. 36—38). Cambridge, 
Wilson 1894. 625. 8° Mit einem Plan der 
Ausgrabungen am Heraion von Argos. S.49f. 
Verzeichnis der käuflichen Abgüsse nach Fun- 
den vom Heraion und von Ikaria. 

Jahr-Buch der Gesellschaft für Lothringische Ge- 
schichte und Altertumskunde. Jahrgang V (Erste 
Hälfte) 1893. Darin von “Archäologischem’ nur 
Entgegnung S. 265—68 (Freidhof) und Antwort 
S. 269 (Wichmann) über die sogen. Giganten- 
säulen. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Band 149 u. 150. 1894. 

I. Erste Abteilung: H. Kluge, Der Schild 
des Achilleus und die mykenischen Funde S$. 81 
—90. — R. Th. A. Fruin, Beiträge zur Fasten- 
kritik S. 103—118. — O. Meltzer, Die Häfen 
von Karthago (Schlufs) S. 119— 136. 

Zweite Abteilung: P. Glässer, Der dritte ita- 
lienische Anschauungscursus des K. D. Archäo- 
logischen Instituts S. 65—88. — P. Dörwald, 
Der Palast des Odysseus (Schlufs) S. 39— 100. 

HI. ı. W. Christ, Zur Chronologie attischer 
Dramen (I. Göttererscheinungen; II. Höhe des 
Spielplatzes zu verschiedenen Zeiten) S$. 157— 
64. — O. Höfer, Zu Apollodoros (Fragm. Sabb.) 
S. 164. — F. Hultsch, Zu dem Komiker Krates 
(iplextov ypuood) S. 165—78. — W. Schwarz, 


HR; 


Jahrbücher für classische Philologie. _ Supp we 
og. 


Jahresbericht des Historischen Vereins 


Journal des savants 1893. 


1894. 


The American Journal of arch 


Zur Politik Alexanders d. Gr. (Gründung 
Alexandreia) S. 179—90. u 
III. 2. E. Koch, Die Kunst als REN, 
des Gymnasialunterrichts S. a ech 
folgt). 8 b 


mentband XX, Mit zwei Karten und. zwei 
feln. 1894. Be; 
Es Cauer, nie Kits, Ka isthene 


— 79. — E. Dünzelmann, Das örlaoe Sean 
netz in Norddeutschland. Mit drei Karten, Ss.81 


erläutert Mit fünfzehn Figmeea im Ta 
zwei Tafeln. S. 659—778 a 
S. 53). ee 


Mit 3 wissenschaftlichen Beilagen und. 
VI. Jahrgang. 1893. Im Selbstverlage des 
eins. Ausgrabungen: A. Bei und in Faiming 
von Lehrer Scheller S. 7—16; B. Bei Sch 
heim, von cand. med. vet. ‚Kirchmann er 
28. Die Münzsammlung, Bericht des Münz 
Professor Gröbl S. 29— 33. — Beilagen: j 
Römerstrafse längs des rechten Ufers der D« 
2. Fortsetzung, von Generalmajor a. D. 
S. 58-67. — Nachträgliche Bemerkunge 
dem Berichte über die Ausgrabungen bei S 
heim im V. Jahrgang S. 18 f.: 


Novembre. R. Dareste, L 
I S. 639— 54. 


Janvier. G. Perrot, Tro 
—27. ; SER 
Fövrier. R. Dareste, La loi 
S. 100— 111. un A 
Mars. H. Weil, Plusieurs f: 
sur tablettes de cire S. 142— i 
Avril. G. Perrot, Trois c 
tritme et dernier article) S. 
Berthelot, Les papyrus Y 
S. 242—53. 


L H. W. Haynes, Some 
sumptions in TE S. 


— 52. — Papers of the scho 
son, A torso from Daphne | 
— Correspondence: Prelimina 
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give Heraeum in 1893 S. 63—67. — Reviews 
and notices of books (A. C. Merriam” über 
Brunns Kunstgeschichte S. 77—83) S. 68—99. 
— Archaeological news S. 100— 163. 

The Journal of the British Archaeological Asso- 
ciation. Vol.L. 1894. 

I. J. Russell Forbes, The stadium on the 
Palatine S. 34—39 (mit einer Abbildung). — 
Proceedings of the Association 5. 55—71 (Ro- 
man objects from Peterborough S. 57 f.; Roman 
lamps from Syria $. 58; Roman antiquities from 
the old Marshalsea Prison, Southwark S. 58; 
Discoveries at Chester $. 58f. S.63f.; Recent 
'Northamptonshire finds S. 64f.; Roman coins 
found at Springhead, near Gravesend S. 70; 
Roman altar at Fürstenau on the Mümling S. 71). 
— Fiftieth Annual Congress Winchester 1893 
S. 72—86. — Antiquarian Intelligence S. 87 -- 92. 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift XIII 1894. 

Nr. 3. Neue Funde: 23. Dürkheim. Prä- 
historische Funde (C. Mehlis). 24. Römische 
Funde zwischen Köln und Niehl (Steuernagel). 
— Chronik: 25. Siebenzehnter Jahresbericht 
des Vereins für das historische Museum zu 
Frankfurt a. M. — Miscellanea: 31. Kastell 
Ober-Scheidenthal (Zangemeister). 32. Inschrift 
aus Carlisle (F. Haverfield). — Vereinsnachrich- 
ten: Altertumsverein in Karlsruhe. Gesellschaft 
zur Erhaltung der historischen Denkmäler in 
Strafsburg. 

Allgemeine Kunst-Chronik 1894. 

Nr. 3—5. G. Habich, Griechische Götter- 
ideale. 

Deutsche Litteraturzeitung XV 1894. 

Nr. ır. P. W. Forchhammer, Homer; R, C. 
Jebb, Homer (E. Maafs) Sp. 327—31. — E. 
Lattes, Saggi e appunti intorno alla Iscrizione 
Etrusca della Mummia (W. Deecke) Sp. 331— 
33. — D. Kalopothakes, De Thracia provincia 
Romana (J. Jung) Sp. 336f. — L. Erhard und 
E. Maafs, Noch einmal zur “Entstehung der ho- 
merischen Gedichte” und “Antwort” Sp. 344— 
48. — Nr. ı2. Byzantinische Zeitschrift II (C. 
Frey) Sp. 358—61. — U. v. Wilamowitz, Aristo- 
teles und Athen (Th. Gomperz) Sp. 364—68. — 
Nr. 14. J. Geffcken, Timaios’ Geographie des 
Westens (J. Partsch) Sp. 437. — Nr. 15. Th. 
Mommsen -H. Blümner, Der Maximaltarif des 
Diocletian (0. Seeck) Sp. 454— 60. — Ph. Bal- 
lif, Römische Strafsen in Bosnien und der Her- 
cegovina (J. Jung) Sp. 462 — 64. — Nr. 17. 
J. Beloch, Griechische Geschichte I (F. Cauer) 


Sp. 529—31. — R. Kekule, Über eine weibliche 
Gewandstatue aus der Werkstatt der Parthenon- 
giebelfiguren (H. Winnefeld) Sp. 535f. — Nr. 19. 
H. L. Krause, Die Amazonensage (E. Maafs) 
Sp. 583—85. — Nr. 21. E. Grosse, Die Anfänge 
der Kunst (M. Dessoir) Sp. 657f. 

The Scottish geographical Magazine X 1894. 

V, J. S. Stuart-Glennie, Dodona, Olympos, 
and Samothrace. A narrative of personal ex- 
plorations S. 253— 57. 

M&langes d’arch&ologie et d’histoire (Ecole fran- 
gaise de Rome). XIII. ann&e. 1893. 

Fasc. 4. W.Helbig, Deux portraits de Pyrrhus 
roi d’Epire S. 377—90 (mit Taf. IV), — P. 
Fabre, Une ville de Paul Diacre (Verona im 
oberen Tiberthal) S. 391—95. — J. Toutain, 
Inscriptions de Tunisie S. 419—59. — S. Gsell 
et H. Graillot, Exploration arch&ologique dans 
le d&partement de Constantine. Ruines romaines 
au nord de l’Aurds S. 460—542 mit Taf. V—X. 

XIV. annee. 1894. 

Fasc. ı. 2. E. Le Blant, Les premiers chre- 
tiens et les dieux S. 3-16. — S. Gsell et H. 
Graillot, Ruines romaines au nord de l’Aures 
(suite) S. 17—86. 

M&moires presentes par divers savants A l’Aca- 
d&mie des inscriptions et belles-lettres de l’In- 
stitut de France. Premiere serie: Sujets divers 
d’&rudition. Tome X, Premiere partie. Paris, 
Imprimerie nationale 1893. 

R. de la Blanchetre, Un chapitre d’histoire 
pontine,. Etat ancien et decadence d’une partie 
du Latium $. 33— 191 (Bibliographie 1890 5. 111). 
— M. Croiset, Le second acteur chez Eschyle 
S. 193— 215. — W. Teplow, Recherches sur 
l’emplacement du champ de bataille au passage 
du Granique $. 217—233 (mit einer Karte), — 
C. Babin, Rapport sur les fouilles de M. Schlie- 
mann A Hissarlik (Troie) S. 327—53 (mit einem 
Plan und einer Tafel) (s. Bibliographie 1893 
S. 106). — F. Robiou, L’etat religieux de la 
Gröce et de l’Orient au siecle d’Alexandre. La 
Gröce, la Thrace et l’Asie mineure, les pr&ludes 
du syneretisme S. 355 — 452. — J. Toutain, 
Fouilles A Chemtou (Tunisie), Septembre-Octobre 
1892 S. 453—473 (I. Le theätre. II. Le forum 
[mit Plan]. Note sur les dinars trouv&s par M. 
Toutain & ‚Chemtou). 

Athenische Mittheilungen XVII 1893. 

IV. O. Kern, Aus Samothrake S. 337—84 
(mit Abbildungen). — F. Hiller v. Gaertringen, 
Die samothrakischen Götter in Rhodos und Kar- 
pathos S. 385—94. — C. Humann u, W. Dörp- 
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feld, Ausgrabungen in Tralles S. 395—413 (mit 
Tafel XH. XIII und Textabbildungen). — A. 
Brückner, Ein athenischer Grabfund der geome- 
trischen Periode S. 414 f. (mit Tafel XIV). — 
J. H. Mordtmann, Inschriften aus Edessa S. 415 
— 19. — Litteratur. Nachtrag zu S. 389. 


XIX 1894. 


I. F. Hiller v. Gaertringen, O. Kern, W. 
Doerpfeld, Ausgrabungen im Theater von Magne- 
sia am Maiandros (mit Tafel I-IV und Text- 
abbildungen) S. 1—92. — OÖ. Kern, Theater- 
inschriften von der Agora in Magnesia a. M, 
(Tafel V) S. 95—ıo1. — K. Buresch, Zur 1lydi- 
schen Epigraphik und Geographie S. 102 — 32. 
— M. Fränkel, Die Hippomedon-Inschrift von 
S. 133—36. — J. Ziehen, Statue eines Tänien- 
trägers im Piräus (mit Abbildung) S. 137— 39. 
Th. Preger, Inschriften aus Athen S. 140—42. 
W. Doerpfeld, Die Ausgrabungen an der Ennea- 
krunos II. S. 143—51. — Litteratur S. ı52f. — 
Sitzungsprotokolle S. 154f. — Ernennungen S. 
156. — H. G. Lolling }. 


Römische Mittheilungen IX 1894. 


IL R. Lanciani, Il “Palazzo Maggiore’ nei 
secoli XVI—XVII (mit Tafel I—III und 3 Text- 
abbildungen) S. 3— 36. — A. Mau, Scavi di 
Pompei 1892—1893. Reg. V ins. 2. (Mit Tafel 
IV und ıo Textabbildungen). Scavi fuori Porta 
Stabiana. S. 37—65. — W. Amelung, Fragment 
eines Votivreliefs aus dem Capitolinischen Mu- 
seum (mit Abbildung) S. 66 —73. — E. Peter- 
sen, Statue des sitzenden Asklepios (mit 4 Ab- 
bildungen) S. 74—77. — E. Petersen, Das Wun- 
der an der Columna M. Aurelii $. 78—89. — 
Sitzungsprotocolle S. 90— 100, 


Mittheilungen der K.K. Central-Commission zur 


Erforschung und Erhaltung der Kunst- und hi- 
storischen Denkmale. Band XX 1894. 

II. Neue prähistorische Fundstätte auf dem 
Hippolyt-Hügel bei Meran-Tisens mit Funden 
aus dem Hallstätter Culturkreis. Von F. Tap- 


. peiner S. 65f. Vgl. Notizen S. 96f. — Notizen 


ferner: Römische Inschriften aus Steiermark (WW. 
Gurlitt) S. 97f. Römische Funde zu Berndorf 
(H. Rollet) S. 1orf. Römische Inschrift in Wels 
(Kenner) S. 103f. Altertümer in Pola S. 119. 
Das römische Theater auf der Insel Lissa (A. 
Hauser) S. ı19f. Prähistorisches. 


Mittheilungen aus der historischen Litteratur. 


XXI 1894. 
II. F. Hettner, Die römischen ne 
mäler des Provinzialmuseums zu Trier und Zu 


Fondation E. Piot. 


| Rheinisches Museum XLIX- 


schichte und Alterthumskunde u Fi R 
Frankfurt a. M., Völcker ea E 
508. 4°. 
düngen. Hier noch nicht zugängli ie 
daraus einstweilen nur anführen: IV 
IL. ©. Donner v. Richter, 
heimer Helme, die etruskische 
chische Helm des Frankfurte 
seums in ihrer Bedeutung fü 
antiker Helmformen S. 21-50, 
und vielen Abbildungen im 7 
Be 


es Tome premier. 

Premier Fascicule de 
gene Piot S. VII—-XXIH. 
scribe accroupi de Gizeh $, 1 — 


L. Heuzey, ve me 2% ae 


S. 7-20. Tafel ji; . 
beotiennes en terre cuite 
trique S. 21-42. ıfel 
dungen. — E. Pottier, Crat 
corinthien et Mu 


Musee du NE SOR s Br 
E. nn, a et Ya 


XIU. XIV. 


I. J. Toepffer, Zur Ch 
griechischen Geschicht 
Kriege. 2; DieoKä 
Aiolis) S. 225—46. — 
von Tyros S. 256 — ER 
gründung der Flavier $. 2 
sius, Über eine alte Thierfabel 
Miscellen: Zur Meleagersage 
—13. Zur Einführung des . 
Athen (E. Preuner) $. 313— 


Nachrichten von der K, Gesellschaft der Wissen- 
schaften und der Georg- Augusts-Universität zu 
Göttigen 1893. 

Es Nr. 19, U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Über 

"N | die Hekale des Kallimachos S, 731— 47. 

Be 1894. 

Ar Nr. 1. U. v. Wilamowitz-Moellendorff, Ein 
Weihgeschenk des Eratosthenes S. 15—35. 
Bi: Napoli nobilissima. Rivista di topografia e d’Arte 
p: II 1893. 
ae Nr. 6. Spinazzola, Un edifizio della Napoli 
er grecoromana (Thermen in Via S. Agostina alla 
ir Zecca). 

Bet Nr. ı1. Spinazzola, La cripta di S. Aspreno 

ar dopo le nuove scoperte. 

Er Nord und Süd. 

AB Band 66 (1893, III). Juli. G. Schröder, 
Bötticher wider Schliemann S. 51— 68. — August. 
Illustrirte Bibliographie: H. Brunn, Griechische 

Kunstgeschichte I (M. S.) S. 266 - 69. 
Notizie degli scavi. 1893. 

Ottobre. S.395—428. Regione XI (Trans- 
padana): 1. Alice Castello. Tomba di etä 
barbarica scoperta nel territorio del commune 
S. 395f. — Regione X (Venetia): 2. S. Maria 
di Carceri. Antichitä preromane scoperte presso 

la chiesa dell’ abbazia (Prosdocimi) S. 396 

403. — Regione VII (Etruria): 3. Capannori. 

Tomba etrusca scoperta nel padule di Bientina 
Vase mit Theseus und Minotauros; Goldschmuck 
(Ghirardini) S. 403— 18. — IV. Roma S. 418— 
20 (Gatti). — Regione I (Latium et Campania): 
5. Palestrina. Statue e pezzi architettonici sco- 
perti nell’ Erario presso il tempio della Fortuna. 
Regione IV (Samnium et Sabina): 6. Pozza. — 
Regione II (Apulia): 7. Prata. Epigrafe dipinta 
eristiana (Sogliano) S. 423. — Regione III (Lu- 
cania et Bruttii): 8. Altavilla Silentin.. Tomba 
dipinta scoperta in contrada »la tempa di Feo« 
(L. Viola) S. 423—27. — 9. Nicotera. — Sici- 
lia: 10. Salemi S. 428. 

Novembre. S. 429—86. Regione VII (Etru- 
ria): I. Firenze. Scoperte di antichitä prero- 
 mane nei lavori di risanamento nel centro della 

eittä. — 2. Perugia. Framento di titolo latino 

votivo, scoperto fuori dell’ abitato. — 3. Orvieto. 
 Nuovi scavi della necropoli volsiniese in con- 

trada »le Conces. —- Regione V (Picenum): 4. 

S. Egidio al Vibrata. — 5. Roma S. 430f. — 
 Regione I (Latium et Campania): 6. Napoli. 

Nuove scoperte di antichitä (Thermen bei der 

Kapella S. Aspreno) (V. Spinazzola) S. 432—35. 
— 7. Pompei. — Regione IV (Samnium et Sa- 
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bina): 8. Scoppito. Scavi di antichitä nell’ 
area dell’ antica Foruli S. 436f. — 9. Molina. 
— 10. Casteldieri. — ıı. Furci (de Nino). — 
12. Rocca Mandolfi. Ripostiglio di monete fami- 
gliari di argento. — Regione II (Apulia): 13. 
Canosa. Tombe con vasi fiittili scoperte in 
contrada Chiancone (F. Sarlo) S. 441f. — 14. 
Brindisi. Nuove iscrizioni (sepolcrali) (Nervegna) 
S. 443f. — Regione III (Lucania et Bruttii): 
15. Picerno. Resti di antiche fabbriche scoperti 
nel territorio del comune. — Sicilia: 16. Sira- 
Relazioni sugli scavi eseguiti nella necro- 
poli del Fusco nel dicembre 1892 e gennaio 
1893. 214 Gräber aus dem VIIL—VI. Jhdt., 
zahlreiche Vasen (P. Orsi) S. 445— 86. 

S. 487—529. 
Gradisca (comune di 


cusa, 


Dicembre. Regione X (Vene- 
Ba)e I. Spilimbergo). 
Öggetti antichi scoperti nel terrapieno di un 
“castelliere’ (Ghirardini) S. 487—90. — 2. Con- 
cordia Sagittaria. Nuove epigrafi del sepolcreto 
dei militi romani (D. Bertolini) S. 490—92. — 
Regione VII (Etruria): 3. Firenze. 
cabile presso le Terme e il Campidoglio, nel 
foro Fiorentino (L. A. Milani) S. 493 — 96. — 
4. Vetulonia. Il tumolo della Pietrera nella Ne- 
cropoli di Vetulonia. Scavi dell’ anno 1892 
(namentlich Goldsachen) (L. Falchi) S. 496 — 
514. — 5. Corneto Tarquinia. 
della necropoli tarquiniese (W. Helbig) S. 514 
— 16. — VI. Roma (G. Gatti, L. Borsari) $. 516 
— 20. — Regione I (Latium et Campania): 7. 
Tivoli. 
babilmente ad una villa romana (L. Borsari) 
S. 520. — 8. Napoli. 
chitä (Inschrift des Nicomachus Flavianus iunior 
u. a.) (V. Spinazzola, L. Viola) S. 520—26. — 
Regione II (Apulia): 9. Airola (F. Colonna). — 
Sieilia: 10. Salemi. Nuove scoperte di antichitä 
nel territorio del comune (A. Salinas) S. 527f. 
— Sardinia: ıı. Iglesias. Esplorazioni archeo- 
logiche nella Grotta del Bandito (I. San Filippo) 
S. 528f. 


Pozzo prati- 


Nuovi scavi 


Resti di costruzione appartenenti pro- 


Nuove scoperte di anti- 


Philologus. LII. 
U. F. Dümmler, Der Ursprung der Elegie 
S. 201—13. — O. Crusius, Fabeln des Babrius 


auf Wachstafeln aus Palmyra S. 228—52. — R. 
Peppmüller, Bemerkungen zu den homerischen 
Hymnen S$. 253—79. — K. Zacher, Thongefäfse 
auf Gräbern (Zu Aristophanes Ekkl. V. 1108f.) 
5. 323—33: — H. Blümner, Die trözenischen 
Fragmente des Edictum Diocletiani S. 334—43: 
— ]J. Zingerle, Zu griechischen Inschriften S. 344 
—51..— A. Milchhöfer, ’Orwrodsuos S. 352— 
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61. — W. H. Roscher, Die Sagen von der Ge- 
burt des Pan $. 362—77 (mit einer Abbildung). 
— Miscellen: Zu Telemachs Reisebericht Od. 
XVII 107—49 (R. Hartstein) S. 378-—8o. 

Ipaxrırzda is &v 'Adhvars dpyamodoyırjs Erauplaz 
tod &tous 1891. Med?” &vös nivaxos. ’Adınvmaw 
1893. 90 u.%5S. 8° Mit dem Grundrifs des 
Theaters in Gythion. Dazu Skias S. 71— 90: 
Ilept od &v Tudelm Yedrpov xal Tod rap adro 
apyalov xrıplon. 

Ipaxrıra ns Ev ’Adtvars Aapxymoloyıxjs Erarplas 
tod &tous 1892. Mera dbo rıyaxwv. ’Adıynaıv 
1894. 136 S. 8%. A. N. Zxlas, ”Avasxapnl 
&v Koptvdw S. ıır- 136 (mit Tafel B). Tafel A 
(Ausgrabungen im Peiraeeus) gehört zu $S. 17— 
29 (Apaydrang). 

Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 
di scienze morali storiche e filologiche. Ser. V 
vol. 3 (1894). 

Fasc. 1. 2 (Seduta del 21. gennaio). E. Pic- 
colomini, ’Eproötferwv ioydöas (Aristoph. eq. 752 
—55) S.8—1ı8. — F. Barnabei, Delle antichi- 
tä dei Castellieri dell’ Istria e del Veneto e 
della loro somiglianza con le antichitä dei ve- 
tustissimi centri abitati sulle alture della Bassa 
Etruria S. 19— 21. — F. Barnabei, Notizie delle 
scoperte di antichita del mese di decembre 
S. 22—24. — E. Lattes, Di due nuove iscrizioni 
preromane trovate presso Pesaro, in relazione 
cogli ultimi studj intorno alla questione Tirreno- 
Pelasgica. Appendice III S. 25—76. — R. Lan- 
ciani, Scoperte archeologiche fatte da Leonardo 
Agostini, commissario delle antichitä sotto il 
pontificato di Alessandro VII (nur Titel) S. 77. 
— Seduta del 18. Febbraio. G. Ghirardini, Di 
una tomba etrusca e di un sepolcreto ligure sco- 
perti nella provincia di Lucca S. 81— 88. -— 
F. Barnabei, Di un piedestallo di statua onoraria 
a Manio Megonio Leone scoperto nel sito dell’ 
antica Petelia presso Strongoli S., 89 f. — Noti- 
zie delle scoperte di Antichitä nel mese di gen- 
naio 1894: Tempel des Juppiter Poeninus auf 
dem grofsen S. Bernhard. Masera b. Novara. 
Terramara Rovere di Caorso in der Provinz 

Montecolle (Prov. Lucca). Rom. 

Pompei. Forchia b. Benevent, Brindisi. Stron- 

goli. Terranova Fausania (Sardinien). Bruch- 

stück eines Militärdiploms S.91 —93. — E.Lattes, 

Di duo nuove iscrizioni preromane trovate presso 


Piacenza. 


Pesaro. Appendice IV (osservazioni ermeneu- 


tiche intorno alla iscrizione di Lemno) S. 94, — 
143. 


Fasc. 3. Seduta del 18. marzo. G. F, Ga- 


Anno VIII 1894 Gonm-Henn). 


murrini, Se Corchiano sia l’antico Fescent 
S. 145—49. — G. Ghirardini, Di un sing 
fermaglio di cintura scoperto nell’ agro atestin 
S. 150-—-63. — F. Barnabei, Dei vasi in lamina 
metallica sottilissima di colore giallo en 
nelle tombe del territorio falisco S. 167. — . 
tizie delle scoperte di antichitä del mese di Feb- 
braio: Aosta. Verona: Ausgrabungen im anı 
ken Theater. Fossombrone 8. Potente be 
Be ae b. Arezzo. PeMERe Monte 


urnen, I4 Shikgeln, 34 Stück Goldschneih 
zen, Vasen u. a.). Montepulciano. Capodimont 
am Bolsener See: Necropole: wertvolle Bronzen 
Corneto-Tarquinia. Rom. Palestrina. Tare 
S. 168—70. — L. Mariami, Di un’ antica 
en in Creta nn bei FRE 


S. 192— 99. — Be Nuoys kottabos 
il Manes infernale (Voranzeige) S. 200. 


Rendiconti della R. Accademia di ar sche 


lettere e belle arti di Napoli. 
VII 1893 (Genn.-Dicembre). 

A. Amatuccih, Di una epigrafe 
Bat S. 244227 — = ee, 


— G. Civitelli,. I nuovi Erna 
Se relative ai Ludi ne d 
S. 78—82. nah 


Cecil Smith. S. 12628. - 
IV. Beloch’s dee 


on the Greek stage. 
— Teubner Edition of the Im 
stratos. H. B. Walters S. 179f. — 
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the monuments of Treves, H. B. Walters 


S. 180f. 

V. L. Horton-Smith, On the word ANA- 
ZAKET in an Italian inscription $. 198— 201. 
— Reviews: Wilamowitz, Aristoteles und Athen 
(E. M. Walker) S. 205— 7. — Blümner-Zimmern, 
Home life of the ancient Greeks (W. C. F. An- 
derson) S, 213—15. — Archaeology: W.R. Pa- 
ton, Inscriptions from Cos and Halicarnassus 
S. 216— 18. — Furtwängler’s Meisterwerke. Se- 
eond Notice (E. Sellers) S. 219— 25. — G. F. 
Hill, The east frieze of the Parthenon S. 225f. 
— Warwick Wroth, Portraits on Mitylenean 
coins S. 226f. — F, Haverfield, Discoveries of 
Roman remains in Britain II S.227f. — C. Galick, 
On the lotus symbol S. 228f. — H. B. Walters, 
Monthly record S. 229. 

The Asiatic quarterly Review VII. 

Nr. 14 (April 1894). W. Simpson, Oriental 
art and archaeology S. 349—70. — D. A. Lincke, 
Continuance of the name Assyria and Nineveh 
after 607— 6B.C. S. 371—78. 

Revue arch£ologique 1893. Tome XXII. 

Novembre-Decembre. E. Le Blant, Sur quel- 
ques carreaux de terre cuite nouvellement d£- 
couvertes en Tunisie S. 273—80o (mit 6 Abbil- 
dungen). — A. Joubin, Correction & un texte 
de Strabon [XIH 41 p... noAAa d& z@v dpyalwv 
is "Adnväs Eodvwv zadnmeva delxvurar, xadarep 
&v Dwxatg, Massaitg, Köpn (statt ‘Popn), Xi. 
Akaıg mielosıv] S. 281—83. — E. Esp£randieu, 
Recueil des cachets d’oculistes Romains (suite) 
S. 308— 38. — S. Reinach, Chronique d’orient 
Nr. XXVII. Deuxieme partie S. 339—86. — Nou- 
velles arch&ologiques et correspondance. Biblio- 
graphie. Necrologie. — R. Cagnat, Revue des 
publications &pigraphiques relatives & l’antiquite 
Romaine. Juillet-Decembre $. 390-412. 

Tome XXII. 

Tables des annees 1870 ä& 1890. 

par M. Graillot. 
Tome XXIV. 

Janvier-Fevrier. J. Kont, Lessing arch£olo- 
gue (fin) S. 1-17. — J. de Morgan, Decou- 
verte du Mastaba de Ptah-Chepses dans la ne&- 
cropole d’Abou-Sir. S. 18—33 (mit Tafel Iu. II 
und 9 Abbildungen im Text). — C, Torr, Les 
ports de Carthage S. 34—47 (mit 5 Abbildun- 
gen). — P. Tannery, Sur l’&tymologie du mot 
‘chiffre® S.48—53. — E. Esperandieu, Recueil 
des cachets d’oculistes Romains (suite) S. 54— 
64. — J. Nicolle, Une affaire de tutelle sous le 
regne d’Antonin le Pieux S. 65—75. — E. Mi- 


Dress&es 


chon, Les fragments du Parthenon conserves 
au Musee du Louvre S. 76—94. — H. Coulon, 
Fouilles de Cherisy S. 95—ı00o (mit Tafel III 
und Abbildungen im Text). — Correspondance 
d’Etrurie $. 101 —ı05 (mit Abbildungen). — 
Academie des inscriptions (Juillet-Novembre) 
S. 106— 113. — Societ& nationale des antiquai- 
res de France (Janvier, Fevrier 1894) S. 113 — 
15. — Nouvelles archeologiques et correspon- 
dance S. 115— 21. — Bibliographie: Architecto- 
nische Studien von Sergius Iwanoff, heraus- 
gegeben vom Archäologischen Institut (Ch. Chi- 
piez) S. 122— 27. 

Revue critique 1893. 

Nachzutragen: Nr. 50. ]J. Beloch, Studi di 
storia antica und Griechische Geschichte I (A. 
Hauvette) S. 438 f£ — R. Schneider, Legion und 
Phalanx. E. Dünzelmann, Das römische Strafsen- 
netz in Norddeutschland (J. Toutain) S. 442. — 
Rushford, Latin historical inscriptions (R.Cagnat) 
S. 444 f. — Nr. 51. A. Boutrone, Rapport sur 
une mission arch&ologique en Portugal (J. Tou- 
tain) S. 477 f£ — Fl. Nencini, Sul proverbio dr’ 
övon (ano yoos, Ano TonBou) xaraneselv (My) 
S. 478. — H. Bazin, Villes antiques (Vienne et 
Lyon gallo-romain. Nimes gallo-romain) (W.) 
S. 478—80. 

1894, Nr. 1—7 s. S. 63. 

Nr. 14. Heuzey et de Sarzec, De£couvertes 
en Chald&e (Ph. Berger) S. 261f. — K. Sittl, 
Klassische Kunstarchäologie (S. Reinach) S. 262 
—68. — Nr. 16. Perrot et Chipiez, La Grece 
primitive et l’art mycenien (S. Reinach) S. 297 
— 305. — St. Cybulski, Tabulae quibus antiqui- 
tates graecae et romanae illustrantur (S. Reinach) 
SIZIAE i 

Revue des &tudes grecques V 1893. 

Nr. 23. H. Weil, Les Hermocopides et le 
peuple d’Athenes S. 317— 21. — P. Foucart, In- 
scriptions d’Eleusis S. 322 — 42. — J. Kont, 
Lessing et la definition de la trag&die par Ari- 
stote $. 387—-94. 


Nr. 24. Bibliographie annuelle des £tudes 
grecques (1891—92), par C.-Em. Ruelle S. 410 
— 78. 
VI 1894. 
Nr. 25. P. Girard, De l’expression des 


masques dans les drames d’Eschyle S. 1 —36. 
— S. Reinach, L’ex-voto d’Attale et le sculpteur 
Epigonos S. 37--44. — A. Joubin, Inscription 
de Cyzique S.45—47. — T. R., Ile ou pres- 
qu’lle® A propos de l’inscription pr&cedente 
S. 48-51. — H. de la Ville de Mirmont, Addi- 
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tions au dictionnaire mythologique de Roscher 
S. 63—67. — Correspondance grecque. -— Ac- 
tes de l’Association. — Comptes rendus biblio- 
graphiques. 
Revue celtique XV 1894. 
U. Th. Reinach, L’Espagne chez Homere 
S. 209— 15. 
Revue numismatique XI 1893. 
III. ©. Vauville, Monnaies gauloises trou- 
vees dans le d&partement de l’Aisne S. 305 —26 
(pl. VII. VIII). — E. Babelon, R&centes acqui- 
sitions du Cabinet des medailles. 
gie, Pisidie S. 327—42 (pl. IX). 
IV. J.-A. Blanchet, Monnaies grecques in- 
edites ou peu connues S. 453 -58 (pl. X). 
XII 1894. 
I. Th. Reinach, La date de Pheidon [ca. 
750 v. Chr.] S. 1—8. — ]J.-A. Blanchet, Tetra- 
drachme archaique de Syracuse (mit Abbildung) 
S.9—ı1. — H. dela Tour, Monnaies gauloises 
recueillies dans la for&t de Compitgne (mit Ta- 
fel I und Textabbildungen) S. 12-—46. — Chro- 
nique (Trouvailles de monnaies) S. 127—32. — 
Necrologie (W.-H. Waddington) S. 134 -- 39 
(E. Babelon); A. Cunningham S. 439 —41 (E. 
Drouin). 
Revue de philologie XVII. 
II. A. Waltz, Le carmen saeculare d’Horace 


Lycie, Phry- 


S. 113—18. — M. Holleaux, Ptolemaeus Tel- 
messius. Note sur un passage de T. Live 
S. 119— 25. -- G. Lafaye, Sur le carmen saecu- 


Jare d’Horace S. 126— 38. — P. Tannery, Sur 
Theon de Smyrne S. 145—52. — H. Weil, Zudis 
praetextam ponere S. 153f. — B. Haussoullier, 
Torybeia ou Tyrbeion, ville d’Acarnanie S. 155 
—58. — J. Delamarre, Le sculpteur Silanion 
S. 162--66. [En resume, les inscriptions am- 
phiaraiques [C. I. Gr. S, 414. 4253f. combiniert 
mit Pausanias VI 4, 5] nous fournissent seules 
une base solide. Leur t&moignage concorde 
avec le texte de Pline, et la date de 328 doit 


tre maintenue]. — B. Haussoullier, Notes d’epi- 
graphie cretoise S. 167— 69. — R. Cagnat, Zpi- 
tonium ou epistomium? S. ı70f. — Bulletin bi- 
bliographique S. 172— 200. — Revue des revues 
Seile 

Rivista Abruzzese di scienze lettere ed arti. Vol. 
VIII 1893. 


1. de Virgiliis, Rassegna archeologica Abruz- 
zese (Lateinische Inschrift aus Ortona al mare). 
— Note e corrispondenze: Manuscript von Cor- 
signani, la Reggia Marsicana (cf. CIL. IX p. 347) 
vol. III. 


Rivista Calabrese di. storia e geografia (Catan- 

zaro). Anno I. 1893. 

ı. O. Dito, La tradizione storica dell’ ori- 
gine dei Brezzi. 

2. O. Dito, Appunti di topografia storica 
Calabrese: Blanda. 

3. E. Paris, Terina colonia di Cotrone. — 
O. Dito, Appunti di topografia storica Cala- 


brese. 
4. L. Nostro, Notizie storiche e topogra- 
fiche intorno a Colonna Reggina. — O. Dito, 


Appunti ecc.: Laos. 

5. G« B. Moscato, Rhegium nella prima 
guerra punica. 

Rivista italiana di numismatica. Anno VII. 1894. 

Fasc. ı. E. Gabrici, Topografia e numis- 
matica dell’ antica Imera e di Terme S. 11— 24. 
— F. Gnecchi, Appunti di numismatica romana: 
XXXI. Massimiano tiranno S. 25—34 (1 Tafel). 
— E.D. J. Dutilh, Monnaies des nomes ou 
anciennes prefectures de l’Egypte du medailler 
du musee d’antiquites de Ghizeh S. 35—48 
(2 Tafeln). — C. Luppi, Vite di illustri numis- 
matici italiani: P. Raffaele Garrucei S. 119— 28. 
— Notizie varie: Un piccolo ripostiglio di mo- 
nete romane consolari (C. Canessa) S. 135. — 
Il medagliere Estense (S. 138). 

Sitzungsberichte der K. preufsischen Akademie 

der Wissenschaften zu Berlin 1894. 

XVII XIX. O.Hirschfeld, Timagenes und 
die gallische Wandersage S. 331 —47. 

XXIV. XXV. U. Köhler, Über eine neue 
Quelle zur Geschichte des dritten syrischen 
Krieges S. 445--60. — A. Brückner, Ein Gesetz 


der Ilienser gegen Tyrannis und Oligarchie 
S. 461 —78. 

Studj di storia antica pubblicati da G. Beloch. 
Fasc. 2. Roma 1893. 


G. de Sanctis, Contributi alla storia ateniese 
dalla guerra lamiaca alla guerra cremonidea S. 3 
—64. — R. Corsetti, Sul prezzo dei grani nell’ 
antichitä classica S. 65—94. — C. Salvetti, Ri- 
cerche storiche intorno alla lega etolica S. 95 


—140, — F. Arci, II Peloponneso al tempo 
della guerra sociale (220—217 v. Cr.) S. 141 
59 


Studj storici (herausg. v. Pais und Crivellucci). 
Vol. III. 1894. (Pisa.) | 
Fasc. I. S. Brandt, Adnotatiunculae Lactan- 
tianae S. 65—70. — E, Pais, Intorno alla ge- 
nesi della leggenda di Coriolano S. 71-91. — 
A. Mancini, La pretesa Oratio Constantini ad 
Sanctorum coetum S. 92—117. 
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Verhandlungen der Anatomischen Gesellschaft 
auf der siebenten Versammlung in Göttingen 
vom 21.—24. Mai 1893. 

Leboucq, Zur plastischen Anatomie der Fer- 
sengegend bei den Antiken S. 156— 58. 

Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin. XXI 1894. 

IV. M, Frhr. v. Oppenheim, Bericht über 
eine Reise durch die syrische Wüste nach Mosul 
S. 201— 18 (mit der Karte Tafel 5). Vgl. auch 
Deutsche Geographische Blätter XVII Heft 2: 
Neubaur, Oppenheims Reise von Damaskus nach 
Mosul und Bagdad S. 16673. 

Deutsches Wochenblatt. 

Nr. 18. Eine neue Erwerbung der Berliner 
Museen. Von F. v. Duhn. (Im Anschlufs an 
Kekul&s Schrift Über eine weibliche Gewand- 
statue u. s. w.) S.2ı2f. — Nr. 22. O. Rofs- 
bach, Apelles S. 258—61. 

Philologische Wochenschrift XIV 1894. 

Nr. ı1. C. G. Bruns, Fontes iuris Romani 
antiqui. Editio sexta (O. Geib) Sp. 331—33. — 
J- Overbeck, Geschichte der griechischen Plastik 
I ı (Sittl) Sp. 334— 36. — Nr. ı2. J. Beloch, 
Griechische Geschichte I (A. Holm) Sp. 371— 
75 (Schlufs in Nr. 13 Sp. 400—4). — Nr. 13. 
R. Weil, H. G. Lolling 7 Sp. 414— 16. — Nr. 14. 
P. Castanier, Histoire de la Provence (J. Schmidt) 
Sp. 435—37. — Nr. ı5. E. Meyer, Untersuchun- 
gen über die Schlacht im Teutoburger Walde 
(G. Wolff) Sp. 465—69. — Festschrift zur Feier 
des 5o jährigen Bestehens der Numismatischen 
Gesellschaft zu Berlin (R. Weil) Sp. 469— 71. — 
C, Mehlis, Der römische Kollectivfund von der 
“Heidenburg’ bei Kreimbach in der Pfalz Sp. 474 
—77.- — Nr. 16. D. Kalopotakes, De Thracia 
provincia Romana (A. Schulten) Sp. 497— 502. 
— E. Eperandieu, Muse de P£rigueux. Inscrip- 
tions antiques (J. Schmidt) Sp. 502 f. — Nr. 17. 
E. Dünzelmann, Das römische Strafsennetz in 
Norddeutschland (G. Wolff) Sp. 530—33. — 
Th. Reinach u. Fr. Hultsch, Erklärungen über 
Reinachs Abhandlung, Les origines du bim£tal- 
lisme Sp. 538—40. — M. Rubensohn, Zu C.I.L. 
I 3367 (Aurgi) Sp. 540—42. — Nr. ı8. F. 
Hettner, Die römischen Steindenkmäler des Pro- 
vinzialmuseums zu Trier (F. Haug) Sp. 562—65. 
— Archäologisches aus Ägypten: Museen, Aus- 
grabungen, Publikationen Sp. 573— 576. — Nr. 
19. U. v. Wilamowitz, Aristoteles und Athen 
(Fr. Cauer) Sp. 582—87 (Schlufs in Nr. 20 Sp. 
609— 15). — A. Semenoff, Antiquitates iuris 
publici Cretensium (Thumser) Sp. 596—98. — 


Krebs, Das Berliner Corpus papyrorum Sp. 603 
—7 (Fortsetzung und Schlufs in Nr. 20 Sp. 635 


—38 u. Nr. 2ı Sp. 667— 70). — Nr. 20. A. 
Pridik, De Cei insulae rebus (V. v. Schoeffer) 
Sp. 626—31. — Nr. 21. J. Poppelreuter, De 


comoediae atticae primordiis (F. Dümmler) Sp. 
644--46. — M. Ohnefalsch-Richter, Kypros, die 
Bibel und Homer (E. Meyer) Sp. 652— 59. — 
W. Bannier, De titulis aliquot atticis rationes 
pecuniarum Minervae exhibentibus (V. v. Schoeffer) 
Sp. 659 f. — Nr. 22. Ägyptische Urkunden aus 
den Königlichen Museen zu Berlin (Gradenwitz) 
Sp. 679—85. — H. Gaebler, Erythrae (V. v. 
Schoeffer) Sp. 691— 93. — St. Cybulski, Castra 
Romana [Tabulae quibus antiquitates graecae et 
romanae illustrantur Tab. VIII] (R. Schneider) 


Sp: 693f. — Nr. 23. A. Serbin, Bemerkungen 
Strabos über den Vulkanismus (A, Häbler) Sp. 
705—8. 


Wochenschrift für klassische Philologie XI 1894. 
Nr. 1. C. Th. Fischer, De Hannonis periplo 
(J. Partsch) Sp. 3—6. — S. Wide, Lakonische 
Kulte (H. Steuding) Sp. 6—8. — Br. Sauer, 
Altnaxische Marmorkunst (B. Graef) Sp. 8— 11. 
— E. Hübner, Die Wiener Philologenversamm- 
lung I Sp. 24—30 (Fortsetzung: Nr. 2 Sp. 48— 
55; Nr. 3. Sp. 76—80; Nr. 5 Sp. 138-—41; Nr. 6 
Sp. 163—67; Nr. 7 Sp. 18991. — Nr. 2. A. 
Mau, Führer durch Pompeji (H. Belling) Sp. 36f. 
Nr. 3. E. Ciccotti, Le instituzioni pubbliche Cre- 
tesi (V. Thumser) Sp. 57—59. — A. F.R. Knö- 
tel, Atlantis und das Volk der Atlanten (A. Wie- 
demann) Sp. 59—62. — Nr. 4. K. Buresch, 
Sebaste in Phrygien Sp. 106—ı11. — Nr. 5. 
J. Beloch, Griechische Geschichte I (A. Höck) 
Sp. 11I— 17. — Nr.6. E. Krause, Die nordische 
Herkunft der Trojasage (H. D.) Sp. 145—47. — 
Nr. 7. E. Hübner, Die Wiener Philologenver- 
sammlung VI (VII: Nr. 9; VIII (Schlufs): Nr. 
10). — Nr. 9. ]J. Overbeck, Geschichte der 
griechischen Plastik* II ı (H.L. Urlichs) Sp. 225 
—28. — Nr. ı0. A. Holm, Griechische Ge- 
schichte IV (A. Höck) Sp. 257—59. — Nr. ı2. 
H. Sieveking, Das Seedarlehen des Altertums 
(E. Ziebarth) Sp. 313—19. Ausgrabungen römi- 
scher Baureste auf dem Lindenberge bei Kemp- 
ten (1890) (P. W.) Sp. 319 f. — Nr. 13. Cata- 
logue du Musee Imperial Ottoman (A. Körte) 
Sp- 337—42. Guhl und Koner, Leben der Grie- 
chen und Römer® (P. Weizsäcker) Sp. 342—44. 
— Mitteilungen: Zur Eisodos-Frage (G. Oehmi- 
chen) Sp. 362f. — Nr. 14. J. Merkel, Über 
die sogenannten Sepulkralmulten (G. Zippel) 
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Sp. 369—72. H.L. Krause, Die Amazonensage 
(H. Steuding) Sp. 372 f. — Nr. ı5. E. Rohde, 
Psyche (P. Stengel) Sp. 393—402. — Nr. 17. 
G. Robert -tornow, De apium mellisque apud 
veteres significatione (M. Goldstaub) Sp. 449— 
56. — Nr. ı8. A. Furtwängler, Meisterwerke 
der griechischen Plastik (H. L. Urlichs) Sp. 481 


—89. — Nr. 19. L. Erhardt, Die Entstehung 
der homerischen Gedichte (C. Rothe) Sp. 505 
— 11. — Nr. 21. P.Guiraud, La propriete fon- 


ciere en Grece (Mitteis) Sp. 569f. — Nr. 23. 
Scriptores physiogomici ed. R. Förster (Sittl) 
Sp. 617—2ı1. W. Gemoll, Die Realien bei Horaz 
III (M. Schneidewin) Sp. 621—26. 

Zeitschrift des Münchener Alterthums-Vereins 
(früher unter dem Titel “die Wartburg’). IV (II). 
Jahrgang 1891. 

H. Arnold, Die Römerveste Vetonianis bei 
Pfünz an der Altmühl, Ausgegraben von Herrn 
F. Winckelmann. S. ır—ı5. Mit Abbildungen. 
— H. Arnold, Cambodunum, die Stadt der 
Estionen und Römer S. 16—19. — Englert, Ge- 
schichtliche Stätten von Dillingen S. 19— 22. 
Mit Abbildungen. 

V (IV). Jahrgang 1892. 

R. Kuppelmayr, Zur Geschichte des Dolches 

S. 9—ı2. Mit Abbildungen. 
V. Jahrgang 1893. 

G. Böhm, Hero und Leander. Antikes Mar- 
morrelief. S. 5—ı2. Mit einer Tafel und 4 Ab- 
bildungen im Text. 

Byzantinische Zeitschrift III 1894. 

I. Erste Abteilung. A. Karnejev, Der Phy- 
siologus der Moskauer Synodalbibliothek. Ein 
Beitrag zur Lösung der Frage nach der Vorlage 
des armenischen und eines alten lateinischen 
Physiologus S, 26—63. — E. Lentz, Der all- 
mähliche Übergang Venedigs von faktischer zu 
nomineller Abhängigkeit von Byzanz S. 64— 115. 

II. Erste Abteilung. Ai Zeppar xal ta npod- 
Greta, Ta mept Tas Leppas xal 7 novn "Iwdvvou 
tod Ilpodpöpov. ZupßoAn iotopıxn xal dpyauolo- 
ya. “Ynö I. N. Harayewpyiov (mit 7 Tafeln) 
S. 225—329. — Die persischen Feldzüge des Kai- 
sers Herakleios. Von E. Gerland (I. Die Anzahl 
der Feldzüge und ihre zeitliche Umgrenzung. 
II. Die Ereignisse der Feldzüge und ihre geogra- 
phische Fixirung) S. 330—73. — G.Meyer, Zu den 
mittelgriechischen Sprichwörtern S. 396—408. 


ul Rh: SB Aa 


Zweite Abteilung. I‘. E. Maupoyıdwuns, 
Lavrıyn reyvn xat Pufavrıvol zadıryvan 
sprochen von ]J. Strzygowski S. 409f. Es 

Historische Zeitschrift LXXIIL 4 

I. Literaturbericht: A. Holm, Gridcheehn 
Geschichte IV (J. Kaerst) S. 68—72. — Schri 
ten über die Varusschlacht (P. v. Rohden) S$. 
—75. "a en 

Numismatische Zeitschrift XXV 1898. 

u Llabe December). @% Voetter, Be 


serin Sulpicia Dryantii (Tafel V) S,; 421 
— Numismatische Literatur: c. F. Lehmann 
Das altbabylonische Maafs- und Gewichtsyste 
(A. Dedekind) S. Siehe Fr zur Feier 


Westdeutsche Zeitschrift für 
Kunst XII 1893. 2 
IV. Museographie über das bie 1805 

—409 (1. Westdeutschland und Holland. 


tiquites en Belgique. Par 1 Aenaa 
XIII 1894. 
Ir 


s. en — G. Wolff u. F. Cana di 
Mithraeum in Heddernheim und seine Sku 

S. 37—104. Mit Tafel ı und. einem ‚Grun 
im Text. 


Berlin XXIX 1894. NS RER 
DA PANREESNE BR ais- 


ı u. 2. S. 1-90. 


Allgemeine Zeitung. Beilage. en 
Nr. 69. Cr., H. D. Mü 


des germanischen Mensche 
tung im deutschen Volke. 
Koepp, Aus den Berliner Mı 


ARCHAÄOLOGISCHER ANZEIGER 


BEIBLATT 
ZUM JAHRBUCH DES ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 
1894. | 3. 


HEINRICH VON BRUNN, seit geraumer Zeit schon durch schwere Körper- 
leiden, deren Heilung seine Freunde nicht mehr hoffen durften, in der Vollendung 
seiner grofs angelegten Thätigkeit gehemmt, ist am 23. Juli d. J. zu Schliersee 
in Oberbayern, einundsiebenzigjährig, durch den Tod erlöst. 

Ihm zollen weite Kreise von Fachgenossen aller Länder ihre ehrende 
Anerkennung, von zahlreichen Schülern, die auf seiner Arbeit weiter bauen, 
wird er in warmer Anhänglichkeit hoch gehalten, aber ganz besondern Anlafs 
hat das archäologische Institut seiner dauernd und dankbar zu gedenken. 
Bereits in mehrjähriger Arbeit, der sein Hauptwerk entsprang, auf 
römischem Boden einheimisch geworden, trat BRUNN im Jahre 1857 neben 
Henzen als Sekretar an die Spitze des römischen Instituts. Er gab ihm an 
der Seite seines älteren Kollegen ein neues Leben und fördernd und gefördert 
entfaltete er in dieser Wirksamkeit sein wissenschaftliches Wesen und seine 
besondere Begabung als Lehrer. Er ist es vor Allen ‘gewesen, welcher dem 
Institute neben der Aufgabe wissenschaftlicher Forschung und Vermittlung ZU- 
gleich seinen Charakter als wissenschaftlicher Lehranstalt aufprägte, bestimmt 
auf deutschen Universitäten begonnenen Studien die Weiterentwicklung zu 
erleichtern. | 

Was aber BRUNN vom Institute aus wirkte, das übte eine, man darf 
sagen, epochemachende Wirkung ins Ganze, zunächst in Deutschland. Als 
BRUNN in die wissenschaftliche Welt eintrat, war hier gegenüber älteren Rich-- 
tungen der Archäologie, soweit sie theils nur den mythologischen Stoff in den 
Kunstwerken betonten, theils durch eigenthümliche Irrwege dahin gekommen 
waren, sogar Ansehen und Wirkung archäologischer Forschung bei klar 
denkenden Gelehrten zu gefährden, ein Heilmittel zur Geltung gebracht in 
_ Anwendung strenger philologischer Methode auf die Archäologie, und es 
wirkte gesundend. Kam die Jugend aber damals wesentlich litterarisch-philo- 
logisch vorgebildet von den deutschen Universitäten nach Rom, aus der Schule 
_ von ausgezeichneten Lehrern, denen jedoch, auch in Folge damaliger Ver- 
kehrsverhältnisse, zumeist keine reich entwickelte Kunstanschauung zu Gebote 
stehen konnte, so brachte ihr BRUNN aus der Fülle, die ihn in Rom umgab, 
_ ein anderes, mächtig förderndes Moment neu entgegen. Er führte sie vor die 
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Kunstwerke selbst und wufste zu einem unmittelbaren Verständnisse anzuleiten, 
sei es, dafs er die stilistische Seite zu erfassen, sei es, dafs er eine voraus- E 
setzungslose Auslegung des Dargestellten zu finden lehrte. SR 

Während BRUNN dergestalt die Wirksamkeit älterer ce er ® 
gänzte, führte er zugleich namentlich auch deren Bestrebungen ganze Denk- 
mälerklassen zusammenfassend zu behandeln an seinem Theile weiter, indem 
er Hand an die Sammlung der etruskischen Urnenreliefs legte und damit ein. 
Beispiel für die Behandlung derartiger Aufgaben lieferte. Sr 

In seiner Vorbildung von der Bonner Schule her, wo er besonders a 
Ritschl und Welcker seine Lehrer verehrte, wurzelte BRUNN in der Philologie, X 
war aber fest überzeugt, dafs neben ihr und vor ihr für den Archäologen der i 
Umgang mit den Kunstwerken von entscheidender Bedeutung sei. In diesem 
Sinne Überkommenes festhaltend, Neues in weltvergessender Vertiefung suchend, 
streng wahrhaftig und so anregend und belehrend auch wo er irrte, im Schüler 
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immer zugleich dem Menschen väterlich nahe, dafür mit Liebe belohnt und 4 


auch bei wissenschaftlichem Auseinandergehen kaum je angefeindet, hat BRUNN 
gegen neun Jahre lang im Bunde mit den italienischen Fachgenossen als einer 3 
von den deutschen Römern beim Institute in Rom seines Amtes gewaltet. 

Mit der Übersiedlung an die Münchener Hochschule wechselte 
BRUNN’s Stellung zum Institute, in dessen Centraldirektion er alsbald, unter- 
stützt von der langjährigen Erfahrung seiner römischen Stellung, ein eifrig 
wirkendes Mitglied war, rathend, warnend, und, fiel es ihm gleich zuweilen 
schwer, doch bereit auch auf neuen Wegen mitzugehen. | 


aufgestellt, gegenüber der Henzen's. 


unserer Anstalt, deren Andenken in unserm Kreise in hole Ehren par: 


fortlebt. 


DIE ÄLTESTE ANSICHT VON 
PALMYRA. 


1751 veranstalteten Dawkins und Wood ihre 
Expedition nach Palmyra und Baalbeck, eine da- 
mals ganz aufserordentliche Leistung. Mehr wie 
50,000 Pfund habe dieselbe Dawkins gekostet, ver- 
sicherte später sein Neffe (Smith, NVollekens and his 
times II, 53), da wenigstens hundert Personen zum 
Schutz und zur Unterstützung der beiden Reisenden 
damals nötig gewesen seien. Die Ergebnisse wur- 
den in jenen beiden Prachtwerken niedergelegt (Pal- 
myra 1753. Baalbeck 1757), die auch heute noch 


setzt sind. Baalbeck, we 
seitdem manche partielle, bald mehr mal 
mehr architektonische Bearbe ing e 
sicherheit und Kostspieligkeit de 
sichern dagegen Palmyra noc] 
occidentalische Eindringlinge. 
Lazarew’s Palmyra (Petersburg 


Kenntnifs der Wüstenstadt dem 


ebensowenig wie die Photographien 
(Dix jours en Palmyrene. Paris 186 


_ architektonische und topographische Aufnahmen 
noch Baubeschreibungen, wie wir sie heute brau- 
chen. Das Buch von M. Soler, Zas ruinas de Pal- 
mira. Montevideo 1889, ist mir unbekannt. Wissen- 
schaftliche Reisende haben zwar Palmyra zahlreich 
besucht und besuchen es noch immer; französische, 
deutsche und englische Gelehrte haben gewetteifert, 
als Ergebnifs ihres dortigen Aufenthalts griechische 
und aramäische Inschriften heimzubringen und zu 
veröffentlichen, — das letzte bedeutende Stück der 
Art war der von Lazarew 1881 entdeckte Steuer- 
tarif (Dessau, Hermes 1884 S. 486—533) — auch 
Sceulpturen und: besonders die charakteristischen 
Terracotten fanden ihren Weg nach Europa — ich 
erinnere z.B. an die palmyrenische Sammlung Ja- 
cobsen’s — doch ist das Alles mehr Zufallsaus- 
beute; Mordtmann äufserte 1875, der Boden Pal- 
myras berge sicher noch eine ungeahnte Masse von 
urkundlichem Material (Sitzungsber. d. bayr. Akad. 
hist.-phil. Cl. 1875. Suppl. III, 79); ohne Ausgra- 
bungen in grölserem Stil sei eine erkleckliche För- 
derung unserer Kenntnifs Palmyras nicht zu er- 
_ reichen, ergab sich Sachau nach sechstägigem 
Aufenthalt auf der Ruinenstätte (Reise in Syrien 
und Mesopotamien 1883) 48). 

Ze In der Hoffnung, dafs die in letzter Zeit grade 
bei uns dem nördlichen und nordöstlichen Syrien 
sich besonders zuwendende Aufmerksamkeit noch 
Zeit behalten möge, auch einmal dem zur Rüste 
gehenden Altertum zu folgen, und der grofsartigsten 
Be Trümmerstätte des zweiten und dritten Jahrhunderts 
‚eine gründliche Durchforschung zu widmen, sei hier 
eine Mitteilung zur Quellenkunde Palmyras gegeben. 
Wieder entdeckt wurde Palmyra bekanntlich 
durch Dr. Huntington und eine Gesellschaft von 
fünfzehn englischen Kaufleuten der Factorei zu 
_Aleppo, die im Jahre 1678 von Aleppo dorthin auf- 
gebrochen waren, aber mit knapper Not ihr Leben 
zurückbrachten (Originalbericht: PAxlos. Transactions 
XIX (1695—97) S.130— 138). Erst 1691 ermöglichte 
wohlwollende re des ee »As- 


jelche RER Jahre früher so üble Erfahrungen 
emacht hatten, die unter Führung des Factorei- 
geistlichen Dr. William Halifax nach Palmyra zogen, 
sr ‚diesmal mit mehr Erfolg, als das erste Mal. Jetzt 
erst und zwar vier Jahre nachher erfuhr man in 
Europa Näheres über die Wunderstadt durch einen 
Bericht des Dr. Halifax an Dr. Edward Bernard, 
rofessor in Oxford; dieser Bericht gibt eine ziem- 
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pien griechischer Inschriften, sowie die einer latei- 
nischen und einer aramäischen: er erschien in den 
Philos. Transactions XIX (1695—97) S.83—ı1o. Eine 
Schlufsbemerkung der Redaction zu dem Abdruck 
dieses Berichtes lautet: We have since procured a 
curious prospect of these noble ruines, taken 
onthe place; which with some further remarks there- 
on, shall be published in Ihe next Transaction. Und 
da erscheint denn thatsächlich jene — erste ver- 
öffentlichte — Ansicht von Palmyra, ferner ein aus- 
führliches Reisejournal, zunächst über jene erste 
Reise von 1678, dann über diejenige von I6g91, 
darauf eine Abhandlung von E. Halley über Pal- 
myras Geschichte im Altertum sowie über einige 
der von Halifax mitgeteilten Inschriften. Das ur- 
sprüngliche Reisejournal enthielt bedeutend mehr 
Inschriften, namentlich auch palmyrenische, als der 
Abdruck in den 7ransactions S. 138— 160; letzterer ist 
nach dieser Hinsicht unvollständig; erst in seinem 
Quarterly statement für 1890 hat der Palestine exploration 
/und nach einer andern besseren Handschrift jenen 
Reisebericht mit sämmtlichen Inschriften in diplo- 
matisch treuer Weise zum Wiederabdruck gebracht 
(S.273—303) und durch Conder ebenda S. 303—306 
die Identification, soweit thunlich, mit den Texten 
de Vogu@’s und Waddingtons geben lassen. Der 
curious prospect ist eine in der Kupferstichrepro- 
duction 0,71 lange, 0,149 hohe Ansicht des Ruinen- 
feldes von N-O, "von einem Punkt genommen, der 
ziemlich weit nördlich und weiter zurück liegen 
mufs, als derjenige, den Dawkins’ und Wood’s 
Zeichner 1751 einnahm für sein bei Wood auf Tafel I 
veröffentlichtes schönes Gesammtbild. Obwol der 
curious prospect recht skizzenhaft ist, nicht frei von 
Nachlässigkeiten, die z. T. auch auf geringer Ver- 
trautheit mit architektonischen Formen und deren 
Wiedergabe beruhen, zeigt er manche auffällige Ab- 
weichungen, namentlich aber manches mehr, als 
Wood’s Panorama: die 60 Jahre Zwischenzeit waren 
augenscheinlich nicht spurlos an den Ruinenfeldern 
vorübergegangen: Menschenhand und gewifs auch 
Erdbeben mochten zusammengewirkt haben, um 
diese Veränderungen herbeizuführen: ist es doch 
nur Zufall, dafs uns von den Erdbeben der Jahre 
434, 1089 und 1759 ihre für Palmyra verhängnifs- 
volle Wirkung berichtet wird; auch der langsam 
aber sicher wirkenden Versandung und des ostwärts 
vom grofsen Sonnentempel im vorigen Jahrhundert 
immer mehr sich ausbreitenden Felderanbaus mag 
gedacht werden. Somit hätte neben Wood’s An- 
sichten und Stadtplan auch der cwrious prospect 
Recht auf Berücksichtigung durch denjenigen, der 
einmal die wissenschaftliche Wiederherstellung des 
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alten Stadtbildes zu unternehmen haben wird. Der 
curious prospect ist nur wiederholt, auf die Hälfte 
verkleinert und entsprechend verschlechtert, mit 
etwas veränderter Staffage, und einem bemerkens- 
werten Zusatz, von dem sogleich die Rede sein 
wird, in dem Reisewerk des Cornelis de Bruyn 
(Reizen van C. d. B. door de vermaardste Deelen van 
Klein Asia u. s. w. Delft 1698) Taf. 187 (in der 
französischen Ausgabe, La Haye 1732 vol. H zu 
p. 380). De Bruyn war 1679 in Aleppo, ohne, 
nach den Ereignissen des voraufgegangenen Jahres, 
nach Palmyra kommen zu können; er war auf den 
curious prospect angewiesen, wollte er seinen Lesern 
eine Vorstellung von dem damals schon viel be- 
besprochenen Palmyra geben. Aber noch eine an- 
dere Quelle hätte er benutzen können und hat er 
auch etwas benutzt: S. 380 der franz. Ausg. sagt 
er: je le (den curious prospect) donne icy en y Joig- 
nent une elite addition que j’y ay faite d’un morceau 
de colomne de porphyre qui est ü terre, avec six autres 
colomnes qu’on voit au milieu de la taille douce sur 
le bas de la planche, marquees & la lettre G. Ce qui 
m'a donne lieu d’y faire ce changement, c'est que j’ay 
vi la chose ainsi representie dans un tableau dessine 
sur le lieu möme, que le Sieur Henri Lub‘, qui est 
revenu depuis peu d’Alep & Amsterdam (»jongst van 
Aleppo tot Amsterdam gekomen« im holl. Text von 
1698), en a apporie. 

Dies Gemälde »dessind sur le lieu möme« ist 
noch vorhanden und hängt in der Eingangshalle 
der Universität zu Amsterdam, wo ich im September 
vor. J. sehr erstaunt war, es vorzufinden, ein mäch- 
tiges Ölbild auf Leinwand, 4,31 m lang, 0,87 hoch. 
Es ist leidlich gut erhalten, wenn auch verschie- 
dene Verpackungsbrüche, namentlich einer, der die 
obere und untere Hälfte des Bildes trennt, von 
weiten und mehrfachen Reisen des Bildes Zeugnifs 
ablegen. Die Ausführung, in monotonen braunen 
Farben gehalten, coloristisch reizlos, und augen- 
scheinlich von einer des Pinsels ziemlich ungewohnten 
Hand herrührend, ist in der Zeichnung sorgsam, in 
der Architekturwiedergabe durchaus verständnifsvoll. 
Die Künstlerbezeichnung lautet: G : HOFSTEDE 
fec: 1693. ı aug. Es ist ein sonst völlig unbe- 
kannter Maler: weder W. Moes in Amsterdam — 
dessen freundlicher Führung ich die Kenntnifs des 
Gemäldes sowie manche wertvolle literarische Nach- 
weise verdanke —, noch C. Hofstede de Groot im 
Haag, über die Hofstede’s doch gewifs orientirt, 
haben jemals etwas über diesen Maler in Erfahrung 
bringen können: also war der Maler in Holland 
unbekannt, lebte wol garnicht einmal dort. Diese 
Annahme wird durch die Nachricht de Bruyn’s be- 


stätigt, dafs Henricus Lub das Bild bald vor 1698 
aus Aleppo nach Amsterdam mitgebracht habe. 
Wer der Henricus Lub war, hat Moes ebenfalls 
nicht bestimmen können, mir nur freundlicher Weise 
nachgewiesen, dafs Uffenbach das Bild am 9. Mai 
1710 bei dem Archäologen Prof. Gisbert Cuper in 
Deventer gesehen habe (Reisen II, 389). »Nach 
dessen Tode wird der kunstliebende Amsterdamer 
Gerard van Papenbroeck es gekauft haben, und 
dieser schenkte es 1743 dem »Athenaeum illustre« 
zufolge der nachträglich in grofser weifser Capitäl- 
schrift auf den oberen Theil des Gemäldes gesetzten 
Inschrift: ARudera Palmyrae ad vivum expressa dono 
dedit nobilissimus iudicum Amstelaedamensium quon- 
dam praeses G.V. Papenbroeck X Ian. CIDIOCCXLIT. 

Ist also der Maler Hofstede in Holland schlech- 
terdings nicht nachweisbar und hat Lub das Bild 
aus Aleppo mitgebracht, so war Hofstede vermut- 
lich ein in Aleppo lebender Holländer, der von 
der Prosa der kaufmännischen Beschäftigung sich 
vorübergehend in das heimatliche Reich der Kunst 
flüchtete, freilich ohne zu ahnen, dafs man ihn 
dafür einmal in der Vorhalle eines Atkernaeum illustre 
seines Heimatlandes festnageln würde, Ist nun das 
ad vivum expressa, wohlverstanden der späten Papen- 
broeck’s Schenkung bezeugenden Inschrift wörtlich 
zu nehmen, d. h. hat Hofstede das Gemälde so wie 
es vor uns steht in Palmyra ausgeführt? Gewifs 
nicht. Um ein so umfangreiches und detaillirtes 
Bild fertig zu stellen würde selbst ein heutiger 
Schnellmaler beträchtlich mehr Zeit brauchen, als 
den beiden ersten Palmyraexpeditionen von 1678 
und 1691 den Reisejournalen zufolge dort zur Ver- 
fügung stand. Wäre 1693 im.Hochsommer, zur 
ungünstigsten Jahreszeit, noch einmal ein Zug nach 
Palmyra mit längerem Aufenthalt dort, unter Hof- 
stede’s Beteiligung gemacht worden, so hätten wir 
das Recht, von sonstigen Ergebnissen dieser Expe- 
dition in der erst 1695 beginnenden Palmyralittera- 
tur etwas zu hören: aber weder in den Berichten 
des Dr. Halifax (der 1696 selbst Aleppo verliefs, 
um nach England zurückzukehren: Philos. Transact. 
XIX S. 537), noch in den sonstigen durch von dort 
kommende Kaufleute sich von nun an mehrenden 
Nachrichten ist von einem solchen Zuge je die 
Rede gewesen. Assine selbst, dessen Wohlwollen 
die zweite Expedition ermöglichte, wurde im Jahre 
1693, wann, ist freilich nicht überliefert, von seiner 
durch die Türken anerkannten Häuptlingsstelle 
verjagt (Phil. Transact. XIX S. 86) und begann ein 
Räuberleben. Längere Zeit hindurch hören wir hin- 
fort nichts Unmittelbares von Palmyra. Hofstede 
wird also in Aleppo sein Gemälde fertig gestellt 
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haben, es am I. Aug. 1693 dort beendigend, nach 
eignen oder fremden Skizzen, die während der An- 
wesenheit der zweiten Expedition dort genommen 
werden konnten: der zweiten Expedition, weil die 
geängstigten Stunden der ersten zu solcher Arbeit 
gewifs keine Mufse boten. Von solchen Skizzen 
redet thatsächlich das Reisejournal (PAllos. Tr. XIX 
5.156 — Palest. explor. fund 1890 S. 300): we let him 
[Assize] see, too, a rude draught, which we had taken 
of the place, which he seemed to like. Dieser rude 
draught liegt dem curious prospect zu Grunde, den 
die Redaction der PAtl. Transact. 1695 am Schlufs 
des Octoberheftes ankündigte (we have since procu- 
red — usw, Zaken on the place. s. ob.) und in dem 
folgenden Monatsheft (für Nov. und Dec.) einführt 
mit den Worten »dy the favour of Mr. Timothy 
Zanoy and Mr. Aaron Goodyear, two very eminent 
merchants, who were both in the first. voyage, we have 
receiv’d not only the draught of the prospect of those 
noble ruins, taken upon the place (of which we here 
give a copy), but also the journals of both Ihe voyages« 
(Ph. Tr. XIX S. 129). Der Zusatz, die beiden Kauf- 
leute hätten die erste Reise mitgemacht, scheint 
ihre Beteiligung an der zweiten und damit einen 
unmittelbaren Anteil an Entstehung jenes rwde 
draught auszuschliefsen; wir werden vielmehr an- 
nehmen dürfen, dafs die beiden sich aus Interesse 
an Palmyra, das sie selbst dreizehn Jahre früher und 
unter so erschwerenden Umständen gesehen, eine 
Copie jenes rude draught und der beiden Reise- 
journale verschafft hatten: Copie, nicht das Ori- 
ginal, so werden wir annehmen dürfen, da auch, 
wie wir seit 1890 wissen (s. oben), das ihnen ver- 
dankte und 1695 veröffentlichte Exemplar des Reise- 
journals nur eine ungenaue und von gelehrtem Ge- 
päck entlastete Abschrift war. Vermutlich waren 
Lanoy und Goodyear zwischen 1691 und 1695 
nach England zurückgekehrt, hatten dort von der 
ersten palmyrenischen Veröffentlichung im October- 
heft der Philos. Transactions gehört und der Re- 
daction für das nächste Heft ihr Material zur Ver- 
fügung gestellt: wären sie 1695 noch in Aleppo 
gewesen, so hätte die Verbindung mit ihnen schwer- 
_ lich so rasch hergestellt werden können. Treffen 
diese Darlegungen das Richtige, so ist auch der 
curious prospect nur eine Ansicht von secundärer 
Bedeutung, eine in Aleppo nach dem rude draught 
zum Teil recht unvollständig und fehlerhaft herge- 
stellte Copie, die wohl nur in den Hauptzügen, 
nicht aber im nebensächlichen Detail, den archi- 
tektonischen und topographischen Einzelheiten, den 
rude draught wiedergibt. - 

Der rude draught selbst wäre demnach nicht 


in die Hände von Lanoy und Goodyear übergegan- 
gen, den Mitgliedern der 
zweiten Expedition in Aleppo verblieben. Dort 
konnte Hofstede ihn in Ruhe benutzen und zu 
seinem Gemälde vergröfsern. Denn dasselbe ist 
mit dem curious prospect identisch in Standpunkt 
und Wiedergabe aller Hauptdinge, in Einzelheiten 
freilich sehr viel vollständiger, klarer und besser; 
dieser vorteilhafte Unterschied vom cwrious prospect 
ist nicht blos der sechsfachen Gröfse jenem gegen- 
über zuzuschreiben, sondern namentlich auch dem 
bedeutend gröfseren unmittelbaren Verständnifs des 
ausführenden Künstlers. Hofstede wird, so nehme 
ich an, die zweite Expedition mitgemacht und selbst 
jenen rude draught gefertigt haben. Mit Hülfe des- 
selben, vielleicht noch anderer Einzelskizzen, ge- 
stützt auf die persönliche Anschauung und Erinne- 
rung, hat er dann im Jahre 1693 jenes Gemälde 
fertig gestellt, das schon vor 1698 durch. Henricus 
Lub seinen Weg nach Holland fand. Dies Gemälde 
muss also in Zukunft, statt der Stiche der PAzlo- 
sophical Transactions und de Bruyn’s, als die älteste 
Darstellung Palmyras gelten. Moes hat auf meine 
Bitte das Gemälde noch einmal mit dem cwrious 
prospect durchverglichen, und schreibt mir darüber: 
»der Stich stimmt mit dem grofsen Ölbilde, nur 
hat der Kupferstecher keine Ahnung von Alter- 
tümern gehabt und dadurch sehr viele architekto- 
nische Fehler gemacht. Wenn man das Bild nicht 
dabei hat, versteht man von dem Stich nicht viel.« 

In der Voraussetzung, dafs einmal Kenntnifs 
des Ölbildes in Palmyra selbst einem Reisenden 
oder einer Expedition von Nutzen sein kann, habe 
ich — wiederum. durch freundliche Vermittelung 
von W, Moes — das Gemälde in drei Stücken 
photographiren lassen. Copien dieser Aufnahmen 
können vom archäologischen Institut in Berlin be- 


sondern zunächst bei 


zogen werden, 


Heidelberg. F. von Duhn. 


ERWERBUNGEN 
DER ANTIKENSAMMLUNGEN IN 
DEUTSCHLAND. 
BERLIN. 
ANTIQUARIUM. 
I. Dronzen. 
a) Fibeln. 
a) griechische, 
1. (Inv. 8396). Altgriechische Fibel aus Thisbe 


(Abbildung 1). Die Spirale und die Nadel waren, . 
wie die Reste erkennen lassen, aus Eisen besonders 
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angesetzt. Beide Seiten des halbmondförmig breit 
und flach ausgehämmerten Bügels sind mit feiner 


I 


Gravierung in sog. geometrischem Stile bedeckt: 
a) links Hackenkreuz, Schlange, Schwan; rechts 
Reiter mit Schild, Helm, Lanze, von einem Bogen- 
schützen verfolgt, hinter dem (zur Andeutung seines 
gefüllten Köchers?) zwei Pfeile sichtbar sind; ein 
Unter dem Pferde ein 
gestürzter Kämpfer mit Lanze. — b) links Schiff 
mit Embolon; darüber Pferd und Schwan; unten 
Fisch. Rechts ein Mann, der eine säugende Stute 
an der Leine führt; dahinter Schlange; oben Schwan. 
In der Mitte jederseits eine Rosette (wozu vergl. 
Olympia IV, die Bronzen No. 621). 

2. (Inv. 8458). Fibel gleicher Form, aus 
Griechenland; etwas fragmentiert (Abbildung 2). 


Schwert an seiner Seite. 


Auf beiden Seiten reich graviert, in der Mitte je 
eine Rosette, rechts und links Hackenkreuze, Fische, 
Schwäne. 

3. (Inv. 8459). Fibel des Dipylon-Typus (s. 
Olympia IV, die Bronzen S. 53, No. 362 ff.) mit 
. Gravierung (Vögel, Fische), aus Griechenland. 

4. (Inv. 8460). Fufsplatte einer Fibel dieses 
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Typus, aus Griechenland (Abbildung 3). Auf beiden 
Seiten graviert: a) zwei Löwen, zwischen ihnen 
ein menschlicher Oberkörper 
(den sie verschlingen wollen); 
oben ein menschliches Bein. 
— b) Pferd, auf dessen Rücken 
ein Schwan steht (wie ’Epnp. 
üpy. 1892, Taf. ıI, Ia). 

5. (Inv. 8471). Fibel des 
Typus Olympia IV, die Bron- 
zen No. 371, doch ein besser 
erhaltenes und reicher verziertes Exemplar als das 
dort abgebildete. Aus Athen. 


3 (zu Nr. 4) 


ß) italische. 

6. (Inv. 8387). Schöne altitalische Fibel mit 
breiter Fufsplatte (Montelius, Späzner Fig. 16), die 
hier besonders angenietet ist. Länge 0,17. Aus 
Perugia. 2 

7. (Inv. 8443). Sehr grofse und schwere alt- 
italische Kahnfibel (Länge ı4 cm, Breite des Bügels 
bis zu 10!/; cm); der Fufs sowie der Kopf beson- 
ders eingefalzt. : 

8. (Inv. 8442. 8448. 8449. 8383. 8389). Fünf 
andere altitalische Fibeln, durch vorzügliche Erhal- 
tung ausgezeichnet und Lücken unserer Sammlung 
ergänzend. 


b) Getriebenes Blech, Spiegel u. A. 


9. (Inv. 8414). Sammlung dünner fragmen- 
tierter Bronzebleche mit teils figürlichen, in der 
Mehrzahl ornamentalen Reliefs, Am Fufse von 
Akrokorinth gefunden. 

Das Blech ist papierdünn und hat, wenn ohne 
Patina, eine auffallende Goldfarbe (vgl. Journ. of 
Hell. stud. XIII S. 253, wo dasselbe an ähnlichen 
Blechen von Eleutherae bemerkt wird); die pati- 
nierten Stellen haben meist einen tief dunkelgrünen 
Ton. Zahlreiche kleine Löcher beweisen, dafs die 
Stücke einst aufgenäht oder mit ganz feinen Stift- 
chen aufgenietet waren auf eine festere Unterlage. 
Zum Theil kommen (an den Enden der Bänder) 
auch gröfsere Nietlöcher vor. Wahrscheinlich rüh- 
ren sie alle von Diademen her der Art wie die 
Arch. Anzeiger 1891 S. 124 f. und ’Eonp. dpy. 1892 
Taf. ı2 S. 234 (Wolters) publizierten. In Bezug 
auf die Verzierung sind zu unterscheiden: 

ı) Stücke die nur mit Reihen getriebener Punkte 
verziert sind in der Art wie Olympia IV, die Bron- 
zen No. 303 ff. S. 47. Das Ornament besteht zu- 
meist aus Zickzack- und Wellenlinien (vgl. die ähn- 
lichen aus Eleutherae Journ. of Hell. stud. XII 
S. 251 ff.); Abbildung 4. 


he 
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2) Zahlreiche Stücke mit einfachem, zweifachem, | das Gorgoneion inmitten einer Rosette angebracht 
dreifachem und achtfachem Flechtband; auch zwei | (Abbildung 5). — Hier sei auch ein Fragment mit 
Streifen zweifaches Flechtband 
übereinander. Vgl. Anzeiger 
1891 S. 125 12d; ’Epnp. dpy. 
1892 Taf. 10, 3. 

3) Stücke mit Reihen von 
durch ein verziertes Band ver- 
bundenen Rosetten, in etwa 
sechs Varianten. Vgl. Arch. 
Anzeiger 1891 S. ı25 ı2d (der untere Streif); 


’Egrnp. dpy. 1892 Taf. 12, 4. 
4) Stücke mit Lotos und Palmettenornament einem Kreissegment erwähnt, das ein Palmettenband 


(wie Arch. Anz. ı891 S. 124 ı2a und ’Epnp. 1892 etwas freierer Zeichnung zeigt (Abbildung 6). 

#3672,.8: 2. 3). 7) Stücke mit figürlichem Schmuck. Besonders 
5) Grofse Rosetten, die auf die Mitte der Dia- | zahlreich sind Fragmente von Löwen, geflügelten 
deme aufgenietet waren (wie Arch. Anz. 1891 S.ı25 | Sphinxen und Greifen, in wappenartiger Gruppie- 
ı12b; ’Eprp. apy. 1892 Taf. 12, 1). rung gegenüber stehend, sitzend oder aufgerichtet. 
6) Stücke mit Gorgoneien, die sich in Zwi- In der Mitte zwischen ihnen pflegt ein stilisierter 
schenräumen vermutlich wiederholten; einmal ist | Strauch oder Blüte zu stehen (Abbildung 7). Zu 


Be x 


T 5 


4 (zu Nr. 9, I) 


6 (zu Nr. 9, 6) 
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7 (zu Nr. 9, 7) ER 8 (zu Nr. 9, 7) 


3% 


bemerken ist, dafs auch das den korinthischen Mit den Thierbildern abwechselnd erscheinen 
Vasen (und zwar nur diesen) eigentümliche Fabel- | zuweilen Felder mit rennenden geflügelten Dämo- 
% wesen des Vogels | nen, wie es scheint, Gorgonen (Ab- ED 
mit Greifenkopf (Ab- | bildung 7). Eine fragmentierte Gor- SE 
bildung 8.9; vgl. in | gone ist wegen der Schlangen, die Ta 
Roscher’s Lexikon I, | ihren Leib umgeben, bemerkenswert 
1762) mehrmals vor- | (Abbildung ır). af 
kommt. Bemerkens- Von mythologischen Darstellun- ,, (zu Nr.9,7) 
wert ist auch der | gen ist erkennbar ein Herakles im 
9 (zu Nr. 9, 7) auf den Vasen der | Hesperidengarten (Abb. 12) wie es scheint, mit der 
Arkesilas - Gattung | linken Hand einen Ast herunterbeugend, um mit 
häufige Kopfaufsatz, den zwei gegenüber befind- | der rechten die Äpfel zu pflücken; er ist auch 
liche Sphinxe tragen (Abbildung 10), Die vier- hier wieder ganz nackt, ohne Löwenfell (vgl. 
eckigen Felder dieser Darstellungen | in Roscher’s Lexikon I, 2139 f.). Ferner ist die 
sind von demselben Ornament ein- | Hydra kenntlich, doch der Herakles verloren (Ab- 
gerahmt, das wir von den entspre- bildung 13). 
chenden Reliefs in Olympia (Bd. IV, Vereinzelt ist ein Streif von stärkerem Blech; 
die Bronzen No. 703. 704) und dem | er ist offenbar aus einem gröfseren Stück ausge- 
Ptoion (Bull. de corr. hell. 1892 | schnitten, zu zweiter Verwendung; er zeigt den 
pl. 10. 15) kennen. Vereinzelt sind Oberteil einer Sphinx (Abbildung 14). 
Fragmente von längeren Streifen mit Thierreihen Der korinthische Ursprung all dieser Stücke 
(Eber, Stier?). i kann nicht zweifelhaft sein. Er wird überdies be- 
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stätigt durch die Goldfarbe des Metalls (vgl. Plut. 
de Pyth. orac. 2; Plin., n. h. 34, 8). 

ı0. (Inv. 8382). Längliche viereckige nach 
oben schmäler werdende Bronzeplatte, aus Ober- 


QaR20gı FRooo0oa0000/ 


UNION 
12 (zu N7.0,%] 


13 (zu Nr. 9,7) 


italien (hoch 0,335), in drei Felder getheilt, deren 
mittelstes gröfstes einen Greif mit aufgebogenen 
Flügeln (doch ohne Ohren 
und ohne Kopfaufsatz) 
zeigt. Getriebene Arbeit 
mit eingeschlagenem De- 
tail. Altetruskisch; geht 
auf Vorbilder Art 
wie das grofse olympische 


der 


14 (zu Nr. 9,7) 


Bronzerelief (Olympia IV No. 696) zurück. — Ab-- 


gebildet R. Forrer, Beiträge zur prähistor. Archäo- 
logie 1892 Taf. II. 

ı1. (Inv. 8383). Thronsessellehne von Bronze- 
blech, aus der Umgegend von Chiusi (bei Belluno). 
Früher in Sammlung Ancona. In eingeschlagenen 
Umrissen mit den grofsen Figuren von Sphinx und 
Chimära sowie phönikisierenden Lotosblumen ge- 
ziert. Altetruskischh Abgebildet R. Forrer, Bei- 
träge Taf. 14. 15. Ein vollständiger Thronsessel 
dieser Art, aus Chiusi, doch mit minder gut aus- 
geführten Thierfiguren befindet sich seit 1883 im 
Antiquarium (Inv. 7888). 

12. (Inv. 8431). Etruskisch-latinischer Bronze- 
spiegel des birnförmigen Pränestiner Typus mit 
schöner für diese Gattung relativ strenger Zeich- 
nung (nach griechischen Vorbildern vom Ende des 
fünften Jahrhunderts). Aphrodite, an deren Schoofs 
Eros (erwachsener Knabe) lehnt, Göttin mit Tänie 
in den Händen und Athena. Im Abschnitt unten 
grofser Kopf des Hermes von vorn mit Flügelhut. 

13. (Inv. 8394). Gegossener Spiegel aus Cy- 
pern mit dem in Flachrelief dargestellten paphi- 
schen Heiligtum wie auf den Münzen. Früher in 
Samml. Alex. Cesnola (abgebildet Al. Cesnola, Sala- 
minia S. 59 Fig. 66). 

14. (Inv. 8391). Grofser griechischer Klapp- 
spiegel (Durchm. 0,217) mit prachtvollem getrie- 


benem Relief, aus Eretria (Abbildung ı5). Skylla 
packt einen Jüngling mit der L. in den Haaren; 
in der R. erhebt sie einen Stein; zwei ihrer Hunde 
beifsen sich in sein r. Bein fest. Die Rückenflügel 
der Skylla sind blattförmig und gezackt gebildet. 
Über den l. Arm hat sie ein flatterndes Netz ge- 
worfen. Von den fast männlich gebildeten Hüften 
gehen als Übergang zunächst grofse gezackte Blätter 
aus; darunter nach vorne drei Hunde, deren Hälse 
und Köpfe in phantastischer Weise wie die von 
Seedrachen (mit gezacktem Kamm auf dem Nacken) 
gebildet sind. Nach hinten endet die Skylla in 
einen gewaltigen viel geringelten Schlangen- (nicht 
Fisch-) leib mit gezacktem Rückenkamm. Unten 
sind die Wellen des Meeres angegeben. Die Be- 
nutzung malerischer Vorbilder ist hier wie bei an- 
deren Spiegelkapselreliefs sehr wahrscheinlich (vgl. 
Sammlung Sabouroff, Text zu Taf. 147). Niko- 


15 (zu Nr. 14) 


machos Gemälde der Skylla darf man in verwandter 
Auffassung denken. Der Spiegel ist kaum jünger 
als das Ende des vierten Jahrhunderts (vgl. Samml. 
Sabouroff, Text zu Taf. 147, Anm. 25); die manch- 
fachen Anklänge an den pergamenischen Giganten- 
fries sind ein neuer Beweis dafür, wie tief dieser der 
älteren Kunst, insbesondere auch der Malerei, ver- 
schuldet ist. 

15. (Inv. 8392). Griechischer Klappspiegel 
(Durchm. 0,185). Aus Eretria (Abbildung 16). Auf 
dem Deckel sind zwei Niken aufgelöthet gewesen; 
jetzt sind sie gelöst, doch ist ihre ursprüngliche 
Stelle durch die Spuren auf dem Deckel zweifellos. 
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Beide Figuren sind getrennt gearbeitet und ausge- 
schnitten; sie stammen aus einer ursprünglich 
gröfser angelegten Komposition. Sie schmücken 
ein (hier nicht mitdargestelltes) Tropaion; die r. 


16 (zu Nr. 15) 


hält in der R. ein Schwert (nur der Griff vor- 
handen, darüber antik abgeschnitten), in der L. 
einen Schild mit Stern; ihr r. Flügel (der 1. ist 
gar nicht sichtbar) ist abgeschnitten, um die Figur 
auf dem Spiegel verwenden zu können. Die an- 
dere erhebt einen Helm (um ihn auf das Tropaion 
zu setzen); die R. hielt etwas (eine Lanze?), das 
der Verfertiger wieder abgeschnitten hat. Die Mo- 
tive und die Köpfe sind von grofser Schönheit. 

j 16. (Inv. 8393). Griechischer Klappspiegel. 
Aus Eretria (Abbildung 17). (Durchm. 0,165) mit 


17 (zu Nr. 16) 


dem aufgelötheten Relief von Pan Aphrodite und 
Eros. Der Hintergrund ist ausgeschnitten. Auf 


der stark oxydierten Oberfläche sieht man Reste 
eines gewebten Stoffes festgeklebt. Aphrodite reitet 
auf einem Bocke; sie ist mit Chiton und Mantel 
bekleidet, der auf dem Hinterkopfe aufliegt. Sie 
scheint absteigen zu wollen. Pan hält das Thier 
am Barte und Halse fest, während Eros der Göttin 
als Stütze dient. Oben fliegt eine Taube. Was 
Eros in der L. hält ist undeutlich (eine Tänie?). 
Sehr sorgfältige Ausführung; an den besser erhal- 
tenen Stellen sieht man überaus feine Ciselierung 
(besonders am Fell des Bocks). 

17. (Inv. 8461). Zwei schildförmige Schei- 
ben, mit der Rückseite ihres Randes aufeinander 


18 (zu Nr. 17) ; 


befestigt, jede mit dem getriebenen Bilde eines 
sitzenden Jünglings und einer verschleierten Frau 
verziert (beide Darstellungen wenig variiert). Mitten 
durch geht eine Achse, die in je eine Rosette endet. 
Das Ganze ruht auf einer ionischen Säule (mit Ka- 
pitell von peloponnesisch -ionischem Typus, vgl. 
Puchstein, Das ion. Kapitell S. 33), über deren 
Abakus sich ein Akanthoskelch erhebt; die Verbin- 
dung ist leider abgebrochen; von dem Kelche stie- 


u 


r 
va 


gen Ranken zu den Achsenenden empor (wo Reste 
erhalten sind) um die Scheibe frei zu tragen, so 
dafs sie um die Achse gedreht werden konnte (Ab- 
bildung 18). Das Gerät war zum freien Tragen be- 
stimmt und konnte mittelst des Ringes unten auf- 
gehängt werden. Stil und Ausführung wie bei den 
besten Spiegelkapselreliefs. Als .Provenienz wird 
Korinth angegeben. Das Gerät scheint das pöp.ßos 
oder poyös genannte zu sein, das für Liebesorakel 
verwendet wurde (vgl. Jahn, Sächsische Berichte 
1854 S. 257 und für die Aufstellung des Rades auf 
einer Säule die Gemmenpaste Berlin Tölken III 
1273 und eine gleiche der Sammlung Praun bei 
King, Anc. gems and rings 1 p. 376, wo Nemesis- 
Psyche und Eros das Rad mittelst eines darüber 
laufenden Bandes drehen). 

18. (Inv. 8464/65). Zwei kleine Bronzeschilde 
von 0,097 Durchm.; waren mittelst Stiftchen irgend- 
Als 
einen ein Profilkopf (verloren), auf dem andern ein 
(erhaltenes) Gorgoneion (schöner Typus, von vorne) 
aufgesetzt. Etwa viertes Jahrhundert v. Chr. Aus 
Griechenland. 

19. .(Inv. 8462/63). Zwei herzförmige Bleche 
mit Vergoldung; an den Rändern zahlreiche Stift- 
löcher; an den Seiten Öffnungen zum Durchziehen 
von Riemen, wahrscheinlich Verzierung von Schuh- 
werk. 


wo aufgesetzt. Schildzeichen war auf dem 


In getriebenem Relief ist eine in Palmetten 
und Ranken ausgehende dekorative weibliche Flügel- 
figur mit Kalathos angebracht. Beste Zeit. Grie- 


chenland. 


c) Gefäfse und Teile von solchen. 


20. (Inv. 8405). Eine gut erhaltene sog. eisza 


a cordoni, bei Verona gefunden. Abgebildet ul. 
di paletnol. ital. VIL S. 193. 

21. (Inv. 8397). Theile von Dreifüfsen, die 
aus eisernen Stäben mit Bronzeteilen bestanden. 
Aus Cypern. Abgebildet Al. Cesnola, Salamınia 
pl. 3, I—5; erwähnt und im Zusammenhang erläu- 
tert Olympia Bd. IV, Die Bronzen S. 126. ı27. Es 
sind: 

a) ein Huftierfufs von Bronze, aus welchem 
fünf eiserne Rundstäbe herauskamen. 

b) zwei Stücke vom oberen Rande desselben 
Dreifufses; sie zeigen den Anschlufs sowol des ver- 
tikalen Mittelstabs als der gebogenen Seitenstäbe 
an den oberen Ring; an der Verbindungsstelle je 
ein bronzener Stierkopf. 

c) gleichartiges Stück (mit den gebogenen 
Seitenstäben) von einem kleineren Dreifufs. 

d) bronzene Löwenklaue, darüber undeutliche 
Eisenreste, 


22. (Inv. 8467). Grofse vorzüglich erhaltene 
Hydria aus Sizilien; als Fundort wird Randazzo (am 
nördlichen Fufse des Ätna) angegeben. Hoch 0,46. 
Erwähnt Olympia Bd, IV, Die Bronzen S. 144, zu 
No. 897. Der vertikale Henkel hat die Gestalt eines 
Jünglings, welcher zwei Löwen an den Schwänzen 
hält. Die. Seitenhenkel sind mit Schwanenköpfen 
verziert. Die Henkel sind angenietet. Ausgezeich- 
nete archaische, und zwar höchstwahrscheinlich chal- 
kidische Arbeit. 

23. (Inv. 8446). Gorgoneion (mittlerer Typus), 
Ansatz von einem Gefäfs; Zunge und Augen waren 
eingelegt. Stil des fünften Jahrhunderts. x 

24. (Inv. 8450). Kleine Greifenprotome schö- 
nen Stils von einem Gerät. 

25. (Inv. 8457). Lampe in Gestalt eines Neger- 
kopfes, aus dessen Mund die Dülle für den Docht 
herausragt. Aus Mailand. Der Typus ward in der 
Renaissance mehrfach nachgeahmt. 

26. (Inv. 8466). Lampe mit Silenskopf als 
Deckel. Aus Smyrna. Spätrömisch. 


d) Sonstige Geräte. 


27. (Inv. 8447). Strigilis von besonders guter 
Erhaltung und einer bisher in der Sammlung nicht 
vertretenen Variante der Griffform. Aus Italien. 

28. (Inv. 8415). Ein sog. Schwurring von 
besonderer Gröfse und guter Erhaltung. Italien. 

29. (Inv. 8417). Ein grofses römisches Signal- 


horn (Zitwus) von guter Erhaltung. Im Main ge- 
funden. 
e) Statuetten. 
30. (Inv. 8385 u. 86). Zwei Votivstatuetten 


von Stieren aus Andria in Apulien. Altgriechisch, 
stilistisch interessant. 

31. (Inv. 8402). Kleine archaische Jünglings- 
figur, aus Rom erw.; Schema der alten »Apollo«- 
figuren. Altetruskisch. , 

32. (Inv. 8453). Desgl, aus Italien. Auf 
dem Kopfe setzt ein geriefter Stab an; die Figur 
diente als Griff eines Gerätes. Aus Italien. 

33. (Inv. 8408). Altertümliche Statuette eines 
Kriegers (Kopf und Hände fehlen) in Beinschienen 
und in einem reich verzierten Lederpanzer (Abbil- 
dung 19). Um die Mitte des Leibes ein tief ein- 
schneidender breiter Gurt; darunter zum Schutze 
des Unterleibes eine offenbar von Metall zu den- 
kende Platte mit Verzierung; hinten unterhalb des 
Gürtels nur die Streifen des Lederpanzers. An den 
Seiten sind die Nähte desselben angedeutet. Zu 
dem Bauchschutz vgl. Olympia Bd. IV, Die Bron- 
zen No. 985 ($. 158). Gürtel und Bauchschutz 


illustrieren &wstöjp und pitpn des homerischen 
Epos? 
34. (Inv. 8395). Vollgegossene 0,23 hohe Sta- 
tuette des Herakles im Motiv der farnesischen Sta- 
tue (Abbildung 20). Als 
Fundort wird Griechen- 
land angegeben. Die 
Patinierung erinnert sehr 
an die Bronzen von Pom- 
peji. Eine meisterhafte, 
in allen Einzelheiten 
vollendete Arbeit. Die 
schwülstigen Übertrei- 
bungen der farnesischen 
Statue fehlen hier völlig, 
die Formen sind durch- 
aus knapper; vielleicht 
19 (zu Nr. 33) liegt uns was diese Form- 
gebung betrifft das lysip- 
pische Original (vgl. in Roscher’s Lexikon I, 2172.) 
hier in reinerer Gestalt als dort vor. In der Stellung 
und Haltung freilich, in welchen die Bronze auch 
von den Marmorcopien (der Farnesischen und Floren- 
tiner) differiert, geben letz- 
tere das Original sicherlich 
richtiger wieder: in der 
Bronze ist die Stellung we- 
niger ermattet ruhend, son- 
dern aufrechter; so ist auch 
der Kopf weniger gesenkt 
und der linke Fufs tritt statt 
wie im Marmor gerade vor 
den rechten vielmehr etwas 
seitwärts. Die müdere Hal- 
tung und das völligere Ruhen 
gehören gewifs dem (lysip- 
pischen) Originale an Die 
Bronze wiederholt, wie dies 
bei den kleinen Bronzen 
immer der Fall ist, das 
Original in freierer Weise; 
doch in der Einzelausfüh- 
rung von Körper und Kopf 
_ ist ihr vortrefflicher Meister dem Originale wohl näher 
gekommen als der übertreibende römische Kopist der 
 farnesischen Statue. — Die Keule nebst dem Fell 
_ und dem Fels waren besonders gearbeitet und 
fehlen. Die Pupillen waren eingesetzt. Die rechte 
Hand auf dem Rücken ist jetzt leer, doch sieht 


Ss 


20 (zu Nr. 34) 


De 


_ man an der (mit der farnesischen Kopie im Wesent- 
lichen stimmenden) Haltung der Finger, dafs sie 
etwas — offenbar die Äpfel — hielt. 

£ 35 (Inv. 2232). Ein Jüngling von satyreskem 
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Typus mit kurzer breiter Stumpfnase (doch im 
Übrigen keinen Abzeichen der Satyrn), wol ein 
Barbar; Blattkranz um den Kopf. 
Aus Rhodos. (Abbildung 21.) 
Treffliche griechische Arbeit, 
wol hellenistischer Zeit. Er steht 
auf dem ]. Beine fest, setzt das 
rechte vor, die linke Schulter 
ist stark vor-, die rechte zurück- 
geschoben; die r. Hand durch- 
bohrt. Er zieht offenbar etwas 
an. Das Herausziehen eines Ei- 


mers aus einem Brunnen würde 
das Motiv wohl erklären. Die ER 
Modellierung des bewegten Kör- z2ı (zu Nr. 35) 
pers ist vortrefflich. 

36. (Inv. 8451). Ein jugendlicher Tänzer mit 
Krotalen in beiden Händen (Abbildung 22). Magerer 
schlanker Körper mit kleinem Kopfe. Ein schmales 
Tuch ist schärpenartig über die 1. Schulter gehängt 
und um die Hüften drapiert. Die 

(obscöne) Tanzbewegung ist 
äufserst lebendig und wahr. Ver- 
mutlich hellenistische Arbeit. Das 
Verdienst der Figur wird beson- 
ders deutlich, wenn man sie mit 
einer schon lange in der Samm- 
lung befindlichen (Friederichs, 
Kl. Kunst 2120) vergleicht, welche 
— in Ausführung der Kaiserzeit 
— dasselbe Motiv wiederholt, 
aber in verblafster idealistischer 
Auffassung; der römische Künst- 
ler hat die Konture gerundet, dem 22 (zu Nr. 36) 
Körper die gewöhnliche Fülle ge- 
geben, die phallische Erregung beseitigt, den Blick 
in die leere Ferne gerichtet, endlich die Beinstellung 
verändert, wodurch dann ein gefälliges Ganzes ent- 
steht, dem aber die packende Wahrheit des neu 
erworbenen Figürchens gänzlich abgeht. 

37. (Inv. 8456). Nackte Aphrodite, aus Ita- 
lien. Rechtes Standbein, die Linke vor der Scham. 


Sehr anmutig; ungewöhnlich in der Haltung, indem 


Kopf und rechte Schulter sich stark nach ihrer 
Rechten wenden. Auf der vorgestreckten r. Hand 
wird sie etwas gehalten haben. Die Pupillen waren 
eingesetzt. Die Figur ist in früherer Zeit stark ge- 
reinigt und dann mit einem modernen Firnifs über- 
zogen worden, 

38. (Inv. 8416). Zeus Aigiochos aus Atta- 
leia. Zeus, auf dem 1. Fufse stehend, die L. hoch 
erhoben, mit einem Kranze spitzer Blätter im Haare, 
hat anstatt einer Chlamys, doch ganz in der Art 
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eines solchen Gewandstücks, die geschuppte Ägis 
umgeworfen. Sehr ähnlich ist die Statuette Frie- 
derichs-Wolters 1747 und das Fragment Arch. An- 
zeiger 1889 S. 105. Ausführung römischer Zeit. 

39. (Inv. 8384). Zeus, unbärtig, weit aus- 
schreitend, den Blitz in der gehobenen R., um den 
l. Arm ein Gewandstück; die l. Hand fehlt. Gute 
italische Arbeit vorkaiserlicher Zeit (Vejovis). Früher 
in Samml. Ancona. 

40. (Inv. 8452). Hermes, auf der l. Hand eine 
Schildkröte tragend, ein Motiv, das in Gemmen 
öfter, in Statuetten selten erscheint. Chlamys, von 
der r. Schulter ausgehend, um den l. Arm gewickelt. 
R. Standbein, l. ein wenig vorgesetzt (Unterbeine 
fehlen). Der Kopf und der Körper, doch nament- 
lich ersterer schliefsen sich deutlich an polykletische 
Vorbilder an. Arbeit römischer Zeit. 


(Fortsetzung folgt.) 
A. Furtwängler. 


SITZUNGSBERICHTE. 
DER ARCHÄOLOG. GESELLSCHAFT 
ZU BERLIN. 


1894, 
JunNı. 


Herr Curtius eröffnete die Sitzung mit Be- 
sprechung der eingegangenen Neuheiten, worunter 
ein Ergänzungsversuch der Venus von Milo, einge- 
sandt von Herrn G. Saloman (Tafel ohne Text). 

Herr Trendelenburg legte der Gesellschaft 
im Auftrage des Verfassers eine neue Zeichnung 
des homerischen Achilleusschildes zur Prüfung und 
Begutachtung vor, die der Direktor des Grofsherzog- 
lichen Gymnasiums zu Weimar, Herr Hofrat L. We- 
niger entworfen und in einer Anzahl von Ab- 
drücken für die Gesellschaft eingeschickt hatte. 
Nachdem er den pädagogischen Zweck dieses neuen 
Versuches an der Hand eines Vortrages des Ver- 
fassers dargelegt und seine Bedenken gegen der- 
artige Übertragungen von Dichterstellen in Zeich- 
nungen geäufsert hatte, sprach sich Herr Kekule 
aus pädagogischen Gründen gegen die vorliegende 
Wiederherstellung aus, da die ihr zu Grunde ge- 
legten altgriechischen Vasenbilder von den Schülern 
keinesfalls richtig gewürdigt werden, ihnen auch 
von dem kunstreichen Werke des Schmiedegottes 
eine völlig unzulängliche Vorstellung geben würden. 

Herr Kern hielt darauf einen Vortrag über 
Artemis Leukophryene. Er knüpfte seine Dar- 
legungen an eine 93 Zeilen lange Inschrift an, deren 
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Überschrift lautet: bntp je zadhöpbsews tod Eodvon 
ans Aprtepıdos | tlg Acvxoypunvis els TOv RaTeoxeun- 
suevov adlın vv llapdevava zat zept Tod Erırekeicthar 
abry; | #ad” Exaotov Evıauıov Ev punvi Aprepisuöve ra | 
Extn Iotapevov orovöäs wat Yusias, ouvrelkeisdar d& 
za 0’ Erdorov TWv xatoızodvrwy | Yuolas po TWYv 
Yupav xar’ olanv dbvanıy Ent | TDv xaTasxenastdınco- 
»Eywy dr’ adrav Bwpöv. Die Inschrift war bei 
ihrer Auffindung zum gröfsten Teil stark versintert; 
ihre Reinigung ist in erster Linie den Bemühungen 
des Herrn Bildhauer Freres zu danken. Die Zeit 
der Urkunde läfst sich aus paläographischen Erwä- 
gungen annähernd ermitteln. Sie gehört in die 
erste Hälfte des ersten vorchristlichen Jahrhunderts. 
Weiter führt die Vorschrift, dafs jeder Einwohner 
vor seiner Hausthür einen Altar errichten soll mit 
der Inschrift Aprepıdog Asvxoppunvnjs Nixnpöpou. 
Der Ruhmesthaten der Magneten sind nicht viele; 
sprichwörtlich ist ja die Redensart: 74 Mayvitwv 
zaxd. Aber Magnesia kann sich gerade in dem 
ersten Viertel des ersten Jahrhunderts einer Kriegs- 
that rühmen, die wohl den Anlafs gegeben haben 
kann, dafs Artemis Leukophryene den Beinamen 
einer Nikephoros erhielt. Denn auf diesen Bei- 
namen ist Gewicht zu legen, weil er nur in dieser 
Urkunde vorkommt unter all den vielen, welche 
von Artemis Leukophryene zeugen. Rühmenswert 
ist Magnesias Haltung im ersten mithradatischen 
Kriege, und grofs war daher auch der Lohn, den 
Sulla den Magneten gab, welche dem anstürmenden 
Heere des Archelaos die Thore verschlossen hatten, 
sie fast allein von allen Kleinasiaten. Wie früher 
Scipio nach dem Friedensschlufs mit Antiochos dem 
Grofsen, erneuert Sulla den Magneten das Asylrecht 
und erklärt die Stadt für frei. Der Tempel der 
Artemis mag also während der Belagerung so stark 
beschädigt worden seir, dafs eine droxatdotagıs Tod 
vacd nötig war, und zu dieser mag Sulla, der auch 
sonst die Treue derer, die im mithradatischen Kriege 
zu den Römern hielten, auf ähnliche Weise lohnt, 
den ersten Anstofs gegeben haben. 

Die Urkunde giebt uns einen wertvollen Ein- 
blick in den lebendigen Kultus, in ihr sind uns alle 
Einzelheiten des Eisiterienfestes bewahrt, das zum 
Andenken an die neue Einsetzung des Kultbildes 
in jedem Jahre am sechsten Artemision gefeiert 
werden soll. Interessant ist besonders die nähere 
Mitteilung über die Altäre vor den Hausthüren, 
durch welche sich auch die Leukophryene als Ar- 
temis rpodupala, nporulale, otpopata etc. ausweist. 
Da die Altäre in jedem Jahr errichtet werden 
sollen, sind es solche, welche die Griechen als 
abrooyedtaı, die Römer als arae temporariae bezeich- 


nen. Die Kalktünche, mit welcher die Altäre ver- 
sehen werden, wird besonders erwähnt, ebenso die 
Aufschrift, die jeder Altar tragen soll. Denn es ist 
durchaus nichts Selbstverständliches, dafs jeder Altar 
den Namen seines Gottes trägt. Die beste Ana- 
logie ist aber offenbar der Heroenaltar von Olym- 
pia, den E. Curtius herausgegeben hat, und auf 
welchem durch ihn und P. Graef etwa zwölf Putz- 
schichten mit der Inschrift Apwos oder ipwwv fest- 
gestellt worden sind. 
Von dem &öavov der Artemis geben die Mün- 
zen eine Vorstellung. Danach ist es wohl eine ge- 
naue Replik der ’Eoeola gewesen. Und dieses Kult- 
bild scheint es fast allein gewesen zu sein, welches 
die Erinnerung an den Ursprung der magnesischen 
Artemis gewahrt hat, an die Identität der Leuko- 
phryene mit der grofsen vorderasiatischen Berg- 
mutter, die uns in der Gestalt der Kybele am ge- 
läufigsten ist. Denn während ihre Schwester in 
Ephesos bis in die spätesten Zeiten ganz unver- 
kennbar die Züge ihres Ursprungs bewahrt hat, 
welcher sich am deutlichsten in der Art ihres 
Priesterpersonals ausspricht, in den peydßufot, &oon- 
yes und peAtsoaı, ist die Göttin von Magnesia früh 
eine Griechin geworden, in nichts unterschieden 
von der Schwester Apolls. Charakteristisch hierfür 
ist ein Fragment des Anakreon (yovvoöpar 0° &Aa- 
ghßoie Bergk 1), das zugleich ein vollgültiges Zeug- 
_ nis dafür ist, dafs der Artemistempel bereits damals 
an der Stelle lag, an welcher sich später der Tem- 
‚pel des Hermogenes erhob. Herr Heyne hat mit 
voller Sicherheit nachgewiesen, dafs der Pseudo- 
dipteros auf den Fundamenten eines Dipteros ge- 
standen hat, dessen Architekturstücke in die Funda- 
mente des Hermogenesbaus verbaut sind. Leider 
hat sich für die Datierung auch dieses Tempels 
noch nichts Sicheres ergeben; aber es ist wahr- 
scheinlich, dafs es die Reste des Tempels sind, in 
welchem Themistokles zur Leukophryene gebetet 
hat. Themistokles selber wohnte nicht in dem 
Flecken um den Tempel, der nach Xenophons 
Zeugnis den Namen Leukophrys trug, sondern, in 
_ Magnesia selber, das bis zum Beginn des vierten 
Jahrhunderts an dem Ufer des Maiandros lag. Der 
 Spartaner Thibron ist der Gründer der von uns 
teilweise ausgegrabenen Stadt: er verlegt die in 
der Mäanderebene schlecht verteidigte Stadt auf 
_ die Vorhöhen des Thorax, wo wir noch heute den 
Zug der Mauern nachweisen können. Die Göttin 
_ hat die Magneten in ihren Bereich gezogen. Ihr 
altes Heiligtum bildet den Mittelpunkt, den Kern 
der neuen Stadt. Früher lag um den Tempel der 
Göttin nur ein kleiner Flecken namens Leukophrys 
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und in der Nähe ein See, welchen Xenophon als 
Aluyn mov 7) oradlou bröbanuos devaos notlunu zal 
Yepp.od üdarng bezeichnet. Von diesem See scheinen 
die letzten Reste jene Sümpfe zu sein, die unsere 
Arbeit so aufserordentlich erschwerten. Einen wirk- 
lichen See giebt es in dieser ganzen Gegend heute 
nicht mehr. 

Was bedeutet der Name unserer Göttin? Wie 
haben wir Leukophryene zu deuten? Wenn Dindy- 
mene die Göttin vom Berge Dindymon bei Pessi- 
nus, Sipylene die Göttin vom Sipylon ist, so kann 
man Leukophryene nur als die Göttin von Leuko- 
phrys fassen. Damit fällt Rayets Ansicht, dafs sich 
der Name auf die glänzenden Augenbrauen des 
Kultbildes bezieht. 

Leukophrys heifst der Ort vielmehr von den 
weifs glänzenden Höhen nördlich vom Thorax, die 
von diesem durch ein tiefes Thal geschieden sind, 
in welchem heute das kleine Türkendorf Gümüsch- 
Köi Silberdorf liegt, dessen geringe antike Reste 
vielleicht von dem seiner Lage nach noch nicht 
sicher bestimmten Hylai stammen. Es ist jedenfalls 
bezeichnend, dafs der Thorax noch heut den Namen 
Gümüsch-dagh, »Silberberg« führt. Wir wissen also 
nur, dafs die aus Thessalien eingewanderten Mag- 
neten die grofse asiatische Göttin von Leukophrys 
sofort mit Artemis identifizierten. Die Griechen 
müssen diesen Kult sofort stark hellenisiert haben; 
denn zu '[’hemistokles’ Zeit gab es in Magnesia so- 
wohl ein Heiligtüm der Dindymene, das er nach 
Plutarch selbst gegründet hat und in dem seine 
Tochter Mnesiptolema Priesterin war, und nicht 
weit davon — wir kennen ja leider die Stätte von 
Harawayvrota nicht — den Tempel der Leuko- 
phryene. Damals ist also die ursprüngliche Iden- 
tität dieser beiden Göttinnen nicht mehr empfunden 
worden. Damals war Leukophryene längst zur helle- 
nischen Artemis geworden. 

Unter den autonomen magnesischen Münzen 
giebt es einige, die auf der einen Seite das Bild 
des neben seinem Dreifufs stehenden Pythischen 
Apollon tragen, auf der anderen den schönen Kopf 
einer Artemis als der Göttin mit Pfeil und Bogen. 
Das ist doch auch ein wertvolles Zeugnis für den 
hellenischen Charakter des Leukophryenekultes. Es 
ist fast alles Asiatische von dem Wesen der Göttin 
abgestreift. Gewifs hat später noch Themistokles’ 
Herrschaft über die Stadt zu der Hellenisierung der 
Göttin beigetragen. Die ephesischen Priester sind 
trotz allen athenischen Einflusses immer Orientalen 
geblieben; die magnesischen haben, soviel wir er- 
kennen können, das Neue bereitwilligst aufgenom- 
men. Sie haben vor allem den Apollon, dem sie 
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am Fest des Zeus Sosipolis auf dem Altar der Ar- 
temis opfern, einen schr hervorragenden Platz in 
ihrer Religion angewiesen, und nichts wissen wir 
von magnesischen Hierodulen, Megabyzoi und Ähn- 
lichem. 

Die Hauptbeamten des Kults sind die Priesterin 
der Artemis und der Stephanephoros; beider Wahl 
findet nach der vorliegenden Urkunde alljährlich 
Die Würde des Ste- 
phanephoros kann, wenigstens in der Kaiserzeit, 
auch auf eine Frau übergehen. Von Themistokles 
berichtete Possis, dafs er als Stephanephoros die 
Panathenaeen und Choen in Magnesia eingeführt hat. 


am zweiten Artemision statt. 


Was wir sonst von dem Priesterpersonal der Artemis 
wissen, ist nicht viel. Aus den Inschriften lernen 
wir den Neokoros, heilige Flötenspielerinnen, Chry- 
sophoren und Akrobaten kennen. Chrysophoren 
und Akrobaten begegnen uns auch in Ephesos; die 
letzteren sind in einer Glosse des Hesych zu Akri- 
geworden, 
lange ihr Dasein gefristet hat. 

In dem Umstande, dafs der Kult der Artemis 
Leukophryene wenig Eigentümliches und Charakte- 
ristisches gehabt hat, mag es begründet liegen, dafs 


tobatai eine Lesart, die merkwürdig 


wir aufserhalb Magnesias kaum eine Stätte ihrer 
die 
durch unsere Ausgrabungen hoffentlich ganz besei- 


Verehrung finden. Eine unrichtige Annahme, 
tigt sein wird, war es, wenn man von einem Altar 
Es beruhte 
das lediglich auf der falschen Interpretation einer 
Inschrift. Die Reste des ohne Grund nach Kreta 
verlegten Altars der Leukophryene sind vor der 
Westfront des Artemistempels in Magnesia wieder- 
gefunden worden. 


der Leukophryene auf Kreta sprach. 


Eine unwahrscheinliche Nach- 
richt bei Appian spricht von einem Leukophryene- 
heiligtum in Milet; wohl mit Recht 
Verwirrung des Schriftstellers angenommen worden. 
Wo wir Bilder der Leukophryene auf dem grie- 
chischen Festlande erwähnt finden, sind es Magne- 
ten, die das Bild ihrer Landesgottheit weihen: 
Bathykles schmückt damit den Thron des amy- 
kläischen Apollo, und die Söhne des Themistokles 
weihen ein Bild der Artemis Leukophryene auf die 
Das letzte Heft des Bulletin hat 
aus Mysien eine Weihinschrift an die Leukophryene 
gebracht, in welcher die Heimat des Dedikanten 
nicht angegeben ist. 

Aber für eine Stadt können wir zuversichtlich 
den Kult der Leukophryene voraussetzen, obwohl 
er nicht für sie bezeugt ist, für das phrygische 
Antiocheia rpös 7 Ihsiötz, die einzige Kolonie der 
Magneten vom Mäander, deren Gründungszeit uns 
durch ihren Namen wenigstens annähernd gegeben 


ist da eine 


Burg von Athen. 
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ist. Dies Antiochien ist berühmt durch seinen Men, 
welcher hier unter dem Beinamen Askenos grofse 
Verehrung genofs. Menkult ist für Magnesia längst 
durch die Münzen bezeugt; ein kleines Scherflein 
haben aber auch hierzu unsere Ausgrabungen bei- 
getragen. Denn auf einem Weinberg nicht weit 
von einer Pfeilerinschrift, die von Opfern für Se- 
rapis handelt und auf das Vorhandensein eines 
Serapisheiligtums zu führen scheint, lag eine Weih- 
inschrift für Men. Weitere Ausblicke gestattet ein 
Psephisma, das für das Antiochien xpös rf Ihsıdta 
in Anspruch zu nehmen ich kein Bedenken trage. 
Es ist ein so merkwürdiges, ein so wichtiges Stück, 
dafs ich es heute gleichsam als Epimetron geben 
möchte, weil sich sein Inhalt ganz dem anpafst, 
was ich in der Märzsitzung über die Bedeutung 
des Apollonkult ausgeführt habe. 
Die Inschrift, deren unterer Teil leider fehlt, 
ist aus zwei Stücken zusammengesetzt worden. Oben 
erkennt man die Reste eines Reiters, des Wappens 
von Magnesia. Darunter steht die magnesische Da- 
tierung nach Stephanephoros, Monat u. s. w. Die 
grofse Überraschung ist der Name des Stephan- 
ephoros — die Lesung ist völlig sicher — ore- 
Yaypopodvros os Yeo) ToS perappijtoplos]). Darauf 
folgt dann das Dekret rapa ‘Avtıoy&wv, das Pytho- 
dotos den Sohn des Charisios belobt, welcher 
erlondvws zal drzalws Tüs zptoeıs entschieden hat, 
also als Schiedsrichter in Antiocheia aufgetreten 
ist. Stephanephoros ist 6 Yzös 6 perapphtwp, der B 
Gott, der die Phratores führt, der Gott der un EV 
siedeler, ein echter Merayetrviog. abe 
Für eine Kolonie der Magneten ist Pe % 
gewifs der rechte Führer, er, der auch überall der 
Archeget und Gründer ist. Aber das aufserordent- % 
lich Wichtige ist, dafs er in der Datierung unserer 
Inschrift, einem amtlichen Aktenstück, als Stephan- 
ephoros, als priesterlicher Beamter der Artemis 
Leukophryene erscheint. Apoll spielt im Artemi- 
sion von Ephesos keine Rolle. In Magnesia ist er 
der öwoßwpios und oreyavıpöpos der Artemis. In 
Magnesia herrscht nicht von Beginn, aber bereits 
sicher vom sechsten Jahrhundert an die griechische 
Artemis, die Schwester Apolls, die Tochter des 
Zeus, die Göttin mit Pfeil und Bogen, die der 
Hirsch jagt und das Wild beschützt. u # 
Herr Kalkmann berichtete über die Skulp- 
turen-Funde der französischen Ausgrabungen in 
Delphi, die er jüngst bei einem von Athen BRIT 
dorthin unternommenen Ausfluge gesehen hatte. ‘Er. 
erläuterte zunächst kurz den Plan der Ausgrabun- 
gen an der Hand bereits veröffentlichter Mitteilun- 
gen ihres Leiters Homolle, und machte besonders 


aufmerksam auf die planmäfsige, durch Terrainver- 
hältnisse gebotene Anlage behufs Fortschaffung der 
 Schuttmassen. Darauf besprach er die überraschen- 
den und glänzenden Funde von Skulpturen, die fast 
alle der noch nicht völlig zur Reife entwickelten 
Kunst angehören und deshalb gegenwärtig um so 
mehr das Interesse fesseln und allseitig Bewunde- 
rung erregen würden. 

Herr Pomtow sprach gleichfalls über delphi- 
sche Denkmäler und zwar zunächst über die In- 
schrift eines Weihgeschenkes des Timoleon, das 
sich auf den Sieg am Krimesos (343) bezieht, und 
dann über die Zeit der neugefundenen und schon 
in der vorigen Sitzung besprochenen Apollohymnen, 
die auf die Wände des athenischen Thesauros ge- 
schrieben waren. Der Päan gehört der Zeit von 
235—210, die Hymnen den Jahren 175—135 an. 
Zum Schlufs sprach Herr Hiller von Gaer- 
tringen über das Weihgeschenk eines Astro- 
nomen aus Rhodos, gefunden 8 km westlich 
von Lindos an dem heutigen Orte Keskindos, der 
einem antiken Dorfe unbekannten Namens ent- 
spricht. Es ist eine viereckige Basis, welche zwei 
bis auf die in der letzten Rubrik stehenden Zahlen 
völlig gleichlautende Tabellen enthält; jede Tabelle 
giebt je vier Bestimmungen für vier, früher also 
jedenfalls alle fünf im Altertum bekannten Planeten: 
[Venus stand im verlorenen Anfange] — Merkur — 
Mars — Jupiter — Saturn. Auf die Zahlen scheint 
_ sich eine darunterstehende Kreiseinteilung zu be- 
ziehen, deren Deutung zweifelhaft ist, da Anfang 
_ und Schlufs fehlen; sie besagt entweder, dafs der 
Kreis 360 Grad und 9720 (© Sr I<) Minuten, 
_ der Grad also [27] Minuten hat (Mitteilung von 
Herrn Heiberg), oder giebt nach der Einteilung in 
360 Grad eine andre in 720 Sonnendurchmesser 
(ron !/,® des Himmelsäquators), neben der die ge- 
wöhnliche, uns geläufige Minuteneinteilung bestehen 
i bleibt (Ansicht von Herrn Prof. H. Wagner in Göt- 
fingen, welcher bemerkt, dafs () das uralte astro- 
 nomische Zeichen für die Sonne ist). Das Ganze 
_ wird als yapısrhpiov für irgendwelche Götter be- 
zeichnet, möglicherweise die von Samothrake. 
Nach der Schrift würde man die Inschrift un- 
efähr um 100 v. Chr. ansetzen, mit einem beträcht- 
chen Spielraum nach unten und oben, und damit 
; die Blütezeit der astronomischen Studien auf 
"Rhodos kommen. Mit dem jetzt auf Panaitios zu- 
'rückgeführten Planetensystem (Cicero, de devin. Il 91) 
findet sich ein direkter Widerspruch in der Anord- 
nung der Planeten: Venus vor Mars, eine Anord- 
nung, die sich nur durch das geocentrische Prinzip 
erklärt. Dagegen würde eine derartige tabellarische 
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Darstellung astronomischer Beobachtungen mit dem, 
was wir von Hipparchos von Nikaia wissen, zum 
wenigsten im allgemeinen stimmen. Eine sichere 
Übereinstimmung in der Reihenfolge der Planeten 
findet sich mit Poseidonios, dem Verfertiger der 
berühmten Sphära, der auch sicher in Lindos ge- 
wesen ist. Das Weihgeschenk wird also einem 
Schüler des Hipparchos oder Poseidonios, wenn 
nicht einem der Meister selbst angehören., Es ist 
eine trotz der schlechten Erhaltung immerhin merk- 
würdige Vorstufe zu den weitläufigen, übrigens ganz 
anders angelegten Planetentafeln im Almagest des 
Ptolemaios. Als Probe seien hier die Angaben für 
den Saturn mitgeteilt. 
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ANTHROPOLOGENVERSAMMLUNG 
IN INNSBRUCK UND 
SAMMLUNG LIPPERHEIDE. 


Vom 24.—28. August fand inInnsbruck die 
gemeinsame Versammlung der deutschen 


und der Wiener-anthropologischen Gesell-. 


schaft statt, mit’der sich zugleich das Stiftungs- 
fest der vor 25 Jahren zu Innsbruck gegründeten 
deutschen Gesellschaft verband. Die grofse Zahl 
von Vorträgen, die bei dieser Gelegenheit gehalten 
wurden, wird binnen Halbjahrfrist in dem »Corre- 
spondenzblatt« der deutschen und in den »Mitthei- 
lungen« der Wiener Gesellschaft zum Drucke ge- 
langen. Innerhalb des Gesammtkreises der Anthro- 
pologie ist der prähistorischen Denkmälerforschung 
eine hervorragende Stelle eingeräumt und dies kam 
auch auf dem Innsbrucker Congresse zu nachdrück- 
licher Geltung. | 

Unter den Vorträgen, die dieses Gebiet behan- 
delten, sind in erster Linie die knappen, trefflichen 
Übersichten zu nennen, welche Szombathy-Wien 
über den gegenwärtigen Stand der prähistorischen 
Forschung in Österreich, v. Wieser - Innsbruck 
über die wichtigsten Ergebnisse der Urgeschichts- 
forschung in Tirol, Hildebrand-Stockholm über 
die prähistorische Forschung in Schweden gaben. 
Neue Mittheilungen über einzelne Fundstätten und 
Denkmälergruppen brachten Fiala-Sarajevo (über 


' die letzten Ausgrabungen auf dem Glasinac in Bos- 


nien), Hörnes-Wien (Chronologie der Gräber von 
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Sta Lucia in Istrien), Moser-Triest (Höhlenfunde 
in der Umgebung von Nabresina), Reber- Genf (über 
die vorhistorischen Sculptursteine der Schweiz und 
besonders die des Cantons Wallis). Montelius- 
Stockholm wies aus schwedischen Funden Geräthe 
aus reinem Kupfer nach und befürwortete die An- 
nahme einer »Kupferperiode« auch für den Norden; 
auch legte er Proben seines Werkes »Za civilisation 
primitive en Italie« vor, dessen erster Band im Jahre 
1895 erscheinen soll. Much-Wien erläuterte seine 
für den Schulgebrauch bestimmte Wandtafel der 
charakteristischen prähistorischen Fundgegenstände 
Österreichs. v. Marchesetti-Triest suchte aus der 
Fundstatistik der gerippten Bronzecisten für die 
Cisten mit festen seitlichen Henkeln Bologna, für 
die mit beweglichen oberen Griffhenkeln Venetien als 
Heimath wahrscheinlich zu machen. v. Luschan- 
Berlin besprach einen Fibeltypus, den er in der 
Berliner Zeitschrift für Ethnologie (1893, Band XXV, 
S. 387 der Verhandlungen) nachgewiesen hat; er 
datierte ihn durch die Funde von Sendschirli in das 
8. Jahrhundert v. Chr. und stellte ihn für eine Anzahl 
vorderasiatischer Gegenden fest, denen man bisher 
die Fibel fremd glaubte. 

Wie in den Sitzungen, so nahm auch in den 
der Versammlung gewidmeten Festschriften die 
Denkmälerforschung einen breiten Raum ein. In 
dem von der Wiener anthropologischen Gesellschaft 
herausgegebenen Sammelbande sind von archäolo- 
gischem Interesse die Abhandlungen von Hörnes 
über die Ausgrabungen auf dem Castellier von Villa- 
nova (am Quieto in Istrien), von Szombathy über 
neue figuralverzierte Gürtelbleche aus Unterkrain 
(St. Marien und Brezje), von Meringer und Dell 
über römische Dachconstructionen auf den Blei- 
täfelchen der Matres Ouadriviae aus Carnuntum. In 
dem von Innsbrucker Gelehrten überreichten »Bei- 
trägen zur Anthropologie, Ethnologie und Urge- 
schichte von Tirol« bespricht v. Wieser eingehend 
das aufschlufsreiche Grabfeld von Welzelach (im 
hinteren Iselthale) und eine dort gefundene, äufserst 
interessante Situla mit figuralen Darstellungen (nach 
Art der Eimer von Certosa und von Watsch). An- 
dere Zusammenhänge ethnologischer und philologi- 
scher Forschung behandeln Fr. Stolz (Linguistisch- 
historische Beiträge zur Paläo-Ethnologie von Tirol) 
und A. Zingerle (über Berührungen tirolischer Sagen 
mit antiken). Mit einem alten Problem der Ge- 
schichte Tirols in der Römerzeit beschäftigt sich 
die den Festgästen bei dem Besuche Merans ge- 
widmete Brochure »Zur Majafrage« von Fr. Tap- 
peiner. 

Wenn die vorgenannten Vorträge und Arbeiten 


vorzugsweise für die Grenzgebiete der classischen 
Archäologie von Bedeutung sind, so stand doch 
auch für jene Archäologen, deren Interesse auf die 
classischen Länder beschränkt bleibt, am Congrefs- 
orte eine Überraschung bereit. Herr Franz Frei- 
herr von Lipperheide hatte die Freundlichkeit 
gehabt, seine reiche Sammlung antiker Bron- 
zen während der Dauer der Versammlung in den 
Räumen des Landesmuseums Ferdinandeum aus- 
Auch waren bereits die Probe- 
drucke eines prächtigen Tafelwerkes (50 Tafeln) 
aufgelegt, in dem die wichtigsten Stücke der Samm- 
lung eine würdige Wiedergabe finden werden. Wir 
möchten dem wissenschaftlichen Kataloge, der diese 
Tafeln begleiten soll und hoffentlich in Bälde aus- 
gegeben werden wird, nicht vorgreifen, doch scheint 
es Pflicht, auf eine so ansehnliche Privatsammlung 
schon bei dieser ersten Gelegenheit, die sie in die 
Öffentlichkeit treten liefs, mit einigen Worten auf- 
merksam zu machen. 

Die Bronzensammlung Lipperheide ist 
der Hauptsache nach erst in den letzten drei Jahren 
zu Stande gekommen; ein grofser Theil stammt 
aus der 1892 versteigerten Sammlung von Amilcare 
Ancona. Für die meisten der aus dem Kunsthan- 
del erworbenen Stücke fehlt es leider an verläfs- 
lichen Fundangaben; die Hauptmasse ist italischer 
Herkunft, nur wenige Gegenstände sind nachweis- 
bar aus griechischen und mitteleuropäischen Funden. 

Die Sammlung, die etwa 800 Nummern zählt, 
umfafst nahezu alle Zweige der italisch - römischen 
Bronzeindustrie. Besonders glänzend sind die 
Waffen und unter diesen wieder die Helme ver- 
treten, deren Zahl sich auf zweiunddreifsig beläuft. 
Drei Stück des korinthischen Typus sind aus 
Griechenland. erworben, darunter einer mit Resten 
einer archaischen Inschrift. Neben den gewöhn- 
lichen grofsgriechischen Visierhelmen findet sich 
auch ein geschlossener apulischer Zierhelm (Schu- 
macher, Bronzen von Karlsruhe T. XIX. Pränesti- 
sche Ciste S. 80), dessen Backenschirme, wie üblich, 
mit gravierten Thiergestalten (Eber) verziert sind. 
Die verschiedenen Typen der italischen Helmhauben 
des V.—III. Jahrh., ebenso wie die bald keltisch, 
bald etruskisch genannten Helme (mit Spitze oder 
Knopf auf dem Scheitel) sind in schönen Exem- 
plaren vorhanden; unter den römischen Helmen ist 
einer mit lateinischer Inschrift. Bemerkenswerth 


stellen zu lassen. 


ist noch ein glockenförmiger Helm der vielfach als 


germanisch bezeichneten Form (Lindenschmit, Alter- 
tümer unserer heidn. Vorzeit Iıı T.ı,2. Ham- 
pel, Altertümer der Bronzezeit in Ungarn T. 31, 1). 
Eine Sonderstellung nimmt ein halbierter Colossal- 


helm römischer Form (mit Spuren von Vergol- 
dung) ein, der offenbar einem decorativen Zwecke 
. diente. 
Von vorwiegend typologischem Interesse sind 
die Reihen von Schwertern, Dolchen, Lanzenspitzen 
und Äxten, deren Grofstheil aus der Sammlung An- 
cona übernommen worden ist. Von dort stammt 
auch ein mächtiges Heerhorn (Katalog Ancona 
1892 T. VI, 24) und ein aus Bruchstücken herge- 
 stellter Votivschild der bekannten geometrischen 
Art (Katalog Ancona VI, 24 Nr. 389; vgl. Orsi 
Museo ital. di antichita class. II, S. 106). Die 
diesen Schilden nahestehende Gattung von sog. 
 Schildnabeln mit getriebenen kleinen Buckeln und 
geometrischen Ornamenten (vgl. Helbig, Homer. 
Epos? S. 319) ist durch ein primitives und zwei 
reicher verzierte Stücke vertreten. Unter den de- 
corativen Scheiben, die häufig ebenfalls als Schild- 
buckel betrachtet werden, bildet eine, auf der ein 
phantastisches Doppelthier eingraviert ist, ein ge- 
naues Gegenstück zu der in Karlsruhe befindlichen 
Scheibe Schumacher VI T. 8 Nr. 925, eine andere 
mit durchbrochenen Ornamenten gehört zu der zu- 
letzt von Furtwängler in diesem Anzeiger 1893, S. 98 
besprochenen Gruppe. Unter den Beinschienen ragt 
‘ein Stück griechischer Herkunft hervor, das mit 
kräftig herausgetriebenen stilisierten Ornamenten 
verziert ist. 
In der Abtheilung der Gefäfse ist die jung- 
_  etruskische und römische Industrie durch einige 
hübsche Kannen, Becken, Schüssel und Eimer ver- 
treten, die altetruskische durch eines jener getrie- 
2  benen bauchigen Aschengefäfse mit Nagelreif um 
die Mitte, breitem cylindrischen Fufs, dickem Hals 
und plumper Deckelkappe, die in der Gegend von 
Chiusi mehrfach zu Tage getreten sind, vgl. Mus. 
Gregor. A ı T. 54, 3. Monum. ant. dei Lincei Il, 
208f. Fig. 8. Katalog Ancona T. IV, 13 n. 47. 
J: Von Bedeutung ist eine leider fragmentierte, 
flache Bronzeschale mit getriebenen Reliefs im 
_ Innem; von dem Figurenfries, der das zerstörte 
 Mittelbild umgiebt, sind noch erhalten Stier, schrei- 
tende Sphinx, Panther, Chimaira, Greif, Kentaur 
_ mit Jagdbeute; auch der Rest eines Hahnes, der 
oberhalb eines Vierfüfslers zu sitzen scheint, ist 
noch erkennbar. Typik wie Stil weisen in den 
 ost-ionischen Kunstkreis des ausgehenden VI. Jahrh.; 
das Stück selbst ist wohl in Italien verfertigt, in 
welcher Fabrik wage ich zunächst nicht zu be- 
stimmen, 
Unter den kleinen figuralen Gefäfsen ist eines 
A _ in Schnürstiefelform durch zierliche Ausführung 
_ bemerkenswerth; es gleicht dem bei Schumacher 
Kg  Archäologischer Anzeiger 1894. 


a ee “ f ’ 
# Bin . An 
sa a . “ a \ r 
Ep er de SE a ? R 
PR: 
Anthropologenversammlung in Innsbruck und Sammlung Lipperheide. LT 


Bronzen von Karlsruhe Nr. 423 beschriebenen, hat 
aber noch einen antiken Deckel bewahrt; zwischen 
den mancherlei Gefäfshenkeln, Attachen, Griffen 
und Füfsen befindet sich das flottgearbeitete Figür- 
chen eines Satyrs mit Schlauch und Pedum, der 
bis zu den Knieen in einem Blätterkelch steht; 
gleichartige und ähnliche Figürchen hat Brunn, 
Annali 1864, S. 385 verzeichnet. 

Auch in ihren anderen Richtungen ist die 
kleinere Rundsculptur reichlich veranschaulicht. 
Merkwürdig ist eine lebensgrofse, mit glücklichem 
Naturalismus modellierte Krabbe. Eine Votivhand 
mit Schlange am Daumen, eiförmigem Körper 
(Pinienzapfen?) zwischen den Spitzen des zweiten 
und dritten Fingers schliefst sich als ein weiteres 
Glied an die zuletzt von Dilthey Arch.-epigr. Mit- 
theil. aus Österreich II, 544f. und Ersilia Lovatelli 
Monumenti dei Lincei 1 erläuterte Denkmälergruppe. 
Unter den Statuetten ist kaum etwas etwas künstle- 
risch Werthvolles; neben geläufigen altitalischen 
und römischen Typen ist einiges von gegenständ- 
lichem Interesse, so das Figürchen eines Gladiators 
und eines Hornbläsers in barbarischer Tracht. 
Auch unter den Mobiliarstücken, den Beschlägen 
und Zieraufsätzen finden sich einige figurale Stücke. 
Während Cisten fehlen, sind die gravierten Spiegel 
mit etwa zwanzig Exemplaren der jüngeren und 
jüngsten Gruppe und einem guten Stück des älte- 
ren Stils vertreten. 

Ich mufs mir versagen, auf die reichen Serien 
von Nadeln, Fibeln, Armringen, von Gürteln und 
Schliefsen, von Pferderüstzeug, von Küchen -, Be- 
leuchtungs-, Handwerks- und Athletengeräth aller 
Art des näheren einzugehen, obwohl ja gerade der 
Hauptwerth der Sammlung nicht sowohl in den 
einzelnen Prunkstücken, die auch unsere grofsen 
Museen zieren würden, als vielmehr in diesen ge- 
schlossenen Reihen trefflicher »Handstücke« liegt, 
zu deren Besitz jedes wissenschaftliche Institut sich 
Glück wünschen könnte. Für die umsichtige 
Energie und Opferwilligkeit, mit der dieses ein- 
heitliche Ganze in erstaunlich kurzer Zeit aus 
der Diaspora des Kunsthandels zusammenge- 
tragen worden ist, hat die archäologische Ge- 
meinde alle Ursache dem Freiherrn v. Lipperheide 
Dank zu zollen. Übrigens hat dem Congresse noch 
eine andere Frucht der wissenschaftlichen Inter- 
essen dieses eifrigen Sammlers vorgelegen: eine 
schon beträchtlich angewachsene Sammlung von 
Abbildungen antiker Helme in Photographieen und 
Zeichnungen, die Freiherr v. Lipperheide aus den 
europäischen Museen beschafft hat. Hoffentlich 
wird dieses Material in weiterer Vervollständigung 


9 


128 


eine zuverlässige Grundlage für eine seit Langem 
wünschenswerthe Monographie über den antiken 
Helm liefern. 


Innsbruck. Emil Reisch. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 


In Rom werden die öffentlichen Sitzungen 
mit der Winckelmannsfeier am 7. Dezember be- 
ginnen und, bis zur Paliliensitzung, am 19. April 
1895, an jedem zweiten Freitag stattfinden. 

Der erste Sekretar, Herr Petersen wird von 
Januar bis April Vorträge in den Museen halten 
und aufserdem in den Vatikanischen Museen Übun- 
gen im Aufnehmen antiker Bildwerke leiten. 
Der zweite Sekretar, Herr Hülsen wird vom 15. No- 
vember bis Weihnachten ungefähr zwanzig Vorträge 
über Topographie von Rom halten und vom 
Januar bis April zweimal wöchentlich epigra- 
phische Übungen leiten. 

Im Frühjahr sollen Ausflüge nach Ostia, der 
Villa des Hadrian, Palestrina und längs der Via 
Appia unter Führung der beiden Herren Sekretare 
stattfinden. 

Im Juli wird Herr Mau, wie bisher, einen acht- 
tägigen Kursus in Pompei abhalten, über dessen 
Zeit später genauere Auskunft vom Römischen Sek- 
retariat zu erhalten sein wird. 

In Athen beginnen die öffentlichen Sitzun- 
gen am Mittwoch den 12. Dezember und werden bis 
Ostern jeden zweiten Mittwoch abgehalten werden. 

Der erste Sekretar, Herr Dörpfeld wird seine 
Vorträge über die antiken Bauwerke und 
die Topographie von Athen, Piräus und 
Eleusis Mitte Oktober beginnen und wöchentlich 
einmal bis zum April fortsetzen. Der zweite Sekre- 
tar, Herr Wolters wird vom Dezember bis zum 
April Übungen zur Einführung in die Anti- 
ken-Sammlungen Athens halten. 

Die gewöhnliche Reise des Instituts durch den 
Peloponnes bis Olympia wird voraussichtlich am 
15. April angetreten werden und etwa 14 Tage 
dauern. Da die Zahl der Teilnehmer nur eine be- 
schränkte sein kann, ist eine ‚möglichst frühzeitige 
Meldung empfehlenswert. 

Die zweite nach mehreren Inseln und Küsten- 
plätzen des ägäischen Meeres gerichtete Reise wird 
wahrscheinlich vom 6. Mai ab stattfinden. Sie soll, 
wenn es möglich ist, bis Troja ausgedehnt werden. 
Meldungen zu beiden Reisen sind an den ersten 
Sekretar in Athen zu richten. 


- Institutsnachrichten. 
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dica. Modica 1894. Fasc. 4—6. p. 83— 154. 8. 
Eine Studie. 
Graz, Moser 1894. XVI u. 5758. 8°. Vergl. 
aber Liter. Centralbl. 1894 Nr. 34. 


. G. Hardy Christanity and the Roman govern- 


ment. A study in Imperial administration. Lon- 
don, Longmans, Green and Co. 1894. VI u. 
208 S. s. V. Schultze, Wochenschrift für klas- 
sische Philologie 1894 Sp. I009—1II. 


. Hergel Classikerlektüre und Realien. Zur Li- 


viuslektüre. Programm des Comm.-Öbergymna- 
siums in Brüx 1892. ı6S$. 8°; s. Zeitschrift f. 
d. österr. Gymnasien 1894 S. 284f. 


. Herzog Der Anschauungsunterricht auf dem 


Gymnasium. Einleitende Bemerkungen. Karls- 
ruhe, Lang 1893. 1ı65$. Programm des Gym- 
nasiums zu Tauberbischofheim. 
F. Hitzig Die Assessoren der römischen Ma- 
gistrate und Richter. Habilitationsschrift zur 
Erlangung der venia legendi für Römisches Recht 


der Staatswissenschaftlichen Facultät der Univer- 
sität Zürich vorgelegt. München, Ackermann 
1893. 214 8. 8°, 

E. Hruza Beiträge zur Geschichte des griechischen 
und römischen Familienrechts, II. Polygamie und 
Pellikat nach griechischem Rechte. Erlangen 
u. Leipzig, Deichert 1894. 190 S. 8%, (I. Die 
Ehebegründung nach attischem Recht, erschien 
1892. 145 S. 8°.) 

P. Jullien Viaggio nella Siria settentrionale alle 
ruine cristiane dei secoli IV, V e VI (tradizione 
tratta dalle Missioni cattoliche). Milano 
1894. 8% 1178. ı Tafel. 

M. Junghaendel Ägypten. Heliogravuren nach 
Originalaufnahmen. Mit Vorwort und erläutern- 
dem Text von G. Ebers. Berlin, Cosmos 1894. 
25 Tafeln. Folio. 

II. T. Kastpınrns Oi Asdpot. “Isropexn za dpyao- 
Aoyız) abray mepıypapn En ri Baosı mv vewv 
TNyGv xal twv avasxapav. Athen 1894. 

M. Kleinschmidt Kritische Untersuchungen zur 
Geschichte von Sybaris. Programm. Hamburg, 

Herold 1894. 26 S. 4°. 

J. Kont Lessing et l’antiquite. Etude sur l’'helle- 
nisme et la critigque dogmatique en Allemagne 
auXVIIIe siecle. Tome I. Paris, Leroux 1894. 8°. 

F. Leo Hesiodea (zu Pausanias IX 28f.). Universi- 

.  tätsprogramm von Göttingen S. S. 1894. 22 S. 8°. 

A. A. Lincke Assyrien und Ninive in Geschichte 
und Sage der Mittelmeervölker. (Nach 607/6.) 
Eine Vorarbeit zu einer Geschichte der Euphrat- 
und Tigrisländer im späteren Alterthum. Berlin, 
Felber 1894. VII u. 568. 8°. 

Griechische Studien Hermann Lipsius zum 
60. Geburtstage dargebracht. Leipzig, Teubner 
1894. Illu. 187S. 8°. Inhalt u.a.: E. Bischoff, 

Beiträge zur Kenntnis griechischer Kalender: 

Der Kalender von Epidauros. — P. Panske, De 
eontributionibus societatis alterius maritimae 
earumque exactione quaestiones epigraphicae. — 
E. Koch, Anttapyıxov ypappareiov. — O. Crusius, 

 Athanasius über das Orakel &v Kaßetpoıs. — 
R. Wagner, Ramenta Apollodorea. — R. Hilde- 
brandt, Ilept pbaxos tod Ev Zexeitg. — F. Poland, 

‚, Das Prytaneion in Athen. — W. Voigt, Quo anno 
 Agrippa expeditionem Bosporanam fecerit. — 
€. Cichorius, Zu den Namen der attischen Steuer- 

klassen. — C. Th. Fischer, Quaestionum Scyla- 

cearum specimen. — E. Thost, Ad papyros titu- 

losque graecos symbolae. — E. Kyhnitzsch, De 
 Iadis apud Dionem Cassium uestigiis. — M. Thiel, 

Eudoxeum. Vgl. U. v. W.-M., Lit. Centralbl. 1894 
Sp. 1258f. 
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D. Manzone ILiguri Bagienni e la loro Augusta. 
Torino 1893. 1648. 8. 

A. de Marchi I monumenti epigrafici milanesi 
nell’ antichitä classica. I. L’iscrizione al panto- 
mimo Pilade. Milano 1894. 198. 4°. ı Tafel. 

OÖ. Marucchi Le memorie dei SS. Apostoli Pietro 
e Paolo nella cittä di Roma, con alcune notizie 
sul cimitero apostolico di Priscilla. Roma 1894. 
1308. 8° 2 Tafeln. 

G. Maspero Histoire ancienne des peuples d’Orient. 
Tome I. Les Origines. Egypte, Chaldde. Erste 
Lieferung des auf drei Bände berechneten Werkes 
S. 1— 160, 

B. Maurenbrecher Saliarium carminum reliquiae, 
Aus dem XXI. Supplementbande der Jahrbücher 
für classische Philologie. Leipzig, Teubner 1894. 
428. 8% 

A. Mayr Die antiken Münzen der Inseln Malta, 
Gozo und Pantelleria. Programm des K. Wil- 
helms-Gymnasiums in München für das Schuljahr 
1893/94. München 1894. 40S. 8% Mit einer 
Doppeltafel. 

M. Mentz De magistratuum Romanorum graecis 
appellationibus. Dissertation von Jena 1894. 
508. 8% 

A. Meomartini I monumenti e le opere d’arte 
della cittä di Benevento. Disp. 14 (S. 363—392). 
Benevento 1893. 8% 

[J. de Morgan u. a.) Catalogue des monuments 
et inscriptions de l’Egypte antique. Ouvrage 
publi& sous les auspices de S. A. Abbas II 
Helmi, khödive d’Egypte, par la direction gene- 
rale du service des antiquites. S£r. I Haute 
Egypte. Tome ı. De la frontiere de Nubie & 
Kom Ombos. Vıienne, Holzhausen. XII u. 
2128. 4° Mit Abbildungen. 

A.S. Murray Designs from Greek vases in the 
British Museum. London: Printed by order of 
the trustees and sold at the Museum 1894. 
ı5 Tafeln Folio, 31 S. Text mit 9 Abbildungen. 
Es sind nur die Innnenbilder von 62 rothfiguri- 
gen Schalen, von denen Photographien zur An- 
bringung neben den Originalen hergestellt wur- 
den, die dann zu dieser Publication benutzt 
wurden. Die Aussenbilder nur ausnahmsweise 
im Text. 

M. de Mutj Della storia di Teramo dialoghi sette 
con note ed aggiunte di G. Pannella.. Teramo 
803,9 354 154280, 

J. Myer Scarabs. The history, manufacture and 
religious symbolism of the scarabaeus, in ancient 
Egypt, Phoenicia, Sardinia, Etruria etc. Also 
Remarks on the learning, philosophy, arts...» 
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ofthe ancient Egyptians, Phoenicians etc. Leipzig, 
Harrassowitz 1894. XXVIL u 177 S. 89, 

E. Naville Ahnas el Medineh “(Heracleopolis 
Magna)’ with chapters on Mendes, the nome of 
Thoth and Leontopolis and an appendix on 
Byzantine sculptures by Prof. T. Hayter Lewis. 
Published by order of the committee. London, 
Paul, Trench, . Trübner and Co. 1894. 39 S. 
ı7 Tafeln. 4%. (Memoir of the Egypt Explo- 
ration Fund Nr. 11.) 

W.Nowack Lehrbuch der hebräischen Archäologie. 
Freiburg, Mohr 1864. Zwei Bände. 8°, I. Pri- 
vat- und Staatsaltertümer. Mit 70 Abbildungen, 
XV u. 396$S. II Sacralaltertümer. Mit 14 Ab- 
bildungen. VII u. 323 S. = Sammlung theolo- 
‚gischer Lehrbücher XI. 

B. Odescalchi Appunti. Roma 1894. 
8%. (n.4: L’Hermes di Praxitele.) 
G.M. Ollivier-Beauregard La caricature &gyp- 

tienne historique, politique et morale, 


104 S. 


Descrip- 
Accompagn& de 5 carica- 
tures en fac-simile et de 28 gravures, Paris, 
Thorin 1894. VII u. 2688. 8° Mit 5 Tafeln. 

A. G.Paspates The great palace of Constantinople, 
Translated from the Greek by W. Metcalfe, With 
a map. Vgl. The Athenaeum Nr. 3486 S. 228—30. 

C. Pauli Altitalische Forschungen. Zweiter Band. 
Eine vorgriechische Inschrift von Lemnos 2. Ab- 
teilung. Leipzig, Barth 1894. 262 S. 80, Die 
1. Abteilung erschien 1886. 81S. 8°, 

Pauly’s Real-Encyclopädie der classischen Alter- 
tumswissenschaft. Neue Bearbeitung. Unter Mit- 
wirkung zahlreicher Fachgenossen herausgegeben 
von G. Wissowa, Zweiter Halbband: Alexan- 
dros-Apollokrates. Stuttgart, Metzler 1894. XV 
S. u. Sp. 1441— 2902. 

G. B. Pistilli Cenni storici sull’ antica eittä di 
Cori e guida a’ suoi monumenti. Velletri 1894. 
ee 

A. Rainaud Quid de natura et fructibus Cyrenaicae 
Pentapolis antiqua monumenta cum recentioribus 
collata nobis tradiderint. These. Lyon (Paris), 
Colin 1894. 138S. 8° Mit einer Tafel. 

G. L. Raymond Art in theory. An introduction 
to the study of comparative aesthetics. New 
York, Putnam 1894. XVII u. 2668. 8°, 

G. L. Raymond The genesis of art-form. 
essay 


tion, interpretation, 


An 

in comparative aesthetics showing the 
identity of the sources, methods and effects of 
composition in music, poetry, painting, sculpture 
and architecture. New York, Putnann 1893. 
RX UF SIND 

L. Reyter Das Orakelwesen bei den Griechen und 


Römern. Programm von Diekirch (Luxemburg) 
1894. 57 8. 4% 

A. de Ridder Catalogue des bronzes de la Societe 
arch&ologique d’Athenes. Bibliotheque des Ecoles 
frangaises d’Athenes et de Rome. Fasc. 69. X 
u. 2148. 8°. Mit fünf Tafeln. 

E. de Ruggiero Dizionario epigrafico di antichitä 
romane, Fasc.33. Cappadocia — Cassio. (Vol. II 
p. 97—1ı128.) Roma 1894. 8°. 

F.deSalverte Le roman dans la Grece ancienne, 
Paris, Dentu 1894. 4038.78% 

A. Schaefer Die Götterfabeln der alten Griechen. 
Programm von Barmen 1894. 378. 4°. 

O. Scheffers Proportionen in der bildenden Kunst. 
Briefe an K. Keiser. Mit 99 Figuren im Texte. 
Stade, o. J. Dr. v. Pockwitz. 388. 80%, Vgl. 
Knrd Lnge, Lit. Centralblatt 1894 Sp. 1o71f. 

Th. Schiemann Victor Hehn. Ein Lebensbild. 
Stuttgart, Cotta 1894. VIII u. 348S. 8°, 

R. Schneider Das römische Kriegswesen zu Cae- 
sars Zeit in H. Meusels Schulausgabe des Bellum 
Gallicum. Berlin, Weber 1894. 

Th. Schreiber Die hellenistischen Reliefbilder. 

Lieferung XI (Schlufs). 86. Berlin, beim 
Grafen F. v. Pourtalös. Siegreicher Theater- 
dichter. 93,1. Würzburg, Museum der Univer- 
sität. Athena. 2. Ebenda. Weibliche Figur. 
3. Berlin. Geflügelter Mann. 96. Rom, Museo 
Capitolino. ‘Apelles und Pankaspe.” 97. Ebenda. 

105. Paris, Cabinet des 

m&dailles. Zwei Krieger und ein Stier. Glasre- 

lief. 106. Paris, Louvre. Dionysos und Ariadne, 

107. Mantua, Accademia. Diony- 
sos in der Weinlaube. Römisches Reliefbild. 
108. Rom, Museo Vaticano. Thierleben. Römi- 
sches Reliefbild. 109. Ebenda. Desgleichen. 
ı10. Römische Reliefbilder: ı. Rom, Vigna del 
Grande. Thbierleben. 2. Rom, Museo Capito- 
lino. Atlas mit der Weltkugel. 3. Rom, Museo 
Kircheriano. Weinstock, IıI. Rom, Museo Va- 
ticano. Marsyas und der Scherge. Sarkophag- 
Fragment. ı12. Ebenda. Schmausender Hera- 
kles. — Ein Textband erscheint später. 

W. Schwartz Nachklänge prähistorischen Volks- 
glaubens im Homer. Berlin, Seehagen 1894. 
528. 8% 

M. Sindici Ceccano, l’antica Fabrateria. 
1893. W208 5.08% | 

C. Sittl Klassische Kunstarchäologie (J. v. Müllers 
Handbuch der klassischen Alterthumswissen- 
schaft. Neunzehnter Halbband, enthaltend: 7 
Band VI, Bogen 20— 39: C., Sittl, Klassische 
Kunstarchäologie S. 305— 624): I. Denkmäler- 


“Sacra conversazione. 


Sardonyx. 
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kunde: 9. Die Werke der Baukunst. ı0. Die 
eigentlichen Künste. I. Geschichte der alten 
_ Kunst. ı. Einleitung. 2. Die Anfänge der 
Kunst. 3. Die ägyptische Kunst des alten und 
mittleren Reiches. 4. Die Kunst des alten Ba- 
byloniens. 5. Die erste orientalisierende Periode 
der Weltgeschichte. 6. Die zweite orientalisie- 
rende Periode der Weltgeschichte. 7. Die erste 
hellenisierende Periode: Erringung der Feiheit. 
. Sittl Die Grenzbezeichnung der Römer. Ein 
Beitrag zur Limes-Frage. Mit Anhang: Nach- 
träge zu den “Parerga. Programm XXVII und 
III. Jahresbericht des kunstgeschichtlichen Mu- 
seums (v. Wagner-Stiftung) der Kgl. Universität 
Würzburg. Mit 4 Tafeln. Würzburg, Stahel, 
Commiss. 1894. Programm S. 15—24. Jahres- 
bericht S. 3—12. 4°. 
. Steinbrück De Cleomedis cosmographiae co- 
dice quodam Parisino. Dissertation von Greifs- 
wald. 1894. 475. 8. 
Stobaei Anthologium rec. C. Wachsmuth et 
O. Hense, Vol. III. Anthologii libri II pos- 
teriores. Berlin, Weidmann 1894. LXXX u. 
709 8..18% 
. Telesio Icolori presso gli antichi romani; vol- 
garizzamento di Fr. Bonci. Pesaro 1894. 82 S. 8. 
. Toniazzo Fonti della storia delle colonie elle- 
niche in Sicilia. Roma 1893. 
. Tropea Studj siculi e la necropoli Zanclea. 
Messina 1894. 275. 8° (Estr. dal vol. IX 
degli Atti della R. Accademia Peloritana). 
J. L. Ussing Den graeske Soilebygnings Udvikling, 
en aesthetisk archaeologisk Afhandling. Fest- 
skrift i Anledning af Deres kongelige Hoiheder 
Kronprins Frederiks og Kronprinsesse Louises 
Solubryliyp den 28de Juli 1894 udgivet af Uni- 
versitetet. 86 S. 4°%. Mit 2 Tafeln und 53 Ab- 
bildungen. Vgl. Bulletin de l’Acad&mie Royale 
des Sciences et des Lettres de Danemark, Copen- 
hague, pour l’annee 1894. J. L. Ussing, Deve- 
loppement de la colonne grecque. 205. 8°. 
J. Vaillant N propos des statuettes en bronze 
de taureaux du musde de Boulogne-sur-Mer. Notes 
boulonnaisses No. IX. Boulogne-sur-Mer, Impr. 
SE _ Simonnaire et Co. 1893. 108. 4° 

A. Walton The cult of Asklepios. Cornell studies 
in classical philology No. III. Ithaca, New York, 
Ginn and Co. 1894. VII u. 1368. 8°. 
-F.H. Weifsbach und W. Bang Die altpersischen 
Keilinschriften. Erste Lieferung. Assyriologi- 
sche Bibliothek, herausgegeben von F. Delitzsch 
“und P. Haupt X ı. Leipzig, Hinrichs 1893. 
488. 4° Mit 4 Tafeln. 


J: W. White The opisthodomus on the acropolis 
at Athens. Privately printed. 278. 8% Der 
Verfasser sucht nachzuweisen, dafs der drıcdd- 
öop.os ein selbständiges Gebäude gewesen sei, wie 
das inzwischen auch Milchhöfer (im Philologus) 
angenommen hat, weiterhin dafs dieses Gebäude 
das wiederhergestellte Hinterhaus des “alten 
Athenatempels sei, wie zuerst Curtius vermuthet 
hat (Arch. Anzeiger 1890 S. 163). 

W. Wunderer Manibiae Alexandrinae. Eine Studie 
zur Geschichte des römischen Kunstraubes. Pro- 
gramm des Kgl. alten Gymnasiums zu Würzburg 
für das Studienjahr 1893/94. Würzburg, Uni- 
versitätsdruckerei. 315. 8% 

R. Zschille u. R. Forrer Die Pferdetrense in 
ihrer Formen-Entwickelung. Ein Versuch zur 
Characterisierung und Datierung der Mundstücke 
der Pferdezäumung unserer Kulturvölker. Mit 
20 Tafeln mit über 200 Abbildungen. Berlin, 
Bette 1893. ı6S. Folio. 


Abhandlungen der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. Aus dem Jahre 1893. 
Statut der Eduard Gerhard-Stiftung S. XV— 
xXX. 
The Academy. 

Nr. 1154. The Eugene Piot Trust, by A. S. 
Murray S. 501. — Nr. 1155. Exploration of 
Hadrian’s wall S. 522. — Nr. 1156. M.M. Evans, 
Chapters on Greek dress (Talfourd Ely) S. 540. 
The Ashmolean Museum S. 540. — Nr. 1157. 
W. M. Flinders Petrie, Tell el Amarna S. 15— 
17. — Nr. 1159. J. Taylor, Earthworks on the 
Yorkshire wolds S. 54f. — Nr. 1163. Percy 
Gardner, In Memoriam. Prof. Brunn S. 122. — 
Nr. 1164. Hieroglyphs in Crete S. 136. 

L’Ami des monuments VIII 1894. 

Nr. 42. Fondation du comit& du repertoire 
des fouilles, d&couvertes et antiquites nationales 
S.77ff. — Exploration arch&ologique du plateau 
de Tostes et des forets de bord et de Louviers 
(Eure) S.79f. — Destruction des sp&cimens 
d’architecture qui sont les aines des murs 
d’Aigues-Mortes, Avignon, Carcasonne. Ruine 
des murs d’Altimurium S. 80f. — Proc&de& pour 
prendre des empreintes S. 88—90. 

Nr. 43. A. Naef, Le temple romain d’Har- 
fleur et la couleur dans les constructions gallo- 
romaines. Un trepied nouveau. Objets en metal 
S.147—58. (Mit Abbildungen). — Les fouilles 
frangaises de Delphes I (Delphes avant les 
fouilles) S. 169— 75. 
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Annalen des Vereins für nassauische Altertums- 
kunde und Geschichtsforschung. Band XXVI 
1804.71 2, MD SWBE 

OÖ. Tietz, Gigantengruppen und St. Georg 
S.135f. — B. Florschütz, Der Limes im Taunus 
S. 148— 51. — Vereinsnachrichten S. 152— 68 
(Schlieben, Die Erfindung und erste Einrich- 
tung der Wassermühlen S. 158f.; Derselbe, Über 
St. Georg als Drachenkämpfer S. 160—62; Der- 
selbe, Über Hufeisenfunde in Deutschland (im 
Anschlufs an Braungart) S. 163f. — Bericht des 

über die Erwerbungen für das 
Altertums-Museum in Wiesbaden während des 
Jahres 1893. S. 168—-71. 

Annales du Midi. Revue arch&ologique, historique 
et philologique de la France ME£ridionale. Publide 
sous les auspices du Conseil gen@ral des Facultes 


Konservators 


de Toulouse par A. Thomas. 8°. I 1889. II 
1890. III 1891. IV 1892. 
V 1893. 
Nr. 20. J. F. Blade, G£ographie politique 


du sud-ouest de la Gaule pendant la domination 
romaine S. 417—69. 
VI 1894. 

Nr. 21 (Janvier). J. F. Blade, G£ographie 
politique du sud-ouest de la Gaule (suite) 
S. 5—30. Fortgesetzt in Nr. 22 (Avril) S.129 
— 50 und in Nr. 23 (Juillet) S.257—7ı. Nr. 23 
aufserdem: Comptes rendus critiques: Pr. Casta- 
nier, Histoire de la Provence dans l’antiquite 
(L. ;G.. Pelissier) 8. 371--74. 

Annuaire de la Societe frangaise de numismatique. 
1894. 

Mars - Avril. Fröhner, A quoi ont servi les 
contorniates? S. 83— 88, 

Mai-Juin. E. Caron, Collection du Mus&e 
de Ghiseh (Egypte) S. 153—60 (mit Abbildun- 
gen). — Trouvailles arch&ologiques et numisma- 
tiques 5. 240—45. — Nouvelles numismatiques 
S. 245—48. 

L’Anthropologie V 1894. 

II (Mai-Juin). S. Reinach, La sculpture en 
Europe avant les influences gr&co-romaines (suite) 
S. 288— 305 (Mit Abbildung 82— 141). — Mouve- 
ment scientifique: Pr. Castanier, La Provenee 
prehistorique et protohistorique (E. Cartailhac) 
S. 325— 28. 

IV (Juillet-Aout),. S. Reinach, La Crete 
myc£nienne S.407—15. — Variötes: Une Troie 
palestinienne (S. Reinach) S. 451. 

The Antiquary 1894. 

Nr. 55 (July). Notes of the month (Illustra- 

ted) S. 1—5. — Huggate dykes. By E. Maule 


Cole S.7—9. — The Carnedd or Tomb of 
Brouwen, Anglesea. By H. H. Lines $S.9—ı2. — 
A mound of many cities (Tell el Hesy) S. 19 — 
22 (Mit Abbildungen). — Publications and Pro- 
ceedings of Archaeological Societies — Reviews 
and Notices of new books. — Correspondence 
(u. a. A method of casting from paper squeezes). 

Nr. 56. Notes of the month $. 41-48. — 
F. Gautier, The new museum at Rome S. 59—62. 

Nr. 57 (September). Notes of the month 
S. 89- 95. — Notes on archaeology in provin- 
cial museums. Nr. XXXVI. Northampton. By 
Roach le Schonix $. 100—ı07 (Mit Abbildun- 
gen). — The methods of archaeological research. 
By Sir Henry Howorth $. 107—20. — Publica- 
tions and Proceedings S. 120—36, 

Nuova Antologia. III. Serie vol. 51. 

Fasc. ıı (I giugno) O. Marucchi, Le ultime 
scoperte nelle catacombe romane S$. 506—521. 

Fasc. 12 (15 giugno) F. Porena, Le spedizioni 
geografiche degli antichi Romani S. 686— 712, 

vol. 52. Fasc. 15 (I Agosto) E. Caetani-Lova- 
telli, L’antico culto della Bona Dea in Roma 
S. 421—433. — L. Palma, Gli arbitrati pubbliei 
romani e gli arbitrati internazionali moderni 
S. 521— 530. 

Archivio della R. societä romana di storia patria. 
vol. XVIL 1894. 

Fasc.I. II. G. Tomassetti, Della Campagna 
romana (continuazione: Via Ostiense e Lauren- 
tina) S. 69—93. 

Archivio storico Siciliano. Vol. XIX. 

Fasc. 1. Terranova, Notizie sopra Iccari e 
Carini S. 65—96. 

L’Art 1894. 

Nr. 723. H. Lechat, La Grece pr&hellönique 
S. 122— 28 (Mit Abbildungen). — Fondation 
Piot. Monuments et m&moires (Molinier) S. 2gf. 

Arte e storia. Anno XIII. 1894. e 

n. 14 (10 luglio) A. Melani, Delle recenti 
scoperte nel Panteon S. 105— 107. 

n. 15 (2o luglio). F. Liberati, Il tempio di 
Giove Anxure sul Monte S. Angelo a Terracina 
S. 118—120. 

The Athenaeum 1894. R 

Nr. 3464 — 79 werden nachgetragen. Über 
den in der Nummer vom 23. Juni veröffentlich- 
ten Brief von A. Evans über Mykenisches auf 
Kreta s.u. Academy und Anthropologie. 

Nr. 3481. Sir Henry Layard S. 66f. — Re- 
cent discoveries in the Roman catacombs S. 72f. 
— D. G. Hogarth, Notes from the Euphrates 
valley II S. 73. 


Nr. 3482. I. P. Mahaffy, A new Greek pa- 
pyrus S. 98: I propose to call this great new 
papyrus, the longest and fullest of all our fiscal 
documents, for convenience’ sake, the “Monopoly 
Papyrus’. — R. Lanciani, Dr. Topham’s notes 
S. 104 (archaeological drawings made in Rome 
in the first quarter of last century and now 
preserved in the Fellows’ Library at Eton 
College’). 

Atti dell’ Ateneo di Bergamo. Vol. XI p. ı. 
(1891—93). Bergamo 1894. 8%. 

E. Fornoni, Gli scavi sul mercato del fieno, 
Atti e memorie della R. accademia di scienze lettere 
ed arti di Padova. Anno CCXCV (1892— 93) 
= Nuova Serie volX. 

Disp. 1. F. Gnesotto, Alcuni luoghi delle 
satire di Orazio: note critiche. 


Atti del R. Istituto veneto di scienze, lettere ed 
art. Serie VII. tom 5. 1893—94. 
Disp. 7. A. Favaro, Intorno alle meccaniche 
di Erone Alessandrino, edite per la prima volta 
sulla versione Araba di Costa Ben Luca S. ı117 
— 1132. — F. Cipolla, l’epigramma di Clau- 
diano de sene Veronense S. 1173— 1181. 
Blätter für das Gymnasial - Schulwesen heraus- 
. gegeben vom Bayer. Gymnasiallehrerverein XXX. 
1894. 
Ct VI. VIl. ©. Stählin, Die diesjährige Insel- 
reise des deutschen archäologischen Instituts in 
Athen S. 321—34. — E. Henrich, Zum Penta- 
thlon der Griechen S. 366—73. — Recensionen: 
Kretschmer, Die griechischen Vaseninschriften 
(Sörgel) S. 416f. F. Bender, Klassische Bilder- 
mappe (W. Wunderer) S. 417f. E. Bodensteiner, 
 Szenische Fragen; K. Weismann, Die szenischen 
Aufführungen (Melber) S. 418—25; E. Dünzel- 
. mann, Das römische Strassennetz in Norddeutsch- 
u land (Rottmanner) S. 425 f. 
The Builder 1894. 
March. No. 2665. Philae and the Reservoir 
Betas 
April. No. 2670. G.E. Fox, Studies for the 
restoration of the basilica and forum of the Ro- 
man city at Silchester S. 264f. Mit Tafeln. 
I July. Nr. 2685. Somers Clarke, The devasta- 
tion of Nubia S. 37—40 (Mit Abbildungen). 
 — Nr. 2686. Progress of the excavations at 
Delphi S. zıf. 
August. No. 2690. Dr. Flinders Petrie’s 
Excavations at Koptos, Egypt S. 125—27 (Mit 
> Plan). 
 Academie desinscriptionset belles lettres. 
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Comptes rendus des seances de l’annee 1894. 
Tome XXI. 

Bulletin de Mars-Avril. Communications: 
Vl. Lettre de M. Geffroy S. 126—28. — VII. 
Antiquites de Ph£nicie, note de M. Clermont- 
Ganneau S. 128— 37. — Seance du 2 mars: 
“‘M. Oppert lit un m&@moire dans lequel il fixe, 
avec une rigueur math@matique, la date exacte 
de la destruction du premier temple de Jerusalem’ 
S. 97; vgl. S.10og. — Seance du 9 mars: ‘M. 
Heuzey communique une inscription grecque 
decouverte ä Saint-Cöme, pres de Nimes, sur 
une mosaique’ S. 97. M. Ravaisson ach£eve la 
lecture de son m&moire sur quelques monuments 
grecs relatifs ä la legende d’Achille S. 98. — 
Seance du 2ı mars: “M. Heuzey complete ses 
observations sur la mosaique Ainscription grecque’ 
(s. 0.) S. 103f. — Seance du 30 mars: “M. Höron 
de Villefosse analyse un m&moire manuscrit de 
M. Simonelli Malaspina’ [über Altertümer auf Cor- 
sica] S. 106f. — Seance du 6 avril: “M. Heuzey 
communique & l’Acad&mie des nouvelles des 
fouilles frangaises poursuivies ä Tello, en Chalde&e, 
par M. de Sarzec’ S. 107f. °M. Ravaisson com- 
munique ä l’Acad&mie des photographies de deux 
bas-reliefs antiques qu’ il a trouv&s au Musde de 
Lille’ [Grabsteine] S. 108. — Seance du 13 avril: 
‘M. Foureau adresse une note sur ses recherches 
ex&cutees en Algerie’ S. ıro. Lettre de M. de 
Morgan (Fouilles dans la n&cropole de Dah- 
chour) S. 110—ı7 (Mit 2 Abbildungen). M. Le 
Blant spricht über das Fragment eines christ- 
lichen Orpheus-Sarkophags S. ıı8f. (Mit einer 
Tafel). — Seance du 20 ayril: M. Cagnat macht 
auf die kürzlich zu Tage geförderten Reste einer 
römischen Wasserleitung in Paris aufmerksam 
S. 120. — S£ance du 27 avril: M. Collignon 
lit une notice sur deux monuments du Mus£e 
du Louvre, representant Aphrodite Pand&mos 
assise sur un bouc’ S. 125. 

Bulletin de Mai-Juin. Communications: IX. 
XI. XVI. Lettre de M. Geffroy S. 193—95; 
S. 2ııf.; S.232f. — X. Rapport de M. Höron 
de Villefosse sur des decouvertes faites A Car- 
thage par le R. P. Delattre pendant les premiers 
mois de l’ann&e 1894 S. 195— 201. — XI. Rapport 
au Ministre de l’instruction publique, des beaux- 
arts et des cultes par M. Homolle, au sujet des 
fouilles de Delphes S. 202—210 (vgl. S.178—8o). 
— XV. Inscription latine trouvee & Gourbata 
(Tunisie), publiee par M. Heron de Villefosse 
S. 228—32. — Sitzung vom 4. Mai: Brief des 
Herrn de Morgan, an den Herr Mespero einige 
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Bemerkungen knüpft S. 169— 76. — Sitzung vom 
ı8. Mai: Mittheilung des Herrn Th. Reinach 
über den vermeintlichen Goldarbeiter Akragas 
S. 182. — Sitzung vom 8. Juni: Mittheilung des 
Herrn Babelon über einen Münzfund auf Samos 
aus dem 7. Jahrhundert v. Chr. S. 187. 


Bulletin arch£&ologique du Comite des travaux 


historiques et- scientifiques. 
Bibliographie 1893). 

No. 2. Carton, La n&Ecropole de Bulla Regia. 
Rapport sur des fouilles operees en 1889 S. 149 
— 226 (mit Plan und Abbildungen). — R. Cag- 
nat, Chronique d’Epigraphie africaine S. 227— 


Annde 1890 (siehe 


37. — S. Reinach (sur une communication de 


x 


M. Vivier), Marbres decouverts ä Ben - Naria 
(Flatters) S. 238f. (mit Tafel XII: Figure d’en- 


fant),. — Luguet, Note sur une triple tete en 
bronze, d&couverte en Auvergne S. 240f. (mit 
Tafel XIII). — Heron de Villefosse (sur une 


communication de M. Deloye), Note sur des 
inscriptions du Musde Calvet S. 246—48. — 
H£ron de Villefosse (sur une communication de 
M. Julien-Laferriere), Inscriptions romaines nou- 
vellement decouvertes ä Saintes S. 318—20. — 
Cournault, Instruments d’agriculture en fer forge 
de l’eEpoque gauloise S. 355£. 

No. 3. V. Waille, Note sur les fouilles de 
Cherchel S. 393—98 (mit Tafel XXIII: Römi- 
sche Gewandstatue). — L. Demaison, Inscrip- 
tions romaines r&cemment decouvertes A Reims 
S. 399-402. — Th. Eck, Note sur un vase & 
inscription de Vermaud (Aisne) S. 428—30. — 
Heron de Villefosse (sur une communication de 
M. de Laigue), Sarcophage anthropoide du Mu- 
see de Cadix S. 431—33 (mit Tafel XXIV). -—- 
L. Maitre, Decouverte des thermes de Curin, 
commune de Blain (Loire-inf£rieure) S. 434— 38 
(mit Grundrissen). — Hannezo, Notes sur Sul- 
lectum et sa ne&cropole decouverte en 1889 
S. 445—48. — H. Saladin, Note sur deux sta- 


tues decouvertes A Carthage S.449f. (mit Ab- | 


bildungen). — R. Cagnat, Chronique d’Epigra- 
phie africaine S. 452—60. — Ph. Berger, Note 
sur sept nouvelles inscriptions n&o-puniques et 
deux inscriptions libyques de Maktar S. 461f. 
— Esperandieu, Inscriptions romaines du Kef, 
de Teboursouk et des environs S. 463 —88, 


Anne&e 1891. 


No. I. Proc&s 'verbaux des seances de la 
section d’arch&ologie S. XI—XCI (Programme 
du Congres des societ€E savantes pour 1892 
5. LXXII—LXXVID. — Rapports et commu- 
nications: G. Vignat, Decouverte d’un theatre 


couverte en 1889 au Chaumoy (commune du 
Subdray) prös Bourges S.40—45 (mit Tafel 
VI). — Bene de Kersers, Decouverte de steles. 
antiques ä et Sn 2 — E de Nou- 
velles fouilles & ) 


Borrel), Pattres decouvertes ä Aiguebla: 
(Savoie) S. 94—96 (mit Tafel X). — H£ro: 
Villefosse, Rapport sur les decouvertes faites 
Maroc et principalement & Volubilis par M. 
la Martinitre S. 135—56. — H£ron de Ville 
(sur une communication du P. Delattre) 
tuettes en terre cuite d&couvertes a Cart 
S. 157 £ (mit Tafel XII u. XII). — S. Rei 
(sur une communication de M. Farges), Sa 
phage de Tebessa S. 159f. (mit Tafel 
XV). — Carton et Chenel, Thuburnica 
—92 (mit Plänen, Grundrissen u.s. w.)., 

No.2.IcR: es, Chronique EEDERE 


Tafel XVIn: Bas- reliefs). 
GOTHORHICSBIGR de M.. erd’bomm), 


la mosaique d’Orl&ansville S 259. 
Si RDTERE d’une 


instrument de musique a . Ivo 
16 (mit Abbildung). et e Blar 


x 
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ar Plans de Vienne et 


de Martres-Tolosanes S. 396—423 (mit Tafel 
XXVI—XXX: Sculpturen). — Rapport de M. 
Alex. Bertrand sur diverses communications de 
MM. Borrel, Th. Eck, L. Maitre, L. Morel, 
Darlet, de Laigue et Mougins de Roquefort 
S. 424—31. — L. Maitre, Les citernes de Tre- 
mondet (commune de Batz, Loire inferieure) 
S. 464—69 (mit Tafel XXXII). — L. Morel, 
Sepultures gauloises d&couvertes A Heiltz-l’Ev&que 
et ä Somme - Suippes (Marne) S. 470—72. — 
Th. Eck, Decouverte d’objets antiques A Etr&au- 
pont (Aisne) S.473—77 (mit Plan). — Esperan- 
dieu, Note sur deux sarcophages romains de£- 
couverts en Tunisie, pres de Teboursouk S. 478 
—82 (mit Tafel XXXIV). — H£ron de Ville- 
fosse (sur une communication de M. Germer- 
Durand), Inscription de Quintignac (Loztre) 
S.495—97. — H£ron de Villefosse, Tablette 
de bronze portant une dedicace au dieu Arausio 
S. 498—500. — V. Waille, Note sur un diplome 
militaire recemment d&couvert ä Cherchel S. 501 
—508 (mit Tafel XXXVI u. XXXVID). — R. 
Cagnat, Chronique d’epigraphie africaine $. 509 
540. — R. Cagnat, Recherches et d&couvertes 
arch&ologiques dans l’Afrique du nord en 1890 
—1891 S. 541—87 (I. Gen£ralites et descrip- 
tions de musees. II. Explorations et fouilles 
archeologiques. III. Auteurs anciens. IV. G£o- 
graphie historique et administrative. V. Histoire; 
Administration provinciale et organisation mili- 
taire. VI. Vie municipale. VII. Le paganisme 
en Afrique. VIII. Le christianisme en Afrique. 
IX. Mobilier. X.. Monuments figures et mo- 
saiques. XI. XII. Epigraphie. 


Bulletin de correspondance hellönique XVIII 1894. 


I—VII. G. Cousin et G. Deschamps, Voyage 
en Asie Mineure [Inschriften] S. 5—43. — A. 
de Ridder, Statuette de bronze de l’Acropole 
(Pl. V. VD) S. 44— 52. — P. Paris, Inscriptions 
de Phocide et de Locride S. 53—63. — A. Jou- 
bin, Relief archaique de Thasos (Pl. XVT) S. 64 
—69. — L. Couve, Inscriptions de Delphes 


8. 70—100. — J. N. Svoronos, Sur la signifi- 


cation des types mon£taires des anciens (Mit 
65 Abbildungen) S. 101— 128. — G. Radet et 
H. Ouvre, St&le de Doryl&e (Pl. IVbis) S. 129— 
36. — K. A. MuAwväs, II. Edostparidöov avayvn- 
es al GuurAnpwass eis Eniypapiv rıva Tpou£üvos 
S.137—44. — J. P. Mahaffy, Documents Egyp- 
tiens S. 145—54. — J. B. Bury, Remarques sur 
Vinscription de Kalapcha S. 154—57. — A. M. 
Fontrier, Meixpasıavat Erxıypavat S. 158—60. — 
Institut de correspondance hellenique S. 161—74 
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(Über das Theater von Delos S. 161—68 (Ho- 
molle. Doerpfeld); Über die Bergwerke von 
Laurion S. 168f. (Ardaillon); Über die Metopen 
vom Schatzhaus der Athener in Delphi $. 169— 
71 (Homolle); Musikalische Aufführung des del- 
phischen Hymnus S. 172— 74). — Nouvelles et 
correspondance S. 175—200 (Delphes [Mit dem 
Plan auf Tafel IX] S. 175—:96). 


Bulletin trimestriel de g&ographie et d’arch£&ologie 


publi& par la Societ& de g&ographie et d’arch&o- 
logie de la province d’Oran. Quinzieme ann&e. 
Tome XII. 1892. 

Fasc. LII (Janvier-Mars). A. Winkler, Histoire 
du pays des Khoumir $.1— 47 (Mit einer Karte). 
— ]J. Canal, La Tunisie pittoresque. Bizerte 
S.97—ı22 (Mit zwei Karten und einem Plan 
von, Karthago). — L. Demaeght, Inscriptions 
inedites de la Maur£tanie Cösarienne $. 131—37. 

Fasc. LIII (Avril-Juin). A. Winkler, Histoire 
du pays des Khoumir (suite) S. 149— 201. — 
J. Canal, La Tunisie pittoresque. Bizerte (suite) 
S. 235—6ı (Mit 2 Plänen). —- L. Demaeght, 
Inscriptions inedites de la Mauretanie C&särienne 
S.273— 80. — Compte-rendu des travaux de la 
Societe S. 281—93. 

Fasc. LIV (Juillet-Septembre). W. Marial, 
Importance de la philologie dans les &tudes ge&o- 
graphiques S. 307—I1. — ]J. Canal, La Tunisie 
pittoresque. PBizerte (suite) S. 313—36 (Mit 
einer Karte). — L. Demaeght, Inscriptions de 
la Maur£tanie C£sarienne S. 401I—5. — L. De- 
maeght, Chapiteau trouv& dans les ruines d’Al- 
bulae (Ain - T&mouchent) S. 407 f. (Mit Abbil- 
dung). 

Fasc. LV (Octobre-Decembre). J. Canal, La 
Tunisie pittoresque. Bizerte (suite) S. 419— 34. 
— A. Winkler, Notice sur des voyages faits en 
Tunisie pendant l’annde 1386 S. 435—60. — 
L. Demaeght, D£couverte d’un exagium solido- 
rum de la livre de Constantin S. 551£. 

Aus Band X (1890) sei nachträglich her- 
vorgehoben: F.de Cardaillac, A travers l’Algerie 
romaine S. 161—67 (Mit Abbildungen; Fort- 
setzung XI S. 121— 25) und F. de Cardaillac, 
Histoire de la lampe antique en Afrique S. 241 
— 324 (Mit vielen Abbildungen). Aus Band XI 
(1891): C. Pallu de Lessert, Les assemblees 
provinciales et le culte provincial dans l’Afrique 
romaine S. I—53. 


Bulletin arch&ologique d’Arles (paraissant men- 


suellement, publie avec le concours et sous les 
auspices de la Societ& arch&ologique d’Arles par 
E. Fassin) 1889. 1890. 1891. Aix, Remondet- 
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Aubin. 8° Nach drei Jahren eingegangen =. 
Annales du Midi V 1893 $. 393—95 (L. G. P£- 
lissier). 

Bulletin de l’Acad&mie Royale des sciences, 
des lettres et des beaux-arts de Belgique. 
648 annee, 3° serie, tome 27. 

V. Re&sultats des concours. Rapports de 
MM. Wagener, Willems et Thomas: Cinquieme 


question. Histoire du Pantheon de Rome 


S. 632—-39. 
Bulletin critique 1894. 

Nr. 14. A. Baudrillart, Les divinites de la 
Victoire en Grece et en Italie (E. Beurlier) 
S. 264—67. 

Bulletin de l’Academie d’Hippone. 

Bulletin No. 22 (Böne 1886). 


Fasc. ı (Böne 1887). S£riziat, Etudes sur 


Tebessa et ses environs S. 27—66. — Melix, 
Sur quelques inscriptions neo -puniques $. 79— 
102. — Papier, Inscriptions nouvelles de la 


Tunisie et de la province de Constantine S. 102 
— 66. — Correspondance $. 166—73. — Compte 
rendu des r&unions S. 173—-76. 

Fasc. 2 (Böne 1887). Se£riziat, Etudes sur 
Tebessa et ses environs (suite) S. 175— 215. — 
Melix, Sur quelques inscriptions n£o - puniques 
(suite) S. 215— 38. — Papier, De l’&tymologie 
de mots employ&s par les Grecs, les Romains, 
les Arabes et les Frangais pour d£signer le 


Djebel-Aures S. 239—4I. — Correspondance 
S. 239—46. 
Fasc. 3 et 4. S£riziat, Etudes sur Te&bessa 


et ses environs (suite) S. 247—73. — Melix, La 
stele d’Abisar S. 273—300. — Papier, Du pro- 
jet de restauration des citernes d’Hippone par 
la ville de Böne S. 309—303 (Mit einem Plan). 
— Correspondance S. 303—13. — Compte rendu 
des r&unions S. 314—24. 

Bulletin No. 23. 

Fasc. 1ı ä 4 (Böne 1889). Seriziat, Etudes 
sur TEbessa et ses environs (suite et fin) S. 29 
— 71. — Melix, Sur une me&daille publiee dans 
la Revue archeologique 1866 t. XIII p. 262. 
(Christlich) S. 72—80. — M&lix, Les monuments 
Mithriaques de Il’Algerie (mit Abbildungen) 
S. 86—119. — De Vaquieres, Callaä-es-Senam 
(Mit 3 Tafeln) S. 120— 24. — ee 
S. 125—44. 

Bulletin No. 24 (1888—1890) (Böne 1891). Escard, 
Etude sur le pays du Souf S. 25—119 (Ocecu- 
pation romaine S. 106f.) — Melix, Ä propos 
du dieu Manus Draconis. Nouvelle interpratation 
de l’inscription d&couverte ä Cherchell S. 130— 


Comptes - end des r&unions. 


Bulletin No. 26 (1893) (Böne 1894). 


Bullettino di archeologia e storia 


Bullettino di archeologia cristian 


37. — Papier, Sur un bas-relief de sarcophage 
du Mus£e de Fhilippeuales N ee 


1888). = I—CXXXU ar Inschrien). 


Gantriketion a interpretation Ne 
scriptions libyques $. 25—ı186: Le Mon 
de Thugga S. 36 ff. (Mit Abi 


legium de monnaies prösentant as 1% 
pheniciennes, puniques et n&o-puniques S$. 
(Mit Abbildungen). — Th. Fischer, Etu 
cötes de l’Afrique septentrional LeG 
Böne (nach Petermanns Mitteilun 
Anmerkungen von A. Papier) S. 
A. Papier, Description de deu» 
couvertes a Tipasa S. 105— Io 
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Conferenze di archeologia cristiana $. 106— 
Bar33$: 
 Bullettino di paletnologia Italiana. Anno XIX. 
1893. 
.n. 10—12. Colini, Scoperte paletnologiche 
nelle caverne dei Balzi Rossi $. 233— 344. 
Anno XX. 1894. 
n. 1—3. Lovisato, Sopra alcuni oggetti litici 
della Calabria S. 1—6. — Pigorini, I vasi di 
bronzo italiani S.6—ı9 mit Taf. I. — Tara- 
melli, Appunti per lo studio delle stoviglie ar- 
caiche esistenti nel museo di Taranto $. 20—23. 
— Orsi, La necropoli sicula del terzo periodo 
al Finocchito presso Noto S. 23—26. 
n. 4—6. Orsi, La necropoli al Finocchito 
S. 37—7ı mit Taf. II—V. 
Literarisches Centralblatt 1894. 
Nr. 8. Monumenti antichi pubblicati per cura 
della R. Accademia. dei Lincei Vol. I. II. (U. 
v. W.-M.) Sp. 252—55. UI: Nr. 10 Sp. 324—26. 
— Nr. 13. E. Capps, The stage in the Greek 
theatre (&X) Sp. 443. — Nr. 14. R. Lanciani, 
Forma urbis Romae Sp. 469 f. — Nr. 15. E, Grosse, 
Die Anfänge der Kunst (F. Dmmir) Sp. 525 f. 
— Nr. 16. A. Holm, Griechische Geschichte IV 
Sp. 547—49. — Nr. 19. E. Bodensteiner, Sce- 
nische Fragen (Cr) Sp. 679. — Nr. 20. v. Spruner- 
Sieglin, Handatlas zur Geschichte I (B-r) Sp. 715 
 —17. R. Reitzenstein, Epigramm und Skolion 
(Cr) Sp. 724—29. A. Hildebrand, Das Problem 
der Form (Knrd Lnge) Sp. 731—34. — Nr. 23. 
R. Lepsius, Geologie von Attika Sp. 814— 16. — 
Nr. 26. E. Curtius, Gesammelte Abhandlungen I 
(Ed. M...r) Sp. gısf. — Nr. 27. Monuments 
etMe&moires. Fondation Piot (Ad. M-s) Sp. 966f. 
— Nr. 28. R. Kekule, Über eine weibliche Ge- 
wandstatue aus der Werkstatt der Parthenon- 
giebelfiguren (Ad. M-s) Sp. 1003f. — Nr. 29. 
€. Pauli, Altitalische Forschungen II2 (H.Sch...r) 
Sp. 1028—30. Reynolds, Zur Aesthetik und 
Technik der bildenden Künste (Knrd. Lnge) 
5p.1036f. — Nr. 33. Sittl, Classische Kunstarchäo- 
ogieL(T. S.) Sp. 1181 f. — Nr. 34. E. Meyer, Ge- 
- schichte des Altertums (R. Phlmnn) Sp. 1205—7. 
— Nr. 37. C. Robert, Die Diupersis des Polygnot 
T. S.) Sp. 1341. 
e Numismatic Chronicle 1894. 
OH (Nr. 54). J. C. Myres, On some bronze 
oins from Crete S. 89—100. — Notices of re- 
‚ent numismatic publications S. 179—85. — Mis- 
sellanea S. 185—88 (C. W. C. Oman, Half and 
 quarter obols of Alexander the Great S. 186f.). 
Chronique des arts 1894. 
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Nr. 23. La caisse des mus£es de I’Etat S. 180. 

— Nr. 26. Les fouilles en Tunisie $. 204f. 
La Civiltä cattolica. Ser. XV vol. 10. 

qu. 1056. de Cara, Degli Hittim o Hethei 
e delle loro migrazioni S. 655—669. Forts. qu. 
1059 S. 273— 286. 

qu. 1058. Archeologia: Nuovo esame di un 
bronzo opistografo di Faleria (CIL. XI, 3078) 
S. 221—227. 

Compte-rendu de la Commission Impe£riale 
arch&eologique pour les annees 1882— 1888. 
Avec un Atlas (8 Tafeln in Folio). St.-Pöters- 
bourg, Imprimerie de l’Acad&mie Imp£riale des 
sciences 1893. 

Rapports sur lactivit@ de la Commission 
Imp£riale arch&ologique pendant l’annee 1882: 
S. I-XXVII; 1883/4: S. XXIX—LXIV; 1885: 
S. LXV—CI; 1886: S. CIHI—-CLXXI; 1887: 
S5.CLXXII-CCVII; 1888: S.CCIX-CCCXXXV. 
— Suppl@ments: 1. Inscriptiones graecae in oris 
Bospori Cimmerii et Chersonesi Tauricae per 
annos 1881— 1888 repertae S. I—28; Description 
de quelques antiquites trouvees en 1881 et 1882 
S. 29—86; Explication de 8 planches de l’atlas 
et de 2 planches jointes au texte S. 87—89; Ex- 

- plication de vignettes S. 89; Index S. 90— 96. 

Congres arch£&ologique de France. LVIIIe Session. 
S£ances gen6rales tenues & Döle, Salins, Besangon 
et Montb£liard, snivies d’une excursion en Suisse, 
en 1891, par la Societ& frangaise d’arch£ologie. 
Paris, Picard-Caen, Delesques 1893. LXXI u. 
409 S. 8%. Mit Abbildungen s. Bulletin monu- 
mental IX 1894 S.2ıof. Darin u. a. A. Castan, 
La cite des S&quanes; A. Vaissier, Etude sur 
les statuettes de Jupiter costume&es ä la gauloise 
dans la region de l’est de la France; Cte de 
Marsy, Note sur les taureaux tricornes. 

Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. Philosophisch-historische Classe. 
Band XLII, Wien, Tempsky Comm. 1894. 4°. 

III. Abhandlung: D. H. Müller, Epigraphische 
Denkmäler aus Abessinien nach Abklatschen von 
J. Th. Bent Esq. Mit 5 Tafeln. 82 S. (Das 
Monumentum Adulitanum S. 3—ı1. Die übrigen 
Inschriften von Aksum). 

Gazette des beaux arts. 

447° Livraison. S. Reinach, Courrier de l’art 
antique (Onzieme article) S.213—31 (mit elf 
Abbildungen). — G. B£nedite, La statuette de 
la prötresse Toui (mit Tafel) S. 251—57. 

Hermathena Nr. XX. 

T. K. Abbott, Two unpublished inscriptions 
(eine lateinische und eine griechische) S. 85f. 
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Hermes XXIX 1894. 

II. B. Keil, Das System des Kleisthenischen 
Staatskalenders S.321— 72. — C. Robert, Archäo- 
logische Nachlese S. 417—35 (VIII. Ein Plato- 
Relief. IX. Das Grab des Abercius. X. Lyko- 
sura und Damophon). — U. Wilcken, Ein Bei- 
trag zur Seleukidengeschichte S. 436—50. — 
Miscellen: Die drakontische Verfassung bei 
Aristoteles (Th. Thalheim) S. 458—63. — Die 
Söhne des Peisistratos (J. Töpffer) S. 463—67. 
— Die attische Ansiedelung in Astakos (G. 
de Sanctis) S. 479f. 

*Eotia 1894. 

Nr. 18. 19. 20. !r. Il. Adumpog, ’Artınd 
Erırdpıa AvdyAupa (mit Abbildungen) S.273—77; 
S. 293—98; S. 314—17. — Nr. I9 ausserdem: 
A. N. Zxıds, Zupßolat eis nv Adnvaisıyv Tomo- 
ypaplav S. 289—93 (A. To teiyos Tüs nölewg 
xal dh non Tod Adpıavod. B’. Kaddıppön, Kuvo- 
Sapyes %. A. I”. Adxeıov. N. To tepov is Aypo- 
tepas Aptentdog x. A. 

Jahrbuch der K. Preufsischen Kunstsammlungen 
XV 1894. 

II. Amtliche Berichte Nr. 3 (1. Januar — 
31. März 1894). — Studien und Forschungen: 
R. Foerster, Die Hochzeit des Alexander und der 
Roxane in der Renaissance S. 182 — 207 (Mit 
einer Lichtdrucktafel und 6 Textabbildungen). 

Jahr-Buch der Gesellschaft für lothringische Ge- 
schichte und Altertumskunde. Fünfter Jahr- 
gang 1893. 

Zweite Hälfte. ©. A. Hoffmann, Die Klein- 
altertümer des römisch-mittelalterlichen Museums 
der Stadt Metz (Fortsetzung) S. 172—87. — 
Kleinere Mitteilungen und Fundberichte: O.Bech- 
stein, Auffindung eines gallo-römischen Grab- 
feldes im Waldbezirk Föschen zwischen Grenz- 
weiler und Haarberg (Kr. Saarburg) S. 202—206 
(mit Situationsplan). — OÖ. Bechstein, Entdeckung 
eines römischen Meilensteines (Leugensteines) 
an dem Römerweg vom Dononsattel nach Saar- 
burg. S. 206—211. — Bericht über die Thätig- 
keit der Gesellschaft vom April 1893 bis 31. März 
1894. S. 236—53. — Ausgrabungen S. 254. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Band 149 u. 150. 

IV. Erste Abteilung: O. Höfer, Zeds IMovro- 
Aöyns (vielmehr Iovroöötng) S. 262. — H. Stadt- 
müller, Zur griechischen Anthologie (Fortsetzung 
von Jahrgang 1893 S. 667—76) VI—X. S. 263 
—71. — G. Thilo, Über Probus Commentar zu 
Virgils Bucolica und Georgica I. Mit einer Be- 
merkung von S. Brandt S. 289— 304. 


Zweite Abteilung: E. Koch, Die Kunst als 
Gegenstand des Gymnasialunterrichts (Schlufs) 
S. 170—77. — J. Iberg, Versammlung deutscher 
Historiker in Leipzig S. 204—8. 

V. VI. Eıste Abteilung: G. Schulz, Das 
vierte Capitel in Aristoteles roArrela Adnvalwv 
S. 305—18. — W. Drexler, Miscellenea (Fort- 
setzung von 1892 S. 357—68, 841—47) XVUI. 
Über einen Münztypus von Kyzikos [Attis] 
S. 321—25. XIX. Zur Terracottagruppe aus 
Kyzikos: Arch. Zeitung 1865 Taf. CXIXı. 2. 
S. 325. XX. Diana Daufena S. 325f. XXI. Men 
Kaualenos S. 326. XXII. Menitolesos - Taosa 
S. 327”. XXIU. Die Inschrift Journ. of Hell. 
stud. IX S. 242, 61 auf Livia zu beziehen S. 327. 
XXIV. Inschrift der Gemme: Arch. epigr. Mitteil. 
XIV S. 10: edödsı "Axdxı S. 327f XXVI. Der 
Name Emeterius auf einem Bronzeplättchen des 
Museo Borgiano S. 328f. XXVII. Zur Inschrift 
von Puteoli: C. I. Gr. 5852 — Kaibel, Inscr. 
Sic. et Italiae 829 S. 329. XXVII. Zur Inschrift 
Kaibel ebenda 962 S. 329—31. XXIX. Zu dem 
Epigramm Kaibel Epigr. 641 = Inser. Gr. Siciliae 
et Italiae 933 S. 332f. XXX. Das Wiesel im 
Märchen S. 333f. XXXI ai& obpavia S. 334—36. 
— P. Egenolff, Zu Herodians Technikos S. 337 
—45. — F. Olck, Zur römischen Chronologie 
für das vierte bis sechste Jahrhundert der Stadt 
S. 353—92. — L. Holzapfel, Zur Geschichte des 
mutinensischen Krieges (1. Der Tag der Schlacht 
bei Forum Gallorum. 2. Decimus Brutus wäh- 
rend der Schlacht bei Mutina) S. 400—405. — 
L. Paul, Die Vergottung Neros durch Lucanus 
S. 409—20. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Zeitschrift für 
wissenschaftliche, Landwirtschaft herausgegeben 
von H. Thiel. XXH 1893. 

Ill. R. Braungart, Die Hufeisenfunde in 
Deutschland, namentlich in Südbayern und die 
Geschichte des Hufeisens (Mit Tafel IV— IX) 
S. 325—433. 

Romänische Jahrbücher X 1894. 

IV—VI ]J. Barbovescu, Geschichte der 
Agrarverfassung und des Agrarwesens Romäniens 
seit der Eroberung Daciens durch die Römer 
bis zur Gegenwart. Ein Beitrag zur Culturge- 
schichte des platten Landes in Europa. II. Die 
Quellen S. 273—79 (Fortsetzung folgt). 

Jahresbericht über die Fortschritte der klassi- 
schen Altertumswissenschaft. XXII 1894. 

Heft IV. Band LXXI S.49—53: Bericht 
über die auf die Geschichte der Kunst im Alter- 
tum bezügliche Litteratur der Jahre 1880— 1892. 
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Von Dr. E. Knoll (Schluß). — Band LXXXI 
S.54—80: Jahresbericht über die Mythologie aus 
den Jahren 1891/92. Von Prof. Dr. O. Gruppe 
(Fortsetzung in Heft V. VI: Band LXXXI S. 8ı 
—112). 

The Journal of the British Archaeological Asso- 
ciation. Vol. L. 

I. R.E. Hooppell, A new Keltic goddess: 
Interesting discovery at Lanchester S. 105--9 
(Mit 2 Tafeln). — Praehistorisches S. 131—38; 
S. 158—68. — Proceedings of the fiftieth Con- 
gress S. 169— 78. — Proceedings of the Asso- 
ciation S. 179—97. 

The American Journal of archaeology IX 1894. 

I. A.L. Frothingham, The philosophy of 
art S. 165—201. — N. E. Crosby, A basrelief 
from Phaleron (Plate XII) S. 202—5. — Notes: 
The topography of Sparta and the building of 
Epimenides (N. E. Crosby) S. 2ı2f. — A pri- 
mitive dome with pendentives at Vetulonia 
(A. L. Frothingham jr.) S. 213—16. — Reviews 
and notices of books: Robinson’s Catalogue of 
vases in the Boston Museum (H. N. Fowler). 
Furtwängler's Meisterwerke der griechischen 
Plastik (A. Marquand). Bent’s Ruined Cities of 
Mashonaland (A. L. F. jr.) S. 224—28. — Ar- 
chaeological News S. 229— 330. 

The Journal of Hellenic studies XIV 1894. 

I. A. W. Verrall, The hymn to Apollo: An 
essay in the Homeric question S. 1—29. — H. 
St. Jones, The chest of Kypselos (Plate I) S. 30 
— 80. — A. B. Cook, Animal worship in the 
Mycenaean age (Mit 2ı Abbildungen) S. 81— 
169. — E. A. Gardner, A lecythus from Eretria 
with the death of Priam (Plate IX) S. 170—8;. 
— G.C. Richards, Selected vase-fragments from 
the Acropolis of Athens II (Plates II—IV) 
S. 186— 97 (Mit 2 Textabbildungen). — E. Sel- 
lers, Greek head in the possession of T. Humphry 
Ward (Plate V) S. 198—205 (Mit 3 Textabbil- 
dungen). — C. Smith, Polledrara ware (Plates 
VI—VUOI) S. 206—23. — E. A. Gardner, Ar- 
BI: chaeology in Greece 1893—4 S. 224— 32. 

The Journal of the Royal Society of antiquaries 
of Ireland. Vol. IV. 

_ _ L L. Hasse, Objects from the Sandhills at 
 Dundrum, and their antiquity (Mit Abbildungen) 
S. 1—13. 

II. Goddard H. Orpen, Prolemy’s map of 
Ireland (Mit Karte) S. 115-—28. 

The Journal of Proceedings of the R. Institute of 
British Architects. Vol. IX (1892—93). 
Nr. 5. Professor Aitchison trägt Dörpfelds 


Arbeit über den Hypaethraltempel vor, woran 
sich eine Discussion schliefst, an der sich die 
Herren F. C. Penrose, A. S. Murray, Aitchison 
u. a. betheiligen S. 96 — 104. 

Nr. 15. G. Baldwin Brown, How to use 
Vitruvius S. 353 — 68; Discussion of the paper 
S. 368—-72. 

Nr. 17. Canon Curtis on the so-called Sar- 
cophagus of Alexander the Great S. 436. 

Journal des savants 1894. 

Juin. G. Perrot, La collection Barracco 
S. 345—53. 

Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der 
deutschen Geschichts- und Alterthumsvereine 
XXI 1894. 

Nr. 4. Wolf, Der römische Wall (Mit 3 Ab- 
bildungen) S.43—48 (Vgl. auch Nr. 2. 3. S.24f.). 
— Nr. 5. Ausgrabungen in Trier S.55f. — 
Nr. 6 u.7. F. Haug, Vom römischen Grenzwall 
südlich des Mains S. 61(bis) — 63 (bis) u. S. 78— 
80. — Nr. 7. aufserdem: Klein, Bericht über die 
Verwaltung des Provinzial- Museums zu Bonn 
1893—94 S.77f. — Nr. 8. Lehner, Bericht über 
die Verwaltung des Provinzial-Museums zu Trier 
1893—94 5. 90-92. — Vom römischen Grenz- 
wall S.92f. — Die Fürsorge des Staates für die 
Erhaltung von Denkmälern der Vergangenheit 
(nach H. Ermisch in der wissenschaftlichen Bei- 
lage der Leipziger Zeitung) S. 93—97. 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift für Geschichte und Kunst XIII 1894. 

Nr. 4. 5. Neue Funde: 42. Römische Aus- 
grabungen bei Forbach. 43. Römische Gebäude- 
reste bei Heppenheim a. d. Bergstrafe. — 44. Rö- 
mischer Begräbnisplatz bei Burg Birkenfeld. 
45. Römische Funde in Differten, Kreis Saar- 
louis. 46. Eine alte Wallburg bei Müngsten, un- 
weit Remscheid. 47. Römische Funde in Aachen. 
— Chronik: 48. Fundberichte aus Schwaben 
(s. Bibliographie S. 57f.). 49. Folnesics, Antiker 
Goldschmuck (s. Bibliographie S. 61). — Miscel- 
lanea: 54. Cumont, Zum Relief in Speier, Kor- 
respondenzblatt 1892 S. 178—82. 55. Quilling, 
Zum Heddernheimer Thongefäfs mit Graffito. — 
Vereinsnachrichten. 

Nr. 6. Neue Funde: 67. Steinsarg, zur Hälfte 
aus einem “Viergötterstein’ gebildet, gefunden 
bei Rauweiler im Elsafs. 68. Ausgrabungen auf 
der Heidenburg bei Kreimbach. 70. Münzfund 

. in Trier. — Chronik. — Vereinsnachrichten. 

Nr. 7. Neue Funde: 79. Römischer Fund in 
der Festung auf dem Silberich bei Kirschweiler. 
80. Fragment einer römischen Weihinschrift aus 
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Trier. 81. Römische Steine aus der Mosel. — 
Chronik. — Miscellanea. — Vereinsnachrichten. 


Limesblatt 1894. 


Nr. 9: 67. Limes in Oberhessen (Kofler). 
68. Kastell Alteburg bei Kloster Arnsburg (Kof- 
ler). 69. Frankfurt a. M. Strafsenforschung 
(Wolff). 70. Limes vom Tolnaishof bis Oeh- 
ringen (Sixt). 71. Limes-Anschlufs bei Lorch 
und von Gmünd bis Schwabsberg bei Ellwan- 
gen (Steimle). 72. Dambach. Kastell Hammer- 
schmiede (Kohl). — Nr. 10: 74. Das Limes- 
kastell im Felddistrikt Altstadt bei Miltenberg 
(Conrady). 75. Limes von Gmünd bis Schwabs- 
berg bei Ellwangen (Steimle). 76. Der Pfahl- 
graben vor dem raetischen Limes. Mit Abbil- 
dungen (Kohl). Beilage: Übersichtskarte des 
obergermanischen und raetischen Limes, 


Deutsche Litteraturzeitung 1894. 


Nr. 27. A. Riegl, Stilfragen (C. Frey) 
Sp. 851—54. — Nr. 29. Monumenti antichi pub- 
blicati per cura della R. Accademia dei Lincei 
(A. Michaelis) Sp. 975— 19. — Nr. 31. A. v. Gut- 
schmid, Kleine Schriften HI—V (J. Töpffer) 
Sp. 969— 73. — Nr. 32. Ph. Forchheimer und 
J. Strzygowski, Die byzantinischen Wasserbe- 
hälter von Konstantinopel (C. Frey) Sp. 1007 — 
10. — Nr. 33. V. Hehn, Kulturpflanzen und 
Hausthiere® (R. Bethge) Sp. 1032—34. — Nr. 34. 
J. G. Droysen, Kleine Schriften zur alten Ge- 
schichte I (R. Weil) Sp. 1066—68. 


The Wiltshire Magazine Vol. XXVIL 
No. LXXXI (June 1894). Pitt-Rivers, Ex- 


cavation of the South Lodge Camp, Rushmore 
Park. An Entrenchment of the bronze age. 
S. 206—222 (Mit 3 Tafeln). — E. H. Goddard, 
Notes on the Opening of a Tumulus on Cold 
Kitchen Hill 1893 S. 279—9ı (Mit 2 Tafeln). — 
W. Cunnington, Notes on foodvessels from Old- 
bury Hill S. 291—93. — H. Cunnington, Notes 
on the discovery of Romano-British Kilns and 
pottery at Broomsgrove, Milton, Pewsey S. 294 
—301 (Mit ı Tafel). 


Athenische Mittheilungen XIX 1894. 


I. F. Winter, Zu den Skulpturen von Epi- 
dauros (Tafel VI) S. 157— 62. — A. ®idtog, ’Erı- 
ypapat && ”EAeusivog (Tafel VII) S. 163— 93 u. 
300. — A. Nikitsky, Chios in der delphischen 
Amphiktyonie $. 194— 202. — S. Bruck, Zu den 
athenischen Heliastentäfelchen S. 203—ıı (Mit 
Abbildungen). — M. L. Strack, Inschriften aus 
der Zeit der Ptolemäer $. 212— 37. — A. Kop- 
6EMNas, Aaupewrixat dpyarsentes S. 238—44 (Mit 
einem Zusatz von P. Wolters S. 244—47). — 


S. Wide, Inschrift der Iobakchen S. 248—82. — 
W. Gurlitt, Zum Heroon von Gjölbaschi- Trysa 
S. 283—89. — K. Wernicke, Nochmals das Rhea- 
epigramm aus Phaistos S. 290—93. — A. Wil- 
helm, Zum Psephisma für Hippomedon $. 294— 
96. — Litteratur. — Funde. 


Niederlausitzer Mittheilungen III. 


V—VIL u.a. H. Jentsch, Der Gold- und 
Bronzedepotfund von Sylow S. 304—7 (mit Ab- 
bildungen). — H. Jentsch, Provinzialrömische 
Funde bei der Taubstummen -Anstalt zu Guben 
S. 315.—ı18 (mit Abbildungen). — Niederlau- 
sitzer Fundstatistik: 4. Römische Münzen S. 341. 


Petermanns Mitteilungen XXXIX 1893. 


VII. Kleinere Mitteilungen: Der Moeris- 
See nach den neuesten Forschungen (G. Schwein- 
furth) S. 191—96. — Eine geographische Studie 
über Sicilien. Von Th. Fischer $. 196—98. 

IX. Kleinere Mitteilungen: Das Erdbeben 
von Zante. Von A. Philippson S. 215—18. 

Beilage: Geographischer Litteraturbericht V 
WATOZES: 


XL 1894. 


I. K. Hassert, Die Landschaftsformen von 
Montenegro (Mit Karte) S. 34—41. 

VIII. W. Ruge, Der Periplus Hannos S. 185 
—88 (anknüpfend an die Arbeit von Fischer: 
Bibliographie 1893 S. 33 und den Aufsatz von 
C. M. Kan, De periplous van Hanno: Tijdschrift 
van het Kon. Nederlandsch Aardrijkskundig Ge- 
nootschap Jaargang 1891). 


Mittheilungen der Anthropologischen Gesellschaft 


in Wien XXIV 1894. 

I. F. v. Andrian, Über Wetterzauberei S$. ı 
89 

II. M. Much, Kelt oder Celt oder keines 
von beiden? Eine Anregung zur Schaffung 
einer einheitlichen Nomenclatur in der Urge- 
schichte S. 84—89. 

II. ©. v. Hovorka, Verstümmelungen des 
männlichen Gliedes bei einigen Völkern des 
Alterthums und der Jetztzeit, mit besonderer 
Berücksichtigung der sogenannten Infibulation 
und Kynodesme $. 131—43 (mit Abbildungen). 
— Literaturberichte: E. Grosse, Die Anfänge 
der Kunst (Haberlandt) S. 153 f. 


Mnemosyne XXI. 


II. J. v. Leeuwen, De codicillis [tabulis 
ceratis] nuper bibliothecae Lugduno - Batavae 
donatis (accedunt tabulae duae) S. 223 — 30. — 
S. A. Naber, Kappos (Bemerkungen zu Kretsch- 
mer, Inschriften der griechischen Vasen S. 89; 
91; 215) S. 231f. 
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Il. J. C. Naber, Obseruatiunculae de iure 
Romano LI—LVII S. 240—63. — A. E. J. Hol- 
werda, De theogonia orphica S. 286—329 (Con- 


Rn; tinuabitur). — C. M. Francken, Inscriptio Asiae 
% Minoris (Bull. de corr. hell, 1893 S. 291, 100) 
= S. 360. 

FE Allgemeine Konservative Monatsschrift 1894. 
D- Juli. G. Schröder, Forchhammer wider Schlie- 


Me mann II S. 687—99. 

E Monumenti antichi pubblicati per cura della R. 

7 Accademia dei Lincei. vol. IV. Roma 1895. 

3% Antichitä del territorio falisco esposte nel 

Br Museo nazionale romano a Villa Giulia, illu- 
strate da Felice Barnabei e da G. F. Gamurrini, 
A. Cozza ed A. Pasqui. Parte prima. 583 S. 
fol. mit 210 Illustrationen im Text und einem 
Atlas von ı2 Tafeln gr. qu.-fol. 

Rheinisches Museum XLIX 1894. 

III. H.Swoboda, Der hellenische Bund des 
Jahres 371 v. Chr. S. 321—52. — W. Schwarz, 
Äthiopien $. 353—61. — E. Preuner, Aus grie- 
chischen Inschriften zu attischen Münzen S. 362 
—78 (1. Tipsorparos-Moons auf attischen Tetra- 
drachmen. II. Die Chariten auf der attischen 
Münzserie EdpuxXel(öng) -’Aptapa(dns). III Die 
attischen Strategen als Jahresbeamte auf den 
Münzen). — Chr. Hülsen, Zur Topographie des 
Quirinals (mit Karte) S.379—423. — K. Buresch, 
Die griechischen Trostbeschlüsse S. 424—60. — 
H. Usener, Pasparios S. 461—71. — Miscellen 
u.a. Zur Meleagersage (G. Knaack) S. 476—78; 

ae Neue oskische Inschrift (R. Seymour Conway) 

; S. 480. 

Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der 
Wissenschaften zu Göttingen. Geschäftliche Mit- 
teilungen 1894. Nr. ı. U. v. Wilamowitz, Ge- 
dächtnisrede auf Hermann Sauppe S. 36--48. — 
J. Wellhausen, Gedächtnisrede auf P. de Lagarde 
S.49— 57. — Philologisch - historische Klasse 
1894. Nr. 2. U. v. Wilamowitz, Aratos von Kos 
S. 182—99. 

Notizie degli scavi 1894. Werden von jetzt an 

vierteljährlich ausgegeben. 

Gennaio-marzo. S. ı—ı12, Gennaio. Re- 
gione XI (Transpadana): ı. Maserä. Tombe di 
etä romana S. 3. — Regione VIII (Cispadana): 
2. Caorso. Scavi nella terramara Rovere (L. 
Seotti) S 3—9. — Regione VII (Etruria): 3. 
Massa e Cozzile.. Tombe antiche scoperte a 
Monte a Colle (G. Ghirardini) S. 9—ı12. — Re- 
gione VI (Umbria): 4. Pianetto (frazione del 
comune di Gallata). Tomba preromana (A. San- 
tarelli) S. 12. — 5. Roma (G. Gatti) S. 13— 14. 

Archäologischer Anzeiger 1894. 


— Regione I (Latium et Campania): 6. Pom- 
pei. Giornale degli scavi redatto dai soprastanti 
S. 14—15. Nuove epigrafi rinvenute nel fondo 
del signor Ed. Santilli (A. Sogliano) S. 15— 16. 
— Regione II (Apertia): 7. Forchia. Antichitä 
varie (F. Colonna) S. 16. — 8. Brindisi. Nuovi 
titoli sepolcrali della necropoli brindisina (G. 
Nervegna) S. 17. — .Regione II (Lucania et 
Bruttii): 9. Strongoli. Di un piedistallo di sta- 
tua onoraria posta a Manio Megonio Leone nel 
foro di Petelia, con iscrizione dedicatoria e 
con un nuovo capitolo del testamento di quel 
personaggio (D. Vaglieri) S. 18—29. — Sardi- 
nia: 10. Terranova Fausania. Oggetti di etä 
romana e costruzioni varie S. 29—31. 
Febbraio. S. 33—7I1. Regione' XI (Trans- 
padana): ı. Gran S. Bernardo. Quarta relazione 
degli scavi al “Plan de Jupiter’ (E. Ferrero) S. 33 
—47. — Regione VI (Umbria): 2. Fossom- 
brone. Di una statuetta di bronzo scoperta 
fuori la cittä (A. Vernarecci) S. 47. — 3. Assisi. 
Rilievo sepolcrale (A. Brizi)., — Regione VII 
(Etruria): 4. Capolona. Avanzi di un’ antica 
via a poca distanza da Arezzo (G. F. Gamurrini) 
S. 48—50. — 5. Cortona. Urna con iscrizione 
etrusca (G. F. Gamurrini) S. 51. — 6, Monte- 
riggioni. Di una grande tomba a camera con 
sarcofagi, scoperta nella tenuta del Casone (L. 
A. Milani) S. 52—52. — 7. Corneto Tarquinia, 
Nuove scoperte di antichitä nella necropoli tar- 
quiniese (W. Helbig) S. 52—58. — 8. Roma: 
Ausgrabung des Venus- und Romatempels u. A. 
S. 57—60. — Regione I (Latium et Campania): 
9. Pompei. Giornale dei lavori redatto dagli assi- 
stenti S.60. — Regione II (Apulia): 10. Taranto. 
Nuove scoperte epigrafiche (L. Viola) S. 60-71. 
Marzo. S. 73—1ı12. Regione XI (Transpa- 
dana): 1. Borgomasino. Moneta barbarica in 
oro (E. Ferrero) S. 73. — 2. Pavia. Avanzi di 
un antico ponte romano presso la cittä, e note 
di topografia nella regione dell’ antica Ticinum 
(A. Taramelli) S. 73—89. — Nuove scoperte di 
antichitä nella provincia di Bergamo: 3. For- 
novo S. Giovanni. 4. Bariano. 5. Brignano. 
6. Cologno al Serio. 7. Mozzanica. 8. Osio 
sopra (G. Mantovani) S. 89—93. — Regione 
VII (Etruria): 9. Arezzo. Nuove indagini nell’ 
orto di S. Maria in Gradi, sul luogo ove avven- 
nero le scoperte delle figuline di Marco Pe- 
rennio S. 93. — Io. Roma: u. a. Ausgrabun- 
gen im palatinischen. Stadium, Bleiröhre mit 
Stempel des Domitian (G. Gatti. L. Borsari) 
S. 93—95. — Regione I (Latium et Campania): 
Io 
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ı1. Palestrin.. Di una iscrizione onoraria a 
Traiano (F. Barnabei) S. 96. — ı2. Del tempio 
di Giove Anxure, scoperto sulla vetta di Monte 
S. Angelo (L. Borsari) $S. 96—111 (in der ge- 
wöhnlich Palatium Theodorici genannten grofsen 
Ruine hat man die Substructionen eines genau 
nach S. orientirten Tempels erkannt, welchen 
B. für den des Juppiter Anxur hält. Die Be- 
nennung ist schwerlich richtig; denn zwei in den 
neuesten Ausgrabungen gefundene Basen haben 
die Inschriften: Dexter | Veneri | opsequenti | 1. 
m. don. und Carpinatia | Fortunata | Veneri v. s. 
l.m., durch sie wird die Echtheit der nur aus 
Abschriften des 15. Jahrhunderts bekannten C/Z. 
X 855* gesichert und die Benennung als Venus- 
tempel wahrscheinlich. Interessant sind die zahl- 
reichen beim Tempel gefundenen Spielsachen aus 
Blei: Möbel, Schüsseln, Kandelaber u. dgl.; über 
den Brauch, vor der Hochzeit Spielzeug der 
Venus zu weihen vgl. Marquardt, Privatl. I 43). 
— 13. Pompei. Giornale degli scavi redatto dai 
soprastanti $S. ı1ı—ı12. — Sardinia: 14. Terra- 
nova Fausania.e Di un frammento di diploma 
militare (Hadrian, unbedeutend). (G. Gatti) 
S. 112. 
Tlapvaoods XVI. 

IX. AA. Adanavrlou °H öpynoıs Ev rais Enı- 
“als napadöcesıv S. 698— 715. 

X. K. Zäpras, °H &v Zadapive vanpayla. 
Avaszeun ns Yewpias tod Grote Örd od “Hpo- 
ödrou xat AloybAov S. 755—65. — A. T. Mra- 
otäs, “H yeıporeyvia &v Poum S. 797—800. 

Philologus LII 1893. 

IV (aus Versehen früher ausgefallen). L. 
Bloch, Zur Geschichte des Meterkultes S. 577 
—83. — W. Drexler, Nachträgliches über Mis- 
mos und Mida. — O. Crusius, “Kyrene’ unter 
Daemonen $. 703—14. — Miscellen: Das Bild 
des Pan von Panopolis (W. Drexler) S. 730f. 
Die Epiphanie des Pan (W. Drexler) S. 731f. 

Römische Quartalschrift für christliche Altertums- 
kunde und für Kirchengeschichte. VIII. 1894. 

Heft 1. 2. Grisar, Kreuz und Kreuzigung 
auf der altchristlichen Thür von S. Sabina in 
Rom S. 1-48 (mit Taf.). — Kulakowsky, Eine 
altchristliche Grabkammer in Kertsch aus dem 
Jahre 491 S. 49—88 (mit 2 Taf.). — Schaefer, 
Die Acten der HH. Nereus und Achilles S. 89 
—120. — Wilpert, Wichtige Funde in der «Cap- 
pella greca» S. 121-139. — Kleinere Mitthei- 
lungen: De Rossi, Delle vergini martiri storiche 
effiigiate in forma di oranti in un epitaffhio di 
Terni $. 131-133. — Marucchi, Ritrovamento 
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fatte nel cimitero di 
S. 138—144. — De Waal, Das Mo 
den Darstellungen der Verlosung des 
Christi; — die Bluttaufe (?) auf einer altch t- 
lichen Inschrift; — christliche Altertümer. in 
Regensburg S. 145— 150. 3 
Rendiconti della R. Accademia dei Lincei 
di scienze morale storiche et a s ie: ä 


vol. 3 (1894). 


a ie a Er territorio ai Gh 
5% 205—218. — Barnabei, De Aiteili a ee 


S. 219— 220. — Barnabei, Notizie deeli a sc 
di antichitä del mese di marzo 1894 
— Barsanti, Sulla en dell 


I Tue _ Batnebeir 


bei Fiesole: 
Arezzo: Thonwaren. Rom. Rus 
archaischem und im besten 

Syrakus: Fortsetzung der Ausg abu 
Necropole del Fusco, 380 Gräb 
7. Jahrh. v. Chr., 70 aus dem .6—7 
Chr. Katakombeninschriften als 
Ben Senat, ein a. B 


— Pascal,: 1Iudi funebri r 
Rendiconti del R. Istituto I 
‚„lettere Ser. I vol2u 7 = 


e ritmo nell iscrizione 

in altre etrusche epigrafi » 
The classical Review. VIIL 
VI. Archaeology: Jane 
Atzyvov of Athene Ergane S 
On the harbours of Carthage 
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entrances to the Greek theatre $. 318—20. — 
Petrie’s Tell el Amarna (C. Torr) S. 320— 23. — 
Guhl und Koner’s Leben der Griechen und 
Römer (W. C. F. Anderson) S. 323f. — Maps 
of Roman Britain (F. Haverfield) S. 324f. — 
H. B. Walters, Illustrations of the Phoenissae of 
Euripides S. 3235—27. — H. B. Walters, Monthly 
Record S. 327. 

The Imperial and Asiatic Quarterly Review 1894. 

Juli (vol. VIII Nr. 15). H. Rassam, History 

of Assyrian and Babyloniam discoveries S. 86 
—IOI. 

Revue africaine XXXV 1891. 


I (200). Ch. Bourlier et P. Gavault, Tigzirt 
et Taksebt (Rusuccurru) S. 1—19 (mit Abbil- 
dungen). 

XXXVI 1892. 
I (204). St. Gsell, Chronique arch£ologique 


africaine S. 69 — 124. 

IV (207). R. Bernelle, Ruines romaines d’Hen- 
chir-el-Hammam et mausolee de la famille Flavia 
S. 342—48. — St. Gsell, Le musee d’Alger 
S. 389— 96. 

XXXVII 1893. 

I (208). St. Gsell, Sarcophage trouv& pres 
de Tipasa S. 52—55 (mit Abbildungen). — 
St. Gsell, Chronique arch&ologique africaine 
S. 56— 128, 

II. II (2o9f.). P. Gavault et Ch. Bourlier, 
Tigzirt et Taksebt (2° article) S. 129—35 (mit 
Abbildungen). — St. Gsell, Bulletin (Inschriften) 
S. 288—94. 

IV (211). L.Rinn, Geographie ancienne de 
l’Algerie S. 297—329 (mit Karte). 

Revue arch&ologique. Tome XXIV. 

Mars-Avril.. M. Deloche, Etudes sur quelques 
cachets et anneaux de l’&poque m£rovingienne 
(suite) S. 12951 (mit Abbildungen). — A. Ber- 
trand, Le vase ou chaudron de Gundestrup 
(deuxitme article) S. 152—69 (mit Abbildungen). 
— Th. Reinach, Acragas ou le Pir&e pris pour 
un homme $. 170—8o (mit Tafel VII—IX und 
einer Textabbildung). — A. Joubin, Steles fune- 
raires de Phrygie S. 181—83 (mit Tafel V. VD. 
— A. Joubin, Apollon de Tralles S. 184—87 
(mit Tafel IV), — R. Cagnat, Le Capitole et 
le temple de Junon C£leste A Carthage S. 188 
—95. — H. Omont, Inscriptions grecques de 
Salonique recueillies au XVIIIe siecle par J.-B. 
Germain $. 596— 214. — E. Eperandieu, Recueil 
des cachets d’oculistes Romains (Suite) S. 215 
—29. — F. de Villenoisy, Du mode d’emploi 
des &p&es antiques S. 230—39 (mit Abbildungen). 


Su 


— G. de Closmadeuc, Bateau de Sainte-Avoye 
en Pluneret (Morbihan) S. 240—45 (mit Ab- 
bildungen). -— D£couverte de Bernon (pres 
Arzon), presqu’ ile de Rhuys (Morbihan) S. 260 
—67 (mit Abbildungen). — SocietE nationale 
des antiquaires. — Nouvelles arch£ologiques et 
correspondance. — Bibliographie. — R. Cagnat, 
Revue des publications &pigraphiques relatives 
ä Yantiquit@ romaine. Janvier-Mars S. 277—88. 

Mai-Juin. S. Reinach, Statuette de terre 
euite de la collection Pozzi (Planche X) S. 289 
—93. — C., Torr, Encore les ports de Carthage 
S. 294—307. — H. Hubert, Deux inscriptions 
meötriques d’Asie mineure S. 308— 14. — P. Vitry, 
Etude sur les &pigrammes de l’Anthologie Pala- 
tine qui contiennent la description d’une oeuvre 
d’art S. 315—67. — V. Durand, Ewiranda et 
les noms de lieu de la m&me famille S. 368—78. 
— E. Ep£@randieu, Recueil des cachets d’oculistes 
romains (suite) S. 379—88. — Academie des 
inscriptions $. 389—98. — Nouvelles arch£olo- 
giques et correspondance S. 398—402. — Biblio- 
graphie S. 403—5. -— R. Cagnat, Revue des 
publications &pigraphiques relatives ä& l’antiquite 


romaine. Avril-Juin S. 406—24. 


Revue numismatique XII 1894. 

II. E. Babelon, Etudes sur les monnaies 
primitives d’Asie mineure, I. Trouvaille de 
Samos (Pl. III) S. 149—63. — W. Ramsay, 
Colonia Niniva ou Ninica? S. 164—73. — E. 
Drouin, Monnaies de deux nouveaux rois de la 
Sogdiane S. 174—82. 


Revue belge de numismatique L 1894. 

I. Mölanges: Essai de restitution des systömes 
mon&taires mac&doniens des rois Philippe et 
Alexandre, et du systeme mon£taire &gyptien 
de PtoleEm&e Soter, par M. C. Soutzo; compte 
rendu analytique par le Vte B. de Jonghe S. gı 
— 103. 

U. J. N. Svoronos, Britomartis, la soi-di- 
sant Europe sur le platane de Gortyne (pl. IV) 
S, 113—47. — Melanges: L’imp£ratrice Sulpicia 
Dryantilla et ses monnaies (Cte Maurin de Nahuys) 
S. 283—85. 

Revue de philologie XVII 1894. 

III u. a. P. Foucart, Aristote Constitution 
d’Athönes, Note sur la seconde partie S. 244—51 
(A suivre). — J. Delamarre, Une dedicace & 
Nemö6sis S. 266—70. — Bulletin bibliographique 
S. 271—80 (C. Th. Fischer, De Hannonis periplo 
(B. Auerbach); H. Brunn, Griechische Kunst- 
geschichte I (B. Haussoullier) u. s. w.). 


Revue des &tudes grecques. Tome VI. 
No. 26 (Avril-Juin 1894). Association pour 
l’encouragement des &tudes grecques en France. 
S.I—LI. Assembl&e generale, Discours pro- 
nonc& par M. Max. Collignon S. VI—-XI — 
Rapport de M. P. Girard sur les travaux et les 
concours de l’ann&e 1893—94 S. XII—-XXII — 
Conference sur la musique grecque et I’'hymne ä& 
Apollon par M. Th. Reinach S. XXIV— XLIL 
— E. Pottier, L’orfövrerie mycönienne & propos 
d’un vase du Dipylon (Mit Abbildungen) 'S. 117 
— 32. — F. Moreau, Les festins royaux et leur 
portee politique d’apres I'Tliade et l’Odyss&e 
S. 133—45. — J. Dupuis, Note sur le serment 
des Pythagoriens S. 146—50. — M. Croiset, 
Eschyle imitateur d’Hom£re dans les Myrmidons, 
les N£reides, les Phrygiens S. ı51— 80. — F. 
de M&ly, Le lapidaire d’Aristote S. 181—91. — 
Ph. E. Legrand, L£&onidas de Crete? S, 192—95. 
— Th. Reinach, Une ligne de musique antique 
S.196— 203. — Bulletin arch&ologique (Ch. Diehl) 
S. 212— 39. — Correspondance grecque S. 240 
—42. — Actes de l’association S. 243f. — 
‘ Comptes rendus bibliographiques S. 246—59. 
Revue £Epigraphique du Midi de la France 1893. 

Nr. 70. (S. 227—42): Chälon - sur - Saöne, 
Laize, Mäcon, dans Saöne-et-Loire; Lyon; 
Vienne, dans l’Isere; Sainte-Colombe-l&s-Vienne, 
dans le Rhöne; Nimes; Castelmaure, Narbonne, 
dans l’Aude. — Publications: Jullian, Ausone et 
Bordeaux. O. Hirschfeld, La police de surete 
dans l’empire Romain (suite) (A. Allmer). 

Nr. 71 (S. 243—54): Chälon-sur-Saöne, dans 
la Saöne-et-Loire; Lyon; Vienne, dans l’/Is£re; 
Ville-le-Grand, dans la Haute-Savoie; Geneve; 
Vaison, dans la Vaucluse; Nimes, le Cailar, dans 
le Gard; Perigueux. — Publications: Limesblatt. 
O. Hirschfeld, La police de suret@ dans l’empire 
Romain (suite). 

Nr. 72 (S. 255—70): Chälon-sur-Saöne, Mel- 
lecey, dans la Saöne-et-Loire; Vienne, dans 

“ /’Isere; Ville-le-Grand, dans la Haute-Savoie; 

Laveyron, dans la Dröme; Arles; Nimes. Pu- 
blications: O. Hirschfeld, La police de surete 
(suite). 

1894. 

Nr. 73 (S. 271—86): Noyers, dans les Basses- 
Alpes; Nimes, dans le Gard; Flaviae, dans l’Ar- 
deche; Grenoble, Vienne, dans l’Isere; Gleize, 
dans le Rhöne; Bourges, dans le Cher; Auxerre, 
dans !’Vonne; Gourzon, dans la Haute-Marne; 
Malvezie, dans la Haute-Garonne. — Publica- 
tions (A. Allmer). 


l’H£rault; Calvisson, Nimes, dans le Gard; 
noble, Vienne, dans IIsere; Sainte - Colo 
Saint-Romain-en-Galle, dans le Rhöne, 


Revue internationale de l’enseignement XI 1891 
I. H. Lechat, La science des antiquite 


grecques S. 137—55. 
XII 1892. 


logie ER en Alerts eten Te s. 5.9713 
XIII 1893. “ Re 


premiers Er latins S. a Ice e 
xIV 1894. N N 
IL. Th. Reinach, Lhisteite, greoque, 
numismatique $. 1222-40. Tz 
VII. G. Lafaye, Les ER Pr 
poesie chez les Romains (146— 30 av. ]J. 
S. 105—24 (& suivre), — TR 
stoire ancienne S. 12538. 
Revue des questions historiqtndle XXIX nnee 
CXI (ter juillet 1894). Mölanges: ‚Gut 
et Darius le M&de. Nouvelles preuves de 1 
valeur historique du livre de De par 
Moor S. 217—23. u: 
Revue des Sen mondes 1394. 


romaine, 
et en Tunisie. 


Promenades Be 
W. Les es S 


Rivista di filologia. 3° 
Fasc. 4...P; Bellezsa ? 


 — Marmi seritti e Agua D 
museo $. 17—20. 


EXVI> KRVI. 
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zels des Christen Apollonius unter Commodus 
5. 497--503. XXIX. Jahresbericht des archäo- 
logischen Instituts S. 533—43. XXXII. Eduard 
Gerhard-Stiftung (Preiserteilung) S.646. XXXIH. 
Weinhold, Mittheilungen über K. Lachmann 
S.651— 87. XXXVI. Harnack, Die Quelle der 
Berichte über das Regenwunder im Feldzuge 
Marc Aurel’s gegen die Quaden $. 835 — 82, 
XXXVIL XXXVIL E. Fabricius, Archäolo- 
gische Untersuchungen im westlichen Klein- 
asien [Inschriften aus Lydien, Mysien, der Troas 
und Karien] S. 899— 920: u. a. aus Kebren ein 
Seitenstück zu der von Calvert entdeckten Grab- 
inschrift des Stheneias Inscr. gr. antiquiss. 503, 
gleichfalls auf der Innenwand eines Sarggrabs 
flüchtig eingehauen S. 913 f.; aus Amyzon die 
Inschrift eines von Idrieus geweihten, von Zeu- 
xis, wahrscheinlich dem syrischen Satrapen Ly- 
diens (Polyb. XVI 24, 6) wiederhergestellten 
Denkmals. 

Sitzungsberichte der K. bayrischen Akademie 
der Wissenschaften zu München. Phil.-hist. 
Classe. 1894. 

L W.v. Christ, Das Theater des Polyklet 
in Epidauros in seiner litterar- und kunsthisto- 
rischen Bedeutung S. 1—52. 

Le Tour du Monde. LXVI 1893. Deuxitme 
semestre. 

R. Cagnat et H. Saladin, Voyage en Tunisie 
S. 97—128 (mit vielen Abbildungen). — Ch. 
Normand, Excursion A Olympie S. 129-144 
(mit vielen Abbildungen). 

Transactions of the Bristol and Gloucestershire 
Archaeological Society for 1892—93. Vol. XVII. 

I. Transactions at Cirencester S.I—33 (Re- 
cent Roman finds in Cirencester S. 12—16). — 
Chr. Bowly, On a Roman inscribed stone found 
at Cirencester S. 63—67 (mit Tafel). — Index 
of archaeological papers published in 1892. IV 
u. 405, 

Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin. XX 1893. 

IV u. VI. Briefliche Mittheilungen: Reise- 
bericht von Dr. A. Philippson S. 236 — 38; 
S. 260f. 

XXI 1894. 

VI. A. Philippson, Das diesjährige Erdbeben 
in Lokris (mit Tafel 10) S. 332—34. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Landes- 
geschichte. N. F, III 1894. 

I—II. K. Weller, Die Ansiedelungsgeschichte 
des württembergischen Frankens rechts vom 

Neckar S. 1—93 (I,2. Die Römerzeit S. 12— 


22). — Sixt, Zwei römische Reliefs aus Zazen- 
hausen (mit 2 Abbildungen) S. 218—20, 
Berliner Philologische Wochenschrift XIV 1894. 
Nr. 24. Pauly-Wissowa, Realencyklopädie 
(M. Hertz) Sp. 737—43. — H.F. T. Ringnalda, 
De exercitu Lacedaemoniorum (A. Bauer) Sp.757 f. 
— G.F.Pichi, Rivendicazioni. La villa di Plinio 
il giovine in Thuscis (Winnefeld) Sp. 759f. — 
Nr. 25f. E. Meyer, Geschichte des Altertums 
(Holm) Sp. 781—88; Sp. 814— 20. — E. Jacobs, 
Thasiaca (L. Bürchner) Sp. 789f. — G. Botti, 
Il museo d’Alessandria e gli scavi nell’ anno 
1892 (Holm) Sp. 790f. — Nr. 27. Th. Sophulis, 
Ta ev Axponödeı dydinara xop&v dpyaixtis teyvns 
(Milchhöfer) Sp. 844—46. — J. Merkel, Über 
die sogen. Sepulkralmulten (Maschke) Sp. 846 
—5I. — A, Billerbeck, Susa (Präßek) Sp. 851 
56. — Chr. B., Delphica Sp. 86064. — Nr. 28. 
Br. Sauer, Der Torso von Belvedere (F. Dümm- 
ler) Sp. 884—87. — R. B. Richardson, Ausgra- 
bungen in Eretria Sp. 892. — Nr. 29. E. Rohde, 
Psyche (Milchhoefer) Sp. 9098— 18. — G. Busolt, 
Griechische Geschichte I? (Holm) Sp. 918—20, 
— Nr. 30/31. H. Weil et Th. Reinach, Nou- 
veaux fragments d’hymnes avec notation musi- 
cale (K. v. Jan) Sp. 929—36. — A. Diceterich, 
Nekyia (H. Lewy) Sp. 946—50. — J. Morgou- 
tieff, Etude critigue sur les monuments antiques 
repr&sentant des scönes d’accouchement Sp. 962 
—65. — Fr. Knatz, Quomodo Persei fabulam 
artifices Graeci et Romani tractauerint (Steuding) 
Sp.965f. — M. Rubensohn, Zur griechischen An- 
 thologie Sp.986 f. — Nr. 32/33. Philonis mecha- 
nicae syntaxeos libri IV et V rec. R. Schoene (Po- 
land) Sp. 1006—ı2. — V.v.Schöffer, Bürgerschaft 
und Volksversammlung in Athen I (Pridik) 
Sp. 1017—22. — E. Pais, Storia della Sicilia e 
della Magna Grecia (Holm) Sp. 1023—27. — 
A. Furtwängler, Meisterwerke der griechischen 
Plastik (G. Körte) Sp. 1028—40. — Nr. 34. 
Th. Friedrich, Kabiren und Keilinsehriften (K. 
Dyroff) Sp. 1072—75. — Nr. 35. Arati Phae- 
nomena rec. E. Maafs (G. Knaack) Sp. 1089—93. 
— A.Holm, Griechische Geschichte IV (R., Weil) 
Sp. 1I0I—4. — A. Kalkmann, Die Proportionen . 
des Gesichts in der griechischen Kunst (A. Furt- 
wängler) Sp. 1105—9 (Schlufs: Nr. 36 Sp. 1139 
—44). — E. Lattes, Saggi e appunti intorno 
alla iscrizione Etrusca della mummia (W. Deecke) 
Sp. 1109— 11. — Nr. 36. M, Rubensohn, Zur grie- 
chischen Anthologie. X. Grabsirene? Sp. ı149f. 


Wochenschrift für klassische Philologie XI 1894. 


Nr. 25. P.W, Forchhammer, Homer (Rothe) 


m 
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Sp. 679f£ — E. Dünzelmann, Das römische 
Strafsennetz in Norddeutschland (Knoke) S. 682 
— 85. — Th. Kuruklis, Die homerischen Inseln 
Ithaka, Same, Dulichion, Asteris Sp. 697—-700. 
— Nr. 27. A. Dieterich, Nekyia (W. Drexler) 
S. 729— 36. — Nr. 28. W. v. Christ, Das Theater 
des Polyklet (G. Oehmichen) Sp. 761—65. — 
Nr. 29/30. J. Winteler, Über einen römischen 
Landweg am Walensee (F. Fröhlich) Sp. 804— 10. 
R. Pöhlmann, Geschichte des antiken Kommunis- 
mus und Sozialismus I (A. Döring) Sp. 811— 17. 
— Nr. 31. E. Curtius, Gesammelte Abhand- 
lungen I (F. Rühl) Sp. 833—36. — Nr. 32/33. 
E. Jacobs, Thasiaca (O. Kern) Sp. 891 —94. — 
Nr. 35. W. Drexler, Incantamenta magica. 
Sp. 961—66. — Nr. 37. J. W. White, IIepi ro 
Ilerapyızod Er llepıwitous (Aus der "Eonpepts 
äpyaıoAoyızn) (M. Fränkel) Sp. 993—97. — K. 
Sittl, Kunstarchäologie (P. W.) Sp. 998— 1003. 
— Der erste allgemeine Kongrefs für christliche 
Archäologie Sp. I019—21. 

Zeitschrift für bildende Kunst V 1893—94. 

VIII. J. Bernoulli, Griechische und römische 
Porträts (mit Abbildungen) S. 194— 200. 

XI. Kunstgewerbeblatt: A. Hausding, Über 
echte Bronzen und Patina. S. 185. 

XII. G. Dehio, Die Triangulatur in der an- 
tiken Baukunst (mit 5 Abbildungen) S. 273—76. 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und 
Kunst. XIII 1894. 

Il. G. v. Röfsler, Das Römerbad von Eining 
an der Donau. Ein Rekonstruktionsversuch. 
Im Anschluss an “Die Bäder der Grenzkastelle’ 
vgl. Bd. IX S. 255 (hierzu Tafel 2 u. 3) S. 121 
— 34. — Th. Mommsen, Der Begriff des Limes 
9. 124—43. 

Zeitschrift für Ethnologie. 
Band I—XX (1869— 1888). 
Mitglieder zur Erinnerung an das 25jährige 
Bestehen der Gesellschaft. Berlin, Asher u. Co. 
1894. VI 2:53025,. 08% 

Zeitschrift für Ethnologie XXV 1893. 

V. Verhandlungen: F. v. Luschan, Über 
einen zusammengesetzten Bogen aus der Zeit 
Ramses II (mit Abbildungen) S. (266) — (271). — 
W.Krause, Römerlager in Niedersachsen S. (302) f. 
— M., Weigel, Über die Ausgrabungen in Hissar- 
lik S. (306)—(308) u. (321)f. 

VI. Verhandlungen: A. Milchhöfer, Über 
eine trojanische Thonscheibe (mit Abbildung) 
S. (367) — (369). — F. v. Luschan, Über alt- 
orientalische Fibeln (mit Abbildungen) S. (387) 
—(389). — W. Belck u. C, F. Lehmann, Über 


Generalregister zu 
Festgabe an die 


die Kelishin-Stelen S. (389)— (400). — R. Forrer, 
Über römische Gefässe mit farbiger Bleiglasur 
(mit Abbildungen) S. (425)— (427). — R. Forrer, 
Römische glasirte Gefässe in italienischen Samm- 
lungen S. (553). — v. Stoltzenberg, Die Heister- 
burg S. (571)f. — Schumann, Skeletgräber mit 
römischen Beigaben von Borkenhagen und Falken- 
burg (Pommern) (mit Abbildungen) S. (575) 
—(584). — R. Virchow und Märcker, Gräber- 
fund aus Paphlagonien S. (589)— (592). 
XXVI 1894. 

I. Verhandlungen: Fritsch, Beiträge zur 
Kenntnis unserer Körperform $. (23)—(31). 

II. III. Verhandlungen: Virchow, Über den 
vermeintlichen Sophokles-Schädel und über die 
Grenze zwischen Anthropologie und Archäologie 
S. (117)—(125). 

IV. Verhandlungen. C. F. Lehmann, Über 
den gegenwärtigen Stand der metrologischen 
Forschung S$. (188)— (192). — Ohnefalsch-Rich- 
ter, Ausgrabungen auf Cypern S. (247) f. 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 
XLIV 1893. 

XI. J. Rohrmoser, Zur Ermordung des Hip- 
parchos nach Aristoteles’ ’Adnvatwv noAıtela 
S. 972— 77. — Literarische Anzeigen: Baumeister, 
Bilderhefte; R. Oehler, Classisches Bilderbuch; 
R. Engelmann, Bilderatlas zu Ovid; R. Oehler, 
Bilderatlas zu Caesar; E. Wilisch, Gymnasium 
und Kunstarchäologie. Von E. Reisch S. 1002 
—10. — A. F. R. Knötel, Atlantis und das Volk 
der Atlanten. Von A. Bauer $. 1013— 18. 

XII. Literarische Anzeigen: Hoffmann, Syl- 
loge epigrammatum graecorum. Von K. Radin- 
ger S. 1070—76. — Eranos Vindobonensis S.S. 
1893 S. 1153— 56. 

XLV 1894. 

I. S. Spitzer, Zur Geschichte der internatio- 
nalen Moral bei den Griechen S. I—II. 

II. Literarische Anzeigen: Hermann-Thumser, 
Staatsaltertümer II (H. Swoboda) S. 118 —23. 

III. Literarische Anzeigen: Gilbert, Staats- 
altertümer I?; Welzhofer, Geschichte des Orients 


und Griechenlands im 6. Jahrhundert (H. Swo- 


boda) S. 224—29. — St. Cybulski, Tabulae qui- 
bus antiquitates graecae et romanae illustrantur 
(J. Jüthner) S. 229—32. — Luckenbach, Abbil- 
dungen zur alten Geschichte (E. Kalinka) S. 248f. 
— Zur Didaktik und Pädagogik: H. Muzik, An- 
schauungsmittel im Gymnasialunterrichte S. 260 
—68. £ 

IV. R. Maxa, Die Thore des Schlafes in 
der Unterwelt Vergils S. 239—301. — Literari- 


U 


sche Anzeigen: U. v. Wilamowitz, Aristoteles 
und Athen (V. Thumser) S. 320—24; A. Mau, 
Führer durch Pompeji (J. Jüthner) $. 324 f. 
VI. Eranos Vindobonensis. Wintersemester 
1893/4, I—X. Sitzung (u. a. Löwy, Über das 
Gewand der weiblichen Akropolisfiguren; Merin- 
ger, Über Bleitäfelchen aus Carnuntum; Dell, 
Dachconstructionen; Benndorf, Über die von 
Milchhöfer in den Verhandl. der Berliner anthro- 
polog. Gesellschaft 1893 S. 367 f. veröffentlichte 
Scherbe aus Troja; Bormann, Über ein Marmor- 
fragment (Bonus Eventus) aus Carnuntum und 
Bronzeplatten mit gefälschten Inschriften; Löhr, 
Über Sauers Schrift: Der Torso vom Belvedere) 
S. 578—84. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft XLVII 1893. 

UI. Anzeigen: Winckler’s Geschichte Baby- 
_ loniens und Assyriens, angezeigt von U. Wilcken 
S. 472—87. _ 

IV. O. Franke, Beziehungen der Inder zum 


ER 3 Westen S. 595— 609. 
 XLVII 1894. 
Te II. P. Jensen, Grundlagen für eine Entziffe- 


rung der (hatischen oder) cilicischen (?) In- 
schriften S. 235—352 (Schlufs folgt). 

Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen- 
landes VII. 

IH. G. Bühler, The Kharoshtht inscriptions 
on the Indo-Grecian Coins S. 193— 207. 
Historische Zeitschrift LXXII. 

II. Litteraturbericht: W. M. Müller, Asien 
und Europa (E. Meyer) S. 290 —95. — W. Iu- 
E deich, Kleinasiatische Studien (E. Meyer) S. 295 
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— 97. — E. Meyer, Geschichte des Altertums II 
(L. Erhardt) S. 297— 308. 

Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 
XI 1894. 

I. L. M. Hartmann, Zur Geschichte der an- 
tiken Sklaverei S. 1— 17. — Kleine Mittheilungen: 
u.a. Zur Beurteilung des Perikles (G. Egelhaaf) 
S. 144— 51. — Der Titel der Germania (C. Wey- 
mann) S. I51—54. 

Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu 
Berlin XXIX 1894. 

II. A. Galle, Dr. A. Philippson’s Höhen- 
messungen in Nord- und Mittel - Griechenland 
und Türkisch-Epirus im Jahr 1893 S. 260—70. 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. 
F, IX (XLVM). 

III. H. Pfannenschmid, Argentovaria, oppi- 
dum Argentaria, castrum Argentariense und Olino 
S.497— 515. 

Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertums 
kunde XXXIL. 

I. W. Golenischeff, Eine neue Darstellung 
des Gottes Antaeus (Mit Tafel) S. ıf. — F. Krebs, 
Griechische Mumienetikette aus Aegypten S. 36 
—51. — C, Schmidt, Ein altchristliches Mumien- 
etikett nebst Bemerkungen über das Begräbnis- 
wesen der Kopten S. 52—63. 

Münchener Allgemeine Zeitung. Beilage. 

Nr. 139. H. Arnold, Die Bronzezeit in Ober- 
bayern. — Nr. 187f. A. Peez, Die Römerstrafse 
über den Dranberg in Krain I u. II. — Nr. 193. 
P. H(artwig), Anzeige von Furtwängler, Meister- 
werke. — Nr. 196. B. Sauer, Das homerische 
Tlios (Anzeige von Dörpfeld, Troia 1893). 


Am 20. September ist zu Castel Gandolfo das Ehrenmitglied der Cen- 
aldirektion, GIOVANNI BATTISTA DE ROSSI, verstorben. Unser Heft war, als 
die Nachricht eintraf, zu weit im Drucke vorgeschritten, als dafs wir des 


"schweren Verlustes schon jetzt gebührend hätten gedenken können. 


ARCHAÄOLOGISCHER ANZEIGER 


BEIPRTEATET 


ZUM JAHRBUCH DES ARCHÄOLOGISCHEN INSTITUTS 
1894. 


Das archäologische Institut hat wiederum den Tod eines seiner ältesten 
und hervorragendsten Mitglieder zu betrauern. Wenige Wochen nach dem Hin- 
scheiden Brunn’s ist GIAMBATTISTA DE ROSSI in seinem dreiundsiebzigsten 
Lebensjahre am 20. September 1894 in Castel Gandolfo gestorben. 

Bereits in früher Jugend hat DE Rosst die Aufdeckung der ältesten 
christlichen Grabstätten in dem Boden Roms, dessen Bürger zu sein ihn mit 
freudigem Stolz erfüllte, als seine Lebensaufgabe erkannt und es ist ihm be- 
schieden gewesen, nicht nur die reichsten und wichtigsten Funde in dieser für 
die Geschichte des Urchristenthums hochbedeutsamen unterirdischen Welt zu 
machen, sondern diese seine Funde auch in einem langen arbeitsreichen Leben 
wissenschaftlich zu verwerthen. Glück und Verdienst haben hier in rechtem 
Verhältnifs gestanden. Die schönen Entdeckungen, die sich an seinen Namen 
knüpfen, vor Allem die Auffindung der Katakomben des heiligen Callistus, 
haben die glänzende Bestätigung dessen gebracht, was ihn das eindringende 
Studium der Itinerarien frommer Pilger des siebenten und achten Jahrhunderts 
über die Lage der von ihnen besuchten Grabstätten der Heiligen gelehrt 
hatte. Die vollständige Beherrschung der kirchlichen, wie der profanen Litte- 
ratur der ersten Jahrhunderte verband sich in ihm mit einer unvergleichlichen 
Kenntnifs ihrer inschriftlichen und ihrer Kunstdenkmäler und so erschlofs sich 
seinem Scharfsinn die ganze Fülle des Materials, aus welchem die Wissen- 
schaft das Bild der ältesten Entwickelung des Christenthums im Mittelpunkte 
der heidnischen Welt zu gestalten hat. Die Ergebnisse seiner weitgreifenden 
und tiefgehenden Forschungen hat er dann in seinen grofsen Werken nieder- 
gelegt: der Roma sotterranea, den Musaici, der leider unvollendet gebliebenen 
Sammlung der christlichen Inschriften Roms, der stattlichen Bändezahl des von 
ihm ins Leben gerufenen und fast allein von ihm geschriebenen Bullettino di 
archeologia Cristiana. So ist er der Begründer der wissenschaftlichen Archäo- 
logie des Christenthums geworden und dankbar verehren ihn die zahlreichen 
Vertreter dieser jungen Wissenschaft im Orient und Occident als ihren Meister. 

Aber nicht nur dem grofsen Gelehrten, der der Wissenschaft bisher 
unbekannte Fundgruben erschlossen und neue Bahnen gewiesen hat, sondern 
nicht minder dem treuen Förderer und Freunde deutscher Forschung auf 
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römischem Boden gilt unsere Trauer. 


Mommsen und dem ihm im Tode vorausgegangenen Genossen, Wilhelm 2 
im Verein mit ihnen von der Berliner Academie vor / 
nunmehr vierzig Jahren berufen, das lateinische Inschriftenwerk auf feste Grund- | 
lagen zu stellen und insbesondere die seiner Obhut anvertrauten handschrift- 
lichen Schätze der Vatikanischen Bibliothek demselben nutzbar zu machen, ist 


Henzen, verbunden, 


In inniger Freundschaft mit Theodor 


DE Rossı fast ein halbes Jahrhundert hindurch dem deutschen archäologischen | 


Institut, dessen Direction er seit dem Jahre 1858 als Ehrenmitglied angehörte, 


ein thatkräftiger und stets hilfbereiter Freund und Schützer gewesen. Zu jeder | 


Zeit hat er es als seine Aufgabe angesehen, 


die Bande zwischen deutscher 


und italiänischer Wissenschaft und ihren Vertretern fester zu knüpfen. Oft hat | 


er in den Sitzungen des Instituts, 
letzte Zeit seines Lebens war, 


klassischen Alterthumswissenschaft bewährt, 
graphik und der Topographie Roms, die er durch wichtige, zum Theil grund- 
legende Publikationen mächtig gefördert hat. 
Jahren alten und jungen Gelehrten sein Katakombenreich gezeigt "und die Re- 
sultate seiner Forschungen in fesselnder Darstellung und kunstvoller Form vor | 
Augen geführt: solche mit ihm in seiner Roma sotterranea verbrachten Stunden 


bracht haben. 
schlechter, 
und der Samen, 
schaft reiche Früchte tragen. 


BERICHT ÜBER DIE THÄTIGKEIT 
DER REICHSLIMESKOMMISSION 
VON ENDE NOVEMBER 1893 BIS 
MITTE DEZEMBER. 1894. 


An der Leitung der Ausgrabungen betheiligten 
sich folgende Herren: 

ı. Herr Gymnasialprofessor Fink in München 
untersuchte den Rundbau bei Irnsing an der Donau 
und den Limes von der Donau nordöstlich von 
Hienheim bis zum Schambachthale. Bei Sanders- 
dorf gelang es den viel umstrittenen Lauf des 
Limes festzustellen. 

2. Herr Gutsbesitzer Winkelmann in Pfünz 
vollendete die Ausgrabungen des Kastells und der 


deren regelmäfsiger Besucher er bis in die 


die an seinem Werke fortzubauen berufen sind, unvergänglic: 
den er ausgestreut hat, wird auch der deutschen u 


 Limesstrecke von der Rezat bis Lelle: 


sei es in eigenen Vorträgen, sei es in An- | 
knüpfung an Anderer Ausführungen seine Meisterschaft auf dem Gebiete der 


vor Allem der lateinischen Epi- 


Gern hat er auch in früheren. | 


bürgerlichen Niederlassung bei Pfünz und revid 
die Limesstrecke von Kipfenberg bis zum westli 
Wasserthale bei Petersbuch. e en 
3. Herr Apothekenbesitzer Kohli in \ Weif 
burg am Sand förderte die Ausgrabung. des K: 
Weifsenburg, untersuchte die Alte Bürg ‚südlic 
Wülzburg und die Limesstrecke vom ‚Knick 3 
von Raitenbuch bis zur schwäbischen R 
die Strecke Untermichelbac 
württembergischen Landesgrenze Be 


revidierte 


und revidierte Theile der von ihm 


rn ae Ber a et 


. a 
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untersuchte das Zwischenkastell Halheim sowie die 
Umfassungsmauern des Kastells Aalen und förderte 
die Untersuchung der Limesstrecke württembergisch- 
bayrische Landesgrenze bis jenseits Lorch. 

6. Herr Prof. Hölder in Rottweil nahm eine 
kleine Ausgrabung im Kastell Rottweil vor. 

7. Herr Gymnasiallehrer Dr. Kapff in Cann- 
statt grub das Kastell Cannstatt aus. 

8. Herr Repetent Mettler in Tübingen grub 
die Kastelle Walheim und Welzheim aus. 

9. Herr Prof. von Herzog in Tübingen unter- 
suchte eine Strafse und das Terrain nördlich vom 
Rendelkastell bei Öhringen. 

10. Herr Gymnasialprofessor Sixt in Stutt- 
gart stellte die Limesstrecke vom Tolnayshof bis 
Sindringen fertig und untersuchte die Grenzmar- 
kirung am Pfahldöbel und bei Gleichen. 

11. Herr Professor Schumacher, Assistent 
am Grofsherzogl. Museum in Karlsruhe, untersuchte 
die äufsere Linie von Bofsheim bis zum Hönehaus 
bei Walldürn und nahm noch einige Nachunter- 
suchungen im Zwischenkastell Rinschheim vor. Als- 
dann wendete er sich der Main-Neckar-Linie zu, 
stellte deren Verlauf von Neckarburken südlich bis 
zur Jagst (14,5 km) fest und fand nördlich von 
Neckarburken 5 neue Wachthäuser, wodurch der 
bisher unbekannte Zug von Robern bis Neckar- 
burken ermittelt wurde. 

ı2. Herr Kreisrichter Conrady in Milten- 
berg untersuchte das Kastell Niedernberg und die 
Grenzmarkirung vom Main bei Miltenberg bis zur 
bayrisch-badischen Grenze bei Reichartshausen. 

13. Herr Prof. G. Wolff, Gymnasialober- 
lehrer in Frankfurt, grub das Kastell bei Hofheim 
und das Zwischenkastell in Langendiebach aus, ent- 
deckte ein bisher unbekanntes Kastell in Okarben 
und erledigte die Limesstrecke Grofskrotzenburg- 
Marköbel. 

14. Herr Friedr. Kofler in Darmstadt unter- 
suchte das Kastell Friedberg, revidierte einige Punkte 
der Limesstrecke Hochweisel bis Grüningen und 
nahm einige kurze Grabungen auf der hessischen 
Main-Neckarlinie vor. 

15. Herr Geh.-Oberschulrat Soldan in Darm- 
stadt untersuchte einige Begleithügel auf der hessi- 
schen Main-Neckarlinie. 

16. Herr Baumeister Jacobi in Homburg v.d. 
Höhe grub das Kastell Zugmantel aus und widmete 
sich namentlich der Untersuchung der Begleitkügel. 

17. Herr Oberstlieutenant a. D. Dahm in Berlin 
untersuchte das Kastell Augst, die Zwischenkastelle 
Hillscheid und Höhr und die Limesstrecke von der 
Grenze des Kreises Montabaur am »Weifsen Stein« 


4 km nördlich von Ems bis nach Höhr. Bei Dorf 
Ems entdeckte er ein bisher unbekanntes Kastell. 

18. Herr Prof. Loeschcke in Bonn grub ein 
Zwischenkastell beim Forsthaus Niederhammerstein 
und ein Gebäude bei Arienheller aus und unter- 
suchte die Limesstrecke Rodenbach-Weiherhof und 
bei Oberbieber, 


Die von Herrn Jacobi im vergangenen Jahre 
entdeckte “Versteinung der Reichsgrenze” 
oder, wie man richtiger sagen wird, “Grenz- 
markirung’ wurde in diesem Jahre auf fast allen 
Strecken einer genauen Untersuchung unterzogen. 
Dabei ergab sich eine Fülle verschiedener Erschei- 
nungen, von denen einige noch weiter verfolgt 
werden müssen. 

Eins scheint aber schon heute als sicher hin- 
gestellt werden zu dürfen: eine Grenzmarkirung war 
sowohl längs der Mauer wie längs des Walls über- 
all vorhanden, ja sie fehlte auch der rückliegenden 
Main-Neckarlinie nicht. Sie ist so vielfach nach- 
gewiesen, dafs man an den vereinzelten Stellen, wo 
ihre Auffindung bis jetzt noch nicht gelungen ist, 
wird annehmen müssen, dafs daselbst die Markirung 
wegen der Bodenverhältnisse nicht mehr zu er- 
kennen oder aus einem besonderen Grunde ver- 
schwunden ist. — Aber die Art der Grenzmarkirung 
und die Lage derselben, — ob vor oder hinter dem 
Grenzwall, bz. der Grenzmauer — sind einem fort- 
währenden Wechsel unterworfen. Der Wechsel der 
Art wird in erster Linie abhängig sein vom Terrain, 
ob dieses steinig oder steinfrei ist, ob die Steine 
in Platten oder kleineren Stücken brechen; zweifel- 
los hat aber auch die Vorliebe des Abtheilungs- 
geometer für die eine oder andere Markirungsart 
mitbestimmend gewirkt. 

Nichts gemein mit der Grenzmarkirung hat 
allem Anschein nach!, um dies im Voraus hervor- 
zuheben, die Palissadirung, welche in diesem 
Jahre auf Strecke 4 bei Gunzenhausen und Gundels- 
hahn, auf Strecke 3 in einem fast ununterbrochenen 
Laufe von ı5 km von der Strafse Untermichelbach- 
Ammelbruch bis zur bayrisch - württembergischen 
Landesgrenze und über diese hinaus noch auf 
württembergischem Terrain auf Strecke 5 nachge- 
wiesen wurde. Das Verdienst ihrer Entdeckung 
und emsigsten Verfolgung hat Herr Kohl. Die 
Pfähle standen in einem trichterförmigen Gräbchen 


N) Ich möchte nicht unterlassen hervorzuheben, 
dafs bezüglich der in Rätien aufgefundenen Holz- 
reste die Meinungen der bei der Limeskommission 
beschäftigten Herren noch weit auseinander gehen. 
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von 8o—150 cm ehemaliger Tiefe; sie waren unten 
nicht zugespitzt, sondern horizontal abgesägt; wo 
sie noch besonders gut erhalten waren, hatten sie 
einen halbkreisförmigen Durchschnitt, indem sie 
von in der Längsrichtung gespaltenen Bäumen her- 
rührten; an der Flachseite gemessen, waren die 
Pfähle etwa 40 cm breit und 26 cm tief; die Zwi- 
schenräume zwischen je zwei Pfählen betrugen 
15—20 cm. 
hölzer, welche die Pfähle untereinander befestigten, 
aufgefunden. — Die vertikale Stellung der Pfähle, 
die tiefe Einsenkung derselben in den Boden, die 
Verbindung durch Querhölzer weisen auf Pfähle, 
welche über den Erdboden hoch aufragten, auf 


In einigen Fällen wurden auch Quer- 


Palissaden hin. Diese Pfahlreste für eine andere 
Form der Grenzmarkirung zu halten, verbietet die 
vertikale Richtung und das enge Nebeneinander- 
stehen derselben und vor allem der Umstand, dafs 
neben der Palissadirung eine Grenzmarkirung noch 
vorhanden ist. Dies ist freilich einer der Punkte, 
die vor anderen im nächsten Jahre noch näher 
untersucht werden müssen; aber wie schon Herr 
Kohl auf mehrfache Spuren einer Grenzmarkirung 
durch Steine vor der Palissadenreihe aufmerksam 
machte, so meldet dieselbe mit vollkommenster Be- 
stimmtheit Herr Eidam. Bei einer Grabung östlich 
von Gundelshahn fand er die Pfahlreihe auf eine 
lange Strecke südlich der Grenzmauer und 3 m nörd- 
lich der Grenzmauer das Grenzgräbchen mit Steinen, 
Kohlen und vereinzelten Gefäfsscherben angefüllt. 
— Dafs die Verpalissadirung nicht gleichzeitig mit 
der Grenzmauer in Gebrauch war, zeigte deutlicher 
als alles andere eine westlich von Gundelshahn 
untersuchte Stelle, auf welcher die Palissaden erst 
südlich, dann nördlich und dann wieder südlich 
der Grenzmauer gefunden wurden; die geradlinig 
geführte Grenzmauer schnitt also zweimal die in 
flachem Bogen hinziehende Palissadenreihe; eine 
Schnittstelle wurde untersucht und ergab unterhalb 
der Mauer noch die Reste eines Pfahls. — Wie 
weit sich dieser Palissadenzaun erstreckte, ob er 
vielleicht nur in den zuerst occupierten Theilen 
vorhanden war, bedarf weiterer Feststellung in den 
nächsten Jahren, wobei namentlich auch unter der 
Mauer und dem Wall selbst gesucht werden mufs. 
Dafs vereinzelte Pfähle auch im Taunuswall ge- 
funden sind, hebt Jacobi, Limesblatt S. 227, her- 
vor. — Die früh auftretende Bezeichnung ‘Pfahl’ 
für die Grenzmauer und den Grenzwall, wie die be- 
kannte Stelle des Spartian ([Hadrianus) in plurimis 
locis, quibus barbari non fluminibus sed limitibus divi- 
duntur, stipitibus magnis in modum muralis saepis 
Funditus iactis atque conexis barbaros separavit) würden 
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sich unter Annahme eines ursprünglich vorh enen 
Pfahlwerks am besten erklären (vgl. Kohl, Limes- 
blatt S. 302; Eidam, Limesblatt S. 388; Bere Westd. 
Zeitschr. XIII S. 219). ©. > 
Die Frage, ob verwitterte Palissadenreste oder Ne 
absichtlich angekohlte oder verbrannte Hölzer der 
Grenzmarkirung vorlägen, hat die diesjährige Unter- 
suchung in jedem einzelnen Falle in so hohem Fr 
Grade beherrscht, dafs es zweckmäfsig erschien die 
Erwähnung der Palissaden dem Bericht über die ? 
Untersuchungen nach der Grenzmarkirung voran: ; 
zustellen. Letztere sollen nicht erschöpfend vorge- 
führt werden, sondern nur insofern verschieden« 
und interessante Markirungsarten zum Vorschei 
kamen oder insofern sie zur Auffindung noch un: 
bekannter und wichtiger Theile des Limes führte 
1. Auf Strecke ı wurde das Gräbchen 


PEN 5 


lehmiger Erde und Steinen ausgefüllt. - —_ 

weiter westlich zeigte das Gräbchen, 80 cm u 
Niveau, der Sohle entlang liegende Kohlenst 
und darunter roth gebrannten Lehm. ‚Im £ 
heimer Forst, wo das Gräbchen deutlich zu 
liegt (vgl. Arch. Anz. 1893 S. 171), wurde 


neue untersucht, sb wiederum. mu in d zu 4 


gefunden. — Im Walde beim RT 
Gräbchen I2 m vor is Mauer; die en 


lichen Grunde. 
ER 26 Strecke 2 bestand 


Pfahlbuck in ie Felsen ee - ‚öst 
Pfahldorf und im östlichen Worsertbil be 


aus dem Eröbegen es ; an 3- erstge- 


zwei anderen Stellen 10, ben 7 
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nicht brachten, bis am ea 
Wasserthales an zwei Stellen so m 
reste, zweifellose Holzasche und 


> 


3. Auf Strecke 3 u südlich on 


7—8 m vor der Grenzmauer auf längere Strecken das 
0,45— 1,20 m breite und etwa 1,30 m tiefe Grenz- 
gräbchen verfolgt; es war mit rohen Kalkplatten 


R: angefüllt, die theilweise, namentlich im oberen 
Br Theile des Gräbchens, hochkantig gestellt waren; 
De die untere Hälfte des Gräbchens war stark mit 


Resten verkohlten Holzes durchsetzt, und unter die- 
E sen fand sich an einer Stelle eine Bronzefibel. 
ke Südlich von Fiegenstall im Waldbezirk Gschwend 
wurde auf eine Länge von 120m eine sehr saubere 
und zierliche Absteinung vor dem Limes freigelegt, 
welche unmittelbar unter dem Erdboden in einem 
30—40 cm tiefen Gräbchen einen 25—30cm breiten 
Streifen von je 2 oder 3 sorgfältig nebeneinander 
gelegten Steinen zeigte. 

4. Auf Strecke 5 wurde an der Götzenmühle 
bei Lorch sowohl in westlicher wie östlicher Rich- 
tung die Grenzmarkirung gefunden und somit end- 
lich der Limes an dieser strittigen Stelle festgelegt. 
Be: In der Richtung auf Pfahlbronn läuft die Grenzmar- 
kirung bis zum Rothenbühl im Sand als ein 1,20 m 
tiefes und 60 cm breites, kaum sichtbares, aber 
an wohl beim Arbeiten leicht fühlbares Gräbchen, in 
e: welchem sich nur vereinzelte Holzkohlenflocken und 
nur von Zeit zu Zeit gröfsere Aschenreste vorfin- 
Be den. — Östlich von der Götzenmühle läuft ein etwa 
Er 80 cm tiefer Graben, in welchen in ungleichen 
FE (0,50 — 1,50 m) Zwischenräumen Steine bis zu einem 
halben Meter Gröfse in eine Reihe gelegt sind; 
Br vom Grenzwall ist hier nicht mehr der geringste 
en Rest zu sehen, doch könnte er, da das Terrain ab- 
E ge schüssig ist, abgeschwemmt sein. 

Be 5. Auf Strecke 10 wurde bei Gleichen wie 
Er am Stahlhof die Markirung in strafsenähnlichem 
va Zustand angetroffen, beidemal unmittelbar unter der 
B. Oberfläche, Bei Gleichen schwankte die Breite von 
we - 0,75—1,80 m; als Randsteine waren gröfsere Steine 
von 40—50 cm Gröfse verwendet, im Innern klei- 
nere. Sie lagen nur in einer Schicht; entfernte 
man diese, so kamen an einer Stelle, 4o cm unter 
Niveau, auf eine Strecke von 2 m Läufer zum Vor- 
schein. Der Grenzwall liegt 3,50—4,50 m von der 
‚Grenzmarkirung entfernt. Am Stahlhof betrug die 
Breite 50—90 cm; zwischen Randsteinen fanden 
sich zwei schiefgestellte Schichten Bruchsteine und 
darunter eine Rollschicht. Reste des Grenzwalls 
oder Grabens konnten an letzterer Stelle nicht ge- 
funden werden. (Es ist dies das im Archäol, An- 
zeiger 1893 S. 172 a erwähnte Steinfundament, vgl. 
auch Limesbl. S. 359.) 

6. Auf Strecke ıı, auf dem Höhenzuge bei 
Götzingen war das Gräbchen in den Kalkfelsen ge- 
hauen und mit rothgebrannten Steinen, Holzasche 
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und Holzresten angefüllt. An einer Stelle fanden 
sich und zwar oberflächlich deutlich erkenntlich 
noch 80 cm lange und 30 cm breite Bretter, die 
schwerlich von einer Wandverkleidung herrühren. 
7. Grofses Interesse bietet auf Strecke 12 die 
Grenzmarkirung von der Mündung des Mudbaches 
in den Main bei Miltenberg, über den Greinberg, 
bis zur bayrisch - badischen Grenze bei Reicharts- 
hausen. Hier ist Gräbchen, dessen Her- 
stellung in dem steinigen Terrain viel Mühe ge- 
macht hätte, nicht vorhanden, sondern es sind ein- 
zelne unbearbeitete Sandsteinplatten, die in ihrer 
Höhe zwischen 65—25 cm schwanken, einzeln in 
den Boden eingelassen, so dafs sie mit ihrer Schmal- 
seite in der Grenzrichtung stehen. Die Abstände 
der Steine sind sehr verschieden, sie betragen 3 
bis 5 m, unten in der Ebene sogar bis 6,40 m. 
Beigaben an Scherben und Kohlen fehlten mit einer 
Ausnahme gänzlich. — Auf der Oberseite eines der 
Steine zeigte sich eine fingerdicke Rinne, die genau 
in der Grenzrichtung verlief, und eine kürzere sich 
von dieser spitzwinklig abzweigende; auf einem 
zweiten Stein wurde eine gleiche Rinne ohne Ab- 
der Streckenkommissar hält 


ein 


zweigung gefunden; 
beide Zeichen für zweifellos von Menschenhand her- 
gestellt. — Von hervorragender Wichtigkeit ist die 
Thatsache, dafs die Grenzversteinung genau auf den 
Fundort des Toutonensteines (vgl. Bonn. Jahrb. 64 
S.48) führt, wodurch erwiesen wird, dafs diese Fels- 
nadel ehemals ein hervorragendes Glied derselben 
gebildet hat. Für die Frage nach der Entstehungs- 
zeit der Versteinung, über die wir weiter unten noch 
sprechen werden, sind drei Punkte von Bedeutung: 
a) beim Mudbach läuft die Grenzmarkirung innerhalb 
der Stelle, wo die Römerstrafse über den Bach ging; 
b u. c) auf der Wenschdorfer Höhe zieht die Grenz- 
markirung 50om und im Walddistrikt Sauergras sogar 
95 m hinter den dort befindlichen Wachthäusern her. 
— Nebenbei brachte die Verfolgung der Versteinung 
auch noch ein sehr werthvolles Resultat zur Datie- 
rung der aus zwei mächtigen Ringwällen bestehen- 
den Befestigungsanlage auf dem Greinberg; die 
Grenzsteine sowohl unter dem 
äufseren, wie unter dem inneren Ringwall, erwiesen 
also, dafs die Wälle nachrömischen Ursprungs sind. 

8) Auf der Rheinstrecke hat der Streckenkom- 
missar der Untersuchung des Gräbchens besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet und zwei wichtige That- 
sachen beobachtet; einmal, dafs sich Scherben, 
Kohlen u. dgl., welche für Signa gehalten werden, 
nicht nur im Gräbchen, sondern auch in dem vor 
dem Grenzwall hinziehenden Graben fanden, in 
beiden nicht nur auf der Sohle, sondern fast durch 


zogen deutlich 
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die ganze Grabentiefe zerstreut, so dafs man nicht 
den Eindruck hat diese Artefakte seien durch einen 
einheitlichen Akt in dem Gräbchen deponirt, son- 
dern successive mit der allmähligen Einschwemmung 
des Terrains hineingerathen. Diese Artefakte fanden 
sich im- Gräbchen und im Limesgraben am zahl- 
reichsten in der Nähe der Thürme, ihre Zahl nahm 
ab je mehr man sich von den Thürmen entfernte. 
— Eine zweite Beobachtung ermöglichte die günstige 
geologische Formation der rheinischen Strecke. In 
der Nähe des Thurmes, welcher zwischen der Hoch- 
strafse und dem Gebrannten Hof steht, folgt auf 
eine nur wenige Centimeter starke Humusschicht 
Loess, Bimssand und Thonschiefer. Das 1,40 m 
tiefe Gräbchen ist nur durch den Loess und Bims- 
sand geführt, seine Einfüllung besteht aber nur in 
den unteren 70 cm ausschliefslich aus Loess und 
Bimssand, in den oberen 70cm dagegen aus Schie- 
fer. Woher dieser Schiefer kam, läfst sich mit 
Sicherheit angeben, denn der daneben laufende 
2,50 m tiefe Limesgraben reicht weit in die Schie- 
ferschicht; als man diesen herstellte, gelangte der 
Schieferauswurf in das benachbarte Gräbchen. 

Für die relative Datirung der Grenzmarkirung 
scheint sich aus den oben gemachten Angaben zu 
ergeben, dafs diese früher angelegt wurde als die 
Mauer und der Wall und dafs sie bei deren Her- 
stellung ihre Bedeutung verlor; denn eine hinter der 
Grenze zurückliegende Grenzmarkirung (vgl. oben 
unter 2 und 7) ist offenbar aufser Dienst gestellt. 
Auf die gleiche Annahme scheint auch die nach- 
trägliche Zufüllung des Gräbchens hinzuweisen, die 
unter 8 erwähnt wurde. 

Für eine positive Datirung des Gräbchens ist 
zunächst durch aufmerksame Beobachtungen im 
nächsten Jahre die von Hrn. Loescheke aufgewor- 
fene Frage, ob das Gräbchen offen oder gedeckt 
war und ob die Artefacte gleichzeitig oder succes- 
sive in dasselbe kamen, zur Entscheidung zu bringen. 
wo die Grenzmarkirung 
in Steinsetzungen besteht, geneigt sein anzunehmen, 
dafs Alles, was sich unter den Steinen befindet, von 
der ersten Anlage des Gräbchens herrühre. Sehr 
bedenklich macht aber hiergegen die oben S. 155 
unter Nr. 3 entdeckte Bronzefibel; es ist eine Arm- 
brustfibel mit Nadelscheide der früheren Periode, 
die nach der Ansicht des Hrn. Schumacher (welcher 
sich mit der Geschichte der Fibelformen eingehend 
beschäftigt hat) zweifellos in den Anfang des 3. Jahr- 
hunderts gehört. 

Eine wichtige Errungenschaft dieses Jahres ist 
die Entdeckung von Hrn. Schumacher, dafs auch 
auf der inneren Linie (der Main-Neckarlinie) die 


Am ehesten wird man da, 


Grenzmarkirung vorhanden ist; sie wurde in A} 
ständen von 40—64 m vor den Thürmen festge- 
stellt. Wall und Graben fehlen bekanntlich auf 
dieser Linie, dagegen wurde eine fortlaufende % : 
Strafse, die in einer Breite von 4—6m ziemlich 
roh hergestellt, bisweilen zu einem Damm sich er 
höhte, als Verbindung der Wachtthürme nachge- 
wiesen. — Auch auf dem hessischen Theil der 
Main -Neckarlinie wurde die Strafse und die Ab 
steinung durch die Herren Kofler und Soldan auf- 
Be Sumglen — Die Pa EEE der 


Linie einmal und zwar früher a die vordere Linie ; 
die Grenze des Römerreiches gebildet habe. Aber 
zu bedenken ist, dafs auf Grund mehrerer in den 
Wachthäusern und Kastellen aufgefundener Inschrif- 
ten die vorhandenen Bauten dieser Linie überhaupt 
in der Mitte des 2. Jahrhunderts errichtet worden. 
sind, also zu einer Zeit, wo auch die Kastelle d 
vorderen Linie schon in Gebrauch waren (vgl. Ja st 
hausen, Brambach 1607). Entweder müssen si 
deshalb auf der Main-Neckarlinie-unter oder neb 
den Bauten aus der Zeit von Antoninus a 


bezieht sich nicht auf die Rech Be 
nur auf eine Territorialgrenze. Bildete die Mair 
Neckarlinie einmal eine Reichsgrenze, so wird 
auf die ne gestofsen sein, a m 


stein, Kieshübel, Rofskopf, am Kling 


IR 


eine nähere Darlegung dieser sch engen 
auf den folgenden Jahresberi 
Erwähnt sei nur, dafs in. 


Flächen, die sorgfältig em ind; @ 
an den vier Ecken derselben führt 
die Tiefe. Reste ehemaliger Bewo 


Br in diesen Hügeln nicht zum Vorschein, was gegen 
E die Annahme, die vier Löcher könnten zur Befesti- 
gung von hölzernen Wachtthürmen gedient haben, 
zu sprechen scheint. Dagegen sind daselbst Mühl- 
steinstücke, Scherben, Kohlen und andere Dinge, 
die auch in dem Grenzgräbchen liegen und für Signa 
gehalten werden, gefunden worden und rings um 
diese Hügel zieht stets eine Markirung, sei es in 
Form eines Gräbchens, sei es in Form einer Ab- 
steinung, die mehrfach nach dem Inlande zu ab- 
zweigt; aufserdem liegen diese Hügel stets auf den 
höchsten Terrainpunkten. Dieses sind die Haupt- 
gründe, welche Jacobi zu der Annahme bestimmen, 
dafs die Hügel zur Einmessung der Grenzlinie ge- 
\ ; dient hätten und in den vier Löchern das Gerüst 
befestigt gewesen sei. Durch Bedecken mit Erde 
habe man diese Anlagen für alle Zeiten sichern 
wollen, 

Von dem nach Westen gelegenen Begleithügel 
am Weifsenstein zieht zunächst ein Gräbchen, dann 
nach Jacobis Angabe eine Steinmarkirung ins Inland; 
ihre Verlängerung weise auf eine 600 m südlich ge- 
legene Quelle. Da Quellen bei den römischen Feld- 
messern als unverrückbare Fixpunkte benutzt wurden, 
grub Jacobi an dieser Stelle und fand daselbst einen 
Sandsteinaltar, der auf der Vorderseite die Inschrift: 
Numphis sacrum coh(ors) II Rae(ltorum) c(ivium) 
R(omanorum), cwi | plreest [S]exti[us Viletor! [prae]- 
Fect{us v(otum)) s(olvit) Iibens) I(aetus) m(erito), 
auf der rechten Schmalseite Opfergeräthe, auf der 
linken eine Gebethand zeigt. 

Auch die grofsen Erdwerke Preufsenschanze 
und Zugmantelschanze fafst Jacobi als Hauptpunkte 
für die Vermessung auf. — Hr. Soldan berichtet 
von seinen jüngst auf der Main-Neckarlinie vorge- 
nommenen Recognoscirungen der Begleithügel, dafs 
er im Inneren ganz ähnliche Anlagen angetroffen 
habe wie Jacobi im Taunus. — In diesem Zusam- 
menhange mufs auf eine auffallende Absteinung 
vor der raetischen Grenzmauer im Waldbezirk 
Gschwend bei Fiegenstall aufmerksam gemacht 
werden. Von der Hauptlinie der Absteinung, über 
deren Herstellungsart oben S. 155 berichtet ist, 
zweigt sich im spitzen Winkel eine zweite Linie 
von gegen 6 m Länge ab, an die sich eine der 
Hauptabsteinungslinie ungefähr parallel laufende 
zweite Absteinungslinie ansetzt. Diese zweite Linie 
lief gegen 60 m gerade aus, während die Haupt- 
linie früher aufhörte, vermuthlich sind beide Linien 


N) So ergänzt nach einem Vorschlag von Ham- 
meran unter Hinweis auf die Saalburginschrift, Westd. 
Zeitschr. IIII S. 396. 
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nur ausgebrochen. Die Stelle wird noch näher 
untersucht werden; man hat den Eindruck, dafs ein 
grofser trapezförmiger Raum, dessen vier Seiten ab- 
gesteint, vorhanden gewesen sei, und wird geneigt 
sein, diesen mit den eben erwähnten Erscheinungen 
im Taunus in Zusammenhang zu bringen, 
DieErforschung der Römerstrafsen wurde 
auch in diesem Jahre fortgesetzt. In Bayern war 
wiederum Herr General Popp thätig. Die Unter- 
suchung der Strafse Faimingen-Bopfingen, welche 
im vergangenen Jahre von Faimingen bis Wittis- 
lingen geführt war, wurde in diesem Jahre bis zur 
Landesgrenze bei Die 
Strafse wurde an verschiedenen Stellen durchstofsen ; 
im Diluvialboden bestand sie aus Kies, im Jurage- 
biet aus gröfseren und kleineren Kalksteinen. —- 


Trugenhofen vollendet. 


Die im vergangenen Jahre von Oettingen bis Haar- 
burg untersuchte Süd-Nordstrafse durch das Ries 
wurde in diesem Jahre nördlich bis über Lochen- 
bach hinäus, südlich bis Donauwörth fertiggestellt 
mit Ausnahme einer kurzen Strecke bei Allerheim ; 
die Strafse bestand aus Steinen, aus verschiedenen 
Neu in Angriff genom- 
men wurde I) die Strafse von Günzburg nördlich bis 


Sorten je nach der Gegend. 


Stotzingen, sie wurde an verschiedenen Stellen durch- 
graben, im Donaukreis bestand sie aus Kies. 2) Die 
linksufrige Donaustrafse von Medlingen ab bis Do- 
nauwörth, sie wurde an zwei Stellen durchgraben; 
sie besteht aus Kies im Diluvium, aus Plattenkalken 
3) Die West-Oststrafse durch das 
sie ist 


im Juragebiet. 
Ries von Markt-Offingen bis Muningen, 
eine Steinstrafse aus Plattenkalk und derben Kalken. 
4) Aufserdem wurde eine kurze Strecke des Ueber- 
gangs der Römerstrafse über die Altmühl bei 
Dollnstein untersucht. — Im Allgemeinen beob- 
achtete Herr Popp Folgendes: Keine dieser Strafsen 
zeigte die vielen Schichten übereinander, die man 
gewöhnt ist bei den Römerstrafsen vorauszusetzen, 
— Nur in grofsen uralten Waldungen oder in Fel- 
dern und Wiesen ‘finden sich vereinzelt gröfsere 
oder kleinere Stücke der Strafse im unversehrten 
Zustand, im übrigen dienen sie meist als Feldwege, 
hie und da als Orts- und Distriktstrafsen. — Damm- 
bau mit steilen Seitenböschungen, selten mit Ab- 
zugsgräben ausgestattet, ist besonders gut, bisweilen 
noch I m hoch erhalten, wenn die Felder parallel 
zur Strafsenrichtung laufen, dagegen ist der Damm 
verflacht, wenn die Felder senkrecht auf die Strafse 
stofsen. 

In Württemberg haben General Popp und 
Prof. v. Herzog gemeinsam die von Paulus sen. ange- 
nommene Hauptstrafse von der Solitude bei Stutt- 
gart über Cannstatt bis Pfahlbronn begangen. Herr 


— 
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Dr. Lachenmaier verfolgte die Strafse Pforzheim 
— Solitude von der Landesgrenze bis Leonberg; 
es ergab sich hier eine Strafsenbreite von 4,50— 5,40 m 
und von der Biegung im Abtswald nördlich Tiefen- 
bronn bis unmittelbar vor den Bahnhof Leonberg 
als Prinzip die gerade Linie. Hr. Gymnasialpro- 
fessor Nägele recognoscierte und untersuchte theil- 
weise die Strafse Rottweil, Erlaheim, Rottenburg 
und deren Fortsetzung über Unterjesingen bis zum 
Schaichhof im Schönbuch. 

Der mit der Untersuchung der römischen 
Strafsen in der hessischen Provinz Starken- 
burg beauftragte Hr. Dr. Anthes nahm zunächst Re- 
cognoscirungen der in Frage kommenden Strafsen 
vor, verfolgte dann eingehender die Strafse Gerns- 
heim, Dieburg, Schaafheim bis zur bayrischen Grenze 
und untersuchte an der Stelle der Kesselstatter Main- 
brücke einen auf hessischem Gebiet, ISom vom 
Ufer gelegenen, mehrfach besprochenen und auch 
schon angegrabenen Römerbau, der sich als ein 
42 m langes, 17 m breites Rechteck mit 95 cm breiten 
Mauern ergab, dessen Langseiten parallel dem Flusse 
liegen und an dessen Ostseite die von der Brücke 
kommende Strafse vorbei führte; Funde erwiesen 
den römischen Ursprung. 

Herr Prof. Wolff verfolgte in dem ihm zuge- 
wiesenen Gebiet (vgl. Arch. Anzeiger 1893 S. 173) 
die rechtsmainische Uferstrafse in Nied auf dem linken 
Ufer der Nidda, gewann neue Anhaltspunkte für 
sie bei Flörsheim und fand ihren Strafsenkörper in 
Grossauheim bei Grofs-Krotzenburg. — Die früher 
nur vermuthete Strafse Heddernheim-Bergen wurde 
durch Grabungen nachgewiesen. — Aufserdem wur- 
den Spuren einer, wahrscheinlich älteren Militär- 
strafse, die von Wiesbaden (bez. Kastel) über Hof- 
heim, Soden, Oberursel u. s. w. immer dicht am 
Fufse des Taunus nach Butzbach und Friedberg 
führt, aufgefunden. 

Wir wenden uns nunmehr zu den Kastellen, 
Zwischenkastellen und Erdschanzen. Ge- 
arbeitet wurde im Ganzen an 18 Hauptkastellen. 
Elf Kastelle (Pfünz, Theilenhofen, Cannstatt, Wal- 
heim, Welzheim, Öhringen, Neckarburken, Niedern- 
berg, Hofheim, Friedberg, Augst) wurden vollstän- 
dig beendigt, während 3 (Weissenburg, Aalen, Zug- 
mantel) erheblich gefördert, 4 (Rottweil, Okarben, 
Ems, Niederbieber) nur mit Voruntersuchungen be- 
dacht werden konnten. — Bei Wimpfen und Ben- 
dorf beschränkt sich die bisherige Thätigkeit ledig- 
lich auf das Aufsuchen der Kastelle, welches in bei- 
den Fällen noch nicht zu einem sicheren Resultate 
geführt hat. Von Zwischenkastellen wurden 
5 (Halheim, Rinschheim, Langendiebach, Hillscheid 


Niederhammerstein im nächsten Jahr noch einige 
Untersuchungen erforderlich sein werden. Bei Lang- 
göns wurde « ein mit Wall versehenes Gebäude aus- Ä 


muthlich von einem allen Erdkastell a auf- 
gefunden und auf eine lange Strecke verfolgt, ohne hr 
dafs die Untersuchung zu Ende geführt werden 
konnte. — Der grofse Rundbau bei Irnsing und. 
die Alte-Bürg unweit Weissenburg wurden einigen 
Nachforschungen unterzogen, ebenso die sog. Schanze 
beim Zugmantelkastell. Nähere Auskunft geben die 
nebenstehende Tabelle und die nachfolgenden Er- 
läuterungen. Er, 


a) Kastelle. 


trägliche Grabungen ausgeführt; es wurde die bi 3 
jetzt noch fehlende Nordfront des Praetoriums a 


gesucht. — In der bürgerlichen Niederlassung d 
selbst wurden 8 gröfsere und kleinere Cisterneı 


dem Jahre 1884 von Oh anf ee 
Anzeigen hin theoretisch festgestellt (vgl. Wes % 
Zeitschr. XI S. ıı, Grenzmark S. 84), aber erst 
von Hauptmann Arnold durch Grabungen : 


gröfseren Hälfte freigelegt (vgl. Korrbl. d 
samtvereins 1891 Nr. 6), Es liegt 170 Schritt‘ 
westlich vom Bahnhof auf einer Flur, welc 
charakteristischen Namen Kesselfeld führt. 
jetzt waren freigelegt das Praetorium, welc 
dem Raum zwischen via principalis und 
prastoria liegt, ferner Ka ‚Desumans Sn, Sr 


und die Umfassungsmauer auf der ganzen I 
SER sowie ‚die anschliefsenden un de 


von massiven Bauten und ae une 
Heizanlagen freigelegt. — Aufserdem 
Praetorialseite mit dem Thor und de 
Zwischenthürmen und der vordere Th 
cipalseiten aufgefunden. — Die po 


4 ” .. .. ” ” 
ein Thorschema, welches anderwärts häufig ist, im 
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Nr Be : en ee 
un Schanzen. 
ı , Bayern I Rundbau bei Irnsing 
2 - 2 | Pfünz : 
3 - 2 Zwischenkastell Altdorf 46 X 38 
4 - 3 | Weissenburg 179,50 X 174,50 (170,60) 
5 - 3 Alte Bürg südlich der Wülzburg 
6 - 4 | Theilenhofen 200 X 145 
7 Württemberg| 5 Zwischenkastell Halheim 82 X 82 
8 - 5 | Aalen 288(277) X 215 (212) 
9 - 6 | Rottweil 
Io - 7 | Cannstatt 217,50 X 175,50 
II - 8 | Walheim 153 X 132 
12 - 8 | Welzheim 133(127) X 120 
13 - 9 , Öhringen 
14 | Hessen ıı | Wimpfen? 
15 | Baden 11 Zwischenkastell Rinschheim 
16 - ıı | Neckarburken 
17 | Bayern ı2 | Niedernberg 152 X 142(135) 
18 | Preufsen 13 | Hofheim 159 X 138 
19 - 13 Erdkastell bei Hofheim 
20 - 13 Zwischenkastell Langendiebach 
71X 57 
21 | Hessen 13 | Okarben 294 X 204 
220: = 14 | Friedberg 245 X 154 
23 - 14 Langgöns 19,70 X 18,50 
24 | Preufsen 16 | Zugmantel 172,50 X 124,64 > 
25 - 16 Schanze Zugmantel 
26 5 ı7 | Dorf-Ems 120 X 100? 
27 - 17 | Augst 93,30 X 79,20 
28 - 17 Zwischenkastell Hillscheid 
45,50 X 39 
29 = 17 Zwischenkastell Höhr 60 X 47 
30 - ı8 | Bendorf? 
a1, - ı8 | Niederbieber 
32 - -r18 Zwischenkastell Niederhammerstein 


einthorig und flankirt durch zwei nach der Feindes- 
seite rundbogig vorspringende Thürme, bietet also 


Limesgebiet dagegen bis jetzt nur am Schieren- 
hofkastell (Westd. Korr. X S. 217) nachgewiesen 
ist. — Gut erhalten war die Wallstrafse, welche an 
‚der Praetorialfront gegen 5 m breit war und 6 m 
von der Innenkante der Umfassungsmauer entfernt 
lief, und auf der linken Flanke bei einer Breite 
von 6-7 m von der Innenkante der Umfassungs- 
mauer 7!/,—9 m entfernt war. — Das Kastell ist 

annähernd ein Quadrat von 170,60 m Breite an der 


36,50 X 33 


Decumanseite und 174,45 an der Praetorialseite; für 
die linke Principalseite ist 179,50 gemessen. Die 
Principalthore liegen nicht in der Mitte der Seiten, 
sondern dem alten Lagerschema entsprechend der 
Decumanseite näher als der Praetorialseite; der Mittel- 
pfeiler der Thore ist nämlich von der Decumanseite 
79,20 m, von der Praetorialseite 100,30 m entfernt. 
— Bei den Grabungen vom Jahre 1890 wurde im 
Praetorium ein Ziegelmit dem Stempel «/(a) Aur(iana) 
gefunden; der gleichen Ala, die ausführlicher den 
Namen ala I Hispanorum Auriana führt, gehörte 
der Inhaber des Militärdiploms vom Jahre 107 an, 


PER 
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welches 1867 beim Bau des Bahnhofs, also nicht 
im Kastell, sondern vermuthlich in der bürgerlichen 
Niederlassung gefunden ist. Zwei weitere Monu- 
mente CIL. III 5925 und ein noch unedirtes Silber- 
plättchen: Victo(riae) Fl(avius) Primus cur(ator) 
tur(mae) Maximini, weisen gleichfalls auf eine Rei- 
terbesatzung. Der neuerdings vermauert in der 
Kirche in Weissenburg aufgefundene Stein CIL. IH 
11918 /(ovi) o(plimo) m(aximo) sacrum coh(ors) IX 
Ba[t(avorum)]) eg(uitata) a (= milliaria) ex P(rovin- 
cia?) B(elgica?), cui praeest M. Victorius Provincialis 
praef(ectus) v. s. 1. 1. m. kann sich auf eine nur vor- 
beiziehende Cohorte beziehen. 

Im Kastell Theilenhofen [Nr. 6] wurde in 
diesem Herbste die Decumanseite untersucht, deren 
Ausgrabung im vergangenen Jahre Schwierigkeiten 
sich in den Weg stellten (vgl. Archäol. Anzeiger 
1893 S. 176). Es ergab sich für das Kastell bei 
einer Breite von 145 m eine Länge von 200 m. 
In den Ecken der Decumanseite fanden sich, wie 
gewöhnlich, trapezförmige Eckthürme. Das Thor 
aber zeigte eine ganz einzig dastehende Gestalt; es 
hatte eine einfache Thorfahrt, die in ihrer hinteren, 
dem Kastellinneren zugekehrten Hälfte aus einem 
3,50 m langen und 4 m breiten rechteckigen Raum 
bestand, während die vordere 3,75 m lange Hälfte 
die Form eines halben Ovals bildete und vorne an 
der Berme, an ihrer breitesten Stelle, 8,24 m breit 
war. Die beiden Thorthürme haben demnach eine 
fünfeckige Gestalt; ihre fünfte, dem vorderen Theile 
des Eingangs zugekehrte Seite ist bogenförmig ge- 
staltet. — Vor dem Thore befand sich eine Holz- 
brücke, ganz scharf zeichneten sich im Erdboden 
über den Graben hinüberführende Balken in Zwi- 
schenräumen von je einem halben Meter ab. 

Kastell Aalen [Nr. 8] ist eins der gröfsten 
Kastelle des ganzen Limesgebietes. Obgleich die 
Lage desselben durch die Angabe Zapf’s in seiner 
1773 erschienenen Schrift über Aalen genau be- 
zeichnet wird, sind die Mauerzüge doch erst durch 
Millers Grabungen vom Jahre 1890 (Röm. Kastelle 
S. 37) theilweise nachgewiesen worden. Die Reichs- 
grabungen zeigten indefs, dafs die Umfassungs- 
mauern mit Ausnahme der Decumanseite anders 
laufen als Miller annahm, indem sowohl die rechte 
Flanke wie die Praetorialfront weiter vorgeschoben 
sind und die linke Flanke in ihrer östlichen Hälfte 
nicht aufserhalb, sondern innerhalb des Friedhofes 
läuft; Miller hielt vielfach die ungewöhnlich fest 
angelegte Wallstrafse für die Umfassungsmauer. Als 
Aufsenmafse ergaben sich für die Front 215,20, für 
die Rückseite 212,84, für die linke Flanke 277,65 
und für die rechte Flanke 288,20 m. Die Mauer- 


| hinwiesen, so gelang dessen 


die porta praetoria, er mitten im Friedhof liegend, 
nicht untersucht werden, die anderen sind Doppel- 
thore. Die Principalthore liegen der Rückseite näher 
als der Front, aber nicht sehr erheblich, vom Mittel- $ 
pfeiler des Thores gerechnet beträgt auf der linken 
Flanke die vordere Hälfte 146 m, die hintere 131,60; 
auf der rechten Flanke die vordere Hälfte 153,20, d 
hintere 135m. Eckthürme waren vorhanden, ebenso 
Zwischenthürme, von denen an den Schmalseiten je 
zwei, an den Langseiten je vier standen, Die Wall- 
strafse wurde auf allen vier Seiten vielfach ange- 
schnitten, sie hat einen sehr soliden Bau und eine 
Breite von 2!/, m und liegt durchschnittlich 4!/,m vor 
der Innenkante der Umfassungsmauer entfernt. Im 
Übrigen wurde im Innern des Lagers nur FUN 
graben; die Untersuchungen sollen daselbst im künf- 

tigen Jahre vorgenommen werden, wo die betreffenden 3 
Felder frei sein werden. -— Der Kastellgraben wurc 2 


a — Die Front des Kal, ist nach d- 
osten ‚gerichtet. Das Terrain, fallt von der Deus 
Decumanseite, aber auch noch von a Stelle a 
vermuthlichen Praetoriums hat man einen weit 
Überblick über die ganze Gegend, welcher offe 


wachen. — Die Einzelfunde sind bis jetzt 
lich; ein Stempel der ala Z7 Flavia kam 
mal zu Tage (vgl. maus 8 370). 


nur eine kurze a an einer Er. 
men, wo das Praetorium zu vermuthen 
stand nur ein langes schmales Feld zur V 
welches eine lange Mauer enthielt. Die 
derselben wird sich aber erst im 
wenn die angrenzenden Felder 
können, feststellen lassen. 

Obwohl vier in Cannstatt 


in diesem Jahre, indem Dr. Kapff auf ein 
wo Mörtelreste herumlagen, aufmerksam wurd 
daselbst zuerst einen Thurm, später ei 8 nze: 
Thor herausschälte, Die weitere, Aulaech ge: 
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von statten; nur die Frontseite, welche in den 
Weinbergen lag, und das weitgehend zerstörte Prae- 
torium entzogen sich ziemlich lange hartnäckig der 
Auffindung. Aufser dem Praetorium wurde im Innern 
nur noch ein Gebäude, vielleicht ein Bad, ange- 
schnitten, weil der Untersuchung der übrigen Theile 
die vielen besäten Felder im Wege standen. — 
Das Kastell liegt auf dem Höhenzuge der linken 
Neckarseite, auf der Steighalde, nordöstlich vom 
Friedhof. Seine Front war zweifellos nach Süd- 
osten nach dem Neckar, nach Cannstatt zu ge- 
richtet; von dieser Seite her wird die Strafse 
vom Remsthal her eingelaufen sein. Um hierhin 
einen vollständig freien Blick zu haben, ist der 
vordere Theil des im übrigen ziemlich horizonta- 
len Kastells etwas an den Abhang vorgeschoben. 
Auch die Lage des Praetoriums, dessen Front gleich- 
falls nach Südosten gerichtet ist, bestätigt diese 
Auffassung über die Frontrichtung des Kastells. 
Auffallend ist dabei, dafs die Rückseite des Kastells 
eine Länge von 217,50 m hat, womit annähernd 
auch die Frontseite übereinstimmen wird, während 
die Flanken nur 175,50 m messen, und dafs fer- 
ner die porta decumana nicht in der Mitte der 
Rückseite liegt (101,70 von der Westecke, 115,80 
von der Nordecke), während die portae principales 
mit Entfernungen von 9om von der Decumanseite 
und 85 von der Praetorialfront der Mittellage näher 
kommen. — Die Principalthore haben eine doppelte 
Durchfahrt, die porta decumana und wahrscheinlich 
auch die praetoria eine einfache; sämmtliche Thore 
sind von viereckigen Thürmen flankiert. — Zwei 
ungewöhnliche Erscheinungen bot die Umfassungs- 
mauer, An der Westecke fanden sich nebenein- 
ander drei Eckbauten von demselben Grundrifs, der 
sonst nur den Eckthürmen eigen ist; zwei derselben 
hatten in den Aufsenmauern kleine Thüren. Ob 
alle drei Bauten thurmartig in die Höhe geführt 
waren oder ob vielleicht nur einer als Thurm, die 
beiden anderen als Tribunalia für die Geschütze 
dienten, läfst sich nicht entscheiden; die kleinen 
Ausgänge erinnern an die gleichfalls durch die 
Thürme geführten Ausgänge der spätrömischen Man- 
sionen (vgl. Westd. Ztschr. X S. 287). An der 
Nordecke lag nur ein gewöhnlicher Eckthurm, die 
beiden anderen Ecken konnten, weil sie in den 
Weinbergen lagen, nicht untersucht werden. An 
der hinteren Hälfte der rechten Flanke wurden auf 
der Innenseite in regelmäfsigen Zwischenräumen 
von 6 m Pfeiler von 60 cm Breite und 1,50 m 
Tiefe entdeckt, und auch auf der linken Flanke 
und auf der Rückseite konnten, obgleich hier die 
Nachsuchungen durch die Bebauung des Terrains 


sehr behindert waren, 2, bezw. 3 Pfeiler nachge- 
wiesen werden, sodafs man zu der Annahme be- 
rechtigt ist, dafs diese Pfeiler ringsum die Kastell- 
mauer begleitet und als Spornpfeiler zum Auflegen 
eines hölzernen Umganges gedient haben. Ein 
Wall wäre hiernach in dem Kastell überhaupt nicht 
vorhanden gewesen. Zwischenthürme konnten auf 
allen Seiten, mit Ausnahme der nur wenig zugäng- 
lichen Praetorialfront nachgewiesen werden. — Das 
Praetorium lag zwischen via principalis und porta 
decumana und hatte auf seiner Rückseite ein grofses 
mit Apsis versehenes Sacellum. — Unter den Fun- 
den verdienen zwei kleine, roh gearbeitete Reliefs 
Erwähnung, von denen das eine eine reitende Frau 
(also Epona oder eine reitende Matrone), das andere 
eine Nymphe darstellt. — Aufserhalb der Westecke 
des Kastells wurden eine nordwärts laufende Römer- 
strafse und an ihr einige Gebäudereste und Gräber 
untersucht; letztere enthielten kleine von Steinen 
umstellte Räumlichkeiten, in welchen frei der Leichen- 
brand lag unter Beifügung von Lämpchen und Henkel- 
krügelchen, die der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts anzugehören schienen. — Unten im Thal, 
unmittelbar am Fufs der Weinberge und vor dem 
Kastell, stiefs man auf Mauern aller Wahrschein- 
lichkeit nach römischen Ursprungs, die in diesem 
Herbst einer näheren Untersuchung nicht unter- 
zogen werden konnten. 

In Wahlheim [Nr. ıı], wo das zwischen 
Böckingen und Benningen anzunehmende Kastell 
schon durch Miller (Röm, Kastelle S. 21) vermuthet 
war, wurde dasselbe im Dorfe als ein Rechteck 
von 132 m Frontbreite und ı53 m Flankenlänge 
durch Auffindung zweier Eckabrundungen, eines 
Zwischenthurmes und eines Thorrestes hinlänglich 
sicher festgestellt; das Kastell hat also ungefähr die- 
selben Mafse wie die gleichfalls der Mümling-Neckar- 
linie angehörigen Kastelle Oberscheidenthal und 
Neckarburken und wie das Kastell Niedernberg. 
Die Innengebäude konnten nicht untersucht werden. 
Die Hauptlagerwege bilden noch heute die Haupt- 
wege des Dorfes. Die Funde waren sehr unbedeu- 
tend; zu erwähnen ist ein Ziegel der /eg. VIII Aug. 
Das Kastell liegt ganz im Thal, der ihm gegenüber 
auf den rechten Neckarufer hinziehende Höhenzug 
verhindert jeden Ausblick (vgl. Limesblatt S. 369). 

Das in Welzheim [Nr. ı2]) schon von Miller 
(Römische Kastelle S. 30) auf der Flur »Bürg« ent- 
deckte Kastell bietet bekanntlich die auffallende Er- 
scheinung, dafs es aufserhalb des Grenzwalls zu 
liegen kommt, wenn man annimmt, derselbe habe 
auch in der Nähe des Kastells die gerade Linie, 
welche er vom Haghof nordwärts im Allgemeinen 
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einhält, beibehalten. Es galt also einmal den Lauf 
des Grenzwalls in der Nähe des Kastells festzu- 
stellen, zweitens das von Miller nur angegrabene 
Kastell genau zu untersuchen. Letzteres stellte 
sich als ein verschobenes Viereck heraus, das auf 
der Ost- und Westseite 120 m, auf der Nordseite 
127m und auf der Südseite 133 m mifst. Das 
Nord- und Südthor liegen annähernd in der Mitte 
der Seiten, während das Ost- und Westthor bedeu- 
tend aus der Mitte gegen Süden geschoben sind. 
Die Thore hatten sämmtlich nur einen Eingang und 
waren mit Ausnahme des Westthores, welches zwei 
Thürme hatte, anormal angelegt, indem das Nord- 
und Südthor statt der Thürme zwei Wangenmauern 
und das Ostthor einen Thurm und eine Wangen- 
mauer hatte. Eckthürme waren vorhanden, der 
nordöstliche war jedoch ganz aus der Ecke heraus 
an die Nordseite geschoben. Zwischenthürme wur- 
den auf der Nord- und Westseite gefunden, auf den 
beiden anderen Seiten, wo eingehend nach ihnen 
gesucht wurde, wurden sie nicht entdeckt. Das 
Praetorium war so vollständig ausgerissen, dafs es 
nicht einmal gelang die Frontrichtung desselben fest- 
zustellen. Dagegen wurde nahe der Südostecke ein 
ziemlich gut erhaltenes Badegebäude entdeckt, an 
derselben Stelle, wo das Badegebäude der Saal- 
burg liegt und zur Vorsicht mahnend, ob die an 
derselben Stelle mehrfach aufgefundenen Reste von 
Hypokaustenbauten nicht gleichfalls als Bäder auf- 
zufassen sind. — Das Kastellterrain hat starken Fall 
von Nord nach Süd und von West nach Ost; es 
liegt über dem rechten Thalhang des kleinen Flüfs- 
chens Lein, welches die Ostseite des Kastells im 
flachen Bogen umfliefst. An der Südseite des Kastells 
wurden drei Abzugskanäle aufgedeckt, welche bei den 
beschriebenen Terrainverhältnissen und der Undurch- 
lässigkeit des Bodens ein dringendes Bedürfnifs waren. 
— Die Umfassungsmauer war aus scharf gebrochenen 
Liassandsteinen sehr exakt aufgeführt, jedoch nur 
im Lehmverband, ohne jede Beimischung von Mör- 
tel, eine Thatsache, die sich aus der weiten Ent- 
fernung der Kalklager von Welzheim erklärt. _ Die 
Umfassungsmauer war meist noch gut, vorzüglich auf 
der Südseite erhalten. Auch das Praetorium scheint 
ohne Mörtel aufgeführt gewesen zu sein, da sich keine 
Spuren desselben fanden. Im Badegebäude wurde 
eine Ara mit der Inschrift: /(ovi) o(ptimo) m(aximo) 
pro salut(e) dominor(um) imp(eratorum) MX(arcus) 
Octavius Severus c(enturio) leg(ionis) VIII Aug(ustae), 
Praeposit(us) (numeri) Brit(tonum) et exp[l(oratorum)] 
entdeckt, aufserdem wurden an zwei anderen Stellen 
des Kastells zwei Ziegelplatten mit dem identischen 
Stempel NBL gefunden; diese Funde lehren, dafs 


Brittonum bestanden hat, von denen bis jetzt die Ne- 
maningenses, Triputienses, Elantienses, Mu[rrenses?], 
Cal., Curvedenses nachgewiesen sind; voraussichtlich : 
haben sie in weit höherem Mafse die Kastellbesatzung 
ausgemacht, als man bislang beweisen kann. Da 
einige der Beinamen zweifellos von Flüfschen herge- 
nommen sind, die an den Standquartieren jener 
Brittones vorbeifliefsen, so wird auch das L der 
Welzheimer Brittones vermuthlich als Zeinenses oder 
ähnlich aufzulösen sein. — Nach dem Grenzwall 
wurde mehrfach gesucht sowohl in der geradlinige: 
Verlängerung der bekannten Stücke wie östlich vom 
Be zig bis jetzt ohne N so ae a 


denweiten Ausblick nach Norden und Süden ermög- 
licht, gewählt werden könne. — Als Frontseite des 
Kastells wird die Ostseite anzusehen sein. Wenn 
auch aus dem Umstand, dafs das Ost- wie das Weis. 


in der Saalburg im rechten Theile der Praetentur 
während es in Welzheim bei Unterstellung, die Sü 
seite sei die Front, in den linken Theil der Praeten , 
tura käme 3) liegt das Ausland im les 
mesblatt S. 366). EA de : 
In Öhringen [13] wurde am Rendel 
festgestellt, dafs eine aus der porta princ} 
sinistra auslaufende Strafse ostwärts a nac 


römischen Prinzipien nicht leicht 
haben kann. De Wahrscheinlichkeit: 


PT Ara Br. RER 2, EEu 
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Aufsuchung des Kastells konnte in diesem Jahr 
nur geringe Zeit gewidmet werden. Es wurde die 
von Böckingen nach “Wimpfen am Berg’ führende 
Strafse und an derselben eine Reihe einzelner Ge- 
bäulichkeiten festgestellt, ferner die Brunnenstube 
der römischen Wasserleitung am Abhange des Alten- 
bergs untersucht und zahlreiches Mauerwerk zwi- 
schen Altenberg und Kornelienkapelle aufgefunden. 
Dieser Befund machte im Zusammenhang mit frühe- 
ren Beobachtungen wahrscheinlich, dafs das Kastell 
in der Nähe der Kornelienkapelle bei “Wimpfen im 
Thal’, die bürgerliche Niederlassung gegen “Wimpfen 
am Berg? liegt. 

In Neckarburken [Nr. 16] wurde in der 
westlich vom Westkastell (Archäol. Anzeiger 1893 
S. 178 und Limesblatt S. 341) liegenden bürgerlichen 
Niederlassung gegraben. Es wurden die Haupt- 
strafse von mindestens 6 m Breite, einige seitliche 
Abzweigungen von 3m Breite, anliegende kleine 
Hütten und ein gröfseres Gebäude mit Hypokausten 
und Garten gefunden. — In dem zwischen dem 
West- und Ostkastell liegenden Badegebäude wurden 
die einzelnen Räume noch genauer untersucht. 

In Niedernberg [Nr. 17] am Main war das 
zum Kastell gehörige Badegebäude mit vielen Stem- 
peln der /egio XXI/ und der cohors IIII Vindelicorum 
schon im Jahre 1884 von Conrady aufgefunden wor- 
den, vgl. Westd. Korrbl. 1884, Nr. 72; die Ent- 
deckung des Kastells war aber weder damals noch 
später gelungen. — Im Frühling dieses Jahres wurde 
es durch den Streckenkommissar im Orte selbst 
zweifellos festgestellt. Seine dem Main zugewen- 
dete, von diesem 73 m entfernt liegende Front mifst 
135,50 m, während die Decumanseite (falls kein 
Fehler im Katasterplan vorliegt) 142 m lang ist; die 
Länge der rechten Flanke beträgt 152 m, die der lin- 
ken 152,50 m. Die Lage der vier Thore wurde fest- 
gestellt, eingehendere Untersuchungen waren jedoch 
ausgeschlossen, da sie sämmtlich von stark benutzten 
Strafsen bedeckt sind. Die Principalthore liegen in 
üblicher Weise der Front etwas näher als der Rück- 
seite, 63 m von ersterer, 89 m von letzterer entfernt. 
Vom Praetoriun, dessen Rückseite 44,50 m lang 
war, konnten nur einige Räumlichkeiten, unter an- 
deren das mit Apsis versehene Sacellum constatirt 
werden. 

Bei Hofheim [Nr. 18] hatte Habel im Jahre 
1842 ein Kastell von 154 m Länge zu 134 m Breite 
mit Ziegeln der 14, 21 und 22 Legion ausgegraben, 
aber weder eine Situation noch ein Grundrifsplan 
ist auf uns gekommen, sodafs bei der Wichtigkeit 
dieses Kastells die Grabung von Neuem vorge- 
nommen werden mufste; sie bot ungewöhnliche 


Schwierigkeiten, da die Lage des Kastells aufs 
Neue entdeckt werden mufste und wegen des Aus- 
bruchs sämmtlichen Mauerwerks die Fluchtlinien nur 
mittels der mit spärlichen Stein- und Mörtelresten 
ausgefüllten Fundamentgräben aufgefunden werden 
konnten. — Die Mafse wurden neuerdings etwas 
abweichend von Habel (der vermuthlich Innenmafse 
angiebt) auf 159:138 m festgestellt, die Fundament- 
mauerstärke auf I,60 m. — Um das Kastell zog ein 
Doppelgraben von je 8,50 m Breite mit der unge- 
wöhnlichen Tiefe von 3,50 m. Die Front war der 
Senke von Niedernhausen zugekehrt. Die Porta 
praetoria war ein einfaches Thor, die decumana 
und die principalis sinistra waren Doppelthore, 
während die porta dextra die Eigenthümlichkeit 
bot, dafs sie aus einem einfachen Thorweg und 
daneben einem kleinen Pförtchen von 1!/, m Breite 
bestand. Die Principalthore lagen der Decuman- 
seite erheblich näher als der Praetorialfront. Die 
Zwischenthürme waren 4 m breit und lagen in Inter- 
vallen von 23m, also je 2 an den Schmal-, je 3 
an den Langseiten, Vom Praetorium wurden nur ge- 
ringe Reste entdeckt, es lag von der via principalis 
nach der porta praetoria zu. Als Markirung des Decu- 
manus und des Kardo fanden sich tief eingeschnittene 
Gräbchen (vgl. unter Nr. 24). Ebenso entdeckte man 
eine 30 cm tiefe und breite Rinne unter der Um- 
fassungsmauer des Praetoriums, welche nach Meinung 
des Streckenkommissars vielleicht gleichfalls als eine 
von der. Lagerabsteckung herrührende Markirung 
anzusehen ist. 60 m hinter der Decumanseite fand 
sich ein 28 m langes und bis zu I5 m breites, mit 
Apsiden und einer Rotunde versehenes Badegebäude, 
in welchem nur Stempel der 14. und 21. Legion zum 
Vorschein kamen; nur ein Anbau enthielt Ziegel der 
22. Legion. — Hieraus, besonders aus dem Vorhan- 
densein von Hypokaustenplatten der 21. Legion kann 
man mit grofser Wahrscheinlichkeit schliefsen, dafs 
das Badegebäude gleich nach der Anlage der ältesten 
Nieder Ziegelöfen zwischen den Jahren 83 und 90 
n. Chr. gebaut und mithin das Kastell spätestens 
in dieser Zeit entstanden ist. — Ein ı50o m west- 
lich von der porta sinistra gelegenes Gebäude, viel- 
leicht gleichfalls ein Bad, war sicher späteren Ur- 
sprungs. — Vor dem Kastell zog eine Strafse her, 
die einen instructiven Einblick in ihre Entstehung 
gewährte; ein älterer 4 m breiter Weg war ersicht- 
lich nachträglich auf die Normalbreite der Elisa- 
bethenstrafse (6 m ohne Gräben) gebracht worden, 
sodafs das Profil 3 Gräben zeigte; der mittlere, auf 
dessen Sohle sich neben Gefäfsresten eine Münze 
Vespasians fand, war von den neuern Theilen der 
Strafse überschüttet. 
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Nordwestlich vom Kastell, vor dessen Praetorial- 
front, wurde ein 3 m breiter und 2 m tiefer, äufser- 
lich nicht sichtbarer Spitzgraben, der mit Resten 
verwitterten Holzes angefüllt war, entdeckt. Er 
wurde bis jetzt in seinem nördlichen und westlichen 
Lauf, nicht im östlichen und südlichen gefunden; 
er wurde auf eine Länge von 540 m verfolgt und 
scheint eine polygonale Anlage umschlossen zu 
haben, vermuthlich ein mit einem verpalissadierten 
Wall umgebenes Lager [Nr. 19], welches einer noch 
früherern Zeit als das Kastell angehört haben wird; 
hierfür sprechen auch die in dem Graben gefundenen 
Scherben (vgl. Limesblatt S. 345). 

Bei Okarben [21] an der Nidda, welches sich 
als bedeutender Strafsenknotenpunkt herausstellte, 
fand Herr Wolff in den ersten Tagen des Dezember 
dieses Jahres ein Kastell von 294 m Länge zu 
204 m Breite, also nach Kesselstatt das gröfste der 
rheinischen Kastelle. Die Mauerbreite beträgt 2,20 m. 
Daselbst gefundene Stempel der 14. und 21. Legion 
erweisen die frühe Entstehung. — Eine Ausgrabung 
mufste auf spätere Zeit verschoben werden. 

Der Untersuchung des Kastells Friedberg 
[Nr. 22] sah man schon lange mit Spannung ent- 
gegen, weil die daselbst gefundenen frühzeitigen 
Legionsziegel wie die feste Lage auf dem steil aus 
der Ebene aufsteigenden Burgfelsen — auf dem 
man seit Dieffenbach das Kastell vermuthete und 
vermuthen mufste — eine ältere Anlage erwarten 
liefs; aber man verhehlte sich nicht, dafs 
Untersuchung zu den allerschwierigsten gehöre, weil 
der ganze Burgfelsen eng bebaut und von einer 


diese 


Masse Mauerwerk aus allen Zeiten durchzogen ist, 
die noch freien Stellen aber fast durchweg gepflastert 
sind. 
mehr erhoffen, als die Gröfse und Form des Kastells 
im Allgemeinen zu gewinnen. Dieses Ziel ist er- 
Es wurden die rechte vordere 
(nordöstliche) Eckabrundung und die porta decu- 
An die Decumana schlofs 
sich eine 2,80 m breite Mauer; so ungewöhnlich 
eine Mauer von solcher Breite für die Umfassung 
so giebt sie sich 
doch durch ihren Zusammenhang mit dem Thor 
als solche zu erkennen. 
selben Technik den unteren Theil der westlichen 
Umfassungsmauer der Burg bildet und die als rö- 
misch nachgewiesene Nordostecke in der Flucht 
der östlichen Burgumfassungsmauer liegt, so folgt, 
dafs die Umfassungsmauer der Burg im wesent- 
lichen den Zuge der römischen Umfassungsmauer 
einhält; nach vorläufigen Messungen gewinnt man 
demnach für das Kastell eine Länge von 245 m 


reicht worden. 


mana sicher aufgefunden. 


eines römischen Kastells ist, 


Da nun eine Mauer der- 
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Man durfte unter diesen Umständen nicht | 


> 


bei einer Breite von I54 m. — Um nun noch fest- 
zustellen, ob die Principalthore nach dem älte- 
ren Kastellschema der: Decumanseite näher lägen 
als der Praetorialfront oder umgekehrt, wurde ein- 
gehend nach diesen gesucht. Die Thore selbst _ 
wurden nicht gefunden, aber ihre Lage gemäfs dem 
alten. Kastellschema über jeden Zweifel erhoben. 
Denn es wurde die via principalis durch mehrere 
Querschnitte und unter ihr die Markirung des Kardo 
nachgewiesen (vgl. Nr. 24); aufserdem zeigte sich 
an der Stelle, wo diese Strafse die linke Flanke 
traf, eine zweifellos spätzeitliche Zumauerung des rö 
mischen Mauerzuges, welche leicht mit einem ur 2 
sprünglich hier vorhandenen Thor in Zusammen- 
— Die Fundstücke 
waren nicht bedeutend; am interessantesten sind 
die ziemlich zahlreichen Ziegel mit Stempeln der 
leg XI, XIIII, XXI K(apax), coh. IIIT Vindelicorum 
und coA. I Damascenorum. de 

Das Kastell Zugmantel [Nr. 24], Soka abs ns 
vom Nassauer Alterthumsverein untersucht (Cohauseı 
S. 160; Rossel, Grenzwehr im Taunus $. 103), wurde 
einer neuen und erfolgreichen Durchgrabung unter 
zogen. Hatte man früher die Gröfse zu 156X ı116n 
bestimmt, so ergaben sich jetzt vielmehr für 
Länge 172,50, für die Breite 124,64 m. Die Mauer 
der Umfassung wie der Innengebäude waren durch- = 
weg ausgebrochen, ie ze derselben‘ war I h 


hang gebracht werden kann, 


seinen Langseiten diesem ungefähr parallel; s 
Front war nach Westen, nach der unmittelbar 
seits des Kastellgrabens hinziehenden Hünerstrafs 3 3 
ea era er dk schon der 


Decumanseite näher als der Proetohlaleede 
die porta decumana hat zwei Durchfahr 
denen auffallender Weise die eine 2,60 m, 
dere 3,60 m breit ist, die übrigen Thore : 
fache. Die Principalthore haben 8—ı1o 

5—6 m breite Thürme mit nur 2m reiten 
fahrten, die porta praetoria hat Thürme 
Länge und 4—5 m Breite und eine 315 
Durchfahrt. Zwischenthürme scheinen ni 
handen gewesen zu sein, die Eckthü 
klein und sprangen etwas über die U 
mauer vor. Der Grundrifs des Prac 
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von 42m. Aufserhalb des Praetoriums lagen auf drei 
Seiten eine Anzahl Keller, zu einem führten sieben 
in den Schiefer eingehauene Treppenstufen; die 
Wände dieser Keller waren mit einem Lehmstak- 
werk und mit Verputz überzogen. — Auf der rechten 
(nördlichen) Flanke läuft in einem Abstand von 
6 m hinter der Umfassungsmauer eine zweite Mauer, 
welche vom Thor ab bis zur nordöstlichen Eckab- 
rundung, wo sie in die Ostmauer einmündet, nach- 
gewiesen ist; sie ist offenbar nicht als eine gleich- 
zeitig benützte Verdoppelung der Umfassungsmauer 
anzusehen, wie dies sonst mehrfach beobachtet 
wurde (vgl. Obergerm.-raet. Limes B 44 S. 6), weil 
sie alsdann nicht hinter dem Thore herlaufen könnte, 
sondern als die Mauer einer älteren Kastellanlage. 
Zu dieser gehört jedesfalls auch die Ostmauer, wäh- 
rend ihre ehemalige Begrenzung nach Süden und 
Westen im vergangenen Sommer nicht mehr fest- 
gestellt werden konnte. — Eine für die Kastell- 
forschung überhaupt sehr werthvolle Entdeckung 
machte der Streckenkommissar in diesem Kastell, 
nämlich, dafs der Kardo und Decumanus durch je 
ein Gräbchen markiert seien, welches 70 cm unter 
Terrain beginnt und 35 cm tief ist; der Kardo 
läuft ziemlich exakt von der Mitte des einen 
Principalthores zum anderen, während der Decu- 
manus aus der Mitte, gegen 5 m nördlich gerückt 
ist; es bleibt von den weiteren Untersuchungen ab- 
zuwarten, ob diese zunächst auffallende Lage des 
Decumanus nicht vielleicht durch eine andere Breite 
der älteren Kastellanlage ihre Erklärung findet. — 
Die im Kastell gemachten Funde sind nicht her- 
vorragend, doch meist gut erhalten, so Lanzen, 
Werkzeuge, Schlüssel, Beschläge, mehrere ganze 
Gefäfse aus Terra sigillata. In einem Keller lag 
auf dem Boden der untere Theil einer Amphora, 
in welcher mehr als 2000 Stück, theilweise noch 
nicht benutzter, eiserner Nägel lagen. — Aufserdem 
fanden sich einige Bronzeverzierungen, Gewand- 
nadeln und zwei Ziegelstempel der XXII. Legion. 

Im Dorfe Ems [26] wurde von Hrn. Dahm ein 
Kastell von ungefähr 120 m Länge zu 100 m Breite 
aufgefunden, indem er zwei Meter unter dem 
Strafsenniveau die Umfassungsmauer auf der Front, 
der Rückseite und der rechten Flanke und aufser- 
dem auf der rechten Flanke einen Zwischenthurm 
feststellte. 

Auf der Augst bei Arzbach [27], wo man beim 
Umbau der Kirche viele Ziegelstempel der eg. AAZI, 
coh. III Vindelicorum und einer cohors I civium Ro- 
manorum und unweit davon römische Gräber ge- 
funden hatte, vermuthete Cohausen (S. 229) auf dem 
Terrain des Pfarrgartens und Hofes ein kleines Ka- 


stell. Die Grabungen haben diese Annahme be- 
stätigt, sie ergaben ein Kastell von 93,30 m Länge 
zu 79,20m (also fast genau von derselben Gröfse 
wie Feldberg und Heftrich, vgl. Limesblatt $. 330), 
mit I,4o m breiten Mauern, vier Thoren und 4 Eck- 
thürmen; sowohl letztere wie die Thorthürme spran- 
gen etwa 50cm über die Umfassungsmauer vor. Die 
Front war nach Nordosten, dem Grenzwall zu ge- 
wendet, welcher in einer Entfernung von knapp 
42m von der Front läuft. Die Mitte der Princi- 
palthore lag 42,20 m von der Front, 51,10om von 
der Rückseite; das Praetorium lag zwischen via 
principalis und porta decumana, hatte eine Breite 
von 28m und in der Mitte der Rückseite eine ver- 
hältnifsmäfsig grofse Apsis des Sacellums. Im öst- 
lichen Theil des Praetoriums sollen sich — nach 
Angabe des Streckenkommissars — sichere Anhalts- 
punkte dafür ergeben haben, dafs das Praetorium nie 
vollendet wurde. Aufserdem wurden noch drei mas- 
sive Gebäude entdeckt, zwei in der Retentura, eines 
in der Praetentura. Um das Kastell zogen zwei 
Gräben von einer Gesammtbreite von etwa IIm, 
nur an der rechten Flanke, wo das Terrain sehr 
abschüssig ist, war kein Graben vorhanden, sondern 
die Berme war hier mit einer 2,30 m hohen dossierten 
Trockenmauer gestützt. — Für das Bad konnte es 
wahrscheinlich gemacht werden, dafs es unweit der 
Rückseite hart am Kastellgraben zwischen porta de- 
cumana und Westecke des Kastells an der Stelle 
gelegen habe, wo vor 30 Jahren die eingangs er- 
wähnten Stempel gefunden sind. — Was die Lage 
des Kastells anlangt, so steigt das Terrain von der 
rechten Flanke ab der Art, dafs schon in einer 
Entfernung von 2—300 m eine Einsicht in das Ka- 
stell ermöglicht ist, auf den drei übrigen Seiten fällt 
das Terrain ab. Der Streckenkommissar bezeichnet 
das Terrain nicht als günstig, aber doch günstiger 
als die wenigen andern Plätze, die in dieser gebir- 
gigen Gegend noch in Frage kommen konnten. 

Zwischen der Vereinigung von Sayn und Brex 
und dem Rhein wird seit einigen Jahren ein Kastell 
vermuthet. Nach demselben wurde zuerst in Sayn 
recognoscirt, aber vergebens. Neuerdings ist es 
wahrscheinlich geworden, dafs dasselbe vielmehr in 
Bendorf [30] liegt, da daselbst in der »Rheinau«, 
im Garten des Hrn. Sanitätsrath Erlenmeyer ein, 
was Wenigen bekannt sein dürfte, römisches Bade- 
gebäude im Typus der Kastellbäder seit einigen 
Jahren entdeckt und freigelegt ist und daselbst eine 
Anzahl Ziegel der /egio XXZ/ wie unweit davon beim 
Bahnbau Ziegel der cohors I Thracum gefunden wor- 
den sind (vgl. Bonn. Jahrb. 72 S. ı22; 88 S. ııı 
und Westd. Korrbl. 1890 S. 33). 
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In Niederbieber [31] wurden im Frühjahr von 
den dortigen Feldeigenthümern mehrfach am und 
hinter dem Kastell Grabungen veranstaltet, die der 
Streckenkommissar verfolgte. Bei seiner Abreise 
nach Griechenland ersuchte er die Direction des 
Bonner Provinzialmuseums sich dieser Angelegenheit 
anzunehmen, worauf das Museum eine vom Glück 
in hohem Mafse begünstigte kurze Grabung veran- 
staltete. — In einem rohen, verschiedenen Zeitpe- 
rioden angehörigen Gebäude der bürgerlichen Nie- 
derlassung fand sich ein 4I’cm hoher, gut gearbei- 
teter Bronzekopf Gordian’s III; zwar ist der Hinter- 
kopf vom Gesicht getrennt, dennoch sind beide 
Hälften und namentlich das Gesicht ausgezeichnet 
erhalten; aus demselben Raum kamen noch zum 
Vorschein ein mit Thierfiguren verzierter Halbdeckel 
eines Gefäfses (in der Art der Westd. Zeitschr. I 
Taf. VIII. Fig. 40 abgebildeten), zwei vergoldete 
Buchstaben von Bronze, ein Altärchen von Tuffstein 
und der Obertheil einer kleinen Bronzebasis mit 
der Inschrift IN HDD. Ausserdem wurde 
ein Stück der Umfassungsmauer des Kastells freige- 
legt, welches die Mauer in einer Breite von 1,60 m 
und einen um diese 2,40 m vorspringenden, 3,25 m 
breiten Vollthurm zeigte. Das Bedenken, welches 
diese vorspringenden Thürme in der Hoffmannschen 
Zeichnung (vgl. Cohausen Taf. XXIX) erregten, er- 
giebt sich demnach als unberechtigt. Die Aufsen- 
seite des Mauerwerks war sorgfältig ausgefugt und 
Die Erhaltung der 
Mauern war eine verhältnifsmäfsig sehr gute. 


mit rothen Linien ausgezogen. 


b) Zwischenkastelle und Schanzen. 


Bei Irnsing [Nr. 1] wurde mehrfach ein Kastell 
und die Station Arusena der Tabula Peutingeriana 
angenommen, man brachte mit ihr den hart an dem 
Hochufer der Donau, Ikm oberhalb Irmsing, schief 
gegenüber dem Kastell Eining gelegenen, im Bogen 
geführten Erdwall in Verbindung. Die Limeskom- 
mission glaubte unter diesen Umständen eine Unter- 
suchung des Erdwalles nicht unterlassen zu dürfen, 
obwohl die Form des Walles mit der Form eines 
Limeskastells ersichtlich nichts gemein hat. — Im 
Westen und Norden ist der Erdwall noch vollstän- 
dig erhalten und beschreibt daselbst einen grofsen 
Bogen; gegen Süden, wo die alte Donau fliefst, 
und Osten, wo sich das Terrain terrassenförmig er- 
heblich zur Donauniederung senkt, ist der Wall 
jetzt verschwunden. Die umschlossene Fläche hat 
eine Länge von 260 m und eine Breite von 150 m. 
Der Wall hat eine Höhe bis zu 3m; der davor 
liegende Graben an den besser erhaltenen Stellen 
eine Breite bis zu IOm und eine ursprüngliche 


Tiefe von 3,90 m. — In den Wall eingesenkt ist Ei 
eine Mauer, aus den gut brechenden Plattenkalk- 
steinen der dortigen Gegend mit reichlichem Mörtel 

erbaut, in einer Breite von 1,45—1,70m. — Im 
Nordosten lag ein Eingang, von dem auf der einen 
Seite noch eine im Bogen zurückspringende Wange 

erhalten war. Die gegenüberliegende Wange war 
zerstört, es liefs sich nur feststellen, dafs sie nahezu: 
3m von der anderen entfernt lag und die mit ihr 
verbundene Umfassungsmauer in ihrem östlichen 
Lauf bedeutend hinter die nördliche Umfassungs- > 
mauer zurückgerückt war. In der erhaltenen Wange 


fanden sich Verschlufsvorrichtungen für den Ein- 


gang. — Sehr auffallend ist ein hinter dem Wall 
herlaufendes, bis zu 5 m breites Bankett. Trot 
vieler Versuchsgräben wurde im Inneren des ein 
gefriedigten Raumes nur eine Mauer gefunden, die 
zu einem Gebäude nicht gehört zu haben schien. — 
In der Mitte der oberen Terrasse fanden sich in 
schwarzer Branderde zahlreiche, zweifellos prähisto- 
rische Scherben, bisweilen erschienen dieselben 
Scherben auch gegen den Wall hin; aber andere 
Fundstücke wurden nirgends erhoben. — Frag: 
man nach dem Ursprung der Anlage, so ist leider 
eine sichere Antwort durch die Grabungen nicht 
erzielt worden. Allem Anscheine nach gehört de: 
Erdwall einer früheren Zeitperiode an als die Mauer, 


schon vorhandenen Wall eingesenkt. Auch 
die Mauer nicht in der Mitte oder an einer I 
stimmten Seite des Walles, sondern sucht den Um- 
kreis, den der Wall beschreibt, stets thunlichst zu 


kürzen. - a: en Scherben sind aus- 


Ursprungs sein; Er mehr als die ‚ Möglichkei 
hier nicht Vena werden. Wer die Frage nach 3 
dem Erbauer der Mauer lösen will, wird. imt 
den Zweck der Anlage im Auge haben müssen, 
mit dem Übergang über die Donau im EN en. 
hang steht. BER 
Südlich von Altdorf ER En EN (anf m 
schmalen Plateau zwischen den zwei Wasserthäle 
welches den charakteristischen Namen Bieber füh 
ein Zwischenkastell (vgl. Ohlenschlag s 
Popp Nr. 78). Es bildet ein Rechteck 
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cher von keinem Graben begleitet ist, umgeben. 
Ein Durchstich des Walles ergab, dafs darin als 
Kern ein 2,30 m breiter, 60 cm hoher Steindamm 
steckt. Die nähere Untersuchung mufste auf das 
nächste Jahr verschoben werden (vgl. Limesblatt 
S. 373). 

Die Alte Bürg [5] südlich der Wülzburg 
liegt 160m über Weifsenburg auf einer Bergnase; 
sie besteht aus zwei Mauern und einem Erdwall, 
welche im flachen Bogen, ungefähr parallel, über 
den Bergrücken ziehen und den Zweck haben den 
Zugang vom Bergrücken her zu verhindern. Vom 
Bergrücken aus gerechnet kommt man zuerst an 
den Erdwall a, dann an die Mauer b, zuletzt an 
die Mauer c. Der Erdwall a liegt 337m von der 
äufsersten Spitze der Bergnase und ist 265 m lang; 
vor ihm zieht ein tiefer Graben hin. Die Mauer b 
liegt 257 m von der Bergspitze, sie ist 255m lang 
und 2,20 m dick; vor ihr zieht ein niedriger Wall 
und in ein tiefer Graben. 
Die Mauer c liegt 103m von der Bergspitze, ist 
127m lang, 2,80 m dick und steht noch nahezu 
1,350 m hoch. Für die beiden Mauern ist Mörtel, 
dem in eigenthümlicher Weise gebrannter Lehm bei- 
gemischt ist, verwendet, wodurch wenigstens für die 
Mauern der prachistorische Ursprung ausgeschlossen 
ist. — Ob die Befestigung in spätrömische oder 
mittelalterliche Zeit gehört, wird sich nur durch 
Fundstücke entscheiden lassen, die leider bis jetzt 
nicht gemacht worden sind. 

Bei Halheim [Nr. 7] im Oberamt Ellwangen, 
5'/, km von der württembergisch-bayrischen Landes- 
grenze entfernt, etwa 30 m hinter der Grenzmauer 
liegt deutlich sichtbar im Felde ein Römerbau, der 
litterarisch schon mehrfach erwähnt ist, aber noch 
nie genauer untersucht wurde. Er stellte sich als 
ein Zwischenkastell quadratischer Anlage von 82 m 
Seite heraus mit je einem, mit zwei Thürmen ver- 
sehenen Eingang auf der nach Norden gelegenen 
Front und auf der Rückseite, während an den 
Flankenseiten kein Eingang, sondern in der Mitte 
derselben nur je ein Zwischenthurm sich befin- 
det. In den vier Ecken liegt je ein Thurm. Die 
Umfassungsmauer, meist sehr gut erhalten, ist im 
aufgehenden Mauerwerk I,2o m breit. — Mörtel 
war durchweg angewendet. Im Innern des Kastells 
wurden keinerlei Spuren von massiven Bauten ent- 
deckt. Um das Kastell läuft ein einfacher Graben 
von 6,45 m Breite bei 1,15 m Tiefe. Gefunden 
wurde ein Denar Gordians. Dieses Kastell wird 
trotz seiner Gröfse unter den Zwischenkastellen auf- 
geführt, weil zum Wesen eines Hauptkastells das 
Vorhandensein eines Praetoriums und allem An- 


einiger Entfernung 


Archäologischer Anzeiger 1894. 


schein nach auch das Vorhandensein von vier Thoren 
gehört. 

In dem Zwischenkastell Rinschheim [Nr. 12] 
(vgl. Archäol. Anzeiger 1893 S. 183) wurde noch 
eine Anzahl Wohn- und Vorrathsgruben ausge- 
hoben, darunter eine 16 m lange und 2—3 m breite, 
welche mit verschiedenen Zwischenabtheilungen ver- 
sehen war. Es wurden zahlreiche Kleinfunde an 
Gefäfsen und Geräthen gemacht, unter anderen zwei 
Brenneisen (von der Art wie die Westd. Ztschr. XI 
S. 306ff. beschriebenen); das eine derselben enthält 
die Buchstaben _A_S, von dem anderen ist nur ein 
Arm mit dem Buchstaben M erhalten. Aufserdem 
wurde eine Terracotta mit der Fabrikantenaufschrift 
SERVANDVS gefunden. 

Das Zwischenkastell Langendiebach [20] 
wurde in diesem Frühjahr von Herrn Wolff ent- 
deckt; es liegt ı!/, km vom Kastell Rückingen an 
einem schon von den Römern vorgefundenen Ver- 
kehrsweg, mit der Front nach Osten, nach dem 
8o m entfernten Limes. Es hat eine Länge von 
zı m bei einer Breite von 57 m, Eingänge waren 
nur an der Front und der Rückseite vorhanden; 
sie hatten 3 m Breite und scheinen nicht durch 
Thürme, sondern rechtwinklige Wangen flankiert 
gewesen zu sein. Die Ecken waren mit 5m Radius 
abgerundet. Die Mauern waren fast vollständig 
ausgebrochen. Hinter der Umfassungsmauer liefs 
sich eine Wallanschüttung von 5 m bestimmen und 
unmittelbar an diese anschliefsend eine 3m breite 
Zone mit Knochen, Kohlen und Scherben, offenbar 
die Reste der Baracken. — Die um das Kastell 
laufenden Doppelgräben waren je 4m breit und 
1,70 m tief; am Thor der Rückseite war der hin- 
tere Graben überdammt, der vordere überbrückt; 
an der Front konnte eine diesbezügliche Unter- 
suchung nicht angestellt werden. — Es fand sich 
ein Stempel der XXII. Legion. 

Erdkastell beiHofheim [19], siehe oben S. 164. 

Von den drei gleichartigen Gebäuden, welche 
in der Nähe der von Langgöns [20] nach Holz- 
heim führenden Strafse fast unmittelbar am Limes 
liegen, wurde für das mittlere eine Länge von 19,70 
und eine Breite von 18,50 m, ein herumführender 
Graben von 4m Breite und 1,30m Tiefe und in 
der Mitte der Westseite ein einspringendes Thor 
von 2,35 m Länge und 3,10m Weite festgestellt 
(Limesbl. S. 353). 

Die Rundschanze, die am Zugmantel [Nr. 25] 
auf dem höchsten Punkt des dortigen Gebirgszuges 
liegt, hielt v. Cohausen S. 159 für frühmittelalter- 
lichen Ursprungs. — Die Untersuchungen der Reichs- 
limeskommission sind daselbst noch nicht zu Ende 
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geführt, doch glaubt der Streckenkommissar an 
ihrem römischen Ursprung nicht zweifeln und die- 
selbe für einen Hauptpunkt der Einmessung des 
Limes halten zu sollen (vgl. oben S. 157). 

Das Zwischenkastell Hillscheid [Nr. 28] bot 
ein besonderes Interesse, weil der Oberstlieutenant 
Schmidt (Nass. Ann. VI S. 167) dasselbe als ein 
gröfseres Rechteck und ein kleineres darin befind- 
liches Reduit beschrieben hat, während v. Cohausen 
(S. 233) hiergegen Bedenken geltend machte und 
Andere diese getheilt haben werden. — Die Reichs- 
grabungen haben ergeben, dafs die Anlage aus ei- 
nem kleinen Kastellchen von 18,30 m Länge und 
17,80m Breite und einem gröfseren von 45,50 X 39m 
Länge und Breite bestanden hat. Das kleinere bil- 
det die vordere rechte Ecke des gröfseren, springt 
aber mit seinen Aufsenseiten etwas über die Mauer- 
fluchten des gröfseren vor. 
fester Bau, im gröfseren fanden sich nicht die ge- 
Ein Graben 
zieht sowohl um die Aufsenmauer des gröfseren wie 
des kleineren Kastells; aufserdem befindet sich aber 
noch ein Graben längs der nach dem Inneren des 
gröfseren Kastells gerichteten Mauern des kleineren 


Im kleineren liegt ein 


ringsten Spuren von Wohngebäuden. 


Kastells, so dafs letzteres mit Ausnahme der An- 
schlufsmauer ringsum mit einem Graben versehen 
ist. 
des kleineren im Verband, wodurch die gleichzeitige 
Entstehung erwiesen .wird. — 
für eine ständige Wache, das gröfsere zur Unter- 
kunft für gröfsere Truppenmassen in besonderen 
Fällen gedient haben (vgl. Limesblatt S. 317, wo 
selbst sich auch eine Abbildung befindet). Nahe 
verwandt ist die Anlage bei Anhausen vgl. Archäol. 
Anzeiger 1893 S. 184. — Wenn sich hiernach auch 
die jetzige Auffassung über den Zweck der Hill- 
scheider Anlage mit der Schmidtschen nicht deckt, 
so sind die thatsächlichen Angaben Schmidt’s durch 
die jüngsten Grabungen doch im Wesentlichen be- 
stätigt worden. 

Das Zwischenkastell bei Höhr am Fehrbach 
[Nr. 29] (bei v. Cohausen erwähnt S. 237) liegt 
60o m hinter dem Grenzwall und 47 m südöstlich 
vom Fehrbach. Die Untersuchung ergab, dafs das 
Mauerwerk fast überall ausgebrochen war; trotzdem 
konnte man aus den Fundamentgräben die Aufsen- 
mafse auf 32x 21,80 und die Mauerstärke auf 80 cm 
feststellen. Auf der Rückseite befand sich ein 
3,10 m breites Thor. Im Inneren des Kastell- 
chens lag ein kleines Gebäude von 10,20% 7,50 m 
Länge und Breite, welches der Länge nach in zwei 
Räume getheilt war. Wie gewöhnlich lehnten 
sich auch bei diesem Zwischenkastell unmittelbar 


Die Mauern des gröfseren stehen mit denen 


Das kleinere wird 


“ein Abschlufskastell sehr geeignet. Das daselbst a 


an die Kastellmauer die Baracken an, wie eine 3,50m 
breite Brandschicht documentierte. — Um das Kastell 
zog ein 5m breiter, 1,80 m tiefer Spitzgraben a 
Limesblatt S. 316). i 
Neuentdeckt wurde das Zwischenkastell Forst t- 
hof [32] im Distrikt Kreuzhecke der Gemeinde 
Niederhammerstein. Es ist ein reines Erd- 
werk; ein Spitzgraben von 3m Breite und 150m 
Tiefe umschliefst von Grabenspitze zu Grabenspitze 
gemessen ein Oblong von 33 m zu 36,50 m. Die 
Ecken sind abgerundet. In der Mitte der dem 
Limes zugewendeten Schmalseite lag der Eingang; b 
der Graben ist hier auf 3,50 m unterbrochen. Stein- 
bauten fehlen im Innern, ein in der Mitte befind- 
liches grofses und tiefes Loch bildete vielleicht 
primitiven Wohnraum. Zahlreiche ‚Top 
scherben sprechen für lange Benutzung, die Fiben 
haben späten Typus. Unter 6 gefundenen Münzen 
befinden sich zwei kupferne des Vespasian und 
Hadrian und eine silberne des Severus Alexander. 


einen 


Von sonstigen Bauwerken wurde auf 
Strecke ıı eine Villa rustica im Sonderteich bei 
Tiefenbach und ein gröfseres Wohngebäude von 
anderem Typus zwischen Bachenau und Ober- 
griesheim angegraben. Aufserdem untersuchte der 


Ronnie der Strecke 13 ein Gebäude bei F Ei 3 


LXXIICV und LGXXII gefunden worden, w 
durch ihre Form und die Thatsache, dafs 
beiden Typen bisher nur auf dem linken Rheinu 
und in unmittelbarer Umgebung von Wiesbade: 


Distriktnamen Schafstall, gerade it “ 
Vinxtbach und die Gegend beherrschend, wäre 


gefundene Mauerwerk schien von einer Umfassun 
rn Eu 


mauer a einem Magazingebände herzurühren 
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ein Graben nicht vorhanden war, so liefs sich der 
römische Ursprung des Bauwerks nicht erweisen. 


Schwere Verluste erlitt die Limeskommission 
durch den Tod der Kommissionsmitglieder von 
Brunn in München und von Cohausen in Wies- 
baden, sowie des Streckenkommissars Hölder in 
Rottweil. 

Neu ernannt wurden zu Streckenkommissaren 
durch die Kgl. Württembergische Regierung Hr. 
Repetent Mettler in Tübingen und Prof. Sixt in 
Stuttgart, durch die Grofsherzogl. Hessische Regie- 
rung Hr. Geh. Oberschulrath Soldan in Darm- 
stadt und durch die Kgl. Preufsische Regierung 
Hr. Oberstlieutenant a. D. Dahm in Berlin. 

Die definitive Aufnahme des Limes förderte 
in Bayern wieder Hr. General Popp. Am germani- 
schen Limes nahm Hr. Oberstlieutenant Palis in 
Württemberg 11,5, in Baden Ig und in Oberhessen 
25 km auf, Hr. Oberstlieutenant Dahm auf seiner 
Strecke 12,5 km, Hr. Jacobi jun. auf der untersten 
Rheinstrecke 17 km. 

Die photographische Aufnahme der inter- 
essantesten Ausgrabungen besorgte mit einem auf 
Reichskosten beschafften Apparat der archäolo- 
gische Dirigent. Aufserdem haben Hr. Fink 
und in gröfserem Umfange Hr. Kohl auf ihren 
Strecken und in Baden mit freundlichstem Ent- 
gegenkommen für unser Unternehmen Hr. Prof. 
Max Wolf und Hr. cand. med. Zangemeister in 
Heidelberg viele Aufnahmen gemacht. 

Vom Limesblatt wurden ausgegeben die Num- 
mern 7—12; Nr. 13 befindet sich im Satz. Der 
Nr. 10 wurde eine Uebersichtskarte des obergerma- 
nischen und rätischen Limes im Mafsstab von 
1: 1260000 beigegeben. 

Von der definitiven Publication, welche unter 
dem Titel: »Der obergermanisch-raetische 
Limes des Römerreiches« im Auftrage der 
Reichslimeskommission von den Dirigenten heraus- 
gegeben wird, erschien in den letzten Tagen des 
verflossenen Novembers die erste Lieferung, enthal- 
tend die Kastelle Butzbach, Murrhardt und Unter- 
böbingen. 

Die ungünstige Witterung gerade in der Haupt- 
ausgrabungszeit von August bis Mitte October 
brachte uns grofsen Nachtheil, indem die Ausgra- 
bungen langsam von statten gingen, mehrfach aus- 
gesetzt werden mufsten und sich dadurch vertheuer- 
ten. Die Herren Streckenkommissare haben auch 
diese Vermehrung der Strapazen mit bewunderungs- 
würdiger Energie und Ausdauer ertragen. 


Trotzdem kann man auch in diesem Jahre mit 
dem Gesammtergebnifs sehr zufrieden sein. Die 
Feststellung, dafs die Grenzmarkirung überall am 
Limes vorhanden ist und bisweilen hinter Grenz- 
mauer, Grenzwall und Thürmen läuft, die Auffin- 
dung der Pfahlreihe in Raetien, die Entdeckung 
der Absteinung auch auf der Main- Neckarlinie 
sind Funde von der gröfsten Tragweite, die ge- 
eignet sind uns über das Wesen und die Geschichte 
des Limes ersehnte Aufschlüsse zu geben. Die von 
den Begleithügeln ausgehenden Untersuchungen 
scheinen uns über das Vermessungswesen der Römer 
überhaupt Belehrung zu bringen. Lange vergeblich 
gesuchte Kastelle wie Cannstatt, Walheim, Niedern- 
berg, Friedberg, Hofheim wurden entdeckt, voll- 
kommen unerwartete Kastelle wie Okarben, Langen- 
diebach, Dorf-Ems kamen zum Vorschein. Immer 
klarer lassen sich die beiden verschiedenen Kastell- 
schemata und die Einrichtungen im Inneren des 
Kastells, namentlich des Praetoriums erkennen. Und 
von grofsem wissenschaftlichen wie praktischen 
Werthe ist auch die Entdeckung der Markirung 
des Kardo und Decumanus im Kastell, mit der 
vielleicht auch weitere Markirungen der Umfassung 
des Praetoriums, ja des Lagers überhaupt verbunden 
sind. 

Den 15. Dezember 1894. 

Der archäologische Dirigent bei der 
Reichslimeskommission 
Hettner. 


ERWERBUNGEN 
DER ANTIKENSAMMLUNGEN IN 
DEUTSCHLAND. 
DRESDEN. 
1893. 
IL SKULPTUREN. 

I. Torso einer Statue des Herakles. Die 
Statue hatte rechtes Standbein, das linke Bein war 
entlastet. Die rechte Hand schultert die Keule, der 
linke Arm hing seitlich herab. Der Kopf war, wie 
die erhaltenen Kopfnicker beweisen, nach der linken 
Seite der Figur gewendet. Die Formen der mäch- 
tigen, breiten Brust verrathen den Stilcharakter des 
5. Jahrhunderts im Allgemeinen und der Polykleti- 
schen Richtung im Besonderen, (so auch Arndt, 
Einzelverk. Ser. I, Text S. 20, Furtwängler, Meisterw. 
S.424ff.), doch darf man Bedenken tragen, den Torso 
auf ein Werk Polyklets selbst zurückzuführen, da der 
vorliegende Typus im 5. Jahrh. offenbar überhaupt 
beliebt und verbreitet war. Die augenfälligste Ver- 
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wandtschaft im ganzen Schema wie im Stil des 
Körpers zeigt die Herme der Villa Ludovisi, Brunn- 
Bruckmann, Denkm. Nr. 329, deren Kopftypus evi- 
dent attischen Charakter zeigt. Ganze Statuen glei- 
cher Auffassung sind auf zwei von Furtwängler 
publicierten Gemmen erhalten (a. Roscher, Lexik. 
d. Myth. I, Sp. 2156; b. Furtwängler, Meisterw. 
S. 450, fig. 70), von denen Furtwängler die erste 


auf ein Vorbild Phidiasischer Kunstweise zurück- 
führt, die letztere der Zeit und dem Kreise des Po- 
Auch die attische Kunst des 4. Jahr- 
hunderts nimmt den Typus auf mit der schönen 
Statue in Lansdowne House (Furtwängler, Meisterw. 
S. 516), die bei rein attischem Charakter des Kopfes 
in der Behandlung der Körperformen allerdings, 
wie Furtwängler a.a. OÖ. bemerkt, ebenfalls auf die 
Mit dem Kopf dieser 
Statue zeigt dann die Gemme des Gneius im British 
Mus. (Catal. of Gems, pl. H, 1281, Arch. Jahrb. II, 
Taf. X, 6) enge Verwandtschaft, und man mufs die 
Möglichkeit offenhalten, dafs Gneius von dem Ori- 
ginal der Lansdowne-Statue direct inspirirt war, in- 
dem er nur die Keule auf die linke Schulter ver- 
legte. Mit Recht ist dann noch von Furtwängler, 
Meisterw. S. 518 die bronzene Heraklesstatuette in 
Wien aus Alt-Szöny in Ungarn (abgeb. Jahrb. der 
Kunstsammlg. des österr. Kaiserh. IX, Taf. ı und 2, 
Arch. Anz. 1892, S. 51, Nr. 76) zum Vergleich her- 
angezogen worden, welche in der Behandlung von 
Kopf und Körper eine ähnliche Stilmischung atti- 
scher und peloponnesischer Elemente verräth, wie 
die Lansdowne-Statue. 


lyklet zuweist. 


Kunst Polyklets zurückweist. 


Das Motiv hat also lange 
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Zeit hindurch die Phantasie der verschiedensten 
Künstler beschäftigt, und bei dem Fehlen des Kopfes 
ist es schwer, unserem Torso eine sichere Stellung 
in der Entwickelungsreihe anzuweisen oder ihn mit 
einem bestimmten Künstler in Beziehung zu bringen. 
Dafs der Einflufs Polyklets bei der Ausgestaltung 
des Typus von einschneidender Bedeutung war, geht 
aus dem oben gesagten unschwer hervor. Eine 
Photographie beiArndt-Bruckmann, Einzelverk. Ser. 1, 
181. — Aus Rom. Weifser, ziemlich grobkörniger 
Marmor, vielleicht Parisch. H. 0,68m Zug.-Verz. 
Nr. 1175. 

2. Jünglingskopf Polykletischen Stils, 
von einer etwa lebensgrofsen Statue. Stark be- 
stofsen und beschädigt, namentlich im Gesicht, 
sodafs genauere Details schwer zu erkennen sind. 
Erwähnt von Furtwängler, Meisterw. S. 495, der 


2a De ine) > n. 


Er er R 


a 


darin eine Replik zweier Köpfe im Museo Torlonia 
(abgeb. Visconti, 469) und in der Ermitage zu Pe- " 
tersburg erkennt und alle drei als zu einem statua- 2 
rischen Typus Polyklets gehörig bezeichnet, dessen e 
im Vatican befindliches Exemplar Meisterw. S. 494 a 
abgebildet ist. Der Kopf gelangte in den Besitz 2 
der Sammlung als ein Geschenk des Herrn Dr. Paul en 
Arndt in München, dessen eifrigen Bemühungen und 3 
freundlicher Unterstützung auch die Erwerbung der Er 
meisten übrigen in diesem wie in dem vorigen Be- = 
richt (ob. S. 23ff.) verzeichneten Skulpturwerke ver- Be: 
dankt wird. Aus Rom. Weifser, feinkörniger Mar- a 
mor (Pentelisch?). H. 0,24 m Zug.-Verz. Nr. 1182. 4 

3. Bruchstück einer Reliefplatte. Nur die Be 
rechte Seite ist erhalten. Von der Darstellung ist . B 
nur eine Figur übrig: Herakles, nackt, den bärtigen : i 
Kopf leicht neigend, steht nach links gewendet. nn: 
Der linke, mit dem Löwenfell umwickelte Arm stützt E 
sich auf die Keule, der rechte Arm ist leicht nach R N 


Y 


vorn gestreckt, die Hand, welche gewifs irgend ein 
Attribut hielt, ist verloren. So läfst sich über den 
Zusammenhang und die Bedeutung der ursprüng- 
lichen Darstellung leider nichts sicheres mehr er- 
mitteln, doch scheint der vor den Füfsen des He- 
rakles aus Feldsteinen aufgebaute kleine Altar dar- 
auf hinzudeuten, dafs es sich um eine Cultushandlung, 
wohl irgend ein dem Herakles dargebrachtes Opfer 
handelte. Derartige Darstellungen sind, wie die 
Zusammenstellung bei Roscher, Lexik. d. Myth. I, 
Sp. 2183 ff. lehrt, nicht häufig, und unser Relief er- 
hält als Bereicherung des kleinen Vorraths einen 
gewissen Werth, der leider durch die Lückenhaftig- 
keit des erhaltenen beeinträchtigt wird. Dem Sinne 
wie auch dem Stil nach, der sich als derjenige des 
ausgehenden 5. Jahrhunderts durch den Augenschein 
unschwer erweist, steht am nächsten das attische 
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Votivrelief in Venedig, Fried.-Wolters, Gipsabg. 
Nr. 1134 (Hauptfigur abgebildet bei Roscher, a. a. O. 
Sp. 2158). Wie dort, so könnte auch auf unserem 
Relief Herakles die rechte Hand zum Empfang des 


dargebrachten Opfers ausstrecken, vielleicht hielt er 
aber auch eine Schale über den Altar. Zu verglei- 
chen ist ferner das Relief von Ithome, Schöne, 
Griech. Rel. ıız. In beiden ist Herakles unbärtig. 
Zu dem bärtigen Kopf unseres Reliefs bietet eine 
Analogie das auch zeitlich nahestehende böotische 
Votivrelief Fried.-Wolt., Gipsabg. ı153 (Abbild. bei 
Roscher, a. a. O. Sp. 2187). — Aus Rom. Weifser 
feinkörniger Marmor. H. 0,395 m. Zug.-Verz. 
Nr. 1190, 

4. Bruchstück einer Reliefplatte. Die frag- 
mentirte Darstellung wird durch die besser erhaltene 
Replik des Louvre deutlich (Fröhner, Scult. ant. 
Notice, Nr. 486, Müller-Wieseler, D.d. a.K. I, Taf. 
14, 48, Gerhard, Ges. Acad. Abh. I, Taf. 23, 3 u. ö.). 


Danach ist die linke Seite mit völliger Sicherheit 


zu ergänzen. Dort stand Nike, welche in der er- 
hobenen linken Hand ein Aphlaston hielt, das auf 
unserem Relief noch erhalten ist. Die Bewegung 


“der rechten Hand des Kriegers, die in den Abbil- 


dungen des Pariser Reliefs variirt und auch von 
Fröhner nicht richtig erkannt ist („il vient de deposer 
son bouclier rond comme offrande & la deesse protectrice 
de l’ Attigue“), ist auf unserem Relief deutlich erkenn- 
bar. Der Krieger stützte danach seine gesenkte 
Lanze auf (so mit Recht erklärt von K. O. Müller, 
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Kl. Schr. II, S. 607, während Benndorf, Cultbild der 
Athena Nike S. 39 auf Grund der schlechten Ab- 
bildungen fälschlich an der Palme in der Hand des 
Kriegers festhält), also eine entsprechende Bewegung 
wie auf dem sehr verwandten Relief des British 
Museum, Gerhard, Acad. Abh.I, Taf. 23, 5. Die 
übrigen entsprechenden Darstellungen sind zusam- 
mengestellt von O. Jahn, Arch. Beitr. S. 210 (es 
kommt hinzu ein Fragment im Münchener Antiqua- 
rium, Friederichs-Wolters, Gipsabg. Nr. 438). Be- 
züglich der Deutung hat man bisher gewifs mit 
Recht an das Aphlaston in der Hand der Nike an- 
geknüpft, welches doch wohl darauf hinzuweisen 
scheint, dafs es sich um ein Anathem für einen 
Sieg in der Seeschlacht handelt (Benndorf, Cultb. 
d. Ath. Nike, S. 39, anders Reisch, Griech.Weihgesch. 
S. 18, Anm, 7). Genaueres über die Person des 
Siegers und die Zeit des gewonnenen Sieges wird 
kaum festzustellen sein, um so weniger, als der ar- 
chaistische Stil, in welchem alle verwandten Dar- 
stellungen ausgeführt sind, eine genauere Bestimmung 
der Zeit, in welchem die ursprüngliche Composition 
entstanden ist, sehr erschwert. Erwähnt sei in dieser 
Hinsicht die Hypothese Furtwänglers, Meisterw. 
S. 202, Anm. 2, der auf die Möglichkeit hinweist, 
in dem Original unseres Reliefs ein Werk des Kalli- 


machos und etwa ein Anathem des Nikias zu er- 
kennen. Auf den Feldsteinen des Altars sind deut- 
lich rothe Farbspuren erhalten. — Aus Rom. Fein- 
körniger weifser Marmor. H. 0,39m. Zug.-Verz. 
Nr. 1189, 

5. Jünglingskopfmit einem Olivenkranz 
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im Haar. Dieser sowie die geschwollenen Ohren 
deuten wol darauf hin, dafs der Kopf zu einer 
Athletenstatue gehörte, ohne freilich die Deutung 
auf einen jugendlichen Herakles auszuschliefsen. 


5 


Diese Möglichkeit mufs um so eher offen gelassen 
werden, als die nächste stilistische Parallele zu un- 
serem Kopf die oben (unter Nr. ı) schon mehrfach 
erwähnte Heraklesstatue in Lansdowne House bietet, 
vgl. Arndt-Bruckmann, Einzelverk. Ser. I, Text 5. 19 
zu den Abbildungen unseres Kopfes auf Blatt 164 
und 165!. Die breite Anlage des Gesichtes (bei 
unserem Kopf etwas übertrieben), die runde Form 
des hochgewölbten Schädels, das dichte, kurz ge- 
lockte Haar, das über der Stirn in aufwärtsspriessen- 
den Löckchen angeordnet ist, geben beiden Köpfen 
ihr charakteristisches Gepräge und lassen sie als 
stilistisch zusammengehörig erkennen. Dafs man 
in dem zuletzt erwähnten Detail, der Anordnung 
des Haares über der Stirn, eine stilistische Eigenart 
des Skopas und seines Kreises zu erkennen hat, 
scheint mir nach von Sybels Ausführungen Röm. 
Mitth. VI, S. 241 ff. (und dagegen sollen sich wohl 
die Einwendungen Gräfs, Arch. Jahrb. IX, S. 126, 
Anm. 6, wenn ich sie richtig verstehe, nicht richten) 
unabweislich, und so ist ja auch der Herakles Lans- 
downe von Furtwängler, Meisterw. S. 519 frageweise 
als ein Jugendwerk des Skopas in Anspruch ge- 


!) Arndts Bezeichnung des Kranzes als Pinien- 
kranz ist nach unserer obigen Angabe zu berich- 
tigen. Es lehrt dies auch ein Blick auf die Profil- 
aufnahme des Kopfes auf Arndts Blatt 165, wo die 
Form der Olivenblätter, in Gruppen zu je drei 
zusammengestellt, vollkommen deutlich erscheint. 


nommen. In diesen Zusainmenhang reiht sich auch 
unmittelbar unser Kopf ein. Als dritte Variante 
dieses Typus schliefst sich der Kopf in den Uffizien 
Arndt-Bruckmann, Einzelverk. Ser. I, 85, 86 an, den 
Gräf, Röm. Mitth. IV, S. 197, 14 fälschlich unter 
den Wiederholungen des bekränzten Herakles auf- 
führt, seinen Skopasischen Charakter damit aner- 
kennend. Arndt, Einzelverk. Ser. I, Text S. 10 schliefst 
dann hier noch den Kopf der Heraklesstatue in 
Pal. Pitti an, den er auf Blatt 229, 230 abbildet 
und bei dem er einen engen Zusammenhang nament- 
lich mit dem Dresdener Kopf zu erkennen meint. 
Doch scheint mir dieser Zusammenhang schon ein 
recht loser. Das viel schmaler gebaute und daher 
länglichererscheinende Gesicht, der beträchtlich höher 
gewölbte, nach hinten wenig ausladende Schädel, 
die ganz andere Charakterisirung des Haares und 
namentlich die vollkommen abweichende, aber indi- 
viduell charakteristische Führung der Grenzlinie des 
Haares über der Stirn in ihrem welligen Verlauf 
verleihen diesem Kopf eine ganz bestimmte Eigen- 
art, die ihn viel mehr in einen gewissen Gegensatz 
zu der oben zusammengestellten Gruppe bringt. 
Dafs in der Formensprache des Gesichtes gewisse 
Beziehungen zur Skopasischen Kunst vorhanden sind, 
soll damit nicht in Abrede gestellt werden. — Aus 
Rom. Parischer Marmor. Die Ergänzungen wer- 
den aus der Abbildung deutlich, H. 0,28m. Zug.- 
Verz. Nr. 1180. 


6. Kopf des Herakles mit Pappelkranz. 
Replik des von Gräf, Röm. Mitth. IV, S. 189ff. be- 
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handelten Skopasischen Typus. Nase, Kinn, Stück 
der Oberlippe, der überhängende Teil des rechten 
Augenbrauenwulstes ergänzt. Unter dem Kranz ist 
noch die gedrehte, wulstige Binde zu erkennen. 
Der Hinterkopf war aus einem besonderen Stück 
gearbeitet und angesetzt, das jetzt verloren ist. 
Gutes Exemplar dieses verbreiteten Typus. — Aus 
Rom. Feinkörniger, weifser Marmor (Pentelisch?) 
H. 0,42 m. Zug.-Verz, Nr, 1176. 

7. Frauenköpfchen aus Gizeh, im Stil 
des ausgehenden 4. Jahrhunderts. Schon früher von 
Treu, Arch. Anz. 1891, S. 25 unter Beigabe einer 
Abbildung besprochen. Der damals im Privatbesitz 
der Frau Appellationspräsident Nossky befindliche 
Kopf ist jetzt durch Vermächtnifs derselben in den 
Besitz der Kgl. Skulpturen-Sammlung übergegangen. 


8. Bruchstück einer Reliefplatte mit der 


Krone einer Platane, an deren Aesten verschie- 


dene Gegenstände (rechts wie es scheint Bogen und | 


Köcher) aufgehängt waren. Die Platte ist rechts 


8 


und oben vollständig, die Darstellung mufs sich 
also nach links fortgesetzt haben. Welcher Art 
diese war, darüber wird sich bei der Trümmerhaf- 
tigkeit des erhaltenen kaum noch eine Vermuthung 
aufstellen lassen. Man denkt etwa an eine Scene 
in der Art der »hellenistischen Reliefbilder«, doch 
weicht die Art, wie der Baum technisch behandelt 
ist, von der in den Reliefbildern beliebten Weise 
stark ab. Die einzelnen Blätter sind mit peinlicher 


Sorgfalt, aber trocken und langweilig ausgeführt, 


das ganze hebt sich scharf und deutlich vom Grunde 
ab. In den Reliefbildern dagegen ist durchgängig 
eine mehr malerische, impressionistische Behandlung 
bei der Darstellung von Bäumen angewendet, ein 
zusammenarbeiten mit dem Reliefgrunde, in dem 
die auslaufenden Blätterbüschel allmählich fast ver- 
schwinden. Man vergleiche namentlich die Wiener 
Brunnenreliefs aus Pal. Grimani, um den Unterschied 
recht lebhaft zu empfinden, doch kehrt die hier mit 


virtuosem Raffinement gehandhabte Technik in ent- 
sprechender Weise bei der ganzen Gattung der 
Reliefbilder wieder, soweit Schreibers Publication 
dieser Denkmäler einen Ueberblick und einen Ver- 
gleich ermöglicht. So nimmt denn unser Bruchstück 
bezüglich der stilistischen Behandlung eine gewisse 
Sonderstellung ein, wenigstens vermag ich genau 
entsprechende Parallelen nicht anzugeben. — Aus 
Rom. Weifser Marmor von ganz feinem Korn. 
H. 0,20 m. Zug.-Verz. Nr. 1192. 

9. Torso einer männlichen Statuette, 
Der Mann trug an einem Stab über der linken 
Schulter todtes Geflügel, von dem noch zwei un- 
mittelbar an der Schulter anliegende Vögel erhalten 


sind, und in welchem man entweder die Beute des 
Jägers oder die Waare des Bauern erkennen 
kann, die dieser zum Markte bringt. Dafs die Jagd- 
beute in dieser Weise getragen wurde, zeigt u.a. 
die typische Darstellung der mit diesem Attribut 
ausgerüsteten Winterhora auf dem Sarkophag der 
Villa Albani, Robert, Ant. Sarkophagrel. II, Taf. ı 
und auf anderen entsprechenden Darstellungen (vgl- 
P. Herrmann, De Horarum apud veteres figuris, 5.28 ff.). 
Einen Bauern mit todtem Geflügel am Gürtel hat man 
wohl in einer Statue des Museo Nazionale zu Neapel 
zu erkennen (Photographie Brogi Nr. 5668), wo diese 
Deutung durch ein Lamm, welches der Mann auf der 
Schulter trägt, nahe gelegt wird. Unser Torso trägt 
eine Exomis, deren Aufsenseite deutlich als zottiges 
Fell charakterisirt ist. Die nackten Theile von Hals 
und Brust sind höchst naturalistisch behandelt, die 
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Haut ist von kleinen Falten und Fältchen durch- 
zogen, wodurch der unedle, an harte Arbeit im 
Freien gewöhnte Körper trefflich zum Ausdruck ge- 
bracht ist. Sehr ähnlich ist die Behandlung der 
nackten Körpertheile wie des Fellkleides bei der 
Statuette eines Fischers im British Museum, 4Axec. 
Marbls X, pl. 29, Clarac, Mus. de Sc. Pl. 882, 
Nr. 2247B (gute Photographie von Mansell, nr. 1365), 
als Fell ist auch der Chiton bei der oben erwähn- 
ten Statue in Neapel charakterisirt. Einen dem 
Sinne nach verwandten Typus stellt die Statue im 
Vatican, Visconti, Mus. Pio Clem. III, Tav. 34 dar, 
die auch in Schnitt und Lage der Exomis fast ge- 
Die Er- 
findung derartiger Typen wird man im Allgemeinen 
der 
scharfe Realismus in Beobachtung und stilistischer 


nau mit unserer Statuette übereinstimmt. 
der hellenistischen Kunst zuzuweisen haben, 


Behandlung weist vielleicht auf Alexandreia als en- 
gere Heimath hin, wie denn die Statue der alten 
Bäuerin im Capitol von Schreiber, Athen. Mitth. X, 
S. 396 ebenfalls für alexandrinisch in Anspruch ge- 
nommen wird. Die Arbeit an unserem Torso ist 
recht gut. — Aus Rom. Weifser Marmor von sehr 
H. 0,345 m. Zug.-Verz. Nr. 1188. 

ı0. Reliefbruchstück mit regelmäfsig ge- 


feinem Korn, 


krümmter Oberfläche, daher wohl von einer grofsen 
Vase stammend. Von der Darstellung sind nur 
zwei Figuren erhalten. Ein alter glatzköpfiger Satyr 
sitzt im Profil nach rechts und spielt die Leier, 
hinter ihm steht ein jugendlicher Satyr, der mit 
obscöner Gebärde sein Glied berührt. Ganz flaches 
Relief im Stil der Neu-Attischen Reliefs behandelt. 
Geschenk des Herrn Dr. P, Arndt in München. 
— Aus Rom. Feinkörniger weifser Marmor. H. 
0,32 m. Zug.-Verz. Nr. 1185. 

ı1. Bärtiger Kopf mit Pilos, also wohl 
Odysseus oder Hephaistos. Der Kopf ist fast ganz 
rund gearbeitet, sass aber doch auf einer Reliefplatte 
auf, mit der er nur zu einen kleinen Theil hinten 
zusammenhing. Der Hals verläuft nicht senkrecht 
nach unten, sondern weicht unmittelbar hinter dem 
Kinn stark nach hinten zurück, sodafs er mit der 
unteren horizontalen Grenzlinie des Kinnes in einem 
ganz stumpfen Winkel zusammenstöfst. Diese eigen- 
thümliche Zurichtung läfst mich vermuthen, dafs 
der Kopf nicht zu einer gröfseren Reliefcomposition 
gehörte, sondern dafs er vielmehr von einem Me- 
daillonbilde stammt ähnlich dem eines behelmten 
Kopfes in der hiesigen Sammlung, Becker, Auguste- 
um Taf. 36, Hettner, Kat.* S. 64, Nr. 44, wo ja 
auch der Kopf weit vorspringt bei ganz flacher 
Reliefbehandlung der Brust. Erfindung und Arbeit 
römisch. Geschenk des Herrn Dr. P. Arndt in 


1893. 


München. — Aus Rom. Weifser Marmor von ziem- 
lich grobem Korn. H. 0,28 m. Zug.-Verz. Nr. 1181. 


II 


ı2. Kopf des bärtigen Pan, energisch nach 
seiner rechten Seite und aufwärts gewendet, der 
Mund geöffnet, die Augenbrauen hoch emporgezogen, 
wie erstaunt oder erschreckt. Wegen dieses leben- 


12 


digen Ausdrucks in Gesicht und Haltung wohl als 
Theil einer statuarischen Gruppe anzusehen, doch 
habe ich über den ursprünglichen Zusammenhang 
keine Vermuthung. Die Oberfläche bestofsen und 
verrieben. Geschenk des Herrn Dr. P. Arndt in 
München. — Aus Rom. Grobkörniger, wohl Pa 
rischer Marmor. H. 0,25 m. Zug.-Verz. N. 1183. 


— 


Erwerbungen des British Museum im Jahre 1893. 175 


I. VERSCHIEDENES. 

13. Thongefäfs in Form und Stil der Ka- 
birionvasen. Auf hellgelbem Grunde in flüchtiger 
schwarzer Malerei die aus der Abbildung ersichtliche 
Darstellung. Auf der Rückseite eine kleine in ihren 


13 


Mantel gehüllte männliche Figur ruhig einem Hunde 
gegenüberstehend. Aus Stücken fast vollständig 
zusammengesetzt, an der Zeichnung nichts ergänzt. 
— Aus Griechenland. H. 0,1I9m. Zug.-Verz. 
Nr. 1210. 

‚14. Etruskischer Handspiegelaus Bronce, 
mit gravirter Zeichnung, eine Badescene darstellend. 
Drei nackte Frauen sind um ein Badebecken ver- 
sammelt, die mittlere lehnt sich in halbsitzender 
Stellung an den Rand des Beckens und giefst mit 
der Rechten aus einer Lekythos Oel in die linke 
Hand, rechts und links kauert je eine Frau am Boden. 
Das Bild ist von einem Blätterkranz umrahmt. 


Später Stil, laxe Zeichnung. — Aus Corneto. 
HA. 0,265 m. Zug.-Verz. Nr. 1209. 
Dresden. P. Herrmann. 


ERWERBUNGEN 
DES BRITISH MUSEUM 
IM JAHRE 1893. 
DEPARTMENT OF GREEK AND ROMAN 
ANTIQUITIES. 

Nach A. S. Murray im Bericht an das Parlament, 

August 1894 S. 63—70. 

Il. Arrangement, Cataloguing, etc. 

The arrangement of the Mausoleum Room has 
been 'nearly completed, one of the columns with 
its entablature and part of the coffered ceiling ha- 
ving been erected, three of the lions moved and 
remounted, and two marble pedestals prepared for 
the colossal horses of the quadriga; the sculptures 


and architectural members from Prien® have been 
rearranged and remounted; the capital of one of 
the ant& of the temple restored and mounted; the 
sculptures in the Gr&co-Roman Basement have 
been rearranged, and the plinths and pedestals re- 
paired; certain of the sculptures in the Ephesus 
Room have been moved; six new marble pedestals 
have been prepared for sculptures, and a marble 
head repaired and mounted; plinths and fittings 
have been prepared for the Room of Greek and 
Latin inscriptions, and the cast of the Lycian in- 
seribed monument re-erected in the old Inscription 
Room; one stele, two sepulchral tablets, and 14 in- 
scriptions have been mounted on stone plinths; a 
terra-cotta cornice from Civita Lavinia has been 
restored and mounted on slate; the wall-cases on 
either side of the Medal Room door in the Etruscan 
Saloon have been fitted up, and cases 26—31 pre- 
pared for terra-cotta antiquities from Cervetri and 
Civita Lavinia; three terra-cotta panels repaired 
and mounted, four oak and seven pine pedestals, 
and a stand for drawings of the Prien& temple have 
been prepared; two drawings of the Mausoleum 
mounted and framed; four gems, two bronze pumps, 
and a porcelain vase mounted; 45 vases and two 
terra-cottas cleaned and repaired, a series of frag- 
ments of pottery from Naucratis cleaned, repaired, 
and remounted; new blinds have been put up in 
the Etruscan Saloon and Terra-cotta Room, and 
the fittings altered; 1,045 vases have been catalo- 
gued; 208 objects registered; 230 photographs 
made; 283 descriptive titles written and attached 
to objects; 12 sets of casts of select gems for pre- 
sentation verified; Volume II. of the Catalogue of 
Vases [Bibliographie 1893 S. 156], and Part IV., 
Section I. of the Ancient Greek Inscriptions [Biblio- 
graphie 1893 S. 108] have been completed; 62 pho- 
tographic reproductions of interiors of kylikes have 
been made and exhibited in the Third Vase Room; 
a publication of the same entitled »Designs on 
Greek Vases« is in progress [inzwischen erschienen: 
Bibliographie 1894 S. 131] and progress has also 
been made with Volume II. of the Catalogue of 
Sculpture, and with Vols. III. and IV. of the Cata- 
logue of Vases. 


IL. Acquisitions. 


By Donation: I. Limestone statuette of dra- 
ped figure, perhaps a Nereid. Tarentum. — II. Paste 
intaglio, Silenus and youthful Satyr. Ravenna. — 
III. Lekythos of black ware, with stamped patterns, 
said to have been found at Mazi, near Olympia. — 
IV. Small marble altar, inscribed tapös ndyrwv Yz@v 
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50: Bwpös. From Janina; said to have been found 
at Dodona. — V. Five fragments of archaic bronze 
plates with embossed patterns (Journal of Hellenic 
Studies, XIII, p. 250 ff.) Eleuther®, Boeotia. — v1. 
Ivory stylus. Eretria. — VII, Cast of marble head 
(Waldstein, Excavations at the Heraion, pl. 2). He- 
raion, Argos. — VII. A series of antiquities from 
Lord Savile’s excavations at Civita Lavinia (Lanu- 
vium) including: 1. Fragments of sculpture and of 
architecture in marble, fragmentary inscriptions on 
marble. — 2. Stone block, with inscription. — 
3. Stone sundial. — 4. Terra-cotta tile. — 5. Terra- 
cotta antefix, representing Satyr and Mxnad looking 
for the advent of Dionysos (Journ. of Hell. Stud. 
XIII, p. 315; Furtwängler, Meisterwerke d. griech. 
Plastik, p. 251). — 6. Fragments of terra-cotta 
antefix® and reliefs, chiefly ‘representing human 
figures or Satyrs. — 7. Parts of terra-cotta sta- 
tuettes. — 8. Fragment of large terra-cotta bowl, 
stamped SAVRNINI. — 9. Fragment of tile, stam- 
ped C. SVLPICI FELIC[IS. — IX. Water-colour 
drawing by the late C. R. Cockerell, R. A., showing 
his restoration of the Mausoleum at Halicarnassus. 
— X. Drawing of Sir C. Wren’s restoration of the 
Mausoleum at Halicarnassus.. — XI. Paper im- 
pressions from two Latin and five Greek inscriptions 
at Ephesus. 

By Purchase: I. Gold ornaments and jewel- 
lery: ı. Six pieces of bracteate gold, each orna- 
mented with a flower, animal, and bird. Corciano, 
near Perugia. — 2. Ornament consisting of flowers, 
crouching animals, and human heads. 
— 3. Ring engraved with fore-shortened figure of 
horseman (compare Hartwig, Meisterschalen, pl. 10). 
Tarquinii (Corneto). — 4—5. Two archaic fillets, 
with stamped patterns. /Egina. 6. Pair of 
earrings of good period, with Sirens and rosettes. 
Eretria. — 7—8. Two archaic fibule. Moni, Cy- 
prus. — U. Silver: ı. Dish, with astragal border 
and cross of niello in centre. 2. Dish, chased 
with pattern of feathers; in the centre, a group of 
the three Graces. — 3. Shallow bowl, fluted. — 
4. Bowl with patterns, as No. 1. — 5. Saucepan 
or trulla, with patterns of foliage on the handle, 


Corciano. 


and snakes round the sides. — 6. Saucepan as 
last; on the handle three reliefs: (1) female figure 
sacrificing; (2) &dicula and altar; (3) Felicitas 
leaning on cippus. — 1-6. Found at Chateauzanges 
near Romans (Dröme). — III. Bronze: ı. Archaic 
statuette of male figure carrying ram, perhaps Her- 
mes Criophoros. Falerii (Civita Castellana). 

2. Sistrum, with representation of the she - wolf 


suckling Romulus and Remus; in this instance the 
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she-wolf is recumbent; busts of a river-god and 
female figure on the handle of the sistrum. Found 
in the Tiber. — 3. Knife, the blade riveted to te 
handle. gina. — 4. Bell, inscribed Ilp(p)ies 
Kaßipw at Maut (compare Athen. Mittheil. XIIL, 
pl. 9). Found at the Cabirion, near Thebess, — 
IV. Marble. 1. Circular dish, with two scenes n 
relief from the myth of Diana and Act&on. Akra, 
Punjab. — 2. Stel&, with relief of seated female 
figure and attendant, inscribed TAYKYAAA; fourth 
century, B. C. Thebes. — 3. Female head of 
fourth-century style. /Egina. — 4. Archaic pyxis, 
of Mycenz&an period. ARgina. — V. Stone. I. Base 
of archaic statuette, inscribed Edapyds pe dvednze 
zoisı Aroszöporsıv; the O takes the form of C, as 
in the Melos alphabet. Found near Knidos. er 
2. Archaic statuette of Naucratite style. Found 
near Knidos. — VI. Terra-cotta. I. Mould for a 
vase of Aretine ware, with figures of Cupids. Arezzo. 
— 2-4. Three fragments of Aretine ware, repre- 
senting male and female figures dancing. — 5. Frag- 
ment of Aretine ware, with Victory playing the 
flutes. — 6. Similar fragment, representing Sile- 
nus (?) with askos. — 7. Similar fragment; a youth 2 
charging with a spear (?). — 8. Similar fragment, “ 
with floral patterns. ı—8. From Arezzo. — 
9. Archaic antefix, representing a Satyr's head. 
Cervetri. -- 1ı0o—I1. Two archaic antefix&, repre- 
senting female heads, the original colours preserved 
(compare Arch. Zeit., 1871, pl. 41). Cervetri. - 
12. Archaic female head, probably from an antefıx. 
Cervetri. — 13. Panel, of Gr&co-Roman perio 
with relief representing Theseus finding the swor 
and sandals beneath the stone; inscribed BECEOY( 
— 14. Panel, of same period, with relief of four. 
Satyrs treading out grapes, similar to one ‚already 
in the Museum (Townley Coll., 336). - — 15 Frag- 
ment of helmet made from a moald, with y 
archaic heads and two figures of Sileni. Agina. 
— 16-17. Two statuettes apparently taken from 
one and the same mould, but afterwards different 
finished: Eros holding with one "hand a butterfl 


hand hiding his gaze; on one Gr ee statuett 
is inscribed A[PITEM[RNJOC. (Compare Viscon; 
Opere Varie, I., pl. 8, and Jahn, Archäol. Beit 

p. 149.) — ı8. Draped youth with bow and quiver 
£ back, inscribed AlPI[AOZ. (Compare Reinac 
and Pottier, N&cropole de Myrina, pl. 29, fig. 

p. 187.) — 19. Boy with a dog at his feet, i 
Be AI®I[AOZ- (Compare ibid., pP 187.) 
20. Comic actor (compare ibid., pl. 46, fig 4) 
21-22. Two female figures in sitting. 
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movable arms (compare ibid., pl. 2, fig. 5). — 
23. Eros playing on a lyre. -—- 24. Female figure 
beside statue of Spes (?). — 25. Aphrodite leaning 
on pillar, surmounted by a figure of Eros. — 
26. Aphrodite and dolphin (compare ibid., pl. 2, 


fig. 3). — 27. Victory holding wreath (cf. ibid., 
pl. 20, fig. 2). — 28. Youth in short chiton, in- 
seribed BB — 29. Girl dancing. — 30-—31. Two 
draped female figures, one of them of the Tanagra 
type. — 16—31. From Myrina.. — 32—33. Two 
draped winged children carrying fans. — 34—35. 
Two children running. — 36. Boy with fan. — 


37. Girl with fan. — 38. Girl with lyre. — 39. 
Group of girl embracing boy. — 40. Draped fe- 
male figure. — 41. Youth in pointed cap on horse- 
back. — 42. Grotesque bust of male figure in 
Phrygian cap. — 43. Draped female figure, made 
from an archaic mould in second or first century, 
B. C. — 32—43. From Ägina. — 44. Lamp, with 
relief, apparently a scene from a comedy. Found 
in the Fayoum. — 45. Grotesque terminal figure. 
Tarentum. — 46. Lamp in the form of a grotesque 
head. — 47. Female figure holding two uncertain 
objects. Tanagra. — VII. Pottery. ı. Black-figured 
skyphos with grotesque representation of Odysseus 
and Kirk& (Journ. of Hell. Stud. XIIL., pl. 4, p. 77 ff.) 
Cabirion near Thebes. — 2. Athenian lekythos with 
polychrome design on buff ground, representing a 
toilet-scene, inscribed, Aty[a]s zalös Zau[to]s (Froeh- 
ner, Van Branteghem Catal., No. 173). — 3. Athe- 
nian alabastron with design in black on buff ground: 
two ephebi, inscribed XJatpınnos zaxös (ibid.,No.157). 
— 4. Red-figured alabastron; ephebos and female 
figure, inscribed ’AAetduevos xalös, xaAn N Mais 
(ibid., No. 83). — 5. Pseudamphora of Mycen&an 


period. — 6-7. Two stamni of Mycenzan period, 
one with ivy-wreath. — 8. Oinocho&, with lozenge- 
pattern, of Mycenaan period. — 9. Corinthian 


oinocho&, with Siren between panthers. — 10. Black- 
figured amphora; obv., Heracles leading Cerberos 
away from Hades; rev. two heroes playing with 
pess. — ı1. Black-figured kylix, with band of 
thirty-two figures, representing preparations for a 
battle. — 12. Red-figured crater; on either side 
three ephebi. — 5—ı2. From /Egina. — 13. Athe- 
nian polychrome lekythos of fifth century, B. C., 
representing two youths at a tumulus, the objects 
within which are visible. Eretria. — 14. Similar 
lekythos, representing Electra and Orestes at the 
tomb of Agamemnon, the names inscribed. Eretria. 
— 15—16. Two lekythi of black ware, with stamped 
patterns. Galaxidi, near Delphi. — 17. Polychrome 
Athenian lekythos, representing youth and female 


figure at stel&. — 18. Similar lekythos, represen- 
ting two youths at stel&, and a small winged figure 
(a soul) in the air. Eretria. — 19. Similar lekythos; 
a parting-scene. Eretria. — 20. Askos of fine black 
ware, with Satyr’s head in relief. Galaxidi. — 
21. Red-figured pyxis of fourth-century style; on 
the top, Dionysos and Mx&nads; round the body, a 
frieze of Aphrodite in her chariot with attendant 
figures, all inscribed. Eretriaa — 22. Lekythos, 
with outlined design of a warrior charging, on 
white ground. Eretria.. — 23. Bust of Athene, 
forming the lower part of a vase, richly gilt and 
coloured. Athens — 24—25. Two fragments of 
archaic Rhodian pinakes, representing ships. Found 
at Datcha, near Knidos. — 26. Red-figured kylix, 
representing Apollo with lyre and libation-scene. 
Chiusi. — 27. Fragments of red-figured kylix, re- 
presenting boxers. Orvieto. — 28. Fragment of 
red-figured kylix, in the style of Hieron; a Satyr 
seizing a M&nad. — 29. Fragment of red-figured 
kylix: int, a warrior blowing a trumpet; ext., a 
lion and panther devouring a bull. On the interior 
has been the artists signature, of which only the 
letters zoo remain, and the salutation &pol doxds 
[xads. Chiusi. — 30. Foot of red-figured kylix, 
signed by Pamphaios. — 31. Fragment of black- 
figured kyathos, with dance of Satyrs and M&nads, 
signed by Nicosthenes. Chiusi. — 32. Fragment 
of white Athenian lekythos, with part of female 
figure, inscribed “Yyıatvwv xaAde. — 33. Red-figu- 
red pyxis, signed, MAYPIQN EMOIE [Vgl. Hart- 
wig, Class. Review 1894 S. 419 f.], representing an 
arm holding a sword. Aidin, Asia Minor. — VIII. 
Engraved Gems: I. Onyx cameo, with head of 
Heracles. Akra, Punjab. — 2. Limestone lenticular 
gem, with Cretan goat and eagle seizing serpent. 
Akra, Punjab. — 3. Limestone cylinder; an eagle 
seizing a serpent, three times repeated. Akra, 
Punjab. — 4. Rock-crystal seal, engraved with 
sea-urchin and tunnyfish, of Mycenzan period. 
Moni, Cyprus. — IX. Lead: ı. Weight, 15810 
grammes, with figures of Heracles and Hermes. — 
2. Weight, 86'504 grammes, with a club in relief, 
AAM 

ERIAN 


with an amphora in relief, inscribed MY (compare 
the coin-types of Myrina). — 4. Anchor weighing 
1,268 lbs., stamped in large letters ZEYC YTATOL, 
apparently the name of the ship (Torr, Ancient 
Ships, pl. 8; compare Jahrbuch d. Arch. Inst. III., 
p- 229). Found off the Coast of Cyrene. — X. Por- 
celain: Fragment of glazed ware with brown stripes. 
Datcha, near Knidos, 


inscribed 3. Weight, 35'239 grammes, 
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ANTIQUITIES AND ETHNOGRAPHY. 


Nach A. W. Franks in demselben Bericht (S. 70 
bis 78) S. 72. 

Anglo-Roman: Bronze shield boss with the 
Roman eagle, figures of the Seasons, standards, etc., 
and the name of the owner, Junius Dubitatus, a 
soldier of the Century of Julius Magnus of the 
$th Legion. Found in the Tyne, and published in 
Hübner, Inscr. Brit. Lat. no. 495, Bruce’s Lapi- 
darium, p. 58 and in Lindenschmit, Alterthümer, 
III. Heft iv. — Bronze vessel of saucepan shape, 
with richly ornamented handle, stamped with the 
name of Boduogenus, found in the Isle of Ely, and 
specimens of »Samian« ware found at Dymchurch, 
Kent; from the Bateman Collection. 


DEPARTMENT OF COINS AND MEDALS. 


Barclay V. Head in demselben Bericht S. 79—97. 
Die Erwerbungen des Jahrs 1893 werden S. 84 
— 91 beschrieben. 


MUMIENMASKEN UND -BÜSTEN 
AUS OBERÄGYPTEN. 


Während der verflossenen Sommermonate ver- 
anstaltete Herr Theodor Graf aus Wien im k. k. 
österreichischen Museum für Kunst und Industrie 
eine lehrreiche Ausstellung von Gegenständen der 
griechisch-römischen Kunstübung in Ägypten. Ver- 
anlassung und Berechtigung aufser spätantiken Textil- 
fragmenten und Goldschmuck auch die bekannte 
Gallerie gemalter Porträts neuerlich dem Publicum 
vorzuführen, bot eine Sammlung von 50 Mumien- 
Masken und -Büsten, die Herr Graf im Frühjahre 
von einer Reise nach Ägypten mitgebracht hatte. 
Vereinzelte gleichartige Stücke waren schon früher 
bekannt, vierzig Exemplare wurden vor zwei Jahren 
in der grofsen Oase gefunden (vgl. Ebers, Antike 
Porträts 1893 S. 30) und sind in verschiedene, auch 
transatlantische Museen gewandert. Aber erst die 
Serie des Herrn Graf, die wenigstens in photo- 
graphischen Reproductionen! der Wissenschaft als 
eine geschlossene erhalten bleiben wird, schafft die 
Grundlagen für das Verständnis dieser Denkmäler- 
gattung, die das Gegenstück zu den gemalten Mu- 
mienporträts bildet. 

Das hauptsächlichste Fundgebiet der plastischen 
Masken und Köpfe scheint Oberägypten zu sein — 


") Die Serie von sechsunddreifsig Photogra- 
phien von Herrn Graf, Wien I. Spiegelgafse 3 zu 
beziehen. 


Mumienmasken und -Büsten aus Oberägypten. Erle 


die Graf’sche Sammlung soll aus Balansurah stam- 
men, — das der gemalten die Oase des Fayum in 
Mittelägypten. Beide Gattungen hatten einen ge- 
meinsamen Ausgangspunkt, jene in den letzten vor- 
christlichen Jahrhunderten übliche Mumienform, bei 
welcher über das Kopfende der in Leinentücher 
oder Binden gehüllten Leiche eine plastische in er 
sogenannter Cartonnagearbeit verfertigte Maske mit 
Bruststück gestülpt war. Während der Weg, der 
von hier aus zu den auf Tafeln gemalten Porträts 
führt, sich noch nicht klar überblicken läfst, diese 
vielmehr als eine gleichartige Masse vor uns liegen, 
kann man in der plastischen Gattung, wie sie in 
der Serie des Herrn Graf vertreten ist, leicht drei 
Entwicklungsstufen erkennen, bei welchen die str 
listischen Umwandlungen von Veränderungen in * 3 
der Form, der Technik und der Tracht begleitet 
werden. BR 
Die erste Stufe schliefst sich eng an die 
ägyptischen Vorbilder an, nur dafs an die Stelle 
der früheren Vergoldung bunte, naturalistische Far- Sa 
ben treten, braun für die Fleischtheile der Männer, 
weifs für die der Frauen, roth oder weifs für die Ge- BE 
wänder, welche, wie bei den gemalten Tafeln die 
zwei verticalen Streifen zeigen. Die Köpfe selbst 
sind schematisch gebildet, ausdruckslos, weder ägyp- 
tisch noch griechisch. Die Männer tragen das übliche 
Leichentuch auf dem Haupte, die Frauen eine zier-r 
liche Frisur mit steifen Stirn- und Schulterlocken 
und ein rosarothes Stoffdiadem. Bei den drei voll- 
ständig erhaltenen Stücken dieser Klasse, von denen 2 


zwei ein Ehepaar darstellen (Nr. 101—103 der Gra 
schen Photographien-Sammlung, die Frau hier be 
stehend abgebildet), sind die auf der Brust ruhend 
Hände und Unterarme der Frauen mit Ringen u 


Schlangenarmbändern geschmückt, der Mann, 
‚ ein leicht aufgemalter Vollbart wohl als Grie 
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characterisirt, hält in der Linken eine grüne Frucht. 
Auf dem Nackenstücke der Masken sind Scenen 
aus dem Totengericht gemalt. 

Die zweite Gruppe unterscheidet sich von 
der ersten schon durch die Technik, indem die 
Cartonnagearbeit mit mehreren Schichten von Lein- 
wand und Stuckbrei durch die Modellirung in einer 
Masse ersetzt wird, die nach der bei Ebers a.a. ©. 
S. 30 Anmerk. mitgetheilten Analyse des Professor 
Gooth aus einem Gemenge von Sand, Thon, Gyps 
und Kalk besteht. Mit der neuen Technik dringt 
nun auch entschieden griechischer Stil ein. Es 
wiederholt sich förmlich bei der ganzen Gattung 
im rascheren Tempo der grofse Gang der grie- 
chischen Kunstgeschichte, von einem Idealstile an, 
der z. B. in der Frauenmaske Nr. 109 (jetzt im Be- 
sitze des österr. Museums) ein hoheitsvolles Gebilde 
schafft, das an Werke des fünften Jahrhunderts er- 
innert. 
tenden Haartracht können wir sodann verfolgen, 
wie der Idealstil sich mit individualisirenden Zügen 
versetzt, bis er endlich zum ausgesprochenen Por- 
trätstil wird. 

In der dritten Gruppe macht der Gräcisirungs- 
procefs noch einen letzten, merkwürdigen Schritt, 
der eine Änderung der äufsern Gestalt des Ganzen 
bedeutet. Aus der Maske, die das Gesicht des 
Toten bedeckte, wird eine vollständige Büste, indem 
der Kopf von der natürlich in horizontaler Lage 
aufbewahrten Mumie sich ablöst, nach vorn und in 
die Höhe erhebt, Hinterhaupt und Nacken erhält. 
Dafs die Büsten nicht in der Verlängerung der Mu- 
mien wie ein Hut aufgesetzt waren, beweist die in 
die horizontale Richtung übergehende Form des 
Bruststückes bei den einigermafsen vollständig er- 
haltenen Exemplaren wie Nr. 104, 108, 127 und 
besonders 107 und ein aus der in der grofsen Oase 
gefundenen Serie stammendes Stück (jetzt in Ame- 
rika), dessen Gestalt noch die Mitte zwischen Maske 
und Büste hält. Wären nicht die Masken von Balan- 
surah von den Arabern, um sie bequemer transpor- 
tiren zu können, rings um das Gesicht abgeschlagen 
worden, 
Anzahl davon der Übergangsstufe von der Maske 
zur Büste zuweisen. Eben diese Übergangsstufe, 
bei welcher die Köpfe schief zur Mumie standen, 
giebt uns auch die einfache Erklärung für den 
ganzen Umbildungsprocefs; der Ausgangspunkt des- 
selben war, dafs man dem Betrachter der Mumie 
eine bequeme Draufsicht ermöglichen wollte. 

Als letzte ägyptische Reminiscenz bewahren die 
Büsten ein um den Nacken gelegtes Tuch — der 
Überrest des Leichentuches, das schon bei den | 


Mit Hülfe der allmählich sich umgestal- 


könnte man wahrscheinlich eine ganze 


Masken immer mehr auf das Hinterhaupt zurück- 
geschoben wird — und die darauf gemalten Bilder 
aus dem Totengericht. 

Die Büsten, das Schlufsglied der plastischen 
Gattung, sind, wie ich an einem anderen Orte näher 
auszuführen gedenke, mit den gemalten Porträts 
gleichzeitig; sie stimmen mit ihnen in allerlei äufser- 
lichen Merkmalen und im ganzen Character voll- 
Dadurch erhält die Ansicht der- 
jenigen, welche die Bilder in das zweite nachchrist- 


kommen überein. 


Denn 
während die erste Stufe der plastischen Masken 
noch in die ptolemäische Zeit reichen dürfte, ge- 


liche Jahrhundert setzen, eine neue Stütze. 


hört die zweite dem ersten Jahrhundert n. Chr. an. 
In künstlerischer Beziehung stehen die Büsten den 
Bildern weit nach; es fehlt ihnen die feine Durch- 
bildung und Belebung, die wir an jenen bewundern, 
die gemeinsamen Mängel sind bei ihnen mehr fühl- 
bar; so wirken die übergrofsen, weitgeöflneten Augen 
bei den Büsten um so fremdartiger, weil sie wie 
schon bei den späteren Masken aus Glas eingesetzt 
sind. Aber auch die Büsten zeigen so viel indivi- 
dualisirende Characteristik und so weitgehende Por- 
trätähnlichkeit — man vgl. nur den reizenden Mäd- 
chenkopf Nr. 108, den bekränzten Jünglingskopf 
Nr. 107, den eigenartigen Männerkopf Nr. 123 (jetzt 
im österr. Museum, hier beistehend abgebildet), den 


 Racetypus Nr. 126 —, dafs sich vor ihnen die Frage, 
' die sich angesichts der Bilder erhob: »Wonach 
schufen die Künstler die Porträts der Verstorbenen ?« 
noch mehr zu einem Probleme zuspitzt. 


Wien, im November 1894. Karl Masner. 
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Als ordentliches Mitglied wurde Herr Ober- 
lehrer Dr. Nausester aufgenommen. Die Ab- 
fassung des diesjährigen Winckelmannsprogramms 
hat Herr Kekul& übernommen. Nach der Vorle- 
gung der eingegangenen Literatur durch den Vor- 
sitzenden zeigte Herr Winter treffliche, nach 
Modellen des Herrn Gillieron angefertigte gal- 
vanoplastische Nachbildungen der Becher von 
Vafio vor, die von dem Stil und Aussehen der 
Originale die denkbar beste Anschauung geben. 


nes Alabastron aus der Werkstatt des Psiax und 
Hilinos nahe, die bisher nur durch ein in Karls- 
ruhe befindliches Alabastron bekannt waren. Ob- 
wohl schon seit mehr als fünfzig Jahren im Besitz des 
Odessaer Museums ist es doch erst im verflossenen 
Jahre vom Vortragenden bei Neuordnung eines 
Schrankes aus einer Trinkschale, in die es geraten 
war, ans Tageslicht gezogen und 1894 im XVIl. 
Band der Memoiren der Odessaer Gesellschaft ver- 
öffentlicht worden. Der Fundort der Vase hat 
sich bisher nicht feststellen lassen. Sie ist bis auf 
die weggebrochene Halsmündung vollständig er- 
halten. 
tum, auf dem Karlsruher Alabastron im Aorist, 
unterschiedslos wie Nikosthenes, Pamphaios, Chelis, 


Die Künstler signieren hier im Imperfek- 


| 
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Herr Professor Ernst von Stern, von der 
Kaiserlichen Universität zu Odessa, berichtete, einer 
Aufforderung des Vorsitzenden entsprechend, über 
Ausgrabungen und Funde in den griechi- 
schen Kolonien des Schwarzen Meeres!, 
Von der, vor der Bugmündung liegenden Insel 
Leuke ist ein — u. a. in den Wiener Vorlege- 
blättern veröffentlichtes — Fragment einer mit 
den Namen Epiktetos und Nikosthenes be- 
zeichneten Vase in das Museum der Odessaer Ge- 
sellschaft für Geschichte und Altertumskunde ge- 
kommen, dessen Figuren mit ihren keilförmigen 
Bärten, langen, schmalen Händen und gebundenen 
Bewegungen bei gleichzeitig feiner Einzelausführung 
typisch für den epiktetischen Stil sind. Zeitlich 
und stilistisch steht dieser Scherbe ein wohlerhalte- 


Andokides, Pheidippos und Euthymides. Sie ge- 
hören der Übergangsperiode vom schwarz- zum 
rotfigurigen Stil an. Bis c. 480 besteht bei Künst- 
lerinschriften kein kanonischer Gebrauch des Tem- 
pus; vom ersten Drittel des fünften bis zum dritten 
Jahrhundert ist dagegen bei Bildhauern, wie Vasen- 
malern einzig der Aorist üblich. Dargestellt ist 
auf der einen Seite eine Figur (wohl Amazone) mit 
knapp anliegendem, schwarzpunktiertem Oberge- 
wand, engen Hosen, auf dem Kopfe die thrakische 
dAwrextc, im Vorwärtsschreiten n. r. begriffen, wo- 


!) Das Protokoll ist nur ein Auszug aus aus- 
führlicheren von dem Vortragenden der Archäo- 


logischen Gesellschaft zur Verfügung gestellten Dar- 


legungen. 
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bei der Kopf und der ganze Rumpf in unnatür- 
licher Verdrehung n. l. gewandt sind. Sie hat im 
r. Ellenbogen den Bogen, am Gürtel den Köcher 
hängen und hält in der R. einen Pfeil, dessen 
Spitze sie an der Innenfläche der ]. Hand prüft. 
Auf der anderen Seite ist eine bis auf Helm, Schild 
und Beinschienen nackte Jünglingsgestalt im Be- 
griff, mit der R. das Visier des korinthischen Hel- 
mes aufzuschlagen und ihn auf den Hinterkopf zu 
schieben, augenscheinlich um die sich entfernende 
Amazone mit den Blicken besser verfolgen zu kön- 
nen. In dem Palmettenornament, das den Raum 
zwischen den Figuren ausfüllt, in den Ritzlinien 
des Haares und der peinlichen Ausführung des 
Details verrät sich noch deutlich ein Zusammen- 
hang mit Epiktet, doch sind die Figuren richtiger 
gezeichnet, frischer und lebendiger, so dafs Psiax 
als älterer Zeitgenosse und Vorgänger des Euphro- 
nios betrachtet werden darf. Seine Figuren sind 
offenbar einer gröfseren Komposition entlehnt, denn 
die Amazone scheint im Begriff, noch im Fliehen 
rückwärtsgewendet auf den verfolgenden Gegner 
einen Schuls abzugeben. -— Auf einer aus Kertsch 
stammenden Scherbe (publiciert von Pharmakowsky 
im Band XVI der Memoiren der Odessaer Gesell- 
schaft) ist Kopf und Oberkörper eines nackten 
Palästriten mit der Inschrift AEMOX KAAOX er- 
halten, am unteren Ende von der Künstlerinschrift 
\PON EIOIE. Letztere gehört einem uns neuen 
Vasenfabrikanten an, denn unter den bekannten 
Namen endigt keiner auf...öpwv [das A ist freilich 
auch nicht ganz sicher; der Name könnte vielleicht 
auch Maxpwv gelautet haben] erstere ist wohl un- 
vollständig und Philodemos oder ähnlich zu er- 
gänzen. Die Vase ist nicht viel jünger als 480. 
— Gleichfalls aus Kertsch wurden für das Odessaer 
Museum erworben drei Vasen des vierten Jahrhun- 
derts, unter ihnen ein yetpovibtoy mit einer meister- 
haft ausgeführten dionysischen Scene. Sie werden 
vom Vortragenden im Band XVII der schon mehr- 
fach angeführten Memoiren veröffentlicht werden. 
— Zum Schlufs zeigte der Vortragende die Photo- 
graphie eines in Thon ausgeführten kleinen Modells 
eines Skythenwagens vor, das aus einem Kertscher 
Kindergrabe etwa des dritten vorchristlichen Jahr- 
hunderts stammt und sich in der Sammlung des 
Bankdirektors Herrn Nowikow in Kertsch befindet. 
Es ist dies Stück einzig in seiner Art, eine in- 
teressante Illustration zu der Beschreibung, die 
Herodot von den skythischen Wagen macht. 


Herr Curtius sprach hierauf über die Mittel- 


gruppen am Ostfriese des Parthenon. Man | 


ist hier noch immer in der peinlichen Lage, zwi- 
schen »Peplos und Priestermantel« wählen zu sollen. 
Ein neues Licht fällt auf den vielumstrittenen 
Gegenstand vom Thron des Apollon in Amyklai, 
wo die bis dahin unverständlichen »Sitze« (£öpar) 
von Furtwängler richtig als solche Plätze erkannt 
worden sind, wo Bilder anderer Gottheiten, die 
zum Feste geladen waren, rechts und links von 
Apollo aufgestellt waren. Wenn, dem entsprechend, 
auch die Stühle am Parthenon bestimmt waren, den 
zur Mitfeier geladenen Göttern eine würdige Stätte 
zu bereiten, so kann auch die Nebengruppe, die 
nur als eng zusammengehörig angesehen werden 
kann, nichts anderes bedeuten, als dafs Teppiche 
ausgegeben werden, welche vor den Sitzen der 
Götter ausgebreitet werden sollen. Purpurteppiche 
werden gebraucht, um den Boden zu bedecken, den 
die Füfse der Götter berühren. So lesen wir auch 
in einer der neu gefundenen Inschriften aus Mag- 
nesia, dafs bei einer Panegyris die drei schönsten 
Teppiche (orpwp.vat) nach der Agora getragen wer- 
den sollen zum Altar der zwölf Götter; So treten 
auch die beiden Darstellungen ungezwungen in 
einen klaren und einheitlichen Zusammenhang. 
Nach Analogie der otpwpvat in Magnesia werden 
auch wohl die in spätgriechischen Inschriften vor- 
kommenden Ausdrücke otıBds und otıßaöes zu er- 
klären sein, welche mit Bwpös (Inschr. aus Knidos 
bei Foucart Revue arck. XVIS.30) und mit zpansla 
(Inschr. aus Delos: Mitt. des Athen. Inst. XVII 
S. 262) verbunden werden; ebenso auch rö otıßd- 
detov in der pergamenischen Inschrift, nach Wilhelm, 
Mitt. XVII S. 190 ein mit Teppichen oder Decken 
belegter zu Kultzwecken hergerichteter Raum. Ich 
verdanke diese Nachweisungen Herrn Dr. Hiller von 
Gärtringen. 

Herr Pomtow sprach auf Grund eines reichen 
Materials an Steinproben, Karten, Plänen, Zeich- 
nungen und Photographien über dieVorgeschichte 
und die Ergebnisse der jüngsten delphi- 
schen Ausgrabungen. 

Nachdem die französische Deputiertenkammer 
am 5. und 27. Febr., der Senat am 16. Febr. und 
3. März 1891 die Summe von 500000 Fıcs. be- 
willigt hatte und der französisch - griechische Aus- 
grabungsvertrag! in Athen am 13./25. April 1891 
unterzeichnet worden war, begann man zunächst 
mit der Expropriation des Dorfes Kastri. Die Ab- 
schätzung der etwa 1000 einzelnen Parzellen, die 


!) Der Wortlaut desselben ist jetzt am be- 
quemsten zugänglich in dem soeben in Athen er- 
schienenen Schriftchen *oi Aeryot’ des Ephoros, 
Havayıwens T. Kastpiwrns (Vorrede S. &). 
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c. 300 verschiedenen Besitzern gehörten, wurde im 
Laufe des Sommers und Herbstes ausgeführt und 
war im Dezember beendigt, dagegen nahm die An- 
weisung des neuen Territoriums!, seine Vermessung, 
Absteckung, Bebauung, die Verlosung an die Be- 
wohner, die Versorgung mit Wasser usf, noch mehr 
als ein weiteres Jahr in Anspruch und war selbst 
im Dez. 1892 noch nicht vollendet. Inzwischen 
hatte die Zeole frangaise ihre Vorbereitungen für 
die eigentlichen Ausgrabungen im März 1892 zu 
Ende geführt, Material und Ausrüstungsgegenstände 
beschafft, und in der Person des M. Convert, 
conducteur des ponts et chaussees, einen geeigneten 
technischen Leiter gefunden. Nach seinen An- 
gaben begann man im Juli mit dem Bau einer 
Feldeisenbahn, welche die auszuhebenden Schutt- 
massen wegtransportieren sollte. Ihre etwas mehr 
als '/, Kilometer lange Trace führt von dem Terrain 
unterhalb der früheren,‘ Haussoullierschen Ausgra- 
bungen etwa vom Schuppen nr. 132 aus n.-westlich 
über die Bergabhänge hin, überschreitet das vom 
Haus nr. 109 herabkommende Rinnsal nördlich der 
Chaussee, biegt hier der Abdachung des vorsprin- 
genden Felsrückens folgend im stumpfen Winkel 
nach Süden und erreicht die westliche Nekropolis 
kurz vor der das delphische Thal im W. abschlie- 
fsenden Felsecke. Hier ward eine 24m hohe, aus 
Eisenblechplatten hergestellte Gleitbahn angelegt, 
welche über die Fahrstrafse fortführt und auf der 
die Schuttmassen durch ihre eigene Schwere in den 
steilen Abgrund hinabrollen, in den einst auch der 
von des Perseus Mordknechten eine kurze Strecke 
weiter westlich überfallene König Eumenes stürzte 
(vgl. Beitr. z. Topogr. v. Delphi S. 83 und S. 85 
Anm.). 

Nachdem im September der Bau dieser zwei- 
geleisigen Feldbahn vollendet war, folgte am 7. Ok- 
tober die Auflassung, Übergabe und Bezahlung der 
meisten Dorfgrundstücke in Athen und am gleichen 
Tage begaben sich Homolle und Couve nach 
Delphi. 
einer gewissen Feierlichkeit der erste Spatenstich 
der neuen Ausgrabungen gethan und der chantier 
(Bau - Arbeitsplatz) eröffnet. Man hatte jedoch die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht. Die erregte 
Dorfbevölkerung, welche fürchtete, dafs der noch 
zu zahlende Rest der Entschädigungssummen nicht 
ausgefolgt werden würde, setzte den Arbeiten be- 


!) Das neue Dorf Kastri ist nach Westen zu 
jenseits des Felsrückens, der das Philomelos-Kastell 
trug, und jenseits der Synedrions (H. Elias) und 
der Delphischen Tennen verschoben, liegt also 
näher an Chryso, als das alte, 
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Hier wurde am 10. Oktober 1892 mit 
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waffneten Widerstand entgegen, überfiel den B 
platz, verjagte und entwaffnete die Arbeiter, die 
man schon seit Legung der Bahnschienen. mit 
Waffen hatte versehen müssen, und obwohl das 
Leben der französischen Archäologen selbst nie- 
mals bedroht war, mufste man doch für das der 
Arbeiter besorgt sein. Erst unter dem thatkräftigen 
Beistande der griechischen Regierung und dem 
Schutze der von ihr entsandten Soldaten konnten 
die Arbeiten wieder aufgenommen werden. 

Da die Dorfhäuser zum Teil noch bewohnt 


mufste, begann man mit der zwar langwierigen, 
aber für Schaffung freier Bewegung unumgänglich 


Höhe erhob und aus den durch Wescher-Fouc 
1ı860/1 sowie Haussoullier 1880 geleiteten Grabun 
gen herrührte!. Erst nachdem diese etwa 1150 cb 
Erde und Steine umfassende Schutthalde beseiti 


Man begann im wesen Er wo Me, 
vor zwölf Jahren den Spaten aus der Hand geleg 
hatte, stieg, der Pflasterung der heiligen Strafse 
südlich der Basen A und S (Beitr. Taf. IT) folgend 
im Bogen herab und erreichte so das G i 
nr. 139. Bei diesem Hause zieht die Strafse, 
bei und biegt hier in grofser Kehre nach Os 
um. Mit diesem ersten Funde ist sogleich | 
Frage nach der Gestalt des südlichen Teı 
teiles entschieden. Es ist zweifellos, dafs, 
dieser Kehre aus der weitere Verlauf des ‚heili 
Weges ohne Abweichung im Bogen zum i 

Haupteingang des Peribolos (bei Haus nr. 1: 


= EIBE 


D Wenn Homolle dessen Entst 
Ottfried Müller zurückführt (Bull XVu 
ist das ein Irrtum; dieser hatte vor d 
mauer C—D niemals gegrabn. 

2) Da die einfachen Anga en 
& gauche topographisch unverwertbar si 
diese Ansetzung des Rundbaues die Erwägı 


rund spricht, von dem so bedeutende Reste gefun- 
den seien, dafs man es fast ganz werde wiederher- 
stellen können, so ist auch diese Rundbaufrage nun 
endlich gelöst und zwar haben wir hier in der That 
nichts weiter zu erkennen, als eine Zxedra in qua 
considerent homines otiosi (Boeckh). Mir selbst hatte 
sich diese Thatsache schon seit mehreren Jahren 
als unzweifelhaft sicher ergeben, seit ich in der 
alten, eigentümlich kurvierten, oben, unten und 
hinten profilierten Kalksteinstele, welche, schon von 
Rofs gesehen, das von ihm /aser. ined. I nr. 67 u. 
Taf. VI zuerst edierte Proxeniedekret trägt, den 
Eckstein eines Halbrundbaues erkannt hatte (und 
zwar angulum ineuntibus dextrum)'. 

Dieses beides waren die wichtigsten Ergebnisse 
der kurzen Campagne im Herbst 1892. Daneben 
wären etwa sechzig Inschriften zu nennen, unter 
ihnen namentlich wertvoll der vierseitig beschriebene 
Labyaden-Stein, bedeckt mit Urkunden dieses yEvos 
aus dem V. Jhd. v. Chr. An Architekturfragmenten 
sind besonders bemerkenswert die ersten Tuff- 
quadern des Tempels, ein Löwenkopf als Wasser- 
speier, bemalte Terrakottastücke, — an Skulpturen- 
resten: eine anscheinend sitzende Figur im Xoanon- 
stil, archaische weibl. Gewandstatue, weibl. archa- 
ische Maske, römische Büste u. a. m. 

Die aufsergewöhnliche Kälte und Länge des 
Winters gestattete die Wiederaufnahme der Ar- 
beiten erst Ende April 1893. Gegraben wurde in 
der Campagne des Jahres 1893 vom ı1.Mai bis 
I. August, und vom 1. Okt. bis 15. Nov., die Menge 
der ausgehobenen Erdmassen betrug 28500 cbm, 
Man eröffnete aufser dem früheren chantier jetzt 
einen zweiten am Tempel selbst, führte auch von 


gebend, dafs eine aus antiken Stücken leicht er- 
richtete moderne Stützmauer chevauche sur lextrömite 
droite de Ühemicycle, — während das (wessen?) an- 
dere Ende auf ein gut erhaltenes, aber erst halb 
 aufgedecktes soubassement antique sich stütze. Es 
kann nur die von Foucart errichtete Stützmauer ge- 
_ meint sein (Beitr. S. 3), welche vom Schuppen 
nr. 132 an aufwärts die rechte (n. -östl.) Seite des 
modernen Weges begleitete und die bei dem, Beitr. 
S. 60 beschriebenen rechtwinkligen Quaderunterbau 
begann. Bei ihm liegt also der Anfang, unter dem 
Verlaufe der Mauer das Ende der Exedra; ob 
_ diese ihr Halbrund aber nach N. oder nach S. öff- 
net, ist aus den Angaben nicht zu entscheiden, 
M) Jetzt ist auch klar, dafs von den bisher be- 
kannten kreissektorähnlichen Quadern (abgebildet 
Beitr. Taf. X nr. 24 u. 25) die aus Konglomerat- 
' stein bestehenden (Fig. 24) das Fundament, die aus 
Kalkstein hergestellten (Fig. 25) aber die Fufsboden- 
‚ platten der Exedra bildeten, und auf ihrem etwas 
erhöhten Randstreifen oben die Abschlufswand er- 
richtet war, von der wir jenen Eckstein besitzen. 
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hier aus einen doppelten Schienenstrang nach Westen 
längs und oberhalb der Polygonmauer und ver- 
längerte aufserdem die unteren Geleise (bei Schup- 
pen nr. 132) so, dafs auch von ihnen ein Ausläufer 
die Tempelplattform im weiten Bogen von Osten 
her erreichte. 

Der erste Fund, der auf dem unteren Grabungs- 
felde gemacht wurde und der für die delphische 
Topographie so ziernlich das Wichtigste war, was 
überhaupt aufgedeckt werden konnte, war das 
Schatzhaus der Athener. Unter den Häusern 
von Canellos (nr. 139) und Liberis (nr. 140) traf 
man auf Fundamente von pentelischem Marmor, die 
sich bald als Reste eines Gebäudes von etwa ıom 
Länge und 6m Breite auswiesen. Rings herum 
fand man nun so viel Quadern, Stufen, Fufsboden- 
platten, dorische Säulentrommeln, Architrave, Kapi- 
täle, einige davon noch dans toute leur fleur et 
sans une eraflure und mit sehr lebhabften Farb- 
spuren, dafs vielleicht ein völliger Wiederaufbau 
gelingen kann. Dieser wird dadurch erleichtert, 
dafs die Wände vom ÖOrthostat bis hinauf zum 
Architrav mit Inschriften bedeckt waren, welche 
meist auf Athener bezüglich über die verschiedenen 
Quaderlagen übergreifen und durch ihre Kontinuität 
deren Reihenfolge erkennen lassen. Die Anten 
sind bereits Stück für Stück wiederhergestellt und 
werden die genaue Höhe ergeben. Der Bau war 
ein Antentempel dorischen Stils, in der Ausladung 
des Echinus den Tempeln in Ägina und Olympia 
ähnlich; er erhebt sich auf einer von Osten her 
zugänglichen Terrasse, also links, d. h. westlich 
von der heiligen Strafse vis-a-vis der Exedra. Die 
Identität mit dem Schatzhaus wird sowohl durch 
attische, auf den Wänden eingehauene Dekrete er- 
wiesen, welche den dnsaupos is röAlews und den 
olxos ’‘Adnvaloy erwähnen, als auch durch Reste 
der Weihinschrift selbst, welche auf einer der 
Treppenstufen erhalten sind: 

ABENAI.. MAPA®.. 

Da nach Paus. X ı1, 4 das Schatzhaus aus dem 
Erlös der marathonischen Siegesbeute errichtet 
wurde, wir also in der glücklichen Lage sind, so- 
wohl für die Skulpturen und die Architektur, wie für 
den epigraphischen Charakter der Anatheminschrift 
ein sicheres Datum zu besitzen, so sei schon hier 
darauf aufmerksam gemacht, dafs dadurch auch zu- 
gleich für jenes zweite Bauwerk attischer Pro- 
venienz, die Stoa der Athener endlich ein fester 
Datierungspunkt und wenigstens ein Zerminus ante 
guem gewonnen ist. Auch bei der Stoa steht die 
Weihaufschrift auf einer der Stufen (und zwar dem 
Stylobat), zeigt aber noch überall ®, während 
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nach Bull. XVII S. 612 am Schatzhause © einge- 
hauen ist. Danach sind alle späteren Ansätze der 
Stoa, wie der Haussoulliers für den Seesieg über 
die Ägineten und deren peloponnesische Bundes- 
genossen i. J. 459 (so auch Dittenberger, Sydi.nr. 4 
und Hicks), und auch der U. Koebhlers für einen 
im äginetischen Kriege von den Athenern um 489 
bis 487 erfochtenen Sieg (Rhein. Mus. 46 S.7) un- 
möglich Ob Roehls (IGA 3a) und Dunckers 
(G. d. A. 6° p. 467) Verweisung in die Pisistratiden- 
zeit bestehen bleiben kann, oder ob sie, wie es 
den Anschein hat, zu früh ist, wird sich erst nach 
Publizierung eines genauen Facsimile der Thesau- 
ros-Inschrift entscheiden lassen. 

Etwa fünfzig Texte sind auf den Marmorquadern 
der Wände bisher gefunden: am wichtigsten davon 
sind die Fragmente der bekannten, mit Noten ver- 
sehenen Apollo-Hymnen, die ich an anderem Orte 
als zu diesen Wänden gehörig nachwies, auf denen 
sie im Laufe des II. Jhdr. v. Chr. in nebeneinander- 
stehenden Kolumnen eingemeifselt wurden, ferner 
Verzeichnisse der Theilnehmer der attischen, zu 
den Pythien gesandten Theorien; amphiktyonische 
oder delphische Dekrete betreffs des Asylrechts in 
Teos, eine Urkundensammlung über Streitigkeiten 
der Techniten-Kollegien in Athen und Theben, ver- 
handelt vor dem Isthmischen Kolleg, den Amphik- 
tyonen, endlich vor römischen Beamten und dem 
Senat. Auf der Schatzhausterrasse war ferner ein 
zweiter vierseitig beschriebener Cippus mit dem 
in Glykoneen gedichteten Paean, ebenda auch der 
erwähnte Labyaden-Cippus zum Vorschein gekom- 
men; die Zahl der hier oder in dieser Gegend 
ausgegrabenen Inschriften beläuft sich aufser den 
ungefähr fünfzig Wand-Urkunden noch auf etwa 
hundert. 

Ungleich wichtiger sind jedoch die Skulp- 
turen. Sie bestehen bisher aus wenigstens sechzehn 
mehr oder weniger vollständigen Metopen!, über 
deren Stil in der vorigen Sitzung Herr Kalkmann 
— als Augenzeuge — Bericht erstattet hat. Ihre 
Darstellungen sind, soweit sie bisher sich haben 
erkennen lassen, der Herakles- und vielleicht der 
Theseus-Sage entlehnt. Der im Kampf mit Men- 
schen und Tieren dargestellte Heros trägt bald 
Löwenfell und Keule, bald Helm und Schild. Man 
erkannte bisher; ı. den Kampf gegen Geryones auf 
zwei, vielleicht auf drei Metopen: auf der einen der 
dreileibige Geryones, auf der andern die Rinder, 
auf der dritten der zweiköpfige Hund Orthros; 


!) Auch einzelne Rundfiguren, vielleicht aus 
dem Giebelfelde, sind gefunden. 
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5. die Beslernse des kretischen oder Br 
schen Stiers; 6. mr des Heuklz über « einen ver 


mit Athene. Unvollständig oder noch Be. 
sind: 8. Einzelne Kämpfe zwischen Bewaffneten auf 
wenigstens zwei Platten; 9. Kampf gegen einen Men- 
schen, der in Stellung und wildem Gesichtsaus- 
druck an die von Theseus getöteten Räuber der 
Theseion-Metopen erinnert; ferner eine ganze Tier- 
sammlung: 10. Rinder, auf wenigstens zwei Metopen; 
ı1. Pferde, gleichfalls auf zwei Metopen; ı2. Dam ER 
hirsch oder Hirschkuh usf. Da die Südseite des 
Baues noch nicht freigelegt werden konnte 
läuft auf den hier befindlichen Schuttmassen 
en der Beldeieru pen so darf man ‚noch 


en 


baute Böschungsmauer gerche ‚deren kurvier 
Oberkante einer alten Strafsenrichtung zu fol 
scheint. Auch ihre aus Kalkstein bestehende Wa 
fläche ist völlig mit Inschriften bedeckt. Li 


meist eine vorzügliche Erhaltu 
sicher auch hier der Apollo 
dem Schutt und Geröll, das 
befindliche Mauer herab kam, 
geschüttet worden und erst 


starker Erabebeieu hat Be \ ä 


Ausgangspunkt, 
menos - Eingang, der Sr "ie 


aufgezählten Anatheme nr. I1—ı5 auf der kurzen 
Strecke vom Östeingang bis zum Thesauros sich 
schon jetzt zu beiden Seiten der heiligen Strafse 
verteilen lassen. 

Das Athener-Schatzhaus ist von drei, aus Tuff- 
quadern errichteten Gebäuden umgeben, von denen 
eins oberhalb, zwei unterhalb der Thesauros-Terr- 
asse liegen. Unter ihnen vermutet Homolle den 
Thesauros der Thebaner, da man dort Weih- 
Inschriften mehrerer böotischer Anatheme gefunden 
habe. Allerdings zählt Pausanias das thebanische 
und athenische Schatzhaus nebeneinander auf, und 
ich habe deshalb das oberste der vier Gebäude als 
thebanisch bezeichnet, da aber ersteres erst nach 
der leuktrischen Schlacht errichtet wurde, die Ver- 
wendung des Tuffs als Baumaterial sich jedoch 
bisher für Delphi kaum noch im Beginn des V. Jhdr- 
nachweisen läfst, geschweige in so viel späterer 
Zeit, so möchte ich entweder die Materialangabe 
oder die Benennung thebanisch noch nicht als 
sicher ansehen. Von den unteren Baulichkeiten 
wäre dann das dem athenischen Thesauros zunächst 
liegende als Siphnierschatzhaus (errichtet im 
VI. Jhrd.) durch eine fragmentierte Inschrift er- 
wiesen, sowie durch die Nachbarschaft des von 
Pausanias als nr. 14 neben jenem angeführten Li- 
parer-Anathems, von dem ebenfalls ein Inschriften- 
rest entdeckt ist. Zu unterst liegt dann das 
Schatzhaus der Sikyonier aus unbekannter 
Zeit. 

Während man nun beim Emporsteigen auf der 
heiligen Strafse die von Pausanias im Anschlufs an 
die vorigen beschriebenen Thesauren der Knidier, 
Potidäaten, Syrakusaner u. s. w. zu finden erwarten 
mufste, haben die Ausgrabungen das überraschende 
Resultat ergeben, dafs sich vielmehr auf beiden 
Seiten der Strafse weite, leere Flächen (bez. Ab- 
hänge) ohne antike Reste ausdehnen. Und zwar 
ist dieser Raum links, d. h. im Westen der tepa 


dd bis hinauf in die Gegend der Polygonmauer 


mit Felsen bedeckt, weshalb Homolle dort das von 
Plutarch erwähnte Heiligtum der Ge und das zu 


‚jener Zeit schon verschwundene iepdv der Musen, 


sowie den Fels der Sibylle ansetzt. Letzterer lag 
jedoch nach Plutarchs Worten xara zö BouAsurnptov ! 
und von diesem Rathaus müssen sich hier fraglos 
Reste erhalten haben. Sind sie aber nicht vor- 
handen, so müfste der Stein der Sibylle und das 
Buleuterion wo anders? gesucht werden. 


1) Plut. de Pythiae orac. 9 Eneön yap Eornwev 
xuTa Tv nerpav yevdnevor TV Kara to BovAsuriptov, 
&p’ is Akyerar aadilesdar hy npwenv LißuAlav ara. 
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”) Pausanias X ı2, ı beschreibt nach Erwäh- | 
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Wichtiger ist das Resultat auf der Ostseite der 
Strafse. Hier liegt, gegenüber der Stoa der Athe- 
ner, ein grofser, abgerundeter, von Bänken um- 
gebener, zu Versammlungen geeigneter, freier Platz, 
in welchem Homolle die sogen. &Awgs, die Tenne, 
wiedererkannt hat, jenen Festplatz der Delphier, 
auf dem u. a. die enaäterische Septerionfeier statt- 
fand und von welchem aus die feierlichen roural 
zum Tempel hinaufzogen. Jetzt wird klar, dafs 
die schon von Haussoullier aufgedeckten, im halben 
Bogen vor der Stoa liegenden zahlreichen Bänke, 
Basen und Bathren (mit den Buchstaben A—R auf 
dem Plan bezeichnet) nach dem Kreise der ws 
hin orientirt sind, während bis dahin der Grund 
ihrer halbkreisförmigen Anordnung unbekannt, diese 
selbst höchst befremdlich war. 

Endlich wird uns auch betreffs der, westlich 
von der Stoa errichteten, sogen. Naxiersäule eine 
Überraschung zu teil. Es sind von ihr jetzt alle 
Trommeln und das Kapitell wiedergefunden und 
die auf diesem befindlichen Lagerspuren beweisen, 
dafs die Sphinx einst oben auf der Naxiersäule 
ruhte!. Auch die Sphinx ist jetzt fast in allen 
Teilen vollständig, da Füfse, Flügel und auch der 
Kopf neuerdings ausgegraben worden sind; letzte- 
ren hatte man anfangs für einen kolossalen Apollo- 
kopf gehalten. Wenn nun auch Veranlassung und 
Zweck dieses höchst eigentümlichen Säulenanathems 
noch immer unbekannt sind, so läfst sich wenigstens 
schon jetzt sagen, dafs die auf ihm befindliche In- 
schrift (Erneuerung der Promanteia für Naxos) mit 
der Errichtung des Denkmals nicht das geringste 
zu thun hat, da die Schrift frühestens dem Ende 
des IV. Jhdts. v. Chr. angehört, der Stil der Sphinx 
aber archaisch ist?, 


nung der Schatzhäuser der Knidier, Potidäaten, 
Syrakusaner etc. zuerst die Stoa, dann den Stein 
der Sibylle. Letzterer schien daher östlich von 
ersterer zu liegen. Jetzt stellt sich heraus, dafs P. 
von der Stoa aus erst in jenen Teil nach Westen 
abschweift, dort den Sibyllenfels betrachtet und 
dann erst auf die heilige Strafse vor der Stoa zu- 
rückkehrt. 

!) Auch die Identität des ganz singulären Mar- 
mors beider Stücke macht eine Zusammengehörig- 
keit zweifellos. Derselbe war damals meinem Ar- 
chitekten an den Bruchstellen der Trommel als 
parischer Marmor erschienen (Beitr. S. 46), wenn 
auch ein wenig schmutziger und grobkörniger. Das 
kürzlich von Herrn Kalkmann mitgebrachte Probe- 
stück zeigt aber eine dunkelgraue Färbung und ein 
so abnorm grobes, grofs krystallinisches Korn, wie 
es sich kaum je wieder findet und m. E. am ersten 
noch dem grauen Inselmarmor von Naxos u. a. 
vergleichbar wäre. 

?) Die Möglichkeit der Provenienz des Ana- 


in 
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Von dem Ostende der Stoa aus erreicht die 
heilige Strafse die jetzt ganz freigelegte Ostecke 
der Polygonmauer!, wendet sich in scharfer Schwen- 
kung um diese herum und steigt parallel zur Ost- 
seite der Mauer in sehr steiler Steigung aufwärts. 
Gerade an dieser Umbiegung auf der südöstlichen 
Strafsenseite hat man die Mündung einer Treppe 
freigelegt, welche in gerader und steiler Bahn bis 
zum Temenos-Eingang hinabzuführen scheint, von 
dort aus eine direkte Verbindung mit der Tempel- 
plattform bildete und die Kehren der grofsen 
Strafse abschnitt. 

Auf ihrem obersten Teile ist die heilige Strafse 
von einer fortlaufenden Reihe eng gestellter Monu- 
mente begleitet, deren Identifizierung noch aussteht. 
Unter ihnen ist zweifellos das Schatzhaus der Ko- 
rinther (von Kypselos errichtet), wo einst das ly- 
dische Gold lag. Auch ist hier eine anscheinend in 
situ befindliche Inschrift TAPANTI gefunden, welche 
Homolle auf das grofse Tarentiner-Anathem Paus. X 
13, 10 bezieht. Da er von dem, von Paus. unmittel- 
bar daneben aufgezählten, platäischen Dreifufs nichts 
erwähnt, so scheint das alte Bathron? desselben, 
bei seinem Transport nach Konstantinopel 
noch nicht wiederer- 


das 
fraglos in Delphi verblieb, 


kannt zu sein. Seine baldige Identifizierung wäre 


sowohl wegen der eminenten historischen Bedeu- 
tung des Denkmals und seiner Inschriften, wie 
wegen der topographischen Wichtigkeit seiner Lage 
dicht am grofsen Altar dringend zu wünschen. 
Auf der anderen Seite der Strafse, da wo sie 
die Oberkante der Ostpolygonmauer und das Niveau 
der vor dem Tempel liegenden Terrasse erreicht, 


thems aus Naxos wird trotzdem dadurch nicht tan- 
giert; im Gegenteil, es ist wahrscheinlich, dafs man 
zur späteren Anbringung der auf Naxos bezüglichen 
Urkunde nach alter delphischer Gewohnheit gerade 
das hervorragendste der vorhandenen naxischen 
Monumente ausgewählt habe. 


') Auch ihre Westecke 
dieselbe liegt, wird nicht gesagt, doch scheint so 
viel sicher, dafs sie nicht mit der von mir ver- 
muteten Ecke F (Beitr. S. 19) identisch ist, sondern 
näher an Punkt D lag. 


2) Nach Fabricius’ Bericht steht der Dreifufs 
auf dem Atmeidan jetzt auf einem Granitwürfel, 
der jedenfalls nicht aus Delphi mitgekommen ist. 
Da Homolle die gänzliche Abwesenheit von In- 
schriften (mit Ausnahme der TAPANTI) in dieser 
Gegend beklagt, so scheint schon jetzt dadurch be- 
wiesen, dafs weder das von Fabricius auf dem Ba- 
thron vorausgesetzte (übrigens später fabrizierte, 
unechte) Distichon aus Diodor XI, 14 noch irgend 
etwas anderes, wie etwa die von manchen hierhin 
versetzten ursprünglichen Namen der Griechen- 
stämme auf ihm gestanden haben können. 


ist anfgedeckt; wo 
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erhebt sich ein grofser Massivbau aus | 
Kalkstein und Marmor: es ist der grofse Alt 
seine unterste Stufe eine Inschrift über die den 
Chiern verliehene Promanteia trägt und an der 
Corniche oben die Weihung der Chier an Apoll 
erhalten ist, so ist auch die Altarfrage dahin ge- 


den Chiern geweihte Altar identisch sind, und die- 
ser turmartige Altarbau sich wirklich auf der 
Tempelterrasse befand. 
Nachdem die heilige ae am PER ie 
vorbeigeführt hat, schwenkt sie hinter ihm wieder 
nach Westen um und erreiche: so die Bares des 
Tempels. 
Der Tempel selbst ist erst zur Hälfte ausge- 
graben und erlaubt darum noch kein Urteil. 
Aquaedukt führt tief unter seinen Fundamenten 
südwärts, von Homolle mit Recht für Plutarch 
dvanvon tod vanaros erklärt; 
kannte Ann -Quelle (Beitr. S. a 


ee. 


ben. 
von dem aitolischen Straneuek EURE erri ıt 
Denkmal, von dem die obere Corniche entde 1 
ae ze merkwarle Säule in Gestalt. eines 


sauros von Kyrenel, 
dieser Terrasse vereinigten Weile s 
hier darauf hingewiesen, daß Pausanias 
eh Rundgang unter ihnen E 


grofsen Altars stehende, aus der 
mision und Salamis gestiftete 4 
vielleicht von zwei, gleichfalls aus ‚dem 
Perserbeute mine Ge 


der Karystier am Schlufs den 
nannt wird”. 


') Vgl. indessen den von de 
weihten Silphionstengel bei A 
(schol. Arist. Plut. 925). 3 

2) Man vgl. X 16, 6, wo beide Sti 
I gestellt werden und der karystis 
’AröAAwvı genannt wird, mit X 15, 
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Endlich sei erwähnt, dafs die Gesamtzahl der 
in den beiden Campagnen bisher zu Tage geför- 
derten Inschriften! etwa 290 beträgt (nach dem Er- 
gebnis der Zusammenstellung der zerstreuten No- 
tizen), und dafs ein ungemein wertvoller Marmor- 
fries, welchem auch die sog. Hamaxa angehörte, in 
Stücken von zusammen mehr als ıo m Länge all- 
mählich zum Vorschein gekommen ist. 

Homolle ist durch den franz. Kultusminister 
autorisirt worden, 1894 mit der provisorischen 
Publikation der Funde zu beginnen. Der Anfangs- 
punkt der diesjährigen (dritten) Campagne war auf 
den 26. März verlegt; zu gleicher Zeit soll ganz 
Phokis sowohl archäologisch, wie in Bezug auf 
Geologie, Flora und Fauna von Ardaillon und 
Convert untersucht werden. Auch eine meteo- 
rologische Station ist in Delphi bereits er- 
richtet ?, 

Herr Hübner sprach über eine römische 
Glocke aus Tarraco. Bei den Steinbrucharbeiten 
für die Hafenmolen des alten Tarraco in Spanien, 
die schon viele Denkmäler zu Tage gefördert haben, 
ist im April d. J. die hier neben abgebildete kleine 
bronzene Glocke gefunden worden (gröfster Um- 
fang unten 0,45, Höhe 0,12) mit noch darin liegen- 
dem, freilich ausgehängtem eisernen Klöppel (0,9 
lang, unten 0,3 dick); sie ist für das Museum von 
Tarragona angekauft worden. Antike Glocken 
giebt es in allen Museen, in Neapel eine ganze 
Anzahl aus Pompeji und Herkulaneum stammend; 
auch in unserem Museum fehlen sie nicht. Diese 
aber ist m. W. die erste, die eine Inschrift trägt. 


als viertes Anathem nach dem platäischen Stier 
aufgeführten thessalischen Reiterführer wieder rapa 
zo "AröMwyı stehen. Die Apollostatue selbst ist 
X 14, 5 erwähnt; es wäre aber auch denkbar, dafs 
der 35 Ellen hohe Apollokolofs Sitalkas (X ı5, I) 
unter 6 'ArsöAAwy verstanden werden soll, da beidemal 
neben ihm sogleich das oder die aitolischen Ana- 
theme beschrieben werden. 


!) Erwähnung verdienen zwei, oberhalb des 
Athener - Schatzhauses auf der heil. Strafse aufge- 
fundene Texte; der erste enthält die Rechnungen 
der Jahre 353—342, der zweite die Quittungen der 
von den Phokiern allmählich abgezahlten Straf- 
gelder, beide beziehen sich auf den heiligen Krieg. 
Die zweite Urkunde ist übrigens wohl nur das 
delphische Exemplar der aus Elateia durch Paris 
publizierten Texte (Dull. XI S. 323). 

2) Erst nach Fertigstellung dieses Berichtes 
kommen mir Belgers »Delphica« in der Berl, Phil. 
Wochenschr. vom 30. Juni d. J. zu Händen, durch 
welche das oben Gegebene in vielfacher Hinsicht 
vervollständigt wird. Ich kann daher hier nur 
nachtragsweise auf diese aus unmittelbarer Anschau- 
ung geschöpfte Schilderung verweisen. 


Der Gebrauch, die Glocken mit Inschriften zu ver- 
sehen, ist also auch schon antik. Zwischen den 
beiden untersten von sechs feinen Streifen, die um 
den Körper der Glocke umlaufen, steht in guter 


Akten- oder Buchschrift (die Buchstaben sind nur 


ı etwa 0,1 hoch) etwa des ausgehenden 2, Jahrhun- 
| derts die deutliche Inschrift 


CACABVLVS s SACRIS s AVGVSTIS s VERNA- 
CLVS s NVNTIVS s IVNIOR s 


| SECVLVM-BONVM s S.P. Q-R.-ET: POPVLO 


ROMANO 8 FELIX s TARRACO., 


Das antike Latein kennt bekanntlich für Glocke 
nur das Wort Zintinnabulum; campana und campa- 
nula sind erst bei christlichen Schriftstellern des 
7. und 8. Jahrh. nachgewiesen und gelten für ein- 
geführt durch den christlichen Gottesdienst, der da- 
mit die Zagani und campani zur Kirche rief. Die 
Inschrift lehrt ein neues Wort dafür kennen: von 
der Ähnlichkeit der Form hat man die Glocke nach 
dem cacabus, dem Kochtopf, auch cacabulus genannt. 
Aus dem daraus wieder gebildeten Doppeldeminutiv 
cacabellus ist ein aufser im Spanischen vielleicht 
auch in den anderen romanischen Sprachen vor- 
handenes Wort cascabe/, »Schelle« hervorgegangen. 
Diese kleine Glocke diente sacris Augustis, un- 
zweifelhaft dem Kaiserkult wie er in Tarraco und 
den übrigen Provinzialhauptstädten des Westens als 
politischer Vereinigungspunkt der Provinzialland- 
tage blühte. Ein-verzaclus, einer der Tempelsklaven, 
versah das Geschäft des Läutens als »unZius junior; 
vielleicht gab es daneben auch einen zu»fius maior, 
der mit ihm das Läuten zur Ankündigung des 


Opfers und zur Abwehr von unheiligem Geräusch 
besorgte. Denn dafs die Glocken den Zweck 
hatten als drorpörara zu dienen, ist bekannt. Auf 
einigen Bleimedaillons aus republikanischer Zeit, 
die sich in Spanien gefunden (CIL II 4963, 8 Suppl. 
S. 1000), ist ein nacktes Weib dargestellt, das auf 
der 1. Schulter einen Stab trägt und mit der R. 


eine kleine Glocke erhebt, deren Form der von 
Tarragona genau entspricht. Der Sinn der lateini- 
schen Aufschriften auf jenen Medaillons ist nicht 
ganz deutlich; aber die Darstellung und die beige- 
fügten Attribute (Phallus, Besen) deuten auf sakrale 
Zwecke; über die Nacktheit als im Sinne eines 
drorpöraroy wirkend ist neuerdings gehandelt wor- 
den von F. Dümmler, Philologus LIII 1894 S. 202 ff. 
Die Ausrufe, die folgen, secaulum (so rustik statt des 
korrekten saeculum) bonum s(enatwi) p(opulo) g(ue) 
R(omano) entsprechen dem Stil des 2. Jahrhunderts. 
Dabei ist es dem Concipienten oder Graveur der 
Inschrift passiert, dafs er die in der historischen 
Formel S. P. Q. R. enthaltenen beiden letzten 
Worte überflüssigerweise noch einmal ausgeschrieben 
hinzugefügt hat, e? fopulo Romano. Vielleicht hatte 
er im Sinn zu schreiben ef fofwlo Tarraconensi; 
denn in demselben Sinn fügte er am Schluss noch 
den patriotischen Ausruf felix Tarraco hinzu. 

Über die Formen cacabulus-cascabel giebt Prof. 
A. Tobler den folgenden erschöpfenden Auf- 
schlufs: Span. cascabel, portg. cascavel, altprov. 
cascavel, neuprov. cascaveu »Schelle« (überall wohl 
eigentlich eine kugelförmige, mit freibeweglichem 
Metallstick im Innern). Dafs Larramendi, wie 
Diez IIb unter cascabel anführt, das sp. Wort mit 
scabellum (womit er das musik. Instrument meint) 
zusammenstellt, spricht wenig an; Form und Sinn 
des sp. Wortes würden kaum zu begreifen sein. 
Vollends ist es zurückzuweisen, dafs Körting in 
seinem Lat. rom. Wb. No. 7188 nun den romani- 
schen Wörtern geradezu die Bedeutung »Schemel« 
(Diez sagte »Schelle«) beilegt, die ihnen durchaus 
fremd ist. 

Caccabus. Dafs dies die lateinische oder doch 
die vulgärlateinische Form ist, hat Gröber im 
Arch. f. lat. Lexikogr. I 539 gezeigt. Dafs altfranz. 
kachevel oder chachevel »Hirnschädel« = caccabellus 
sei, habe ich in meiner Dissertation (1857) S. 42 
gesagt unter Hinweis auf ähnliche volksmäfsige Be- 
nennungen von Körperteilen; dann hat dasselbe 
Cornu, ohne von mir zu wissen, in der Aomania 
XI 109 (1882) ausgesprochen, und Gröber a. a. 0. 
stimmt bei. Seitdem hat sich das Wort in der nur 
mundartlich verschiedenen, materiell identischen 
Form caguevel mit der Bedeutung »Gipfel« "(des 
Berges) gefunden, vgl. cervix. Mit dem unerwei- 
terten caccabus hat Diez portg. caco »Scherben« 
identifiziert, und ich weifs nicht, warum Gröber die 
Bedeutungen des lateinischen und des pg. Wortes 
unvereinbar findet. 

Da auch sp. pg. casco, obschon ganz andrer 
Herkunft (v. cascar zerschlagen; dieses von *gwassi- 


Über die Ausgrabungen in Sendschirli. 


care, s. Diez IIb unter cascar, eh. 


zu erwartende spanische Form ®cacabel sei 4 
von casco eingedrungen. Fe 

Herr Adler erläuterte ein von ihm im Jahr: 
1880 an Ort und Stelle gefertigtes Aquarell von 
Olympia, das der Rekonstruktion der Altis in d« 
Olympiawerk zu Grunde gelegt ist. Br, 

Zum Schlufs lenkte Herr Erman die Aufmerk- 
samkeit der Gesellschaft auf die Gefahr, die dem 


vorne herein zwei ganz getrennte A 
einerseits sollten die grofsen Sculptur 
werden, die gegen Schlufs der Camp: 
aufgefunden und damals an Ort u 


theilweise aus Beiträgen von Pri 
Rath Arons, Herrn Julius Isaz 
Friedländer, Herr Rudolf Mosse 


mit derselben und mit eine 
Herrn Eduard Stucken’s die 
etwa 100 Tage und in wese 


durchgeführt werden konnten, 
sicht ursprünglich gewesen w: 

Die Unternehmung hatte sich 
Mitarbeit von Dr. Robert Koldew 
Frau von Luschan machte sich ı 
photographischen und ärztlichen Aı 
| während der Tscherkesse Hassa 
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den Leiter, besonders bei der schwierigen Aufgabe 
des Transportes, mit Rath und That unterstützte, 
Als Commissär der Kaiserl. ottoman. Regierung war 
Dr. B. Mystakidis anwesend. 


publieirt ist, mufs zunächst auf den kleinen Plan 


von 1891 verwiesen werden, der im I. Hefte der 


»Ausgrabungen von Sendschirli« ! abgedruckt wurde, 
Da ist nahe dem West-Rande der Burg ein Bau- 
werk 4 eingetragen, von dessem Nordost-Ecke eine 
Mauer etwa nach O.S.O. abgeht. Diese Mauer er- 
wies sich als grofse Prunk-Fagade eines Baues, der 
von einem einheimischen Fürsten Bar-reküb, einem 
Zeitgenossen Tiglat-pilesar III. errichtet wurde, also 
dem letzten Drittel des VIII. vorchr. Jahrhunderts 
angehört. Zu diesem Baue gehören an Sculpturen 
u.a. ein grofses Relief des Bauherrn mit einer langen 
und wohlerhaltenen Bauinschrift in Buchstaben, 
welche denen auf der Panamü-Statue der Berliner 
Museen sehr nahe kommen und ein zweites Relief, 
welches den Bauherrn auf einem Throne sitzend 
und in Verhandlung mit einem Manne darstellt, 
der ein rein ägyptisches Schreibzeug hält. Von 
grofser, auch ethnographischer Bedeutung ist ein 
Relief mit zwei Männern, von denen einer ein Prunk- 
gefäfs trägt, der andere Bogen, Pfeile, Köcher und 
sehr merkwürdige Geräthe, die mit der Spannung 
des Bogens in Zusammenhang stehen. Zu dem- 
selben Baue gehören auch mehrere Blöcke mit 
Musikanten und eine grofse Säulen-Basis von be- 
sonderer Schönheit, die eine Sphinx darstellt, aber 
zertrümmert ist und noch nicht in allen Stücken 
vollständig vorliegt. 

Dieser Bau lag im Grunde eines Hofes, der 
westlich und östlich von zwei weiteren älteren und 
gröfseren Palästen eingeschlossen war. Zu dem 
ersteren gehören die mit // bezeichneten Mauern 
auf der oben erwähnten Planskizze von 1891, zwei 
riesige Doppel-Sphinx-Basen und vielleicht auch 
zwei ungeheure Thorlöwen, von denen einer voll- 
ständig aufgefunden worden ist, während von dem 
anderen bisher nur ein kleines Bruchstück vorliegt. 
‚ Der Bau östlich von dem grofsen Hofe hat etwa 
die Form des kleinen Hauses im N.W. des auf der 
erwähnten Skizze mit G bezeichneten Palastes, ist 
aber weit gröfser und älter; ihm entstammt nur ein 
einziges Bildwerk, allerdings von höchstem Werthe 
— eine Relief-Sphinx. Eine genaue Datirung dieser 
beiden Bauwerke im Westen und im Östen des 
Hofes vor dem Barreküb-Palaste ist vorläufig noch 
nicht möglich; sicher ist nur, dafs der Westbau 


!) Berlin, Speman 1893. 


| 


etwas, der Ostbau bedeutend älter ist, als der Bau 
des Barreküb. Gehört dieser dem Ende des VIII. 
vorchr. Jahrhundertes an, so kann der Westbau 


| etwa in die Mitte, der Ostbau vielleicht an den 
Da der neue Plan Dr. Koldewey’s noch nicht | 


Anfang desselben verlegt werden; es ist aber nicht 
ganz unmöglich, dafs der letztere auch noch in das 
IX. Jahrhundert zurückreicht, 

Soweit der erste Theil des mit über hundert 
Laternbildern illustrirten Vortrages. Der zweite be- 
schäftigte sich mit den Gräbern von Sendschirli; 
eine eigentliche Nekropole ist bisher noch nicht 
aufgefunden; aufserhalb der Stadtmauer, beim West- 
Thore liegen einzelne kleine Tumuli, von denen 
einer untersucht ist und eine Brandleiche enthielt. 
Auf der Burg selbst ist mehrfach eine zweite Art 
der Bestattung nachgewiesen, in wannenförmigen 
Thonsärgen, ohne Deckel; die Leiche in hockender 
Stellung; nach einzelnen Beigaben ungefähr dem 
VII. vorchr. Jahrhundert angehörig. Ein dritter 
Gräber-Typus ist durch zwei Grabkammern auf der 
Burg vertreten, von denen eine sehr ärmlich war 
und nur ein Steinbeil lieferte, während die andere 
aus riesigen Dolerit-Blöcken erbaut und mit Asphalt 
verdichtet ist. Sie war schon im Alterthum, ver- 
muthlich zur Zeit Asarhaddon’s geplündert worden, 
zu ihr gehört aber allem Anscheine nach ein in 
unmittelbarer Nähe gefundenes Grab-Relief mit einer 
sitzenden Frau, dem Stile nach dem VIII. Jahr- 
hunderte angehörig, wohl das schönste, was wir 
bisher von nordsyrischer Kunst kennen, und auch 
wichtig durch den dargestellten reichen Schmuck 
und die auf der Schulter sitzende Fibula!. Die 
besondere Bildung der über der Königin schweben- 
den geflügelten Sonnenscheibe gab dem Vortragen- 
den Veranlassung, über den Zusammenhang dieses 
Bildes der Sonnenscheibe mit dem heraldischen 
Doppeladler zu sprechen. 

Der dritte Theil des Vortrages beschäftigte 
sich mit einigen bemerkenswerthen Kleinfunden und 
handelte von Mahl- und Reibsteinen, Gewichten 
und mehreren eigenartigen Gefäfsformen, der vierte 
Theil mit der Entwicklung der nordsyrischen 
Kunst, wie sie sich an den in Sendschirli und in 
seiner unmittelbaren Umgebung gefundenen Bild- 
werken verfolgen läfst. Die Darstellung eines Ga- 
zellen- Trägers ist zweimal vorhanden, einmal aus 
dem VIII. Jahrh., einmal aus einer weit früheren 
Zeit; Darstellungen mit einem Todtenmahle sind 
viermal gefunden, darunter sehr primitive, von denen 


!) Über orientalische Fibeln siehe v. Luschan 
in den Verh. d. Berliner anthrop. Ges. 1893 p. 388 
und im Corresp.-Blatt der Deutschen anthrop. Ges. 


1894. 
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zwei jetzt in Constantinopel befindliche auch In- 
schriften haben, die eine in Bilderschrift, die andere 
in altsemitischen Buchstaben. Sehr schön ist auch 
die Entwickelung der Darstellung des Löwen zu ver- 
folgen, von dem aus vier verschiedenen Zeiten Bild- 
werke in Sendschirli selbst gefunden sind; es sind 
das dem Alter nach die Relief-Löwen vom äufseren 
Burgthore, die älteren und dann die überarbeiteten 
Thorlöwen von der inneren Burgmauer und schliefs- 
lich die Thorlöwen von 1894. 

Noch reicher ist das in Sendschirli für die Ent- 
wicklung des Sphinxbildes gewonnene Material — 
es liegen schon jetzt fünf verschiedene Typen vor, 
von dem rohen und abschreckend häfslichen Relief 
des Stadtthores bis zu den grofsartigen Säulen-Basen 
des VIII. vorchr. Jahrhunderts. 

Der fünfte und letzte Abschnitt des Vortrages 
beschäftigte sich mit den Aufgaben, die für eine 
Fortsetzung der Ausgrabungen in Sendschirli haupt- 
sächlich in Betracht kommen würden. Der anschei- 
nenden Wichtigkeit nach geordnet seien das die fol- 
genden: 

ı. Verfolgung des Barreküb-Palastes nach N.O. 
bis an die Burgmauer. 

2. Aufsuchen des zur innersten Burgmauer ge- 
hörigen Thores. 

3. Freilegung des dem Barreküb-Palaste gegen- 
überliegenden Baues. 

4. Tiefgrabung an irgend einer Stelle des 
Hügels, bis auf den gewachsenen Boden, um auch 
die älteren — prähistorischen — Schichten kennen 
zu lernen. 

Andere Aufgaben könnten sich vielleicht im 
Laufe der weiteren Arbeiten noch ergeben; aber 
diese vier sprängen von selbst in die Augen; sie 
müssen nach der Ansicht des Vortragenden früher 
oder später ihre Erledigung finden. Die sichere 
Aussicht, gerade in Sendschirli noch weitere In- 
schriften und Bildwerke zu finden, welche für die 
Geschichte und Kunstgeschichte des alten Orientes, 
für die Sprachforschung und ganz besonders auch 
für unser Verständnis der Bibel von so grofser 
Wichtigkeit sind, sei zu verlockend, die Theilnahme 
an diesen Ausgrabungen zu lebhaft, als dafs ein 
endgültiger Stillstand derselben möglich erscheinen 
könne. Besonders aber von dem Berliner Orient- 
Comite, welches die Ausgrabungen veranstaltete, 
und von Allen, die sonst mit soviel Aufopferung 
für das Unternehmen eingetreten seien und es so 
nachhaltig unterstützt hätten, dürfe erwartet werden, 
dafs sie es auch in Zukunft nicht im Stich lassen, 
sondern es bis zu Ende durchführen helfen würden. 
Die Inschriften, Bildwerke und Kleinfunde aber, 


welche bisher schon aus Sendschirli ‚ 
Königlichen Museen gelangt sind, würder 


ER ae a *- 
GYMNASIALUNTERRICHT UND 
ARCHÄOLOGIE. ie 

Aus dem XII. Protokoll der Archäologischen 
Commission für österreichische Gymnasien, das in 
der »Österreichischen Mittelschule« VIII Heft Iıv 


N Mitteilung: Sn 7 r 
Der Vorsitzende Landen Se Dr. 
Huemer berichtet, dafs infolge einer Anregung, 


stellen, jetzt zur Ausführung gelangen solle. ES “B 
Hr Hlucmer stellt m En es ee = u 


Ministerium für Cultus und Unterricht mit Her Bit 
vorgelegt werden, dafs die Ausführung des Project 
auf Kosten der hohen a ! 
Prof. Georg Niemann übertragen werde. 2 

Prof. G. Niemann legt sofort das von Br sa 
gearbeitete Project mit dem Kostenvoranschlage 
An seine eingehenden Ausführungen sc 
eine längere Debatte über das zu verwe 
terial, die Gröfse des Modells und einzeln D ails, 

Die Commission spricht bes 
aus, das Modell müsse eine für 
unterricht entsprechende Grö 
solle aber bei der Herstellus 
Möglichkeit der Vervielfältigun 
werden. 

Der Antrag de Vorsite 
genommen und Herrn Prof. G. 
der Commission ausgesprochen. 

Die Ausführung dieser 
wird auch in Deutschland höchl: 


Reichs stattgefunden. 
Herren daran Theil, Koch aus. or 
aus Bayern, Württemberg, Sachsen u 
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landen, je einer aus Baden, Hessen, Sachsen-Co- 
burg-Gotha, Schwarzburg-Sondershausen, Lippe- 
Detmold, Reufs j. L. und Lübeck. 

Der Cursus währte im Ganzen volle fünf 
Wochen, vom 3. Oktober bis 8. November. Er be- 
gann mit zwei Tagen in Florenz unter Führung 
des ersten Sekretars des Instituts in Rom, Herrn 
Petersen. Auf der Fahrt von Florenz nach Rom 
wurde um der etruskischen Alterthümer willen ein 
Halt in Orvieto gemacht. Über drei Wochen wur- 
den sodann Rom gewidmet, in der Weise, dafs 
zwischendurch freie Zeiten, auch ganze Tage, den 
Herren Theilnehmern zur freien Verwendung ge- 
lassen waren, sonst nach einem vorher festgesetzten 
Programme die für den Alterthumsforscher wich- 
tigsten Örtlichkeiten, Bauten und Sammlungen be- 
sucht wurden, wobei beide Sekretare des Instituts, 
die Herren Petersen und Hülsen, in der Führung 
abwechselten. Zwei Sonntage waren Ausflügen nach 
Tivoli und Tusculum gewidmet. Am 31. Oktober 
fand die Weiterfahrt nach Pompeji statt, wo Herr 
Mau drei Tage lang die Besichtigung leitete. Am 
4. November wurden unter Führung des Herrn Pe- 
tersen die griechischen Ruinen von Paestum be- 
sucht, am 5. der Vesuv bestiegen. Den Schlufs 
machten drei Tage in Neapel, wo das National- 
museum unter Führung der Herren Petersen und 
Mau reichen Stoff zur Betrachtung bot. 


Das Winter-Semester des Instituts in 
Rom und Athen ist in üblicher Weise durch 
feierliche Sitzungen um die Zeit des Geburtstags 
Winckelmann’s eröffnet worden. 

In Rom fand die Sitzung am 7. Dezember statt. 
Ein zahlreiches Publikum, darunter der Kaiserliche 
Botschafter, der Königlich preufsische Gesandte und 
der Königlich bayerische Gesandte, war zugegen. 
Zur Besichtigung ausgestellt waren die fertigen 
Tafeln des neuen Heftes der »Antiken Denkmäler« 
und vier Ansichten der Altis von Olympia, diese 
ein Geschenk des Herrn Geheimen Raths Adler in 
Berlin. Der Erste Sekretar Herr Petersen widmete 
zuerst einen Nachruf den seit der letzten feierlichen 
Sitzung verstorbenen Mitgliedern des Instituts, länger 
verweilend bei Heinrich von Brunn und Giov. Bat- 
tista de Rossi, und knüpfte daran einen Vortrag 
über die pergamenischen Gallierstatuen, indem er 
den bis jetzt bekannten ein neues Exemplar hinzu- 
fügte (Mus. Chiaram. 535). Sodann trugen vor Herr 
Professor Marucchi über das grofse Barberinische 
Mosaik von Palestrina und der Zweite Sekretar Herr 
Hülsen über die Befestigung Roms unter Paul III. 


und über die topographischen Studien des Antonio 
da San Gallo. 

In Athen vereinigte die Sitzung am 5. De- 
zember ein anschnliches Auditorium im Bibliothek- 
saale des Instituts; unter den Versammelten befanden 
sich die Gesandten Deutschlands, Nord-Amerikas, 
Englands, Österreichs und Rufslands. Nach einem 
Bericht über die Thätigkeit der Athenischen Zweig- 
anstalt im verflossenen Jahre, bei dem auch der 
Jubelfeier von Ernst Curtius und der Verluste, die 
das Institut durch den Tod hervorragender Mit- 
glieder erlitten hat, gedacht wurde, schilderte der 
Erste Sekretar Herr Dörpfeld die letzten, mit den 
von Seiner Majestät dem Kaiser bewilligten Mitteln 
ausgeführten Ausgrabungen in Troja. Nachdem 
durch die auf Kosten der Frau Schliemann ge- 
machten Grabungen im Jahre 1893 eine durch ihre 
Fundstücke als der mykenischen Periode angehörig 
erwiesene Burg auf der Höhe von Hissarlik in ein- 
zelnen Theilen aufgedeckt war, ist in diesem Jahre 
diese ganze Burg, soweit erhalten, aufgedeckt wor- 
den. Ein grofser Plan und zahlreiche Photographien 
dienten zur Erläuterung des Vortrags. Aufserdem 
berichtete Herr Alfred Körte über die Reisen, welche 
er im Auftrage des Instituts mit Hilfe der von der 
Anatolischen Eisenbahngesellschaft gewährten Mittel 
seit Oktober v. J. in Phrygien und Galatien gemacht 
hat. Neben epigraphischen Funden, die unter an- 
deren die Bestimmung der Lage von Dorylaion er- 
möglichten, wurden Aufklärungen über die phrygi- 
schen Felsskulpturen erwähnt. Ein Theil dieser 
Skulpturen, welche bisher als altphrygische, unter 
griechischem Einflufs entstandene Werke angesehen 
werden, sind danach als Arbeiten der römischen 
Kaiserzeit zu bestimmen, und von den echtphrygi- 
schen Felsfassaden mehrere nicht als zu Gräbern 
gehörig, sondern als Hintergründe für Kultushand- 
lungen aufzufassen. Der Einflufs archaischer grie- 
chischer Kunst trat in einer ionischen, in Dorylaion 
gefundenen Stele zu tage. Endlich ermöglichte die 
Verfolgung des von Livius beschriebenen Marsches 
des Manlius gegen die Galater den Ansatz von 
Gordion auf Jasy-Ujük am Sangarios. 


Zum Winckelmannstage sind zu correspondiren- 
den Mitgliedern des Instituts ernannt die Herren: 

Fr. Azzuri, Prof., Präsident der Accademia di 
San Luca, Abbate Don Giuseppe Cozza-Luzi, 
Unter-Bibliothekar des Vatican, Commendatore Al- 
berto Galli, Director der päpstlichen Museen, 
Heinrich Guhrauer, Gymnasial-Director in Witten- 
berg, Commendatore Ridolfi, Director der Königl. 
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Gallerie der Uffizien, Dr. Prospero Rizzini, Di- 
rector des Museums in Brescia, Monsignore Wil- 
pert in Rom. 

Für die vom Athenischen Sekretariat ge- 
planten Reisen im Frühjahr 1895 ist das folgende 
Programm aufgestellt worden. 

Die Reise durch den Peloponnes wird am 
zweiten Ostertage von Athen aus beginnen und den 
folgenden Verlauf haben: 

1. Montag den ı5. April, Korinth und Nauplia, 
2. Dienstag den ı6., Tiryns-und Heraion bei Argos. 
3. Mittwoch den 17., Mykenai. 4. Donnerstag den 
ı8., Epidauros.. 5. Freitag den 19., Argos und 
6. Sonnabend den 20., Mantinea und 
Tegea. 7. Sonntag den 21., Megalopolis. 8. Mon- 
tag den 22., Lykosura. 9. Dienstag den 23., Tem- 
10. Mittwoch den 24., Samikon 

Donnerstag den 25., Olympia. 
13. Sonnabend den 


Tripolis. 


pel von Bassae. 
oder Heraja. I1. 
12. Freitag den 26., Olympia. 
27., Olympia. 14. Sonntag den 28., Olympia und 
Patras. ı5. Montag den 29., Delphi. 16. Dienstag 
den 30., Ankunft in Athen. 

Am letzten Tage des Aufenthalts in Olympia 
soll die im Museum daselbst aufgestellte Büste von 
E. Curtius enthüllt werden. Die Reise nach Delphi 
wird voraussichtlich mit einem eigenen Dampfer 
von Patras aus gemacht werden. Die Kosten der 
Reise betragen etwa Io Mark pro Tag. 

Für die Reise nach Inseln und Küstenplätzen 
des ägäischen Meeres ist folgender Plan in Aus- 
sicht genommen: 

1. Montag den 6. Mai, Tempel von Aegina 
und Poros. 2. Dienstag den 7., Sunion und Tho- 
rikos. 3. Mittwoch den 8., Oropos und Eretria. 
4. Donnerstag den 9., Rhamnus und Marathon. 
5. Freitag den ı0., Delos. 6. Sonnabend den IT., 
Mykonos und Fahrt nach Assos. 7. Sonntag den 
ı2., Assos. 8. Montag den 13., Troja. 9. Dienstag 
den 14., Rückfahrt nach Athen. 

Die Kosten der Reise betragen ‚einschliefslich 
der Beköstigung etwa 16 Mark für jeden Tag. Ein 
genauerer Plan wird einige Tage vor Beginn der 
‚Reise in der Bibliothek des Instituts angeschlagen 
sein. Assos und Troja können nur besucht werden, 
wenn in Griechenland und keine 
Quarantäne besteht. 


in der Türkei 


ZU DEN INSTITUTSSCHRIFTEN. 
B. Gräf hat kürzlich im IX. Bande des Jahr- 
buchs, 3. Heft S. ı1gff., in einem Aufsatz über »die 
Köpfe der Florentiner Ringergruppe« dar- 


- Zu den Institutsschriften. 
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zulegen gesucht, dafs die beiden 
Köpfe dieser Sn ae seien, 


kopfes sei. 
Gräf geht davon aus, dafs Ar a des Nio- 
biden 253 sicher nicht zu der Statue gehöre, 
ist vielmehr sehr wahrscheinlich und mir persönlich 
dafs er zugehört. Der Marmor ist derselbe 
weifse feinkörnige, wie bei der Figur, und auc 
der Stand der Erhaltung und die Spuren u Rei- 
nigung sind bei beiden die gleichen. 
Der Kopf ist von dem or zu gebrochen, 
ine ER ne: a zweifello VEAREIERTE d 


sicher, 


Der Kopf von der Wieder D. ne 'gehö 
indes sicher nicht zu seiner Statue, da hier £ 
ganze untere Teil des Halses ergänzt ae was“ na 
allerdings von unten nicht wahrnimmt. 

Der Kopf von 253 macht eine übermäfs 
starke Drehung. Der Eindruck des Übertrieben« 
schwindet aber, wenn man die Figur ‚von 
Hauptseite betrachtet, d.h. vom Rücken. 
Der Typus des Kopfes soll von > 


zu erreichen. Auch die Ha re 
sind ash 


ist (davon ist allerdings n 
erhalten; das rechte ist dur 


Körper des Niobiden 253 ist aber ch; 
haft zart — er steht im Alter 
am nächsten — und im Eink 


behandelt ist das des Niobide 
besonders auch das des Sterb 


den Kopf breiter und kürzer 
übrigen; in der That weicht er 
keinem Punkte ab. er: 

Ganz unmöglich ist nach « 
des Marmors, nach der Erhaltu 
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; nach der Arbeit seine ursprüngliche Zugehörigkeit | auch die Betrachtung der Körper allein hätte zu 
Fr zu den Ringern. Der Marmor dieser letzteren | anderen Resultaten führen müssen. Die Worte, die 
I ist ziemlich entschieden grau, der des Kopfes | Gräf aus dem Friederichs-Wolters eitiert, sind durch- 
Er durchaus weifs und, wie ich mich überzeugt habe, | aus zutreffend; der Künstler war nur auf die Dar- 
Be feinkörniger als der der Ringer. -Diese sind trotz stellung des Körperlichen gerichtet. Das will sich 
2 der vielfachen Brüche vorzüglich erhalten; der | in den Kreis des Skopas schlecht einfügen. Vor 
an Kopf dagegen hat sehr stark gelitten. Die Gruppe | allem aber widerspricht der Annahme Gräf’s die 
M ist von ausgezeichneter Arbeit, der Kopf ebenso | virtuose Leichtigkeit, mit der in unserer Gruppe 
2 flau und schlecht wie die übrigen Niobiden; ja er | die Körper in den schwierigsten Beugungen und 


nimmt unter diesen eine der niedersten Stufen ein. 

Von den Köpfen, die jetzt auf den Ringern 
sitzen, soll der obere modern sein. Dem wider- 
spricht der an einigen wenigen Stellen erhaltene 
alte Sinter und auch einige geringe Verletzungen 
ren der Oberfläche im Gesicht. Der Kopf ist allerdings 
= ganz besonders stark gereinigt und überarbeitet, 
und er mag auch von Anfang an flacher in den 
Haarpartieen gehalten gewesen sein, als der untere 
und der des Niobiden. Wegen der Arbeit an den 
NT Haaren vergleiche man indes den Niobiden 269 
; und ‘den vernachlässigten Teil an dem Kopf des 
Sterbenden. Dort finden sich die besten Analo- 
gieen. 

Wie soll endlich die Ergänzung der Nase er- 
klärt werden, während sich sonst an der Gruppe 
Die Erhaltung 
des Halses erklärt sich aber am besten dadurch, 
dafs der Kopf einstmals ebenso- wie der des Nio- 
biden 253 in das Halsloch seiner Figur eingelassen 
war; zudem ist der Hals des Kopfes am unteren 
Ringer genau so weit erhalten, wie oben, und diese 
Halsform entspricht vollkommen derjenigen des Nio- 
biden 253. 

Gräf hat richtig erkannt, dafs der obere Kopf 
mit dem des Niobiden übereinstimmt; aber auch 
der des unteren Ringers ist eine, und zwar die 
beste Replik desselben Originales. 
Haar Locke für Locke vergleichen, selbst auf dem 
Ober- und Hinterschädel, wo die Copisten sich ge- 
wifs freier gehen liefsen, besonders aber an dem 
‚Stirn und Ohren umgebenden Haarkranz. Alles 
stimmt Zug für Zug-überein, nur ist bei dem unteren 
Ringerkopf Alles besser gearbeitet und erhalten, als 
an den beiden anderen. Wegen der Darstellung 
des schmerzlichen Ausdrucks vergleiche man beson- 
ders wieder den Niobiden 257. 

Es ist sehr wohl möglich, dafs einer dieser 
beiden Ringerköpfe einst ursprünglich zu der besse- 
ren Wiederholung von 253, zu 267 gehört hat. 

Somit mufs ich den Versuch Gräf’s, die Ringer- 
gruppe mit den genannten Köpfen zu versehen und 
sie demnach dem skopasischen Kreise zuzuteilen, 
als durch Thatsachen widerlegt bezeichnen, Aber 


keine doppelte Ergänzung findet? 


Man kann das 


Wendungen wiedergegeben werden. Das geht denn 
doch weit über Alles hinaus, was am Maussoleum 
in dieser Hinsicht geleistet wird, und zudem haben 
wir dort Relief, das sich immer leichter in der Dar- 
stellung der Bewegungen vorwagt, als die Rund- 
plastik, wie wir sie in unserer Gruppe haben. 

Selbst bei den Figuren, welche man dem Kreise 
des Lysipp zuschreibt, ist noch nichts Annäherndes 
an Compliciertheit der Bewegung geleistet. Da- 
gegen finden wir in der ersten Hälfte des dritten 
Jahrhunderts z. B. die im Bade kauernde Aphrodite 
des Dädalos als Parallele, und auch an den Ilioneus 
in der Münchener Glyptothek kann erinnert werden, 
Die Gruppe gehört sicher, wie Gräf richtig ausführt, 
in die Zeit vor dem Aufblühen der pergamenischen 
Kunst, aber ebenso sicher setzt sie, wie mir scheint, 
nicht nur die Erscheinung des Lysipp sondern auch 
ein Fortwirken seiner grundlegenden Neuerungen 
voraus. 


Florenz. W. Amelung. 


Zur Archäologische Zeitung 1885 S. 275. 
(Hera von Girgenti.) 

Zu den »dem Werke selbst entnommenen Grün- 
den«, aus welchen, wie ich a. a. O. gezeigt, für mich 
der moderne Ursprung der »Hera von Girgenti« her- 
vorgeht, kommt eine äufserliche Bestätigung, auf 
die mich P. Arndt aufmerksam gemacht hat. Unter 
Photographieen, die P. Arndt in den 8oer Jahren 
(wahrscheinlich 1888) in Rom bei einem kleinen 
Händler — bei welchem erinnert er sich nicht 
mehr — erworben hat, befindet sich ein Blatt, 
welches jenen »Hera«-Kopf nach einem Abgusse 
von vorne darstellt. Die mit der Photographie gleich- 
zeitige Unterschrift lautet: 3549. Testa di Giunone. 
Scultura moderna. Roma. Der Photograph hat sich 
leider nicht angegeben. [Die Photographie wird 
umstehend wiedergegeben.] 

Da es nicht wahrscheinlich ist, dafs dieser Un- 
bekannte lediglich aus stilkritischen Gründen zu 
seiner Überzeugung von dem modernen Ursprunge 
des Kopfes gekommen ist und noch weniger, dafs 
er von meiner Notiz in der Arch, Zeitung von 


1885 beeinflufst war, so bleibt nur die Annahme 
übrig, dafs er in Rom Kunde von dem Verfertiger 
des Kopfes hatte und diesen deshalb einfach als 


scultura moderna bezeichnete. Der neue Ursprung 


3549.Testa di Giunone .Scultura moderna_- Roma 


desselben_war für ihn offenbar aufser allem Zweifel, | 


sonst würde er nicht jenen die Verkäuflichkeit der 
Photographie gewifs nicht erhöhenden Zusatz ge- 
macht haben. 


A. Furtwängler. 
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1478. 8%, 


. Opitz Das häusliche Leben der Griechen un 


‚ Parodi La musica greca:-conferenza. Genov 52 


. Ponti Due marmi seritti di etä romana re- 


.W. Fuller Handbook of aneient Roman 


Antiquit@s nationales. 


. H. Roscher Ausführliche 


mas- und Astragalosbasis; LVI: 
LVII: Sitzender Jüngling, Apollon; 3 
torso, Kolofs; LIX: Kleinere Bildwerke römi 
scher Zeit; LX-LXIV: Bildnisstatuen, Köpfe 
und Torsen aus römischer Zeit; LXV—LXIX: 
Bildnisstatuen und Köpfe aus der Exedra des 
Herodes. — Dazu Textband III, ı. Hälfte: Bild- 
werke in Stein und Thon bearb. von G. Treu. 
137 S. 4° mit 169 Abbildungen im Text und 
einer Fundkarte der Giebelstatuen (zusammen 
300,00 M., wofür die 2. Hälfte des Textbande 
nachgeliefert wird). Der erschienene erste Halb- 
band enthält die Besprechung der altertümlichen Be 
Bildwerke in Kalkstein, Marmor und Thon so- x 
wie der Giebelgruppen vom Zeustempel. 
Band IV s. Anzeiger 1890 S. 168; Band “ “ 
Anzeiger 1892 S. 132. | 


Römer (Kulturbilder aus dem klassischen Alter 
tume. VI (Schlufs). Leipzig, Seemann. 
u. 3028. 8°. Mit 147 Abbildungen. 


Er 


1894. 198. 8%. (Estr. dal Giornale della so- Cr - 
cietä di lettere e conversazioni scientifiche.) 


centemente scoperti in (Ailaag Sn 8 
168. 8% m. 


Keine de Paris er juin ano ee vi r 


138 5. 8%. we... 
De  rais 


600 dessins par J. Devi 
Paris, Firmin - Didot et 
384 S. 8% (T’origine 
art Gallo-romain $. 1—: 


chischen und römischen Myth 
XXIX. Learchos - Loxias. 
Darin u.a. Leda in der Kuns 
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_ Leukophrys (Drexler) Sp. 2000— 2010; Lokal- 
personificationen (Steuding) Sp. 2074— 2139. 


Der Obergermanisch-raetische Limes des Römer- 


reichs im Auftrage der Reichs-Limes-Kommission 
herausgegeben von dem militärischen und dem 
archäologischen Dirigenten O. v. Sarw ey, Ge- 
nerallieutenant z. D. und F. Hettner, Museums- 
director. Heidelberg, O. Petters. Das Werk 
erscheint in 40— 50 Lieferungen, deren erste 
ausgegeben ist. 

Das Werk wird die Resultate der vom Deut- 
schen Reiche vorgenommenen Grabungen, unter 
Verwertung der schon früher erschienenen Litte- 
ratur und der schon früher gemachten Funde, 
in der gemeinschaftlichen Bearbeitung der Herren 
Dirigenten und der die Ausgrabungen leitenden 
Streckenkommissare enthalten. Es wird liefe- 
rungsweise ausgegeben, damit die Berichte mög- 
lichst rasch nach beendeter Grabung erscheinen 
können, wenn auch bei diesem Verfahren Be- 
richtigungen der vorgetragenen Ansichten durch 
spätere Grabungen in einzelnen Fällen nicht 
ausbleiben werden. Eine Zusammenfassung der 
Hauptergebnisse der Limesarbeiten ist einer 
späteren Veröffentlichung vorbehalten. Das 
Werk wird nach den natürlichen Abschnitten 
des Limes in 7 Bände zerfallen. Jeder Band 
besteht aus zwei Abtheilungen A und B. -- 
Die Abtheilung A enthält eine Schilderung 
des Terrains, des Limeslaufes und der Lage 
der Kastelle sowie eine Beschreibung der Zwi- 
schen-Kastelle, Erdschanzen, Thürme und der 
wichtigsten für den Limes in Betracht kom- 
menden Römerstrafsen. Beigegeben wird ein 
umfassendes Kartenmaterial; ferner Detail -Dar- 
stellungen in Photolithographie und Lichtdruck. 

Die Abtheilung B behandelt die Hauptkastelle. 
Von dem durch die Grabungen festgestellten 
Thatbestand wird eine vollständige Beschreibung 
in exakter Fassung unter Beifügung von Situa- 
tions-, Grundrifs- und Detailzeichnungen sowie 
Abbildungen der wichtigeren Fundstücke ge- 
geben werden. — Die einzelnen Bände werden 
folgende Strecken enthalten: I. Von Rheinbrohl 
bis zur Aar bei Langenschwalbach. — Kastelle 


_  ı1—7. II. Von der Aar bei Langenschwalbach 


bis Grosskrotzenburg. — Kastelle 8— 31. II. 
Die Mainlinie von Grosskrotzenburg bis Milten- 
berg. — Kastelle 32—38. IV. Von Miltenberg 
bis in die Gegend von Lorch. — Kastelle 39— 
45: V. Die Main-Neckarlinie. — Kastelle 46— 
62. VI. Von Lorch bis zur Altmühl bei Gunzen- 
hausen. — Kastelle 63—70. VII. Von der Alt- 
Archäologischer Anzeiger 1894, 


mühl bei Gunzenhausen bis Hienheim an der 
Donau. — Kastelle 71—77. — Die Lieferun- 
gen, deren Veröffentlichung zunächst in Aus- 
sicht genommen ist, werden ausschliefslich der 
Abtheilung B angehören, Sie werden Beschrei- 
bungen verschiedener zu verschiedenen Bänden 
gehöriger Kastelle enthalten, weshalb jede ein- 
zelne Kastellbeschreibung mit besonderer Pagi- 
nirung versehen wird. Erst nach Ausgabe sämmt- 
licher Kastellbeschreibungen eines Bandes kann 
dieser gebunden werden. — In der Abtheilung A 
wird dagegen die Veröffentlichung jedes Bandes 
mit Seite I beginnen und fortlaufend fortgeführt 
werden. 


J- Sachs s. u. H. Drisler. 
K. Sittl Archäologie der Kunst (J. v. Müllers Hand- 


buch der klassischen Alterthumswissenschaft, 
zwanzigster Halbband, enthaltend: Band VI 
Bogen 40—60 Schlufs des Textbandes S. 625 
—953 u. XX S. Vorrede und Inhaltsverzeichnis). 
IL. Geschichte der alten Kunst: 7. Die erste 
hellenisierende Periode: Erringung der Freiheit. 
8. Die zweite hellenistische Periode: Freiheit 
der Kunst. 9. Die dritte hellenistische Periode: 
Königszeit. 10. Die griechisch - römische Zeit. 
ı1I. Die oströmische Zeit: Erneute Herrschaft 
des Orients. — III. Angewandte Archäologie 
(Kritik und Hermeneutik) S. 801—863. — An- 
hang: Antike Numismatik S. 863—906. — Nach- 
träge S. 907—24. — Register S. 925—953. — 
Ein Atlas von 450 Abbildungen (nach Zeich- 
nungen) soll bald nachfolgen. 


v. Spruner-Sieglin Atlas antiquus (s. Biblio- 


graphie 1693 S. 155). Drei Lieferungen sind 
erschienen. Erste Lieferung: 3. Aegyptus. 5. Pa- 
laestina inde a Davide rege usque ad impera- 
torem Hadrianum. 8. Imperium Persarum Darii 
Hystaspis tempore. 25. Italia inde a bello Pu- 
nico secundo. 30. Britannia et Hibernia, — 
Zweite Lieferung: I. Orbis terrarum secundum 
illustrissimos ueterum geographos. 2. Orbis ter- 
rarum altero p. Chr. saeculo ueteribus notus. 
24. Italia ante bellum punicum secundum, 29. Hi- 
spania ab aduentu Carthaginiensium usque ad IV 
p.- Chr. saeculum. — Dritte Lieferung: 4. Pa- 
laestina et Phoenice. 17. Graecia quinto a Chr. 
saeculo. 21. Italiae pars septentrionalis. 28. Hi- 
spania. 


S. Y. Stevenson s. Oriental Studies. 
Oriental Studies A Selection of the papers 


read before The Oriental Club of Philadelphia 
1888— 1894. Boston, Ginna. Co. 1894. 2788. 
8%. Mit 5 Tafeln. Darin u. a. W. Max Müller 
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Who were the ancient Ethiopians? — S. Y. Ste- 
venson, The feather and the wing in early 


mythology. 


Classical Studies s. Henry Drisler. 


E. 


Szanto s. E. Hula. 


J. Szombathy s. u. Festschrift. 


Theophrastus 


O. 


of Eresuss On winds and on 
weather signs. Translated with an introduction 
and notes and an appendice on the direction, 
number and nomenclature of the winds in clas- 
sical and later times, by G. Wood and ed. by 
G. J. Symons. London, Stanford 1894. 978 
8%. Mit zwei Karten und drei Tafeln. 


. Tappeiner Die Abstammung der Tiroler und 


Raeter s. u. Beiträge. 

Tomaschek Die alten Thraker. Eine ethno- 
logische Untersuchung I s. u. Sitzungsbe- 
richte der Wiener Akademie. 


‚ Tosi Relazione degli scavi eseguiti in un se- 


polcreto del tipo Villanova a Verucchio. Rimini 
1894.” 15 5° 4% 2 Tafeln. 


‚ Treu Die Bildwerke von Olympia in Stein und 


Thon, s. unter Olympia Band II. 


. Vofs s. Merkbuch. 
. Wackernagel 


Über Altertümersammlungen. 
Basel, Reich 1894. 408. 4%. Mit 3 Tafeln. 
Vortrag abgedruckt in den Jahresberichten und 
Rechnungen des Vereins für das historische 
Museum und für Erhaltung Baslerischer Alter- 
tümer. 

Waser Skylla und Charybdis in der Literatur 
und Kunst der Griechen und Römer. Mytholo- 
gisch-archäologische Monographie. Zürich, Schul- 


thess 1894. 1478. 8% 

Th. Weidlich Die Sympathie in der antiken 
Litteratur. Programm. Leipzig, Fock 1894. 
ERS SL 
Winter Über die griechische Porträtkunst. 


. Wörner 


Habilitationsrede gehalten am I4. Juni 1894 in 
der Aula der Friedrich-Wilhelms-Universität zu 
Berlin. - Berlin, W. Spemann 1894. 265. 4%. 
Mit neun Abbildungen. 

De Ariaetho et Agathyllo fabulae 
apud Arcades Aeneiae auctoribus. 
Leipzig, Hinrichs 1894. IV u. 2658. 8°. 


C1. H. Young «u. H. Drisler. 


Abhandlungen der K. Sächsischen Gesellschaft 


der Wissenschaften. Band XXXIV. Philologisch- 
historische Classe Band XIV. Leipzig, Hirzel 
1894. V u 7778. 8% Mit ıo Tafeln und 
138 Abbildungen. s. Th. Schreiber, Die 
alexandrinische Toreutik, oben S. 96. 
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The Academy 1894. 


L’Ami des monuments vor 18 


Annales de la Sociöte 
sur la Beralitanes et 1% 


Programm. 
Annuaire de la Bee fi 


Nr. 1168. Fick’s Indo- Lenropin! 
(A. H. Sayce) $. 217. — Nn 
Müller's Asien und Europa (F. 
S. 237f. — Nr. 1170. Prof. Je 
Hittite inscriptions (A. H. Sayce) . 2598. - 
Fergusson’s History of architecture I. I. Ä 

Hughes) S. 260. — Nr. 1171. The origin 
cultivated plants and domesticated animals (Hehn 
Kulturpflanzen‘) (A. H. Sayce) S. 282 f. Se 
Haverfield, The Limes in Germany 3.285: — 
Nr. 1172. Freeman, History of Sicily IV (J. 
Taylor) S. 295—97. — The rescue of Egyptian 
history (W.M.Flinders Be e Dr _ Nr. 1173. 


Legionary tiles at Carlisle I 334 - — Nr. 1 
The Egypt Exploration Fund S. 356 
Torr, Ancient ships $. 357. - i 
Brown jun., The connexion 
and Greek astronomy S. 379€ 
Was Lindum a colonia? $.38 
molean Museum $. 382. — Nr. IT 
The so-called Hittite ins ription: 
Nr. 1179. Percy Gardner, 
S. 476. — H.F. Wilson, 
Cambridge S. 477: 


Nr. 44. Bulletin des societ 
et d’archeologie (suite): Fonda 


2 


VIII 1894. 


iconographiques $. 265— 
des seances.. — Melange 
söpulture belgo-romaine 


1894. 
_Septenbre-Ostobr ; 


Douze monnaies en poti 
tien (mit Abbildungen) S.4 
Anouke. Un nilomötre 
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L’Anthropologie V 1894. 

V. S. Reinach, Le congrös de Sarajevo 
S. 554—70. 

The Antiquary. 1894. 

Nr. 58 (179). Notes of the month S. 137-—48. 
— F.M. Willis, Notes on the Jutes S. 152—56. 
— Denton Hall S. 161—64 (Römisches $., 163 f.) 
— Notes on archaeology in provincial museums. 
XXXVIU. The museums at Farnham, Dorset, 
and at King John’s house Tollard Royal. By 
Roach le Schonix S. 166— 71. 

Nr. 59 (180). Notes of the month (Illustra- 
ted) S. 185—90. — Quarterly notes on Roman 
Britain. Nr. XV. By F. Haverfield S. 207—9. 
Notes on archaeology in provincial museums. 
Nr. XXXVII. Leicester. By Roach le Schonix 
(Illustrated) S. 214— 20. 

Nr. 60 (181). Notes of the month S. 233—43. 
— H.H. Lines, Dyganwy, Caer Llion, and Caer 
Seion S. 263—70, 

Göttingische gelehrte Anzeigen 1894. 

X. Pernice, Griechische Gewichte. Von Nissen 
5. 833— 39. 

XI. Beloch, Griechische Geschichte I. Von 
Niese S. 890— 904. 

Archiv für Anthropologie XXIH. 

I. I. u. a. C. Mehlis, Archäologisches aus 
den Mittelrheinlanden S. 183—87. — Referate: 
Sittl, Klassische Kunstarchäologie S. 203f. E. 
Krause, Die nordische Herkunft der Trojasage 
S. 204f. L’Anthropologie III S. 211 20. Bul- 
letins de la Societ€ d’anthropologie de Paris 
II S. 220—36. Me&moires de la Societe d’an- 
thropologie de Paris IV 3 S. 236—39. — Corre- 
spondenzblatt der deutschen Gesellschaft für An- 
thropologie, Ethnologie und Urgeschichte XXV 
5—8, 

Archiv für lateinische Lexikographie und Gram- 
matik. IX. 

I. E. Wölfflin, Sescenti, mille, centum, tre- 
centi als unbestimmte und runde Zahlen S. 177 
—90. Mit Thesaurusprobeartikel sescerti S. 191. 
— E. Hauler, Ala (scuti) S. 246. — E. Wölfflin, 
Die Ellipse von zavis S. 285—91. 


Archivio storico per le province Napoletane. Vol. 


XIX. 
Fasc. 3. Sogliano, Miscellanea epigrafica 
' Napoletana S. 550-- 560. 
’Adnva VI. 
I. UI. T. A. Ilaraßasıkelov, Erıypapal &x 
Xalxtöos S. 174—76. 
The Athenaeum 1894. 
Nachzutragen: Nr. 3464. J. P. Mahaffy, Notes 


from Nubia S, 353. — Fr. E Whelan, From 
palace to pawnshop S. 353f. u. Nr. 3468 S. 483. 
— Nr. 3465. H. Rassam, Assyrian antiquities 
S. 384f. u. Nr. 3469 S$. 516. — Fr. Halbherr, 
Notes from Italy S. 385. — M. de Morgan’s 
excavations at the pyramid at Dachour S. 385. 
FI NEITIRTE TB Mahaffy, Notes from Nubia 
S. 451 u. Nr. 3470 S. 546f R. Seymour Con- 
way, A “Sabellic’ amulet? S. 547 (vgl. Nr. 3471 
S. 588 (R. J. Walker) u. Nr. 3478 S. 8ı1f. (Sou- 
thesk). — Nr. 3471. Sp. Lambros Notes from 
Athens S. 588 f. u. Nr. 3473 S. 652f. — Nr. 3476. 
Recent archaeological work in Cyprus S. 749. 
— Nr. 3477. D. G. Hogarth, Notes from the 
Euphrates valley S. 780f. — Nr. 3478. Southesk, 
A gnostie gem S. Sııf. — A, J. Evans, A My- 
cenaean system of writing in Crete and the 
Peloponnese S. 8ı2f. (vgl. Bibliographie S. 134). 
— Sp. Lambros, Notes from Athens S$. 813f. 


Atti della commissione di Caserta. Anno XXV. 
1894. 

23. aprile. Inschriften von Interamna Lirenas 
S. 66f. — Inschriften von Capua S. 89. 

II. giugno. Theater und Amphitheater von 
Minturnae S. 143. — Polygonale Mauern von 
Arpinum S. 143. — Inschriften und Torso einer 
kolossalen Panzerstatue in Nola S. 145. — Ponte 
Aurunco bei Sessa $. 145— 149. — Amphitheater 
von Teano-$. 149. — Oskische Inschrift von 
Capua S. 150, 

13. settembre. Amphitheater von Teano 
S. 216—219. — Brief von A. S. Mazocchi über 
die Inschrift CIL. II 956. S. 243—248. 


Blätter für das Gymnasialschulwesen herausge- 
geben vom Bayer. Gymnasiallehrerverein XXX, 
X. XI. H.L. Urlichs, Über den Encrinome- 
nos des Künstlers Alkamenes $. 609— 13. — 
Recensionen: Neue Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der griechischen Geschichte (Busolt I?, 
Beloch I, E. Meyer II, B. Niese I; F. Cauer 
Philotas, Kleitos, Kallisthenes). Besprochen von 
J. Melber S. 669— 85. — H. Kiepert, Formae 
orbis antiqui. DBesprochen von H. Zimmerer 
S. 690—92. — Miscellen: Löschhorn, Archäo- 
logisches aus Griechenland S. 702—4. 


Boletin de la Real Academia de la historia XXV 


1894. 

I—III (Julio-Septembre). E. Hübner, Cam- 
panilla romana di Tarragona S. 39—42. — Fidel 
Fita, Excursiones epigraficas S. 43— 166. 


Bollettino storico pavese. Anno II 1894. 
Fasc, 1, 2. G. Ponte, Iscrizioni antiche Lo- 
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melline: cenno su un tronco di cölonna miliare 
romana. 
The Builder 1894. 

October. Nr. 2696. In London soll im 
nächsten Jahre die Orestes-Trilogie des Aeschylos 
in englischer Übersetzung zum ersten Mal zur 
Aufführung kommen $. 236. — Nr. 2698. Design 
for covering in the ‘great Roman bath’ at Bath 
S. 278. Mit Plänen. 

Acad&miedesinscriptions et belles lettres. 
Comptes rendus des seances de l’annee 1894. 
Tome XXI. 

Bulletin de Juillet-Aoüt. Communications: 
XVII. Note sur un bas-relief de Soueidä (Hau- 
rän), representant un £pisode de la giganto- 
machie, et sur la ville de Maximianoupolis 
d’Arabie, par M. Clermont-Ganneau S. 280—89 
(mit Abbildung). Vgl. S. 255 u. 259— 63. — 
XVII. Note sur des peintures murales trouv&es 
ä Cherchel (1894) par M. V. Waille, lue par 
M. H£ron de Villefosse A la seance du 20 juillet 
1894 S. 28993. Vgl. S. 263 f. — XIX. Rapport 
de M. P. Gavault sur les fouilles de Tigzirt 
(Rusucurru) lu par M. Heron de Villefosse ä la 
seance du 20 juillet 1894 S. 293— 95. Vgl. S. 264. 
— XX. Fouilles en Asie Mineure [Boghaz -köi] 
par M. Chantre; Resum& du m&moire lu par M. 
Menant ä la s&ance du 17 aoüt 1894 S. 296 bis 
98, Vgl. S. 2yıf. — XXL La tete diyolre 
du Musee de Vienne (Istre). Note lue par M. 
Al. Bertraud dans la seance du 17 aoüt 1894 
S. 298— 301. Vgl. S. 273. — XXI. Les fouilles 
de Delphes. Rapport lu par M. Collignon dans 
la s&ance du 24 aolıt 1894 S. 301—313. — In 
der Sitzung vom 6. Juli sprach M. Oppert über 
antike Metrologie und M. Foucart setzte die 
Vorlesung seiner Abhandlung sur l’origine et 
la nature des mystöres d’Eleusis fort, die am 
13. Juli beendigt wurde. — Sitzung vom 20. Juli: 
u.a. Communication de M. Clermont-Ganneau sur 
deux inscriptions romaines de Palestine S. 260f. 
Communication de M. Sal. Reinach sur la cazeia 
arme que Virgile qualifie de germanique S. 265f. 
— Sitzung vom 27. Juli. M. P. de Nolhac 
fait part ä l’Academie de la methode quil a 
employ&e pour une restitution id&ale du celebre 
Virgile du Vatican S. 266. M. Gauckler pre- 
sente ä l’Acad&emie des photographies et un 
dessin d’un vase en argent massif, r&cemment 
decouvert ä Bizerte (Musee du Bardo) S. 266f. 
‘L’ornementation de la patere est tres riche: le 
motif central, grav& sur incrustations d’or, re- 
presente la lutte d’Apollon et de Marsyas. ... 


Le pourtour du plat est occup€ par une frise en 
relief otı se succedent divers tableaux idylliques 
et champ£tres, de style alexandrin. Sur les 
oreilles sont figures, au milieu d’ornements ac- 
cessoires, un sacrifice rustique & Dionysos et une 
La patere de Bizerte est 
une oeuvre hellönistique qui semble dater des 


scöne bachique ... 


premitres anndes de notre &re. — Sitzung vom 
3. August. M. Geffroy communique un dessin 
inedit repr&sentant, en &lvation, la colonne 
d’Arcadius ä Constantinople $. 268f, — Sitzung 
vom 17. August: M. Ph. Berger signale ä l’Aca- 
d&mie un important mausolee, avec inscription 
bilingue, latine et n&opunique, qui existe & 
Remada, en Tripolitaine S. 272f. 
Bulletin critique 1894. 

No. 17. A. Blanchet, Les monnaies grecques 
(E. Babelon) S. 327—29. — No. 18. M. Clerc, 
De rebus Thyatirenorum. — M. Clerc, Les m£- 
töques atheniens (E. Beurlier) S. 343- 48. — 
No. 19. J. B. de Rossi 7 (L. Duchesne) S. 372 
—74- 

Bulletin des musees IV. 1893. 

X-—XII, Mouvements des musees: Mus£e 
de Cherchell $. 277—80 (V. Waille). — Notes 
et documents. Extraits relatifs aux musees du 
rapport fait au nom de la Commission du bud- 
get S. 288—92. 

Bullettino della commissione archeologica comu- 
nale di Roma. Anno XXI. 1894. 

Fasc. 2. 3. Aprile-settembre. Il magazzino 
archeologico comunale $. 131. — Discorso del 
marchese Nobili-Vitelleschi S.132—137. — Dis- 
corso del prof. Rodolfo Lanciani $. 138—157 
mit Taf. X. — De Rossi, Fibula d’oro aquili- 
forme trovata entro un sepolero al I miglio 
della via Flaminia S. ı58—ı163 mit Taf. VII. 
VIN. — Lanciani, Disegni di antichitä nella 
biblioteca di S. Maria di Eton $. 164— 187 mit 
Taf. IX. — Pascal, Il culto dei Dei Ignoti a 
Roma S. ı88—202. — Cantarelli, La serie dei 
curatores operum publicorum S. 203—224. — 
Hülsen, Nuove osservazioni sulle epigrafi votive 
ed onorarie dei militi pretoriani diseppellite 
sull’ Esquilino S. 225—240. — Marucchi, Un 
frammento di antico calendario recentemente 


scoperto in Roma S. 24I— 253. — Nekrologe: 
Gio. Venanzi $. 258. — C. L. Visconti S. 259. 
260. 


Bullettino di archeologia cristiana del comm. G. 
B. de Rossi. Ser. V anno 4 (1894). 

Fasc. 4. Gatti, Nekrolog auf G. B. de Rossi. 

-- De Rossi, Cimitero sotterraneo di ignoto nome 
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del monte Mario S, 133— 146. — Scoperta dell’ 
epigrafe metrica del martire Quirino vescovo di 
Siscia, nella Platonia a S. Sebastiano 8, 147— 
150. — Della raccolta delle iscrizioni cristiane 
di Roma dei primi sei secoli $. ısı—ı73. — 
Conferenze di archeologia cristiana S. 174— 177. 

[Das Bullettino hört mit diesem Heft zu er- 
scheinen auf.] 

Bullettino diarcheologia e storia Dalmata. Anno 
XVII. 1894. 

Nr. 7 (luglio). Buliö, Iscrizioni inedite S. 97 
—I0I. 

Literarisches Centralblatt. 1894. 

Nr. 39. W,. Amelung, Florentiner Antiken 
(T.S.) Sp. 1422f. — Nr. 41. A.Fick, Die grie- 
chischen Personennamen (G. M—r) Sp. 1498 f. 
C. Torr, Ancient ships (A. B.) Sp. 1504—6. — 
Nr. 42. P. Arndt, Photographische Einzelauf- 
nahmen (T. S.) Sp. 1542f. — Nr. 43. P. Kretsch- 
mer, Die griechischen Vaseninschriften (R. M.) 
Sp. 1570f. — Nr. 46. Th. Schreiber, Die helle- 
nistischen Reliefbilder (Ad. M.) Sp. 1677f. — 
Nr. 49. V. Hehn, Kulturpflanzen und Haus- 
thiere® (W. Str.) Sp. 1757f. — J. Kont, Lessing 
et P’antiquit@ (Drng) Sp. 1776. — Th. Schreiber, 
Die alexandrinische Toreutik (Ad. M.) Sp. 1777 f. 

Chronique des arts 1894. 

No. 29. Les fouilles de Delphes S. 227— 
29. Suite et fin No, 30 S. 236—38. — No. 36. 
S. Reinach, Le sculpteur Timothee S. 283— 85. 

’Epnpepts dpyarodoyınn 1894. 

II. A. Ixtas, ’Avaylupa &x Tns &v Ti xolen 
od 'Dıs05 dvasxapııs (rtv. 7, 8 und Textabbil- 
dung) Sp. 133—42. — Th. Homolle, Ilspt ns 
ypovoloylas tie Stadnans ns "Erintytas Sp. 141 
— 48. — G.Millet, Wngiöwra toö Aayvlou (rtv. 9) 
Sp. 149—62. — ’A. Zxtas, ’Erıypayal ’EAeuotvos 
Sp. 161—86. — K. A. MuAwväs, Tepdyın pero- 
nOy Ex ns peonpßpiwvns od Iapdevovos mieupäs 
(riy. 10, ı1) Sp. 187 £. 

Gazette des beaux arts 1894. 

450® Livraison. Th. Homolle, Decouvertes 
de Delphes S. 441— 54. (Mit Abbildungen.) — 
E. Müntz, Le commandeur J. B. de Rossi 

Ss. 512— 16. 
Das humanistische Gymnasium V 1894. 

II. II. S. v. Raumer, Der archäologische 
Anschauungskurs für bayerische und hessische 
Gymnasiallehrer Pfingsten 1894 S. 97— 99. 

Hermes XXIX 1894. 

IV. A. Schulten, Das territorium legionis 
S. 481—516. — E. Preuner, Datirungen grie- 
chischer Inschriften des II. Jahrhunderts vor 


Christo S. 530—55 (1. Schiedspruch der Rho- 
dier im Grenzstreit zwischen Priene und Samos: 
Inscriptions in the British Museum CCCCHI. 
2. Proxenie-Decret von Delphi für pergameni- 
sche Maler: Jahrbuch VI 1891 S.49f. 3. In- 
schriften von Kos. 4. Zur attischen Archonten- 
liste). — J. Kromayer, Kleine Forschungen zur 
Geschichte des zweiten Triumvirats S. 556—85 
(1. Die Zeit des Brundisinischen Friedens und 
Antonius’ Abreise nach Griechenland im Jahre 
39. 2. Die Eroberung Jerusalems durch He- 
rodes. 3. Zeit und Bedeutung der ersten Schen- 


kung Marc Antons an Cleopatra). — OÖ, Cuntz, 
Die Grundlagen der Peutingerschen Tafel S. 586 
—096. — J. Beloch, Siris S. 6064-10. — Mi- 


scellen: Zu rneAavd; (R. Herzog) S.625f,. — 
[Bildliche Darstellung der] ‘Opsvorz (C. Wey- 
mann) S. 626f. — Zum Silberinventar des Am- 
phiaraos von Oropos (G. Knaack) S. 627. — 
OdAat (P. Stengel) S. 627—29. 
Jahrbuch der Königlich preufsischen Kunstsamm- 
lungen Band XV. 
IV. Amtliche Berichte No. 4. ı. April— 
30. Juni 1894. Mit einer Beilage: R. Schöne, 
Ein antikes Marmorrelief der Königlichen Mu- 
seen in Berlin S. LXIV—LXIX. Mit zwei Licht- 
drucktafeln. Zurückweisung der von C. Robert 
im Hermes XXIX 1894 S. 417f. ausgesprochenen 
Verdächtigung des zuerst im Arch. Anzeiger 1893 
S. 78 veröffentlichten Reliefs. 
Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Band 149 u. 150. 
VI. M. Rubensohn, Themistokles-Epigramme 
(mit Beiträgen von H. Stadtmüller) S. 457—61. 
vI. NH. Pomtow, Fasti Delphici (Fort- 
setzung von Jahrgang 1889 S. 513—78). II. Die 
Archontate der Amphiktyonendecrete des dritten 
Jahrh. v. Chr. S. 497—558 (mit 2 Tafeln). 
Jahrbücher für classische Philologie. Supple- 
mentband XXI. Leipzig, Teubner 1894. 616 8. 
8%, Mit einer Karte. u. a. F. Boll, Studien 
über Claudius Ptolemäus. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der griechischen Philosophie und Astro- 
logie S. 49-—244 (Bibliographie S. 128). — 
B. Maurenbrecher, Carminum Saliarium reli- 
quiae S. 313—352. — K.Lehmann, Der letzte 
Feldzug des Hannibalischen Krieges (mit einer 
Karte) S. 525—616. 
Jahrbücher des Vereins der Altertumsfreunde im 
Rheinlande. 
Heft XCV. Mit 7 Tafeln und 2 Textfiguren 
(Bonn 1894). I. Geschichte und Denkmäler: 
ı. H. Nissen, Der Verkehr zwischen China und 
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dem Römischen Reiche. Vortrag zur Winckel- 
S. 1-28. — 2. J. F. Marcks, Die 
römische Flottenexpedition zum Kimbernlande 
und die Heimath der Kimbern S. 29—48. — 3. A. 
Brüning, Die Kölner Aeneasgruppen (Taf. I) 
S. 49— 60. — 4. H. Dressel, Aus dem Bonner 
Provinzialmuseum (Taf. II): 1. 


mannsfeier. 


Beschlag einer 
römischen Schwertscheide 2. Eine Amphora 
3. Ein 
Kassenschlüssel aus dem Römerlager bei Neufs. 
4. Gewandnadeln mit Fabrikmarke, 5. Epigra- 
phische Miscellen. S. 61—87. — 5. A. Furt- 
wängler, Zu Heft XCIII Taf. VII. S.88f. (Mit 
Abbildung). — 6. H.L. Urlichs, Römische Bronce- 
reliefs aus Köln (Taf. III) S. 9go—ıo1. — 7. O. 
Kohl, Vorläufige Mittheilung über ein römisches 
Mosaik bei Kreuznach (Taf. IV) S. I02— I1o. 
Weitere Mittheilung über das römische Mosaik 
bei Kreuznach S. ırı—ı20 (Taf. VID). — 10. C. 
Meurer, Aus der rheinischen Epigraphik des 
1893. 8. 185 — 220. — II. Litteratur: 
u.a. E. Meyer, Untersuchungen über die Schlacht 
im Teutoburger Walde (M. Ihm) S. 221—33. — 
III. Miscellen: u. a. 


aus Spanien mit lateinischen Inschriften. 


Jahres 


4. Zur Limesforschung, 
das Castell Saalburg im Taunus betreffend 
S. 245—48 (C. Coenen). 5. Nictrenses -Victo- 
riensis $. 248—50 (A. Müller). — 6. Zwei Rö- 
mische Okulistenstempel S. 250f. (M. Ihm). 7. 
Römische Spieltafel aus Afrika S. 251 (M. Ihm). 
8. Über den Zweck der Contorniaten $. 251f. 
(M. Ihm). 9. Zusatz zu der Mittheilung über 
das Kreuznacher Mosaik S. 252—55 (O. Kohl). 
— IV. Berichte: Die Winckelmanns - Feier am 
9. December 1892 (Schaafhausen, Jahresbericht; 
Loescheke, Über griechische Elemente in der 
Kunst des Rheinlands S. 260 — 62). 
Versammlung des Vereins am 


General- 
16. Juni 1893. 
General-Versammlung des Vereins am 20. Juni 
1894. — V. Verzeichnis der Mitglieder. 
Preufsische Jahrbücher. LXXVII. 

II (November). P. Cauer, Die Abdankung 
des klassiscen Altertums S. 231-—-42. — A. Furt- 
wängler, Delphika (nach der Philol, Wochen- 
schrift) S. 343— 50. 

III (Dezember). H. Blümner, Aus dem Ver- 
waltungswesen, dem Rechts- und Familienleben 
Aegyptens in der Kaiserzeit S. 383 —414. 

Jahresbericht der Gesellschaft für nütz- 
liche Forschungen zu Trier von 1882 bis 


1883. Trier, Lintz’sche Buchdruckerei 1894. 8, 
XXVI u. 365. 4° Mit sechs Tafeln. Vereins- 
nachrichten. — H. Lehner, Vorgeschichtliche 


Grabhügel in der Eifel und im Hochwald. 


The archaeological Journal. LI. 1894. 

No. 202 (June). Athena and Enkelados, as 
represented on a Greek vase. By Talfourd Ely. 
S. 67—75 (Mit einer Tafel und einer Textab- 
bildung). — On remedies in Sloane collections, 
and on alchemical symbols. By F. C. J. Spurrell 
S.81—098. — On an Italo-Greek terra-cotta 
lamp. By C. D. E. Fortnum S. 99—ı03 (Mit 
Tafel). 

The American Journal of archaeology and of the 
history of the fine arts. IX. 1894. 

III. Papers ofthe American school of clas- 
sical studies at Athens: ı. Ch. Waldstein, A 
head of Polycletan style from the metopes of 
the Argive Heraeum (Pl. XIV) S. 331— 39. — 
2. R. B. Richardson, Stamped tiles from the 
Argive Heraeum S. 340—50. — 3. J. R. Whee- 
ler, Some inscriptions from the Argive Heraeum 
S. 351—60, -- W.H. Ward, Some Hittite seals 
(Pl. XV) S. 361— 65. — Notes: H. v. Brunn f 
(A. Emerson) S. 366— 71. Mit Tafel XVI. 
H. G. Lolling f (R. B. Richardson) S. 371—73. 
— Reviews aud notices of books (Kretschmer’s 
Vaseninschriften, Brunn’s Kunstgeschichte) S. 374 
— 78. — Archaeological news S. 379 —494. 

The Journal of the British archaeological asso- 
ciation. L. 1894. 

II. Notes on a Roman hipposandal. By 
St. F. Wells S. 251— 53 (Mit einer Tafel). — 
Hippo-sandals. By C.R. B. Barrett S. 254 — 56. 
— Antiquarian Intelligence S. 277—82. 

The Journal of the Royal Society of antiquaries 
of Ireland. Part III. Vol. IV. 1894. 

UI. Points of resemblance between some re- 
cent discoveries in Greece and ancient remains 
in Ireland. By S. Kerr Kirker S. 271-—-79 (Mit 
Abbildungen). 

Journal asiatique. Neuvieme Serie. Tome IV. 

I. J. Darmesteter, Les Parthes ä Jerusalem 
S. 43—54. 

The Journal of philology. 

Vol. XX No. 39. H. E. Malden, Caesar’s In- 
vasion of Britain S. 63f. Vgl. XVII No. 34 (H. 
E. Malden) und XIX No. 37 (Ridgeway). 

No. 40. A. G. Peskett, A note on Caesar’s 
invasions of Britain S. I9T—201. 

Vol. XXI No.4ı. E. G. Hardy, Imperium 
consulare and proconsulare S. 56—65. 

Vol. XXII. No. 43. A. Platt, Iphigenia and 
exaröudn S.43—48. — G. E. Underhill, The 
chronology of the Corinthian war S. 129—43. 

No. 44. G. E. Underhill, The chronology 
of Xenophon’s Hellenica 387 to 362 B. C., 


— 
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S. 222— 37. — B. P. Greenfell, Some new pa- 
pyri from Apollonopolis S. 268-—84. 

Vol. XXIII. No 45. E. G. Hardy, Did 
Augustus create eight new legions during the 
Pannonian rising of 6—-9 A.D.? $. 29—44. —: 
W. E. Heitland, Thucydides and the Sicilian 


expedition S. 45—75. The new Syracusan wall | 


(Mit Planskizze). Further note on Tycha and 
Neapolis. Labdalon and the ozebn. The xuxX0s. 
The Syracusan counterworks (Mit zwei Abbil- 
dungen). The yrır and Avoıpedcıa. 


Journal des Savants 1894. 

Aoüt. G. Perrot, De l’origine des cultes ar- 
cadiens I S. 471—78. Anknüpfend an das Buch 
von B£rard (s. oben S. 89). 

Septembre. C, Jullian, Inscriptions du Mu- 
see de Lyon S$. 55969. 

Novembre. G. Perrot, De l’origine des cul- 
tes arcadiens II S. 660—72. 


Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeit- 
schrift. XII. 1894. 

VII. Neue Funde: 97. Römischer Altar- 

stein in Pforzheim (F. Haug). — 98. Neue 

. Funde sogen. edler Steinbeile in Worms (Koehl) 
Sp- 146— 54. — 99. Römische Handmühle von 
der Burgruine Birkenfeld (F. Back) Sp. 154— 57. 
(Mit Abbildung). — 100, Römischer Fund bei 
Castel. 

IX. Neue Funde: 117. Ein Mithraeum in 
Friedberg i. d. W. (Goldmann) Sp. 179 — 90 
(Mit Plan). S 

X. XI. Neue Funde: 119. Römische Strasse 
Rottweil-Rottenburg (Knickenberg). 120. Rö- 
mischer Meilenstein zw. Sinzheim und Steinbach 
(Wagner). 121. Römische Funde von Wössingen 
(Wagner). 123. Römische Mahlsteine aus dem 
Wasgau (Mehlis). 126. Eine Befestigung auf dem 
Hommerich bei Birkenfeld-Neubrück (F. Back) 
Sp. 202— 206. 127. Funde bei Hermülheim 
(Kisa). 

Neues Korrespondenz-Blatt für die Gelehrten- 
und Realschulen Württembergs. I. 
X. H. Bender, Über die Glaubwürdigkeit 
von Caesars Bericht über den Krieg mit Ario- 
vist $. 438 48. 
 Limesblatt. | 
j Nr. ıı: 77— 80. Höhr- Langenschwalbach 
(Dahm) Sp. 313 — 23 (Mit einem Plan). — 
81-86. Strecke Grauer Berg bis Alteburg bei 
Heftrich (Jacobi) Sp. 323 —34. — 87. Strafse 
bei Miltenberg sowie Strafse und Limes bei 
Wenschdorf (Conrady) Sp. 334 — 36. — 88. 


Miltenberg. Grenzgräbchen (Conrady) Sp. 336 
—41. — 89. Neckarburken. Mümling-Neckarlinie 
(Schumacher) Sp. 341—44. 

Nr. 12: 90. Hofheim. Kastell (Wolff) Sp. 
345—52. — 91. Limes zwischen Hochweisel 
und Grüningen (Kofler) Sp. 352—55. — 92. 
Friedberg. Kastell (Kofler) Sp. 355 — 58. — 
93. Limes bei Wenschdorf (Fortsetzung) (Con- 
rady) Sp. 358f. — 94. Württemberg. Vom 
obergermanischen Limes (Sixt) Sp. 359—64. — 
95. Oehringen. Kastell am Rendelstein (Hettner) 
Sp. 364—66. — 96. Welzheim. Kastell (Mettler) 
Sp. 366—69. — 97. Walheim. Kastell (Mettler) 
Sp: 369f. — 98. Aalen. Kastell (Steimle) Sp. 
370—72. — 99. Strecke Petersbuch - Kipfenberg 
(Winckelmann) Sp. 372—76. 

Deutsche Literaturzeitung. XV. 

Nr. 36. E. Curtius, Gesammelte Abhandlun- 
gen II (E. Maafs) Sp. 1127—32. — Nr. 37. 
E. de Ruggiero, L’arbitrato pubblico (B. Kübler) 
Sp. 1161— 63. — Cassiodori senatoris variae 
ed. Mommsen (K. Schirren) Sp, 1165—69. — 
Nr. 38. Chr. Belger, Die mykenischen Lokalsage 
von den Gräbern Agamemnons und der Seinen 
(0. Kern) Sp. ı194f. A. Mau, Führer durch 
Pompei (F. Spiro) Sp. 1202 — No. 39. A. Fick. 
Die griechischen Personennamen (E. Maafs) 
Sp. ı226f. F. Boll, Studien über Claudius 
Ptolemaeus (E. Maafs) Sp 1ı227f£ — Nr. 40. 
J. Th. Bent; The sacred city of the Ethiopians 
(C. Bezold) Sp. 1257 — 59. Anthologia graeca 
ed. Stadtmüller I (A. Ludwich) Sp. 1259-61. — 
Nr. 41. 1G. E, Haas, Der "Geist der. Antike 
(E. Maafs) Sp. 1290f. Vgl. auch Nr. 45 Sp. 1556. 
— Nr. 42. J. Poppelreuter, De comoediae atti- 
cae primordiis (E. Bethe) Sp. 1327 f. — Nr. 43. 
W. Schwartz, Nachklänge prähistorischen Volks- 
glaubens im Homer (E. Maafs) Sp. 1350 —55. 
E. Meyer, Untersuchungen über die Schlacht 
im Teutoburger Walde (E. Ritterling) Sp. 1358 
—62. — Nr. 49. P. Östbye, Die Zahl der Bür- 
ger von Athen im 5. Jahrh. (A. Höck) Sp. 1544 
—46. 

Mölanges d’arch£ologie et d’histoire. XIV. 1894. 

II—IV. P. Hartwig, Joueurs d’osselets 
(Mit Tafel IV) S. 275—84. — St. Gsell, Tipasa, 
ville de la Maur£tanie C£sarienne (Mit Tafel V 
(Karte) und V—IX (Sarkophage) und 61 Abbil- 
dungen im Text) S. 291—450. — G. Goyau, Le 
vieux Bordeaux ä la bibliothöque imp£riale de 
Vienne (Atlas Blaeu) (Mit 5 Abbildungen) 
S.459--85. — Bibliographie: Spruner-Sieglin, 
Handatlas (G. Goyau) S. 495. 
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Memorie della R. Accademia delle scienze di 
Torino. Ser. II. tom. XLIV. 1894. 

E. Lattes, L’ultima colonna della iscrizione 
etrusca della mumnia. 

Fondation Eugene Pio. Monuments et ME- 
moires. Tome premier. 1894. 

II. (S. 105— 236, Tafel XV—XXVIN) u.a. 
A. H£ron de Villefosse, Athlöte. Bronze de l’Ecole 
d’Argos, Mus&e du Louvre (Pl. XV et XVD 
S. 105— 114 (Mit einer Textabbildung), — 
E. Michon, Adolescent au repos. Statue en 
marbre, Mus&e du Louvre (Pl. XVII). S. ı15— 
128 (Mit zwei Textabbildungen). — G. Perrot 
Töte de femme, Musee du Louvre (Pl. XVIII et 
XIX) S. 129— 142. — M. Collignon, Aphrodite 
Pand&mos. Relief de miroir en bronze et disque 
en marbre, Musee du Louvre (Pl. XX) S. 143— 
ı50 (Mit zwei Textabbildungen). — P. Jamot, 
Venus pudique. Statuette de bronze, Musee du 
Louvre (Pl. XXI. et XXI) S. 1517 — 164. — 
G. Schlumberger, Un ivoire chretien inedit, 
Musde du Louvre (Pl. XXIII) S. 165—170. 

Athenische Mittheilungen. XIX. 1894. 

II. Th. Preger und F. Noack, Dorylaion 
(Mit einer Planskizze und 6 Abbildungen) S. 301 
— 334: — J. Six, Die Eriphyle des "Polygnot 
(Mit einer Abbildung) S. 335 — 39. — J. Six, 
Der Agyieus des Mys (Mit 7 Abbildungen) S. 340 
—45. — A. Koerte, Eine böotische Vase mit 
burlesker Darstellung (Mit Abbildung) S. 346— 
50. — E. Pernice, Aus Messenien. I. T'pappevn 
rerpa. II. Pherai (Mit Kartenskizze). III. Der 

S. 351—67. — 
R. Foerster, Inschriften aus Bithynien S. 368—73. 
— 2t. N. Apayobums, “H &v ’Adhvars "Anabwvis 
orhin (Ekerasıs Tod xeımevon Toy Tlausaviov 
’Artıxöv II ı) S. 374—79. — W. Dörpfeld, Die 
Ausgrabungen in Troja 1894 (hierzu Tafel IX) 
S. 330—94. — M. Fränkel, Noch einmal die 
Hippomedon -Inschrift S. 395—97. — O. Kern, 
Theorenliste aus Samothrake S. 397 —400. — 
L. Pollak, Inschrift aus Athen S. goıf. — 
Litteratur. — Ernennungen. 

Römische Mittheilungen IX. 1894. 

I. IL. H. v. Brunnf — ]J. Six, Ikono- 
graphische Studien. III. Lysimachos König von 
Thrakien (Mit vier Abbildungen) S. 103 — 107. 
IV. Euthydemos I. König von Baktrien (Mit 
Tafel V und 2 Textabbildungen) S. 107— 11. 
V. T. Quinctius Flamininus (Mit Abbildung) 
S. 112— 117. VI. Die Herrin der Villa von 
Herkulanum (Mit Abbildung) S. 117—24. — 
E. Samter, Vestalinnenopfer (Mit Tafel VI und 


Fahrweg über den Taygetos. 


Archäologisch - epigraphische Mitiheiludees aus 


Mittheilungen der Anthropologisc chen  Gesel 
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ı Textabbildung) S. 125—33. — H. Bulle, Die 
Karyatiden von der Via Appia (Mit 5 Abbil- 

dungen) $. 134—61. — W. Amelung, Weib- 
licher Kopf (Mit Tafel VII und 3 Textabbil- 
dungen) S$S. 162—69. — A. Mau, Dattelernte 
(Mit Abbildung) S. 170. — E. Petersen, L’Ara 
Pacis Augustae (Mit ı2 Abbildungen) S. 171— 

228. — E. Petersen, Teseo nel mare (Mit Ta- 
fel VIII) S.229f. — A. v. Domaszewski, Zu 
den römischen Soldatenlisten (C. I. L. VI 2380f.) 
S. 231f. — C. Patsch, Zwei Ziegelbruchstücke 
aus Dalmatien $S. 233—37, — Ch. Hülsen, Zur 
sorrentiner Basis $. 238—45. — Br. Sauer, Die 
tote Amazone des Neapler Museums $. 246—48. 
— E. Petersen, Zum vatikanischen Apollo 
S. 2499—51. — Ermmennungen — GB. de 
Rossi f. | 


Österreich-Ungarn, XVI. 1894. u N: 
A. Wilhem, Kietis. Zu Tacitus und Josephus 
S. 1-6. — H. Jung, Bericht aus Siebenbürgen 
S.7—14. — W. Kubitschek, C.LL. VII n. 184 
S. 14 f. — F. Cumont, Neue Funde aus Dacien 
und Moesien (Mit 7 Abbildungen) 5; 16—32. — 
A. v. Domaszewski, Zur Laufbahn des Ulpius 
Amandianus (Mittheilungen X S. 19) 5.33. — 9% 
A. v. Domaszewski, Zu den Thierbildern der Ey 
Signa S.34. — A. Wilhelm, Zu griechischen 
Inschriften S. 35—45. — A. Wilhelm, I Theo- 


Kemplens Reise von Wien“ Kat ee 
(1740) S.47— 64. — L. Pollak, Eine attische 
Käbeklariesekzir auf Gold S. ee — E u je 


J. H. Mordtmann, Tresen aus Thesen 2 
S. 117. Mit einem Zusatz von Th. Mommsen. 


schaft in Wien. XXIV, 1 Br = 


(Mit 98 Abbildungen) S. ec E 
Anhang: Der Castellier San Martino di 
S. ei 


abbildung) $. 227—31. — R.  * 
Spuren römischer Dachconstructionen in 
nuntum (Mit 6 Textabbildungen) S. 247—50. — 
J. Dell, Architektonisches auf den Reliefs 
Matres aus Carnuntum (Mit 7 Te d: 


Notizie degli scavi 1894. 
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S. 25T — 53. — Litteraturbericht: Dörpfeld, 
Troja 1893 S. 264—66 (M. Hoernes). — W. 
Reichel, Über homerische Waffen S. 268 — 70 
(J. Szombathy). 


Petermanns Mitteilungen. XL. 1894. 


X. C. Mitzopulos, Die Erdbeben von The- 
ben und Lokris in den Jahren 1893 und 1894. 
S. 217—27 (Mit einer Karte: Tafel 15). 

XI. Th. Fischer, Versuch einer wissenschaft- 
lichen Orographie der Iberischen Halbinsel. Ge- 
schichtlicher Überblick. I. Die Iberische Scholle 
9. 249— 56 (Schlufs folgt). Mit einer Karte: 
Tafel 17. — L. Buerchner, Ikaros- Nikaria, eine 
vergessene Insel des griechischen Archipels 
S. 256—61. Mit einer Karte: Tafel 18. 


Mnemosyne XXI. 


IV. A. E. J. Holwerda, De theogonia 
orphica (Fortsetzung) S. 361—85. — J. v. L,, 
Epigramma corrigitur (Kaibel 87) S. 396. — 
J. €. Naber, Öbseruatiunculae de iure Romano 
(Fortsetzung) S. 432 — 46. 


Rheinisches Museum XLIX. 


IV. G. Knaack, Harpalyke S. 526—31. — 
K. Dziatzko, Autor- und Verlagsrecht im Alter- 
thum S. 559—76. — H. Pomtow, Zur Datirung 
des delphischen Paean und der Apollo-Hymnen 
S. 577—611. — A. v. Domaszewski, Das Regen- 
wunder der Marc Aurel-Säule S. 612 —ı19. — 
Miscellen: Zur Datirung der Halle der Athener 
zu Delphi (H. Pomtow) S. 627—29. Zu Martial 
I ı7 (Chr. Hülsen) S. 629f. (Topographisches). 
Die gallischen Steuern bei Ammian (O. Seeck) 
S. 630— 32. 


Die Nation 1894. 


“Nr. 41. E. Oswald, Sir Austen Henry Layard 
S.612—14. — Nr. 44. A. Herzog, Heinrich 
Brunn zum Gedächtnis S. 655f. 

[Erscheinen in Viertel- 
jahrsheften im Buchhandel, in Monatsheften in 
der Serie der Akademieschriften]. 

Aprile. S. 113—154. Regione'XI (Transpa- 
dana): ı. Lenta. Tomba di etä romana. — 
Regione VIII (Cispadana): 2. Fiorenzuola d’Arda. 
Fondi di capanne dell’ etä neolitica scoperti 
alla Palazzina d’Olza (L. Scotti) S. 113— 115. 


— 3. Forli. Tombe romane. — Regione VI 
(Etruria): 4. Nuova stele funebre con rilievo 
di stile arcaico. — 5. Arezzo. Nuovi ritrova- 


-menti di vasi fittili (Pasqui) S. 116—123. -- 
6. Capodimonte. Nuovi scavi nella necropoli 
Visentina (Milani) S. 123—ı41. — VII. Roma: 
u. a. Ausgrabungen im cimitero di 5. Ermete 
(Gatti) S. 141—146. — Regione I (Latium et 


m m 


Campania): 8. Tivoli. — 9. Marcellina. -- ıo, 
San Prisco bei Capua. Oskische Inschrift. — 
ır. Pompei. — Regione IV (Samnium et Sabina): 
12. Cittaducale. — Regione II (Apulia): 
Ruvo. Vasi dipinti (Jatta) S. 148—ı50. — 
14. Canosa. Due terracotte ed un’ urna di arte 
canosina (Jatta) S. 150-152, — Sicilia: 15. Si- 
racusa, Nuove scoperte nella necropoli del Fusco; 
nuove indagini nelle catacombe cristiane (Orsi) 
S. 152. — 16. Noto. Sepolcreti siculi riconos- 
eiuti presso Noto Vecchio. — Sardivia: 17. Cu- 
glieri. Nuova pietra terminale col ricordo di 
antichi popoli della Sardegna (TERMINVS | 
QUINTVS | VDDADHADDAR | NVMISIA- 
RVM || Rücks. EVTVCHIANI; cf. CIL. X 7932) 
(Vivanet) S. 153— 154. 

Maggio. S. 155—186. Regione IX (Liguria): 

. Roncaglia. Dell’ antico teatro di Augusta Ba- 
ren (G. Assandria. G. Vacchetta). S. 155 
— 158. — Regione XI (Transpadana): 2. Milano. 
Lapidi sepolcrali con iscrizioni latine scoperte 
presso il ponte di Porta Magenta. — Regione X 
(Venetia): 3. Bassano. Di una antichissima ne- 
cropoli e di altri avanzi romani riconosciuti 
presso la eittä (P. Orsi) S. 159-166. — Re- 
gione VIII (Cispadana): 4. Fiumana. Arma litica 


rinvenuta nel territorio del comune. — Regione 
VI (Umbria); 5. Pianetto. Tomba arcaica. — 
6. Civitella di Romagna. — 7. Sentino. Monete 


romane scoperte nei lavori per la ferrovia da 
S. Arcangelo a Fabriano. — Regione VII (Etru- 
ria): 8. Cortona. Tomba antichissima con armi 
di pietra e di bronzo. — IX. Roma (Gatti. Va- 
glieri) S. 169— 170. — Regione I (Latium et 
Campania): 10. Anzio. — 11. Terracina. — 12. 
Napoli (Viola) S. 171—175. — 13. Pompei: 
Giornale degli scavi redatto dai soprastanti 
S. 175—178. — Regione IV (Samnium et Sa- 
bina): 14. Pettorano sul Gizio. Inschrift in 
paelignischem Dialekt: SALVTA+-MVSESA—+ 
PA | ANACETA + CERIA | ET+AISIS+ 
SATO (de Nino) S. 178 — 15. Pentima. — 
16. Buss. — Regione II (Apulia): 17. Bene- 
vento. Nuove epigrafi latine (Meomartini) S. 180 
— 182. — 18. Ruvo di Puglia. Nuovi sepol- 
ereti nella necropoli ruvese (Jatta) S. 182— 186. 

.Giugno. S. 187—221. Regione XI (Trans- 


padana): I. San Giusto Canavese. Sepolture di 
eta romana. — Regione IX (Liguria): 2. Bene 
Vagienna. Nuove iscrizioni romane. — Regione 


I (Venetia): 3. Pieve di Cadore. Di una sta- 
tuetta di bronzo e di un piattino di rame 
con iscrizione latina votiva (Barnabei), — Re- 


gione V (Picenum): 4. Pausula. Avanzi di edi- 
fici della picena Pausulae scoperti nella localitä 
denominata Antico (Persichetti) S. 189— 190. — 
5. Campli. Di un ripostiglio di tetradrammi di 
argento, scoperto presso il villaggio di Battaglia. 
— VI. Roma (Gatti) S. 197— 193. — Regione I 
(Latium et Campania): 7. Pompei. Giornale 
degli scavi redatto dagli assistentii. — Regione 
IV (Samnium et Sabina): 8. Torrimparte — 
9. Pizzoli. — 10. Raiano. — Regione II (Apu- 
lia): ı1. Brindis. Nuove epigrafi latine della 
necropoli romana (Vaglieri) S. 196— 201. — Si- 
cilia: ı2. Thapsos. Vorläufige Anzeige grofser 
Ausgrabungen in der Necropole, die ganz der 
von Cozzo Pantano bei Syracus entspricht (Orsi) 
S, 201. — 13. Selinunte. Relazione sommaria 
intorno agli scavi eseguiti dal 1887 al 1892. 
Besonders bedeutend die Reste der Befestigung 
nordöstl. von der N.-Mauer der Akropolis (mit 
Plan) (Salinas) S. 202—220. — Sardinia: 14. 
Sorgono. Di una gemma incisa scoperta nel 
territorio del comune (Vivanet) S. 220— 221. 
Luglio. S. 223—257. Regione X (Venetia): 
1. Verona. I. Scavi e scoperte sull’ area del 
teatro romano. Il. Epigrafi etrusche (falsch) 
e varie di Verona (S. Ricci) S. 223—232. — 
2. Venezia. Di un’ importante epigrafe cretese 
rinvenuta nella basilica di S. Marco (S. Ricci) 
S.232—233. — Regione VI (Umbria): Monte mar- 
ciano. Di un’ ripostiglio di monete consolari di 
argento — Regione V (Picenum): 4. Ancona, 
Tombe ed avanzi- di costruzioni di eta varia sco- 
perti in piazza Cavour (Ciavarini) 9.234 — 237. — 
Regione VII (Etruria): 5. Firenze. — 6. Monte- 
pulciano. Arredi di una tomba chiusina a ca- 
mera (u. a. Kottabos, Candelaber, Goldschmuck). 
(Milani) S. 237—242. — VII. Roma: u.a. Frag- 
ment eines Kalenders, 11.—22. Sept., 12.—20. 
October (Gatti) S. 242—249. — Regione I (La- 
tium et Campania): 8. Terracina. Di varie sco- 
perte di antichitä avvenute in occasione degli 
scavi per la nuova conduttura (Marchetti) S. 250. 
251. — 9. Pompei. Giornale degli scavi. — 
Regione IV (Samnium et Sabina): Io. S. Vitto- 
rino. — 11. Paganica. Tombe di etä romana, 
con oggetti della suppellettile funebre. — 12. 
Bugnara. — 13. Raiano — Sardinia: 14. Sant’ 
Antioco. Nuove epigrafi latine S. 255—-257. 
Agosto. $. 259-290. Regione X (Venetia): 
1. Caltrano Vicentino. Ripostiglio di vittoriati 
(351 Stück, vergraben um 200 v. Chr.) (P. Ori) 
S. 259— 269. — Regione VIII (Cispadana): 2. 
Bologna (Brizio) $. 269— 271. — 3. Imola (Bri- 
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Oversigt över det Kongeiige Damer an & 


Hapvassos XVL 


Philologus LIIL 1894. 


territorio del comune. 6. Ca 
gione VII (Etruria): 7. Firenze — 8. 
Frammenti fittili relativi al coronamento diun 
tempio scoperti presso l’abitato (Gamurrini) 
S. 276. 277. — IX. Roma’ (Gatti. Vaglierj) 


S. 277—284. — Regione I (Latium et Campa- 


nia): 10. S. Angelo in Formis. Di una rara 
tegola con iscrizione graffita (Zangemeister) 
S. 284 — 287. — ıı. Baia. — ı2. Pompei. Gior- 
nale dei lavori. — Regione IV (Samnium et 
Sabina): 13.-Barisciano. Di un iscrizione latina 
di edificio pubblico. — 14. Castelnuovo. Oggetti 
raccolti nell’ agro dell’ antica “Peltuino d 
Vestini”. — 15. Prezza. Tombe di etä prero- 
mana e romana. — Sardinia: 16. Cheremule, 
Statuetta di bronzo probabilmente votiva sco- 
perta presso li Nuraghe Martirio S.290. 


mers RR i Aaret ua m nt 
No. 2. J.-L. Ussing, Developpement de 
Bo En grecque ie. dans an seance du 


une en marquee = vw Ss. 16088. 
5 Abbildungen im Text. S. 179 f wird er 
Tempel von Phigalia dem vierten Jahrhu dert 
zugewiesen ; wie beim in an a 


ses a wie er bei er y 
1885 festgestellt worden ist, 
wiederholt. Auch die Säulen vom Tempel 
Olympischen Zeus in Athen ae 3 


(S. 185 f.). 


XI T. Pikaperou Nora 
rorla S. 833—40. > 


. MI. A. Milchhöfer, © 
liches $, 335—99. — A.v. 
sis und ihre Bedeutung für di, 
15. — E. Samter, Der pileus 
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Miscellen: Knp@v Aerntörepos (O. Cr.) S. 399. — 
Ad Babrii fabulas Palmyrenas (O. Cr.) S. 428. 
— Zu den delphischen Hymnen (O. Cr.) S. 504. 
— Maywöös (O. Cr.) S. 543. — De Orphicis 
addendum (W. Kroll) S. 561 u.a. 
Römische Quartalschrift f. christliche Alterthums- 
kunde und für Kirchengeschichte VIII. 1894. 
Heft 3. 4. Kulakowsky, Eine altchristliche 
Grabkammer in Kertsch aus dem Jahre 491 
(Schlufs) S. 309—327. — De Waal, Die In- 
schrift des Abercius S. 329— 331 (mit ı Taf.). — 
Kirsch, Inschrift vom S. Eucharius-Coemeterium 
in Trier S. 332—334. — De Waal, Eine monu- 
mentale metrische Märtyrer-Inschrift S. 335. 336. 
— De Waal, Ausgrabungen in S, Sebastiano 
S. 337—340. 
Recueil de travaux relatifs ä la philologie et ä 
V’arch&ologie Egyptiennes et Assyriennes. XVI. 
II. IV. ]J. Lieblein, Le nom &gyptien des 
Ioniens S. 133f. — A. Joubin, Sc&ne d’initia- 
tion aux mysteres d’Isis sur un relief cretois 
0 &(Avec une planche) S. 162—66. 
x  Rendiconti della R. Accademia dei Lincei. Classe 
% di scienze morali storiche e filologiche. Ser. V 
vol. 3 (1894). 
fasc. 6 (17. giugno). D’Ovidio postille fono- 
 logiche sui nomi locali ricordati dal Gamurrini 
a proposito della questione di Fescennio S. 347 
— 356. — E. Piccolomini, Di Leonida Alessan- 
drino, de’ suoi epigrammi e della isopsefia (I) 
'S. 357—381. — Barnabei, Di una rara tegola 
con iscrizione graffita S. 382. — Barnabei, No- 
tizie degli scavi di antichitä nel mese di maggio 
8. 382— 386. — Ceci, Sulla questione della gut- 
turale media labializzata nel latino S, 387—403. 
fasc. 7. Barnabei, Notizie degli scavi di an- 
tichitä nel mese di giugno S. 467 — 468. — 
 Ceci, Nuove questioni di fonologia latina S. 469 
0 —484. — Barsanti, Scavi e scoperte del Sig. 
de Morgan in Egitto S. 508— 514. 
fasc. 8. Barnabei, Notizie degli scavi di 
antichitä nel mese di luglio S. 554— 556. 
fasc. 9.‘ Barnabei, Notizie degli scavi di 
antichitä nel mese di agosto S. 605-607. — 
 Ceei, Etymologica S. 608—616. — Pascal, Di 
_ tre nuove iscrizioni osche $. 641— 649. 
Rendiconti del R. Istitute lombardo di Scienze e 
 lettere Ser. II vol. 27. 
Fasc. 15 (12. luglio 1894). E. Lattes, L’iscri- 
_  zione etrusca della mummia e il nuovo libro 
del Pauli intorno alle iscrizioni tirrene di Lenno I 
Be ; Fasc. 16 (19. luglio). E. Lattes, l’iscrizione 
 etrusca etc, IL II - 


The classial Review VIII. 1894. 


VII. H.Sidgwick, Conjectures on the con- 
stitutional history of Athens, 594—580 B. C, 
3. 333 — 36. — W. Wayte, ‘Exrnpöpor or &xrn- 
pöptoı S. 347f. — Hübner’s Monumenta linguae 
ibericae (R. C. Conway) S. 357—59. — Heber- 
dey, On Pausanias (H. F. Tozer) S. 362 — 64. 
— A. Wright, The origin of the Lord’s supper 
S?375. — Archaeology: W. R. Paton, Calymna 
and Leros S. 375—77. 

IX. A. B. Cook, Descriptive animal names 
in Greece S. 381—85. — S. Cheetham, The 
province of Galatia S. 396. — J. E. Sandys, 
Appovia and Tövos in Greek music $. 397. — 
C. Torr, The music of the Orestes $, 397f. — 
Erhardt on the Homeric question (W. Leaf) 
S. 408— 410. — Persichetti on the Via Salaria 
(A. Tilley) S. 415f. — The mysteries and chri- 
stianity (J. Hutchison) S. 417f. — Archaeology: 
P. Hartwig, Taöpıs und Mavptwv S. 419f. Er- 
sterer Name, auf einer jetzt in Kopenhagen be- 
findlichen Vase früher gelesen, beruht auf Ver- 
lesung. Der Vasenmaler hiefs Mayptwy und ist 
noch durch ein zweites Gefäfs bezeugt — B.V. 
Head, C. Septimius, proconsul of Asia B. C. 
56—55 S. 420f. — H.B. Walters, Monthly Re- 
cord S. 421. 


Revue archöologique. Tome XXV. 


Juillet-Aoüt 1894. C. Torr, Les navires sur 
les vases du Dipylon (Mit ı5 Abbildungen) 
S. 14— 27. — Ph. E. Legrand. Contribution ä 
P’histoire des marbres du Parthenon S. 28 — 33. 
— J. Nicole, Requete addressee ä un centurion 
par des fermiers &gyptiens S. 34—43. — E. 
Esp£randieu, Recueil des cachets d’oculistes ro- 
mains S. 44 — 59. — S. Reinach, Chronique 
d’orient (No. XXVII) S. 62—120. — Academie 
des inscriptions S. 121— 28. — Societ@ nationale 
des antiquaires $. 128—31. — Nouvelles arch&o- 
logiques et correspondance S. 132f. — Biblio- 
graphie S. 134—44 (Perrot - Chipiez, Histoire 
de Part t. V. VI S. 134—42. A. Bouche Le- 
clercq). 


Revue celtique. XV. 


IV. S. Reinach, Esumopas. Cnusticus $. 413 
--17. Mit der Abbildung einer gallischen Bronze- 
büste mit Inschrift des Museums zu Saint-Ger- 
main. 


Revue critique. 1894. 


No. 19. H. d’Arbois de Jubainville, Les 
premiers habitants de l’Europe. Seconde £dition, 
tome deuxitme (S. Reinach) S. 361— 73. — 
No. 26, W, Max Müller, Asien und Europa 


nach altaegyptischen Denkmälern (G. Maspero) 
S. 501-5. — No. 27—28. Journal of Hellenic 
studies: Supplementary Papers ı. 2. Excavations 
at Megalopolis. — Eccelesiastical sites in Isauria 
(A. Hauvette) S. 3—5. — No. 29—30. N. Per- 
sichetti, Viaggio archeologico sulla via Salaria 
nel circondario di Cittaducale (A. Audollent) 
S. 35—37. — No. 33— 34. R. H. Brown, The 
Fayüm and Lake Moeris (G. Maspero) S? 73— 
78 — No. 41—42. W. Reichel, Homerische 
Waffen (S. Reinach) S. 181-—- 84. — v. Spruner- 
Sieglin, Atlas antiquus (R. Cagnat) S. 189—91. 
— No. 43. Monuments et M&moires Fonda- 
tion Piot (S. Reinach) S. 21I—14. — A. Riegl, 
Stilfragen (S. Reinach) S. 225—27. — 

Revue des questions historiques. Vingt-neuvieme 
annee. 

112° livraison. P. Allard, Le paganisme au 
milieu du IVesiecle. Situation legale et mat£- 
rielle S. 353 — 403. 

Revue internationale 
1894. 

IX. G. Lafaye, Les Grecs professeurs de 
poesie chez les Romains (146 — 30 av. J.-C.). 
Suite et fin (III) S. 193 — 215. — Nouvelles et 
informations: Jeux olympiques S. 264f. (Es hat 
sich ein Comit& gebildet zur Einführung inter- 
nationaler “olympischer Spiele’, die zum ersten 
Mal in Athen 1896, dann in Paris I9OO und so 
alle vier Jahre stattfinden sollen). 

Österreichisch-Ungarische Revue. IX. 
xXVl. 

VI. F, Pichler, Drei Kaiser-Geschenke [die 
Inschriften C. I. L III 5698 u. 5701 und ein 
Mosaik-Fufsboden, in der Universitätssammlung 
zu Graz] S. 372—92. 

Rivista italiana di numismatica. Anno VII. 

Fase. 3. 
tica romana. 


de l’enseignement. XIV. 


1894. Band 


1894. 
F. Gnecechi, Appunti di numisma- 
XXXIIL A proposito di una 
monetina inedita di Licinio figlio S. 323 - 328. 
Ritrovamento di alcune monete d’Imera a Pa- 
lermo S. 395. 
Sitzungsberichte der K. preufsischen Akademie 
der Wissenschaften. 
XLL E. Curtius, Studien zur Geschichte 
von Olympia S. I095—I114. 
XLV. J. Vahlen, Über das Stadtgründungs- 
augurium bei Ennius $. 1143—61. 
Sitzungsberichte der philosophisch-historischen 
Classe der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Band CXXX. 1893. 
II. Tomaschek, Die alten Thraker. Eine 
ethnologische Untersuchung. II: Die Sprach- 
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reste. ı. Hälfte. Glossen aller Ant 

namen. 708. 8%, a 

Sitzungsberichte der philos. _philol 
Classe der k. b. Akademie der: 
zu München. 1894. 

I. v. Christ, Nekrolog auf R 
—152; Nekrolog auf H. Sauppe S 
— Dove, Corsica und Sardinien i in. er Sche 
kungen an die Päpste $. 183— 238. 

Studj storici (herausgeg. von >= u Crivelluce) 
Vol. III. 1894. ’ ’ 

Past. 2. A u Dei magistrati eponin in 
183. — A. Mancini, La Ben 
tini ad Sanctorum Coetum 207—228. — E.P 
Intorno alla genesi della re di Coriola 
263— 282. a: 

Verhandlungen der 42sten Ver De 
scher Philologen und Schulmänner in W 
vom 24. bis 27. Mai 1893. u erdbnes 
1894. xvu u. 626 S. es ei I, 


Sitten- une Rechte S. 22-45. 6 nr 
Brandl, Byron und die Antike $. 4956. - —_ 

F. Dümmler, Kulturgeschichtliche 
im Altertum $. 57—70. — F. 


kenische Frage S. 97—ı25 (Bibl 
> 207). — v. Sn ker 


Apotheose des ee 
Hoernes, Über die © 


EI Objekte der ex: 
R. Weifshäupl, vie 
then S.31ıf. — H.Majoni 
Gläser aus Aquileja S. 312f. — A 
das Modell eines antiken Webstı 


Kenner, Über römische K: 
—22. — 'G.'Treu, Über 
versuche an ı) dem lakonisch« 
aus Olympia, 2) der Thongru: 
raubenden Silens in Olympia 
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Delos und der Inschriftbasis des Archermos (mit 
Abbildungen) S. 323—28. — Th. Schreiber, 
Über den karischen Zeuskultus S. 328f. — A. 
Schneider, Über die Entwicklung des geo- 
metrischen Stils und sein Verhältnis zur Textil- 
kunst S. 329f. — Bericht über die Sitzungen 
der Delegirten zur Beratung über die Verwer- 
tung der Archäologie im Gymnasialunterrichte 
S. 330—36 (vgl. Arch. Anzeiger 1893 S. 59 f.). 
— A.v. Domaszewski, Über das Denkmal des 
Centurionen Calidius aus Carnuntum S$. 337—41. 
D. H. Müller, Über eine palmyrenische In- 
schrift, über altsabäische und altäthiopische In- 
schriften S. 342f. — W. Dell, Studien am Pan- 
theon S. 343—49. — E. Szanto, Über den 
Stand der Vorarbeiten zur Herstellung eines 
Corpus inscriptionum Asiae Minoris S. 351. — 
A. Wilhelm, Über seine in Gemeinschaft mit 
R. Heberdey unternommenen Reisen nach Ki- 
likien S. 352. — K. Haas, Zu einem nach sei- 
nen Angaben konstruirten Präzessionsglobus S. 
352f. — Dreger, Über das Monument von 
Adam-Klissi (Tropaeum Trajani) S. 356f. — 
Oberhummer, Über den Stand unserer geo- 
graphischen Kenntnis der antiken Welt S. 512 
Einr, — O0. Lenz, Historisches über die soge- 
nannten Zwergvölker S. 525—35. — A. Nagl, 
Die Numismatik und ihre akademische Lehre 
S.536—42. — A. Oppel, Über die Behand- 
lung der Geschichte der Erdkunde im Unterrichte 
S. 542—48. — O. Redlich, Die Bedeutung der 
historischen Hilfswissenschaften für die wissen- 
schaftliche Forschung S. 548—53. 


* 


Berliner Philologische Wochenschrift XIV. 


Nr. 37. G.M. Columba, Gli studi geografici 
nel I secolo dell’ impero Romano. Ricerche su 
Strabone, Mela e Plinio. Parte I: Le dimensioni 
della terra abitata (A. Häbler) Sp. 1155—61. — 
R. Lanciani, Forma urbis Romae (O. Richter) 
Sp. 1172—74. — J. G. Droysen, Kleine Schriften 
zur alten Geschichte I (G. Hertzberg) Sp. 1174 
— 76. — W. Bannier, Die griechischen Kosenamen 
Sp. ıı81f. — Nr. 38. ]J. Pickard, The relative 
position of actors and chorus in the Greek the- 
atre of the fifth century (E. Bodensteiner) Sp. 
1185—89. — D. Comparetti, Le leggi di Gor- 
tyna e le altre iscrizioni arcaiche Cretesi (W. 
Larfeld) I Sp. 1200— 1206 (Schlufs Nr. 39 Sp. 
1232—35). — F. Cordenons, Un po’ piü di luce 
sulle origini, idioma e sistema di scrittura degli 
Euganei-Veneti (G. Meyer) Sp. 1206f. — Nr. 39. 
Excavations at Megalopolis 1890—91. (A. Furt- 
wängler) Sp. 1235—37. — C. Mehlis, Neue Bei- 


träge zur mittelrheinischen Altertumskunde (F. 
Haug) Sp. 1237—40. — Nr. 40. Fr. Hueffner, 
De Plauti comoediarum exemplis atticis quaestio- 
nes maxime chronologicae (A. Holm) Sp. 1253 
—55. — E. Esperandieu, Inscriptions antiques 
de la Corse (F. Haug) Sp. 1262—64. — K. Sar- 
tori, Das Kottabosspiel. Chr. Böhm, De cottabo 
(F. Studniezka) I Sp. 1264—68 (Schlufs Nr. 41 
Sp. 1295--1302). — C. Brunner, Die Spuren der 
römischen Ärzte auf dem Boden der Schweiz 
(J. Oberg) Sp. 1268—70. — A. Furtwängler, 
Delphica Sp. 1274— 80. — Nr. 4r. F. Aten- 
staedt, De Hecataei Milesii fragmentis (A. Häbler) 
Sp. 1281—86. — R. Kekul&, Über eine weibliche 
Gewandstatue aus der Werkstatt der Parthenon- 
giebelfiguren (E. Pernice) Sp. 1293—95. — M. 
Clerc, De rebus Thyatirenorum (L. Bürchner) 
Sp. 1302f. — Nr. 42. ]J. Overbeck, Geschichte 
der griechischen Plastik* (Sittl) Sp. 1324—26. 
— Nr. 43. Epigrammatum Anthologia vol. III 
ed. Cougny. H. v. Herwerden, Studia critica in 
epigrammata graeca (H. Stadtmüller) Sp. 1345 
—53. — E. Bethe, De scaenicorum certaminum 
uictoribus (C. Haeberlin) Sp. 1361. — Monu- 
menti antichi pubblicati per cura della R. Ac- 
cademia dei Lincei (F. Hauser) Sp. 1361—65. — 
Nr. 44. Scriptores physiognomici ed, R. Foerster 
(0. Keller) Sp. 1377—81. — C. Robert, Die Iliu- 
persis des Polygnot (F. Hauser) Sp. 1392— 97. 
— C. Mehlis, Ausgrabungen auf der “Heiden- 
burg’ bei Kreimbach in der Pfalz Sp. 1405 —7. 
— Nr. 45. E., Pernice, Griechische Gewichte 
(R. Weil) Sp. 1424—28. — E. Graf, Die Theorie 
der Akustik im griechischen Altertum (K. v. Jan) 
Sp. 1428—30. — Nr. 46. W. Schwartz, Nach- 
klänge prähistorischen Volksglaubens im Homer 
(H. Steuding) Sp. 1444—46. — W. Christ, Das 
Theater des Polyklet in Epidauros (A. Müller) 
Sp. 1456-60. — v. Spruner-Sieglin, Atlas anti- 
quus (L. Bürchner) Sp. 1464f. — P. N. Papa- 
georg, Zu einem metrischen Epigramm aus My- 
tilene Sp. 1469. — Nr. 47. Mitteilungen über 
römische Funde in Heddernheim I (F. Haug) 
Sp. 1488—91. — Nr. 48. E. Cocchia, Napoli 
e il Satyricon di Petronio (C. Haeberlin) Sp. 
1516— 18. — G. W. Botsford, The Athenian 
constitution (Thumser) Sp. 1520 — 24. — P. Hart- 
wig, Die Phrixosschale der Sammlung Tyszkie- 
wicz in Rom Sp. 1531—33. — Nr.49. L. Havet 
et Th. Reinach, Une ligne de musique antique 
(GW Jan) Sp. 1555—57. — B., Die neuen Aus- 
grabungen in Sendscherli Sp. 1564—66. 


| Wochenschrift für klassische Philologie XI 1894. 


Nr. 38. Br. Sauer, Der Torso von Belvedere 


(P. Weizsäcker) Sp. 1035—38. — Drexler, In-. 


cantamenta magica II Sp. 1044— 47 (Schlufs: 
Nr. go Sp. ı1o3f.). — Nr. 39. A. Kalkmann, 
Die Proportionen des Gesichts (P. Weizsäcker) 
Sp. 1056—60. — P. Serre, Les marines de l’anti- 
quit® et du moyen äge. C. Torr, Ancient ships 
(M. C. P. Schmidt) Sp. 1060—62. — Nr. 40. 
Festschrift für J. Overbeck (P. Weizsäcker) I 
Sp. 1081—84 (Schlufs: Nr. 41 Sp. 1109—13). 
— C. Pauli, Altitalische Forschungen II (R. 
Thurneysen) Sp. 1084-—87. — R. Heberdey, Die 
Reisen des Pausanias in Griechenland (W. Immer- 
wahr) Sp. 1087—89. — A. Pischinger, De arbi- 
tris Atheniensium publicis (O. Schulthefs) I Sp. 
1089—92 (Schlufs: Nr. 41 Sp. 1122—26). 

Ausgrabungen in Troia Sp. 1098— 1103. — 
Nr. 44. W. Drexler, Aegyptiaca (1. Isis-Nemesis. 
2. Ptah-Hephaistos in Alexandreia) Sp. 1213—15. 
— 45. V. v. Schoeffer, Bürgerschaft und Volks- 
versammlung von Athen (Russisch) (J. Lezius) I 


Sp. 1224—29 (Schlufs Nr. 46 Sp. 1254— 58). — | 


W. Drexler, Aegyptiaca (3. Das Bendideion in 
Alexandreia) Sp. 1244—46. 
Zeitschrift des Architekten- und Ingenieur-Ver- 
eins zu Hannover. Band XXXIX. 1893. 
Schultz, Werkmafs und Zahlenverhältnisse 
. griechischer Tempel — Erechtheion zu Athen 
und Athene-Tempel auf Aegina Sp. 289— 348. 
Zeitschrift für Ethnologie XXVL 
V. Verhandlungen der Berliner Gesellschaft: 
u. a. J. Mestorf, Der Torsberger Silberhelm (mit 
Abbildungen) S. (315)— (317). — A. Götze, Neue 
Ausgrabungen in Hissarlik (mit Abbildungen) 
S. (317)—319. — R. Virchow, Kelt oder Celt 
oder keines von beiden? S. (351)— (354). 
M. Hörnes, Über ein Detail der Ciste von Mo- 
ritzing (mit Abbildungen) S. (368)— (371). — 
R. Virchow, Topfscherben aus norditalischen 
Terramaren mit der ansa lunata (mit Abbil- 
dungen) S. (371). 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 
XLV 1894. 
VII. IX. Literarische Anzeigen: O. Hoff- 


mann, Die griechischen Dialekte in ihrem histo- | 


rischen Zusammenhange mit den wichtigsten ihrer 
Quellen. 


—47- 


I. II. Angez. von H. Schenkel $. 738 | 
— W. Robert-Tornow, De apium mel- 
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Abdalonymos, König von Sidon 226; 243; 79 
Achaeer in Olympia go/. 

Adler als königliches Abzeichen 240 f.; 20 
Adoption auf Rhodos 27 

Aegineten, Kunst der — 126 

Aegyptische Sarkophage in Sidon 206 f.; 5 f. — 
Mumienbüsten und -Masken 7787. 

Aeneas’ Flucht auf Bildwerken 162 

Aetoler in Olympia 40; 43 

Agathostratos von Rhodos, Nauarch 38 
Aglaophon, Nike des — 86 

Agora von Elis 127f.; von Magnesia a. M. 76/.; 
von Olympia 129 f. 

Agorakritos, Bildhauer 5f.; 13 f.; 22 

Aias des Timomachos 160 

Alabasterrelief im Museum in Dresden 375; 
Fragment einer Alabasterschale im British Mu- 
seum 74. 

Alexander d. Gr. und T'hespiae 166; Bestattung 
_ Alexanders 79 f. — Bildnisse 168; 245f.; 76 f. — 
‘Alexandersarkophag’ von Sidon 211; 226; 239f. 
75f. — Alexandermosaik 77 


zu — 36 


des Alkamenes 46 

Alkibiades sogenannter 126, 6 

Altäre z22/f. 

Altarperiegese, olympische des Pausanias 88f. — 

Altar des Zeus in Olympia 85f. — Altäre in der 

Rennbahn zu Olympia 203 f. 

Amphiaraos’ Ausfahrt auf der Kypseloslade und 
= sonst 51 

Amsterdam, Ansicht von Palmyra in — zz2f. 

_ Anthropoide Sarkophage von Sidon 206f.; 6. — 

% griechischer Arbeit 208 f.; 217. — Anthropoide 

7 “ Höhlung bei griechischen Giebelsarkophagen aus 

Sidon 210 

2 Anthropologenversammlung in Innsbruck 
zes. 

_  Antigonos von Karystos 13 


Re: 


Alexandria, Mosaiken in den Ptolemaeerpalästen 


Alkamenes, Bildhauer 14£.; 21,42; 57. — Prokne 
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Antiochia rnpös ti Ihmöl« 724 

Apate 253 f. 

äyesıs im Hippodrom zu Olympia 201 f. 

Aphrodite-Statuen des Phidias und seiner Schüler 
14; des Praxiteles 169 f.; 248f. — Aphrodite 
auf dem Schwan 37; — und Triton 29 

Apollon in Magnesia a. M. 724; — im Westgiebel 
des Zeustempels zu Olympia 126; — statt Paris 
Richter der drei Göttinnen 252f. — Apollo- 
hymnen aus Delphi 87/. 

Apollonios S. d. Tauriskos, Bildhauer 42, 15 

Apotheose der Poppaea Sabina ııı 

arorpörara 187. 

Apoxyomenos 124f. 

Archäologische Gesellschaft 36/.; 72/.; 122. 
18of. 

Archermos, Nike des — 86 

Archidamos von Milet, Bildhauer auf Rhodos 42f. 

Archive in Olympia 131 f. 

Argonautenzug, Herakles’ Teilnahme am — 53 

Aristonautes, Grabmal des — 1241. 

Aristophanes, Vasenmaler 60; 63 

Aristoteles’ Nachrichten über das attische Münz- 
wesen 75 

Arkesilaos, Venus Genetrix des — 162 

Artemis von Ephesos 727; — Leukophryene z22/.; 
Tempel der — zu Magnesia a. M. 76; 85. 
S. auch Diana 

Aryballen 57f. 

Aschenkiste etruskische mit dem Zweikampf des 
Menelaos und Paris 147 f. 

Askenos-Men 724 

Asklepios-Statue von Munychia 125 

Astronomisches Weihgeschenk auf Rhodos 725 

Athanodoros, S. d. Hagesandros, Bildhauer 33 f. 

Athena-Statue aus Pergamon in Berlin 21,44; 43; 
48. Statue in Dresden 21,44. — ‘Trauernde’ 
Athena, Relief auf der Akropolis 75. — Athena 
Hephaistia 96f. — S. auch Parthenos 

Athletenwohnungen in Olympia 198 

Attalisches Weihgeschenk 124 
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Attisches Münzwesen 75. — Attische Vasenmalerei 
57f. — Attischer Import in Italien, auf Rhodos, 
in Südrufsland 77 f.; z8of. 

Augenbildung in der griechischen Plastik 125 f. 

Ausgrabungen von Delphi 87 f£.; z24f.; zözf. — 
von Hissarlik 48/. — von Magnesia a. M. 76f. 
— von Sendschirli 788 f. 


Bacchische Typen des fünften Jahrhunderts 81f. 

Bäder warme in Griechenland 195 

Bandinelli’s Ergänzung des Laokoon 47 

Barberinische Kandelaber 12 

Bauer mit Geflügel, Statuette 777 

Begleithügel sogenannte am Limes 156/. 

Berlin, Erwerbungen des Antiquariums der K. Mu- 
seen zu — II5f. 

Bibliographie 49/.; $of.; 128 f.,; 94f. 

Bilderchroniken griechische 136 f. 

Bildercyklen troianische in Rom 164 

Boethos, Knabe des — 108 

Borghesischer Fechter 123 f. 

Bosporos, Funde vom kimmerischen — 77f.; 
Sof. 

Botrys Bildhauer auf Rhodos 42 f. 

British Museum, Erwerbungen des — 775f. 

Bronzen: Erwerbungen des Antiquariums in Berlin 
715f. — Sammlung Lipperheide 726/. 

Brunn? zzrf. 

Bule von Olympia 131,5. — Buleuterion in Olym- 
pia 129 f. 


Cacabulus = Glocke 787 f. 

Campana-Reliefs 27 f. 

Canopus der Villa Hadrians 7>/. 

Capitol, Giebelgruppe des Juppitertempels auf 
dem — 153 

Cardo und Decumanus 163; 165 

‘Ceres’ sogenannte im Vatikan 12, 23 

yaAzönıns 114,1 

Charinos von Laodikeia, Bildhauer auf Rhodos 
315 43 

Chorikios 148; 167 f.,; 169 f. 

Christodor 250 

Cirencester, Thonscherbe aus — 43f. 

Codex Coburgensis 154f. 

Contorniaten 112,18 

L. Cornelius L. f. Lentulus 26 

L. Cornelius L. f. [Sulla?) 26 


Daedalos 170 

Damogoros, rhodischer Nauarch 32 
Dareios-Vase 253 

Decumanus s. Car do 


Delos, Kriegerstatue aus — 123 f. 

Delphi, Ausgrabungen in — 87; 724; ISı1f. 
Apollonhymnen 87 f. 

Demeter- und Kore-Darstellungen 3,4 

Demetrios Poliorketes 243 f. 

Demetrios, verschiedene Bildhauer auf Rhodos 
255 31.657337.43 

?dep.og, Lieblingsname auf einer Vase 787 

‘Diana von Gabii’ 249 

Dindymene 737 

Dionysos-Kult in Elis 47£.; — Tempel in Athen 82 

Dipoinos und Skyllis, Bildhauer 106 

Doppeladler-heraldischer 789 

Dorer (Spartaner) in Elis 42/. 

Dorische Frauentracht in Kunstwerken des fünften 
Jahrhunderts 80 

Dorykleidas, Themis des — 105 f. 

Dresden, Erwerbungen des Museums in — 27/5; 


269. 
?öpov Künstlername auf einer Vase 181 


‘Elektra’, Kopftypus der sogen. — in Neapel 24 

Eleusinisches Relief 3, 4; 76 

Elfenbeintäfelchen aus Pompei 157 

Elis, Bule in 131,5; Markt in — 127f. — Opfer- 
ordnung der Eleer in Olympia 88 f. 

Ephesische Artemis 737 

Epicharmos, Bildhauer auf Rhodos 27; 43 

Epigenes, Vasenmaler 59 f.; 67 

Epigramme auf Themistokles’ Grab &5 

Epiktetos, Vasenmaler 780 

&morsı und E&roıeoe auf Vasen 780 

Erechtheion-Fries 19. — Kore im British Mu- 
20f. 

Ergane, Beiname der Athena 92 

Erginos, Vasenmaler 60 

Ernennungen beim Institut 797/£ 

Eros neben Laokoon 45 | 

Eschmunazar, König von Sidon 206f.; 217; 
219; 2218.;4 Vel iPabar 

Etruskische Bronzebleche z7& 

Euagoras, König von Salamis 225 

Euphaniskos S. d. Kallixenos 33 

Eutychides, Bildhauer 2II; 29 

Euthykrates, Bildhauer 40; 43; 165 

Fechter borghesischer 123 f. : 

Ferienkurse archäologische für Gymnasiallehrer 
70f., 190f. 

Fibeln zzsf.; z26; 189 

Florentiner Ringergruppe und Niobiden ı19f; 
1927. 

Flötenspieler bei Wettkämpfen 54 

Flügelgestalt 74% 
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Frauentracht dorische in Kunstwerken des fünften 
Jahrhunderts 80 

Fries vom Erechtheion 19. -— Mykenischer Fries 
54f. 


Taiov 97,11 

Gaza 148; 167 

“Gazellenträger’ aus Sendschirli 789 

Ge Kurotrophos s. Prokne 

Gemälde in Gaza 148; troianische Gemäldecyklen 
in Rom 164. s. Wandgemälde. 

Gemmen 45f.; 49f. (Laokoon); 149f.; 156; 158 
(andere troianische Darstellungen) 

Gesellschaft archäologische 36/£.; 72; 122F.; 
180 f. 

Gewandbehandlung am Parthenonfries und an 
der Nemesisbasis 15 f. 

Gewandornamente auf jüngeren attischen Vasen 
63 £ 

Gigantenvasen aus Melos und Tanagra 69 f. 


Gjölbaschi, Heroon von — 163, 14; Penelope im 
Fries 12 

“Glaukon-Vasen’ 59; 75 

Glocke als dnorpöramv 287/.; römische — aus 


Tarraco mit Inschrift 787 f. 
Goldschmuck im Museum zu Dresden 325 
Götterberatung vor dem troischen Krieg 251 f. 
Grabanlagen in Syrien und sonst 163; in Sidon 
217; 2f. — Gräber in Sendschirli 789 
Grabmal in Tempelform in Athen 164; 23 
Grabreliefs attische 27; Grabrelief des Aristo- 
nautes 124f.; — vom llissos 125; 126,6 
Gräberraub in Aegypten 207 
Grenzmarkirung am germanischen Limes z57/. 
Griechische Sarkophage in Sidon 209 f; 6f. 
Gymnasialunterricht und Archäologie 70%; 
86f.; 190F. 
Gymnasion von Olympia und ‘Zalaestra des Vi- 
truv I9If. 


Haarbehandlung in der Plastik 120; 126, 6 

Haartracht der ersten Kaiserzeit 109 f. 

Hadrians Villa bei Tivoli 77. — Medaillon des 
— 162 

Aileıa auf Rhodos 31 

Harpyienmonument 75 

Hegias, Vasenmaler 59 

Hektors Lösung auf Bildwerken 155 f. — Schlei- 
fung auf Bildwerken 154 

Helena und Nemesis ı1. — Helenas Hochzeit (?) 
auf der Basis der Nemesis von Rhamnus 8, 17 

Hellanodiken und Hellanodikeon 127 f. 

Hellenistische Reliefbilder 77> 
Archäologischer Anzeiger 1894, 


Helme antike 226/. 

Hephaistion 243; 77 

Hephaistos und Athena 77. — Schmiede des — 
I41f. 

Hera in Olympia 94 (Altar); 103 f. (Kultbild); 4 
— Heraion 1o1r f£ — Hera-Statue aus Pergamon 
43. — “Hera von Girgenti” 79>/. 

Herakles beim Argonautenzug 53; bei den Leichen- 
spielen des Pelias 51 f£. — Löwenfell des — 52. 
Herakles-Typen 25/.; 769/. — Herakles auf die 
Keule gestützt 25/. — Herakles Farnese z27 

Hermonax Vasenmaler 69 

Heroenopfer 117,5 

Hilinos und Psiax, Vasenmaler 780 

Hippaphesis s. @peoıs 

Hipparchos, Planetensystem des — 725 

Hippodrom in Olympia 99 f.; 199 f. 

Hissarlik, Ausgrabungen in — 48/. 

Homer und die Zadwlae iliacae 137 f. — Homeri- 
sche Schildbeschreibung z22. — Ilias W, V. 358f.: 
53££ — Homerische Becher 158f.; 161; 165 

Hydrakampf des Herakles 52 

Hyposorion bei lykischen Sarkophagen 229; 7 

Hypotheseis der Ilias 143 


Tlias latina 137 £. 

Ilische Tafeln 136 f. 

Ilion, Inschrift des Athenatempel von — 87 

Inschriften auf Reliefs des fünften Jahrhunderts 
10. — Künstlefinschriften auf Vasen z80f. — In- 
schriften rhodischer Künstler 23f. — Kultin- 
schrift von Magnesia a. M. z22/. 

Institut, Jahresbericht 65; vgl. 87. — Nach- 
richten 49; 88f.; 2728; 190f. 

Ioner in Elis 42/. 

Ionische Säule z29 f. 

Iphitos 47 

Issos, Schlacht bei — 243; 77 

Jäger mit Geflügel, Statuette 777 

Juppitertempel auf dem Capitol 153 


Kabirionvasen 775 

Kaiserkult 287 

“Kapaneusrelief’ in Villa Albani za, 11 

Kardo s. Cardo 

Karthago, Wandgemälde in — nach Virgil 142; 
148; 159 

Kastelle am Limes 758%. 

xaurt6v 117 

Keramik troische 87 

Kertsch, Vasen aus — of. S. Krim 

Kitharodenreliefs sogenannte 27 

Kleomenes’ Thespiaden 165 
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Kleoitas, Erfinder der inragsoıg zu Olympia 202 f. 

Kleon, Bildhauer 108 

Konisterion 196 

Konstantinopel, Kunstwerke in — 170f.; 250. 
— Museum im Tschinilikiosk zf. 

Kopftypen am Parthenonfries und an der Nemesis- 
basis 18 

Kore- und Demeter-Darstellungen 3, 4 

Korinthische Bronzebleche z76f. 

Korykeion 196 

Kreta, Altar der Leukophryene auf — 734 

Kreter in Elis 42/. 

Kretischer Zeus- und Dionysoskult 42 

Kriegerstatue aus Delos 123 f. 

Krim, Funde in der — 77; IS8of. 

Kronoskult in Olympia 42 

Kugelbahnen und Kugelspiel in Palästren 197 f. 

Kultinschrift von Magnesia a.M. z22/. 

Künstlerinschriften rhodische 23 f. — auf atti- 
schen Vasen z&8of. 

Kunstwerke bei den Rhetoren 167 f. 

Kurotrophos 27 

Kybele 27 

Kyklopen als Gesellen des Hephaistos I41f.; 153 

Kyprische Altertümer in Dresden 35/f. 

Kyprien, Einleitungsszene der — 251f. 

Kypseliden, Weihgeschenke der — in Olympia 
103; Kypseloslade 5ıf. (Amphiaraos Ausfahrt 
und die Leichenspiele des Pelias); 53,16 (Zeit 
und Form) 


Lagerabsteckung römische 767; 765 

Lampen ı157£.; 160; 162 

Aaotras, Beiname des Zeus und Poseidon 91 

Laokoongruppe 34; 37 (Zeitbestimmung); 47 &; 
47,9; 48 (Nachbildungen); 50 (Ergänzung); 125 
(Augenbildung) 

Laokoondenkmäler 43f. 

Lausos, Palast des — I7LTf. 

Leagros, Lieblingsname auf Vasen 75 

Leda und Helena Iı 

Leiche getragen (Meleager oder Hektor?) 156f. 

Leichenverbrennung bei Semiten 237 f. 

Anirtıs, Beiname der Athena 92 

Lekythos und Aryballos 57 f. 

Lentulus 26 

Leochares, Bildhauer auf Rhodos 31; 43. — 
Statuengruppe des — im Philippeion 108 

Leukophryene, Leukophrys 22%. 

Limes, Bericht über die Arbeiten am 39; 1252 /. 

Lipperheide, 
von — 120}. 

Löwenfell des Herakles 52 


Bronzensammlung des Freiherrn 


Löwentypen aus Sendschirli 789 

H. G. Lolling f z 

London, Erwerbungen des British Museum 775/. 
Lucullus 26 

Lykischer Sarkophag 211 f. öfters; zo f. 
Lysipp ı124f. (Apoxyomenos); 168; 211 


Madrider Puteal 33 £. 

Magnesia a.M. 39; 76f.; Ssf.; 2227. 

Makron, Vasenmaler 787 

Malerei und Plastik 81; 22. — vor Polygnot 73. 
— Grofse Malerei und Vasenmalerei 68 f. 

Marktanlagen 127f.; 76 f. 84 

Marmorbestimmung I22 

Maussoleum I124; 2, 74 

Medaillon des Hadrian 162 

Medeabild der Kypseloslade 52 

Medearelief 20 

Meidias, Vasenmaler 64 

Medon, Athena des — in Olympia 106 

Meleagerkopf Medici 125; 26. — Meleagersar- 
kophage ı51f.; 157. — Meleagers Leiche auf 
anderen Denkmälern 157 

Memnons Leiche 158 

Men 724 

Menippos s. Zenodotos 

Metaphretor, Götterbeiname 724 

Metopenrelief, sepulcrales in Athen 164; 73 

Michelangelo 47 

Mikon 74 

Minyer in Elis 42/. 

Mithradates .d. Gr. 26; 37, 7: 3er aa a5 
(Bildnis); 87 f. 
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Mnasitimos, Bildhauer auf Rhodos 33; 38f.; 43 

Modell eines griechischen Tempels 790 

Montorsoli 47 

Mosaikreste aus Alexandrien 36 

Mumienmasken und Mumienbüsten 778. 

Münzen Mithradates’ d. Gr. 246 

Münzwesen attisches 75 

Murena 26 

Museumsberichte 37%; 5f.; 169J. 

‘Museum’ im Heraion zu Olympia 105f. 

Musikalische Noten aus Delphi 87. 

Mykene, Ausgrabungen Lord Elgins in — 56 

Mykenischer Stierfries 54f. 

Myrons Kuh 168 


Naukratis, Fragment einer Alabasterschale aus 


— 748. 
Nemesis, Basis der — von Rhamnus 1 f.; Statue 
7f.; 12. — auf einem kyprischen Silberstater 12 
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Nereidenmonument 72 

Nero in Olympia ıııf.; 134f. — Neros inschrift- 
lich erhaltene Rede ıı1, 18 

“Neuattische’ Reliefs 80 f. 

Ch. Th. Newton f 222 

Nike des Aglaophon, des Archermos, des Paionios 
86. — Sogenannte Nike im Parthenongiebel 87. 
— Nike bei der Athenageburt im Parthenon- 
giebel und früher 83 f. — Niketempel 70; Fries 
22; 45; Balustrade 80. 

Niken auf Vasen 30. 

Nikephoros, Beiname der Artemis Leukophryene 
122 

Nikeratos, Bildhauer 123 f. 

Nikomachos, Skylla-Gemälde des — 778 

Nikosthenes, Vasenmaler 780 

Niobiden 119f.; 292. 


Odessa, Vasen u. a. in — z8of. 

Oinomaos, Haus des — in Olympia 93; 95 

Olympia, Reconstruction der Altis 788. — Achaier 
und Ätoler in — 40/. 43. — Agora 129f. Al- 
täre 88f.; 203f. Altar des Zeus 85/. Archive 
ı31f, Athletenwohnungen 198. Bule 131, 5. 
Buleuterion 129f. Gymnasion ı91f. Hellano- 
dikeon 1ı27f. Heraion ıoı f. Hippodrom 199 f. 
Proedria 127f. Südostbau ı33f. Theekoleon 
133. Wasserversorgung 195. — Skulpturen vom 
Zeustempel 71; 75; 126 

Onasiphon, Bildhauer auf Rhodos 39; 43 

Opfer ıı14f. 

Opferinschrift von Magnesia a.M. 79 f.; zz2[f. 

Ornamentik der Gewänder auf jüngeren attischen 
Vasen 63 f. 

Orontes des Eutychides 29 

Orpheusrelief 20 


Paionios, Nike des — 86 

Paläographie rhodischer Künstlerinschriften 26f. 

Palaestra von Olympia und Zalaestra des Vitruv 
gr f. 
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Panaitios, Planetensystem des — 725 

Panathenäische Preisgefäfse 76 

Paris-Urteil 251 f. 

Parmenions Ermordung 20 

Parthenonskulpturen ı5f. Mittelgruppe des 
Ostgiebels 83 f. Mittelgruppe des Ostfrieses 787. 
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pische Altarperiegese 88 f. — Auslassungen in 
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435 48 
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Iöf. 

Perservase 253 

Pferd im protokorinthischen Stil 327/. 

Pheidias 45/. Compositionsweise u.a. 5f.; I3f.; 
ı9f. Zeus 170. “Werkstatt in Olympia 98 

Phigalia, Querwände im Tempel von — 113 

Philae, Tempel von 788 

Philodemos? Lieblingsname auf einer Vase 787 

Philokles, König von Sidon 227 

Philotas? auf dem sidonischen “Alexandersarko- 
phag’ 77 

Phryne 170f. 

Phyles von Halikarnassos, Bildhauer auf Rhodos 
38; 43 

Pisa 200; 47 

Plaketten mit Laokoondarstellungen 48 

Planetensysteme 725 

Plastik und Malerei 68 f.; 22f 

Platane auf einem Relief 777 

Plinius.n, .h. XXXVI172 13: 37:37 

Plinius’ Villen 192, 4 

Plutarchos, Bildhauer auf Rhodos 24f.; 43 

Polemon 10; 13 

Polychromie auf Vasen 65 

Polygnotos von Thasos 71f. 

Polygnotos, Vasenmaler 59; 69; 80 

Polyklet z69/. 

Pompei Wandgemälde aus — mit Szenen der Ilias 
144 f.; 158f. — mit Schmiede 154 

Porträt des Mithradates 245 f.; &7f. — der Pop- 
paea Sabina ııof, 

Poseidonvase in Petersburg 69 f. 

Poseidonios, Planetensystem des — 725 

Prähistorisches 735/. 

Praetorium 758—169 öfters 

Praxiteles 108f.; 119; 125; 165 £.; 167 f.; 248f. 
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Preisgefäfse panathenaeische 76 
Priamos’ Ermordung 161 f. 

Proedria in Olympia 99; 127 f. 

‘Prokne’ des Alkamenes 21,42; 46 
Prometheussarkophage 153f. 
Pronomos, Flötenspieler 79, 55 
rpornviyeioy 192 
Prothesisdarstellungen ı51f£. 
Protogenes, Maler 27 
Protokorinthische Vasen 327/% 

Protos aus Lykaonien, Bildhauer auf Rhodos 42 f. 
Pseliumene des Praxiteles 248 f. 

Psiax und Hilinos, Vasenmaler 780 
Puteal Madrider 83 £f. 

Pythokritos, Bildhauer auf Rhodos 40; 43 


Reinigungsopfer 117 

Relief “eleusinisches’ 3, 4 

Reliefs “neuattische’ 80 

Reliefbilder hellenistische 777 

Relieftechnik 22/[. 

Reliefvasen 62; 65 

Rennbahn s. Hippodrom — Länge der griechi- 


schen Rennbahnen 199 f£ — Götter der Renn- 
bahn 203 £. 
Rhamnus, Basis der Nemesis von — 1f. 


Rhetoren, Kunstwerke bei den — 167 f. 

Rhetorik und bildende Kunst 167 f. 

Rhodische Künstlerinschriften 23 f. 

Rhodos, Weihgeschenk eines Astronomen aus — 
125 

pönßos? 720 

Ringergruppe Florentinische 119 f.; 792 f. 

G. B. de Rossi f z57%. 


Saida s. Sidon 

“Sandalenbinderin’ 57; 80 

Sarkophage von Sidon 204f.; 7/. — Aegyptische 
206f.; 5,/. — Anthropoide 206f.; 6/. — Anthro- 
poide griechischer Arbeit 208f.; 217. — Anthro- 
poide Höhlung bei griechischen Giebelsarkopha- 


gen 210. — Sarkophag des Satrapen bes. 210; 
214; 231f.; 9%. — Lykischer Sarkophag bes. 
211; 214; 224; 229f.; rof, — Sarkopag mit 


den trauernden Frauen bes. 163; 2I1;, 225; 
233 f.; z2f. — ‘Alexandersarkophag’ bes. 211; 
226; 2398; 75% 

Sarkophagreliefs mit Aufbahrungen (Melager 
u. a.) I51f; mit der Heimführung der Leiche 
des Melager 157; mit Hektors Schleifung 154; 
mit der Schmiede des Hephaistos 152 

Sarpedon, Leiche des — 158, 67 
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Schild des Achill z22. — der Parthenos 6, ıı 
Schmiede-Darstellungen 1353 
Schweineopfer 117,5 

Seesieg, Anathem für einen — 777 

Sendschirli, Ausgrabungen von — z88f. 

Sepulcrales Metopenrelief aus Athen 164 

Sicilien, Attischer Vasenimport auf — 78f. 

Sicilische Prachtaltäre 93 £. 

Sidon, Könige von — bes. 224f. Königsgräber 
21ı9f. — Anordnung der Nekropole 2ı2f. — 
Sarkophage 204 f.; zf. . 

Simias, Bildhauer auf Rhodos 40; 42f. 

Simos, Bildhauer auf Rhodos 31; 39; 43 

Simonides 72, 36 

Sitzungsberichte der Archäolog. Gesellschaft 
3sf5 744.5 T22J.; 180f. 

Skopas ı24f.; 126; 772; 192. 

Skylla zz78 

Skyllis 106 

Skythenwagen von Thon z87 

Smilis, Horen des — zu Olympia 105 f. 

Sonnenscheibe geflügelte 789 

Sosipolis s. Zeus 95; 101 

Sparta und Olympia 4> 

Speiseopfer 116 

Sphaeristerium 198 

Sphinxtypen aus Sendschirli 790 

Spiegel zz&f. 

orAdyyva, onAayyvöonens I14f 

Statuen und Gruppen auf Vasen 70 

Stephanephorie von Göttern 224 

Stephanos, Statue des — und verwandte 27 

stıßds, orıßadeıov 787 

Stierfries mykenischer 54 f. 

Strafsen römische in Deutschland 757 /. 

Straton, König von Sidon 224 f. 

otpwpvat 787 

Sulla 26 


Tabnit, König von Sidon und sein Grab 206 f,; 
215%; 219, 228; 47% 

Tabulae iliacae 136f. 

Tänzerinnentypen des fünften Jahrhunderts 81 f. 

Tennes, König von Sidon 225 

Teppiche im Kult 787 

Terracotten im Museum zu Dresden 30of — 
Campanasche Reliefs 37/. — Relief im Anti- 


quarium zu Berlin 36% — Scherbe aus Ciren- 
cester 43f£ — Marke 148. — Lampen 157f£; 
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Tetramnestos, König von Sidon 224 
Theater in Magnesia a. M. >79 
Theekoleon in Olympia 133; 135 
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